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[4eue  Untersuchungen 
über  das  Ltippmannsche  Farbenverfahren. 

Von  Dr.  R.  Ncuhauss;  (Nachdruck  vthoten.) 

ic-  im  Jahre  1894  begonnenen  Versuche  über  das  Lipp- 
inannsche  Farbenverfahren  wurden  vom  Verfasser  auch 
im  letzten  Sommer  fortgesetzt.  Ober  die  Ergebnisse 
wollen  wir  kurz  berichten.  Bei  der  Nachprüfung  haben 
sich  die  im  Jahre  vorher  gewonnenen  Resultate,  welche 
in  dieser  Zeitschrift  U897,  Heft  II  und  12;  1898,  Heft  i,  2,  3  und  5) 
veröft'entlicht  wurden'»,  voll  bestätigt. 

Bei  Gelatine-Emulsionsplatten  gab  auch  jetzt  wieder  die 
Gelatine  von  Lautenschläger  die  besten  oder,  richtiger  gesagt,  die 
einzig  brauchbaren  Bilder.  Durch  eine  Reihe  von  Vergleichsvcrsuchen 
wurde  festgestellt,  dass  die  Witterung  von  allcrgrösstem  Einfluss  auf  die 
Brauchbarkeit  der  Emulsion  ist.  Bei  heisser,  trockener  «Ostwindi  und 
gewitterschwüler  Atmosphäre  kam  niemals  eine  befriedigende  Emulsion 
zu  Stande.  Schliesslich  bereitete  Verfasser  die  Emulsion  nur  noch  an 
kühlen  regnerischen  Tagen  und  konnte  dann  des  Erfolges  sicher  sein. 
Auch  bei  Bereitung  der  gewöhnlichen,  hochempfindlichen  Trockenplatten 
spielt  die  Witterung  eine  grosse  Rolle.  Die  Oberaus  zarten  Häutchen, 
wie  sie  für  das  Lippmann  sehe  \' erfahren  notwendig  werden,  sind 
äusseren  Einflüssen  weit  mehr  zugänglich,  als  grobkörnige  Emulsionen. 
Wenn  wir  früher  froh  waren,  dass  im  Durchschnitt  von  25  Mischfarben- 
Aufnahmen    eine  einzige    gelang,   so  steigerte  sich  jetzt   bei  genauer 


I)  Genannte  Veröffentlichungen  sind  zusammengefasst  und  erweitert  in: 
Dr.  R.  Neuhauss,  Die  Farbenphoiographie  nach  Lippmanns  Verfahren. 
Halle  a.  S.,  1898.  Wilhelm  Knapp.  Preis  3  Mk.  (Auf  S.  24  in  diesem  Buche 
findet  sich  leider  ein  Druckfehler.  In  dem  Rezept  zur  Emulsionsbereitung  muss 
es  bei  Lösung  3  heissen:  Bromkali  1,25  g,  statt:  Bromkali  1,5  g.) 
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Befolgung  der  erprobten  Regeln  die  Sicherheit  so  weit,  dass  beispiels- 
weise von  19  Aufnahmen  einer  Fruchtschale  15  vorzüglich  gelangen. 

Mit  der  Mischungstemperatiir  der  Emulsion  gingen  wir  —  nicht 
zum  Schaden  der  Krgt  bnisse  —  immer  weiter  ht:runtei-:  im  Sommer  bii> 
auf  31  Grad  C,  im  Herbst  bis  auf  35  Grad  C.  Selbstverständlich  muss 
man  bei  solchen  Emulsionstcmperaturen,  die  dicht  Ober  dem  Erstarrungs- 
punkt der  Gelatine  liegen,  mit  alleigrOsster  Gesdiwindig^eit  arbeiten,  um 
wenigstens  zwei  Dutzend  Platten  von  einer  Emulsion  fertig  zu  be- 
kommen. Ein  Nachwarmen  der  Emulsion  ist  bedenklieb.  Die  verminderte 
Empfindlichkeit  dciartiger  Platten  wird  reichlich  aufgewogen  durch  die 
viel  prächtigeren  Farben. 

Als  zweckmässig  erwies  es  sich,  sämtliche  zu  giesscnde  Platten 
(wir  sind  bei  einer  Kmulsion  über  24  jetzt  niemals  hinausgegangen)  gleich- 
mässig  vorzuwärmen,  und  zwar  in  einem  aus  Mctallblerh  hergestellten, 
leeren  Kasten  (Wässerungsivablen) ,  unter  den)  eine  kleine  Spiritus-  oder 
Gasflamme  brennt.  Der  Kasten  ist  mit  Holzdeckel  verschlossen,  durdi 
den  ein  Thermometer  in  das  Innere  hineinreicht.  Man  lAsst  dies  Thermo- 
meter auf  35  bis  40  Grad  C.  steigen.  Wahrend  des  Herausnebmens 
kahlen  sich  die  Platten  etwas  ab  und  haben  dann  annahand  dieselbe 
Temperatur,  wie  die  Emulsion. 

Was  das  zu  verwendende  Quecksilber  anbelangt,  so  hält  sich  das 
chemisch  reine  (bezogen  aus  der  chemischen  Fabrik  von  Kahlbaum  in 
Berlini  viel  besser  rein  als  gewöhnlichis  Quecksilber. 

In  vereinzelten  Fällen  lieferte  X'erstrukung  der  fertigen  Aufnahmen 
mit  Sublimat  und  nachträgliches  Schwärzen  mit  Amidol  vorzügliche  Dienste. 
Die  Farben  gewannen  hierbei  sowohl  an  Richtigkeit  wie  an  Pracht,  doch 
blieb  die  günstige  Wirkung  immer  nur  auf  vereinzelte  Platten  beschrankt. 
Ein  Gleiches  beobachteten  wir  mit  dem  Farmersdien  Blutlaugensalz- 
Abschwacher.  Es  kam  sogar  vor,  dass  Mischfarben-Aufnahmen  erst 
brauchbar  wurden,  wenn  sie  mit  Sublimat- Amidol  verstärkt  und  dann 
mit  Blutlaugensalz  abgeschwächt  waren.  Man  verlasse  sich  aber  niemals 
auf  so  verwickelte  und  für  die  Platten  äusserst  gefährliche  Massnahmen. 
Das  Streben  muss  immer  darauf  gerichtet  bleiben,  die  Farben  sogleich 
durch  ilie  F.ntwicklung  glänzend  und  richtig  zu  Inkumnien  Hie  Ab- 
schwächung  ist  stets  mit  verdünntesten  Lösungen  ganz  langsam  vor- 
zunehmen, sonst  gehen  die  Farben  unrettbar  verloren.  Mit  dem  neuen 
Ammoniumpersulfat*  Abschwacher  konnten  wir  auf  diesem  Gebiete  Brauch- 
bares nicht  erzielen. 

Wahrend  bei  Mischfarben- Aufnahmen  auf  Gelatine -Emulsion  die 
Farben  auf  der  Glasseite  der  Regel  nach  schlecht  oder  Oberhaupt  nicht 
vorhanden  sind,  ereignete  sieh  bei  einer  nach  gewöhnlicher  Vorschrift 
hergestellten  Emulsion  das  Um^i  kelirte :  Die  l'arbi  ii  erschienen,  besonders 
bei  kraftiger  Belichtung  und  Entwicklung  mit  reichlichem  liromkalizusatz. 
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auf  der  Glasseite  korrekter  als  auf  der  Schichtseite.  Eine  Erklärung 
für  so  abweichendes  Verhalten  einzelner  Emulsionen  lässt  sich  schwer 
geben. 

Bei  Ei  Weissplatten  erwies  sich  die  Benutzung  von  geklärtem  Ei- 
weiss  (siehe  Neuhauss,  Farbcnphotographie,  S.  5)  als  höchst  wertvoll. 
Wir  sahen  uns  daher  veranlasst,  Eiwcissplattcn,  die  aus  frisch  angesetztem 
Hühnereiweiss  bereitet  waren,  überhaupt  nicht  mehr  zu  verwenden.  Die 
Klärung  des  mit  Ammoniak  versetzten  Hühnereiweiss  beansprucht  sehr 
verschiedene  Zeit.  Am  besten  arbeitet  mindestens  fünf  bis  sechs  Monate 
altes  Eiweiss.    Ein  Verderben  des  geklärten  Ei  weiss  tritt  auch  nach  Jahren 


H'riJe,  Miiiit  Ittel  ^ilti  A,  liunjint,  l'nit- 


nicht  ein.  Bei  den  V'ersuchen  des  Verfassers  stellte  es  sich  heraus,  dass 
Eiweiss,  welches  in  frischem  Zustande  und  auch  nachdem  die  Klärung 
noch  nicht  völlig  beendet  war,  nicht  zufriedenstellend  arbeitete,  ein  halbes 
Jahr  später,  nach  beendeter  Klärung,  die  vorzüglichsten  Resultate  ergab. 
Während  Platten,  die  mit  frisch  bereitetem  Hühnereiweiss  überzogen 
sind,  sich  im  Silberbade  stets  trüben,  bleibt  das  geklärte  Eiweiss  im 
Silberbade  glasklar,  und  die  Farben  sind  dementsprechend  leuchtender. 
Im  Jahre  1897  hatten  wir  darunter  zu  leiden,  dass  die  Eiwcissschicht  im 
alkalischen  Entwicklungsbatle  blasig  wurde.  Dieser  Fehler  ist  jetzt  da- 
durch vollständig  beseitigt,  dass  nur  noch  Platten  zur  Anwendung  kommen, 
die  schon  mehrere  Monate  früher  den  Eiweissüberzug  erhielten.  Die 
Länge  der  Zeit  wirkt  nämlich  äusserst  günstig  auf  das  Fcsthafien  der 
Schiebt. 

I* 
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Bemerkenswert  bleibt,  worauf  uns  Herr  Prof.  Gabriel  Lipp  mann 
(Paris)  brieflich  aufmerksam  machte,  dass  sich  Eiweissplattcn  mit  hcisscr 
Pyrogallus- Lösung  ohne  jeden  Zusatz  von  Alkali  entwickeln  lassen.  Das 
ist  für  Bildschichten,  die  zum  Ablösen  neigen,  wichtig,  weil  das  Alkali 
die  Ablösung  begünstigt. 

Um  das  Arbeiten  mit  Eiweissplatten  möglichst  zu  vereinfachen  und  1 
die  Farbbilder  nach  dem  Silberbade  überflössig  zu  macheu,  versuchten  ' 
wir,  den  Farbstoff  sogleich  dem  Eiweiss  zuzusetzen.    Erythrosin  löst  sich  | 
im  Eiweiss  ohne  weiteres  auf;  anders  verhält  sich  Cyanin.  Versetzt 
man  jedoch  die  alkoholische  Cyaninlösung  (i  :5oo>  mit  der  gleichen  Menge 
Wasser,  so  kann  man  bei  tropfenweisem  Zusatz  dieser  Mischung  zum 
geklärten  Eiweiss  letzterem  tiefdunkelblaue  Farbe  geben ,  ohne  dass  das 
Eiweiss  gerinnt.     Benutzt  man  alkoholische   Cyaninlösung,  die  durch 
Wasser  nicht  verdünnt  ist,  so  würde  Gerinnung  eintreten.    Das  so  ge- 
färbte Eiweiss  zeigt  aber  nach  dem  Silbern,  während  die  Grünwirkung 
gut  ist,  keine  ganz  ausreichende  Rotwirkung,  weil  im  sauren  Silberbade 
das  Cyanin  verändert  wird. 

Was  die  Haltbarkeit  der  gesilberten  und  in  Farbstoff  gebadeten 
Eiweissplattcn  anbelangt,  so  gab  eine  zehn  Monate  nach  dem  Silbern 
und  Färben  belichtete  Eiweissplatte  bei  nur  geringfügiger  Neigung  zur 
Schleierbildung  vortreffliche  Farben.  Das  ist  sehr  wichtig,  sobald  es 
sich  um  fabrikmässige  Herstellung  der  Platten  handelt. 

Um  die  nicht  immer  leicht  zu  beschaffenden,  ganz  frischen  Hühner- 
eier, welche  zum  Ansetzen  des  Eiweisses  unbedingt  notwendig  sind,  über- 
flüssig zu  machen,  unternahm  Verfasser  Versuche  mit  getrocknetem  Ei- 
weiss. Von  allen  Sorten  dieser  Art  kommt  aber  nur  ein  amerikanisches 
Produkt  (albumen  ex  ovis  crystallis  puriss.)  in  Frage,  welches  aus  Simons 
Apotheke  zu  Berlin  zu  beziehen  ist,  denn  nur  dieses  löst  sich  in  kaltem 
Wasser  fast  ohne  Rückstand  wieder  auf.  Da  frisches  Hühnereiweiss 
86  Prozent  Wasser  enthält,  so  hat  man  14  g  des  getrockneten  Alburaens 

in  86  g  Wasser  aufzulösen. 
Die  hiermit  hergestellten 
Platten  gaben  aber  nur  sehr 
mangelhafte  Farben.  Über- 
dies lässt  sich  dies  Eiweiss 
nicht  klären;  die  Lösungen 
verderben  nach  einiger 
Zeit,  ohne  sich  geklärt  zu 
haben. 

Tierisches  Eiweiss  lässt 
sich   nicht  zu  Emulsionen 
verarbeiten ,    da  dasselbe, 
Fr.u,z  c.o.rk,,  B.rii„.        ^ö^ald  es  mit  Silbernitrat 
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in  Berührung  kommt, 
gerinnt.  Bei  den  gün- 
stigen Resultaten, 
welche  Eiwcissplaltcn 
wenigstens  bei  Spek- 
tren liefern,  wäre  es 
aber  für  die  Farben- 
photographic  von  Vor- 
teil, wenn  man  mit 
der  Eiweiss  -  Emul- 
sionierung  zum  Ziele 
käme;  dann  fiele  das 
umständliche  Baden 

der  Eiweissplatten  in         u   j     1 1  /.  /./, 

Silberlösung   und  in 

Farbstoft'lösung  fort.  Nun  bringt  seit  einiger  Zeit  die  Wiener  Firma 
Lilienfeld  &  Co.  Eiweisspapicre  in  den  Handel,  welche  nach  Angabe 
der  Verfertiger  mit  einer  aus  Pflanzeneiweiss  hergestellten  Emulsion 
überzogen  sind.  Verfasser  wendete  sich  also  an  genannte  Firma  und 
bat  um  Überlassung  einer  Probe  der  Protalbinemulsion,  um  damit  Farben- 
versuche anstellen  zu  können.  Die  anfanglich  von  der  Firma  freundlichst 
gegebene  Zusage  wurde  aber  aus  Gründen,  die  uns  unbekannt  blieben, 
nicht  gehalten. 

Brauchbare  Mischfarben  gelangen  trotz  verschiedenartigster  Versuche 
dem  Verfasser  auf  Eiweissplatten  auch  in  diesem  Jahre  nicht.  Es  macht 
immer  den  Eindruck ,  als  ob  hier  die  richtigen  Farben  in  den  tieferen 
Bildschichten  vorhanden  sind  und  nur  durch  falsche  Oberflächenfarben 
übertönt  werden.  Unsere  vorjährigen  Versuche,  durch  chemische  Be- 
handlung der  Platte  (Abschwächen  mit  Blutlaugensalz  u.  s.  w.)  die  Obcr- 
flächenschicht  zu  entfernen  und  dadurch  die  tieferen  Schichten  zur  Geltung 
zu  bringen,  wurden  eifrig  fortgesetzt.  Aber  nur  bei  einer  einzigen  Platte 
wurde  damit  ein  voller  Erfolg  erzielt.  Dieselbe  war  zuerst  mit  Sublimat- 
Amidol  verstärkt  und  dann  mit  Blutlaugensalz -Fixiernatron  abgeschwächt. 
Immerhin  beweist  dieser  Ausnahmefall,  dass  mit  dem  angedeuteten  Ver- 
fahren der  richtige  Weg  eingeschlagen  ist. 

Leider  wird  auf  dem  Gebiete  des  Lippmann  sehen  Farbenverfahrens 
—  des  einzigen,  welches  bis  jetzt  den  Namen  „Farbenphotographie"  ver- 
dient —  noch  viel  zu  wenig  gearbeitet,  obgleich  die  Schwierigkeiten  weit 
geringer  sind,  als  die  meisten  annehmen.  Die  Misscrfolge  der  Anfänger 
sind  lediglich  darauf  zurückzuführen,  dass  die  Ungeübten  bei  der  Kmul- 
sionsbereitung  nicht  schnell  genug  arbeiten,  die  Emulsion  infolgedessen 
Gelegenheit  findet  zu  reifen  und  die  Farbwiedergabe  dann  mangelhaft 
ist.   Wenn  es  daher  die  Anfänger  über  sich  gewinnen  wollten,  zwei  bis 
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drei  Emulsionen  lediglich  zu  dem  Zwecke  zu  bereiten,  um  sich  erst  die 
notwendige  Handfertigkeit  anzueignen,  so  würden  sie  bei  den  folgenden 
Emulsionen  durch  vortreffliche  Farben  belohnt  werden.  Statt  dessen 
werden  mit  zwei  bis  drei  Platten  (nicht  Emulsionenl)  einige  flüchtige  Ver- 
suche gemacht,  und  wenn  dann  nicht  sogleich  alles  klappt,  ist  natürlich 
das  Verfahren  daran  schuld.  Boten  doch  zwei  Autoren,  die  drei  Platten 
exponiert  hatten,  ihre  hierbei  gewonnenen  Erfahrungen  der  „Rundschau" 
zur  Veröffentlichung  an.  Ein  anderer  hatte  es  sogar  auf  sechs  Platten 
gebracht.  Dem  wollen  wir  gegenüber  halten,  dass  Verfasser  bei  seinen 
Versuchen  des  vergangenen  Sommers  (obgleich  diesmal  wegen  zahlreicher 
anderer  Untersuchungen  das  Lippmannsche  V^erfahren  nur  nebenbei 
bearbeitet  wurde)  281  Platten  (Format  9X^2  cm)  in  der  Quecksilber- 
kassette belichtete.  Auf  diesen  Platten  wurden  im  ganzen  175  Misch- 
farbenaufnahmen und,  da  sich  auf  jeder  Platte  mehrere  Spektren  befinden, 
321  Spektren  hergestellt. 

Zum  Schluss  wollen  wir  nicht  unterlassen,  Herrn  Prof.  Gabriel 
Lippmann  in  Paris,  dem  genialen  Begründer  des  nach  ihm  benannten 
Farbenverfahrens,  für  die  vielfachen  Anregungen,  die  er  im  Laufe  des 
letzten  Sommers  dem  Verfasser  gab,  den  herzlichsten  Dank  auszusprechen. 


/A.  Backfnt,  Marnt. 
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Abziehbares  CelloVdinpapier. 


Von  Albert  Reiss. 


I  Nachdruck  vrrbo(rii.| 


ierdurch  möchte  ich  auf  ein  verhältnismässig  wenig 
geübtes  Verfahren  zur  Herstellung  von  Stereoskop- 
Diapositiven  aufmerksam  machen,  welche  bekanntlich 
viel  besser  wirken  als  Papierbilder,  da  nicht  nur  die 
Plastik  bedeutend  gewinnt,  sondern  auch  Feinheiten 
des  Negativs,  die  auf  dem  Papier  verloren  gehen,  zur  Geltung  kommen. 
Die  Schatten  werden  durchsichtiger,  und  der  Himmel  macht  nicht  den 
unangenehmen  „papierenen",  sondern  einen  natürlichen  Eindruck. 

Diapositiv-Plat-     

ten  sind  nicht  ganz 
einfach  zu  behandeln, 
namentlich  bei  Stereo- 
skop-Aufnahmen 
wegen  der  Umkehrung 
der  Einzelbilder.  Der 
Durchschnitts  -  Ama- 
teur wagt  sich  teils 
der  Schwierigkeit,  teils 
der  Kosten  wegen  bei 

Herstellung  einer 
Reihe  von  Reise- Bil- 
dern selten  an  diese 
Arbeit.  Einen  voll- 
wertigen ,  leicht  zu 
behandelnden  und  er- 
heblich billigeren  Er- 
satz bietet  nun  das 
abziehbare  CelloVdin- 
papier von  Schütze 
&  Noack,  welches 
nicht  entwickelt  zu 
werden  braucht,  son- 
dern wie  jedes  andere 
Papier  kopiert  und  ge- 
tont wird.  Nur  das 
Übertragen  auf  Glas 
erfordert  einige  Auf- 
merksamkeit. Nach- 
stehende Fingerzeige 
werden  bei  Anstellung 


MiuitmoiflU-  A.  liuti/utt,  Paris 
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eines  Versuches  nützlich  sein.  Vor  allen  Dingen  sorge  man  für  mö^'lichst 
frisches  Papier,  da  altes  leicht  SprOntfe  bckoninit.  Die  Bilder  müssen 
sehr  tief  kopiert  werden,  so  dass  iti  den  Schatten  grüner  Bronzeton  ein- 
tritt und  die  hellsten  Lichter  schon  stark  gedeckt  erscheinen.  Sodann 
beschneide  man  die  Kopiecn,  versehe  sie  auf  der  Rückseite  mit  je  zwei 
gleichen  Nummern  (i,i ;  2,3  u.  8.  w.),  der  Bezeichnung  1  und  r  (links  und 
rechts)  und  presse  sie  Ober  Nacht  in  einem  Kopierrahmen,  um  sie  mög- 
lichst fladi  zu  halten,  da  das  Papier  starke  Neigung  zum  Rollen  hat. 
Die  Tonung  wird  am  besten  in  der  Weise  vorgenommen,  dass  man  die 
Bilder  einzeln,  Schicht  nach  unten  und  SO,  dass  möglichst  die  ganze  Fläche 
gleichzeitig  mit  der  Flüssigkeit  in  BerQbntng  kommt,  einige  Minuten  in 
frische,  zehnprozentige  Lösung  von  Fixiernatron  und  dann  in  gewöhn- 
liches Tonfixierbad  legt,  bis  sie  einen  warmen,  rotbraunen  Ton  an- 
genommen haben,  der  bei  Diapositiven  am  angenehmsten  wirkt.  Man 
vermeide  dabei  sorgfältig,  dass  die  ziemlich  spröde  Schicht  Sprünge 
bekommt:  die  Schale  soll  daher  nicht  geschaukelt,  sondern  die  Bilder 
einzeln  fleissig  umgewendet  werden ,  um  gleichmässige  Tonung  zu  er- 
zielen; auch  tont  man  auf  einmal  nicht  mehr  als  10  bis  la  Bilder.  Dana 
lässt  man  abtropfen  und  bringt  die  Bilder,  welche  sich  meistens  cylinder- 
förmig  nach  der  Schichtseite  zu  rollen,  in  eine  Wisserungsscbale,  so 
dass  sämtliche  Cylinder  nach  den  zusammengehörigen  Nummern  ge- 
ordnet nebeneinander  liegen.  In  eine  Ecke  der  Schale  leitet  man  einen 
dfinnen  Strahl  der  Wasserleitung  oder  erneuert  vorsichtig  das  Wasser 
fünf-  bis  sechsmal.  Die  Wässerungs/.eit  des  gewöhnlichen  CelloYdin- 
papiers  genügt  auch  hier.  Die  Rollen  sollen  sich  nur  wenitj  beweLcen, 
da  hierdurch  oder  durch  Versuche,  sie  flach  zu  biegen,  Sprünge  ent- 
stehen könnten. 

Die  Übertragung  findet  entweder  auf  dOnne,  fein  mattierte  Glas- 
platten statt  (natOrlich  auf  die  glatte  Seite)  oder  auf  verdorbene  Nega- 
tive, die  man  vorher  durch  Eintauchen  in  heisses  Wasser  von  der  Schiebt 
befreit,  sauber  geputzt  und  auf  die  passende  Grosse  beschnitten  hat.  In 

ctzterem  Falle  wird  das  fertige,  gut  getrocknete  Bild  auf  der  Schicht- 
seite mit  Mattlack  Übergossen  und  der  Überlauf  auf  der  Glasseite  mit 
einem  in  Spiritus  getauchten  Lappen  weggewischt. 

Das  Verfahren  bei  der  Übertragung  i.st  folgendes:  Man  legt  die 
beiden  gerollten  Bilder  auf  die  Glasplatte  und  taucht  s>ie  mit  dieser 
zusammen,  indem  man  sie  mit  den  Daumen  testhält,  in  warmes  inicht 
laues)  Wasser,  welches  aber,  wenn  kalkhaltig,  vorher  filtriert  sein  muss, 
damit  sich  zwischen  Glas  und  Bild  keine  KalkparUkelchen  festsetzen  und 
dunkele  jFleckQp  erzeugen.  Das  Papier  legt  sich  sofort  flach,  und  das 
Bildhautchen  lOst  sich  durch  Erweidien  der  zwischen  ihm  und  der  Unter- 
age  befindlichen  Gelatineschicht  vom  Papier  ab.  Letzteres  zieht  man 
nun  vorsichtig,  an  einer  Ecke  anfassend,  hervor,  hebt  die  Glasplatte,  auf 
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welcher  nunmehr  beide  Häutchen  schwimmen,  aus  dem  Wasser,  giebt 
ihnen  die  richtige  Lage,  verstreicht  mit  dem  Finger  etwaige  Luftblasen 
und  lässt  abtropfen,  wobei  aber  die  Häutchcn  noch  festzuhalten  sind. 
Dann  legt  man  die  Glasplatte  einige  Minuten  auf  einen  Tisch,  bis  die 
zurückgebliebene  Gclatineschicht  soweit  erstarrt  ist,  dass  die  Häutchen 
nicht  mehr  abrutschen,  und  stellt  sie  dann  auf  einem  Plattenständer  zum 
vollständigen  Trocknen  auf  oder  beschleunigt  dies  durch  Erwärmen  über 
einer  Spiritusflamme  unter  beständigem  Hin-  und  Herbewegen.  Die  im 
nassen  Zustande  vorhandenen  Fältchcn  schwinden  beim  Trocknen  voll- 
ständig.   Lackieren  der  trockenen  Bilder  ist  nicht  zweckmässig.  Damit 


Friedhof.  H,  M.  Qthrktns  jr..  Hamburg. 


sie  sich  beim  Aufeinanderlegen  der  Platten  nicht  gegenseitig  scheuern, 
verklebt  man  die  Ränder  mit  gummierten,  schwarzen  Papicrslreifen  oder 
schützt  die  Bilder  noch  besser  durch  Deckglas. 

Auf  gleiche  Weise  lassen  sich  Fensterbilder,  Duplikatnegative, 
Übertragungen  auf  Uhrgläser,  Holzgcgcnstände,  helle  Metallflächen  w.  s.  w. 
herstellen. 

Das  ganze  Verfahren  liest  sich  umständlicher  als  es  in  Wirklichkeit 
ist  und  nimmt  bei  einiger  Übung  nicht  viel  mehr  Zeit  in  Anspruch,  als 
das  Aufkleben  der  Bilder  auf  Kartons.  Dasselbe  giebt  auch  gute  \'cr- 
wendung  für  alte  Glasplatten.  Die  Resultate  sind  den  entwickelten  Dia- 
positivplatten völlig  ebenbürtig. 

 ^^'ff*—  
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Gedanken  über  Erziehung 
zum  guten  Gesehmaeke  und  Kunstverständnis. 

Von  Albien,  Maler  und  Zdchenldirer. 

INachdraek  verbotoLl  JE»  llMt  >iek  kein  Forisdiriit  in  des  Kanslen  der 

cegrawli^MB  Generation  erwutra,  bis  äle  Kiaanni, 

KQnsilpr,  Mibrikanten  und  d«s  Publikum  im  allgemeinen 
zu  c-iiirr  vutlkommcucrrii  Kinoicht  in  dir  KiiriKt  heras- 

Sibildet  werden  und  eine  vollere  Kenntnis  <lei  ihr  xu 
runde  Hefenden  nOgemeinen  Prinzipien  ei  UiiKen.* 

Owen  J  o  II  i-  s. 

s  wird  beim  ersten  Blick  scheinen,  als  ob  diese  Zeilen 
in  ein  pädagogisches  Blatt  gehören.  Und  doch  sind 
sie  entstanden  in  Hinsidit  auf  die  Anstrengungen  vieler 
Amateure  und  Amateurvereine,  die  Photographie  zu 
einer  Kunst  zu  stempeln  und  die  Erzeugnisse  der  Photo- 
graphie  zu  Kunstwerken  zu  erheben.  Angenommen  nun,  die  Photo» 
graphie  sei  im  stände  als  künstlerisches  Ausdrucksmittel  zu  dienen,  woran 
nach  den  Erfolgen  einiger  Meister  nicht  zu  zweifeln  ist,  und  angenommen, 
es  wäre  eine  grosse  Zahl  von  Künstlerphotographen  im  stände,  sich 
dieser  Aiisdrurkswtisc  zu  bedienen,  so  Wörde  vom  grossen  Publikum 
dieser  Sprache  wenig  Verständnis  entgegengebracht  werden.  Warum? 
Die  Antwort  Uegt  in  dem  oben  angeführten  Motto,  welches  auch  heute 
nodi  seine  volle  Bedeutung  hat  Die  grosse  Masse  des  Volkes  ist  nicht 
kOnstlerisch  genug  vorgebildet,  um  sie  zu  verstehen. 

Wie  schwach  es  mit  dieser  Einsicht  in  die  Kunst  beim  grossen 
Publikum  steht,  kann  der  aufmerksame  Beobachter  bei  jeder  Kunstaus- 
stellung in  einer  grösseren  Stadt  merken.  Bei  einem  erheblichen  Teil 
der  Besucher  ist  von  Geschmacksbildung  keine  Rede,  ein  anderer  spricht 
vcrst.'lndnislos  die  Redewendungen  der  Kunstkritiker  nach,  die  w  in  den 
Lokalzeitungen  gelesi  n,  und  nur  tier  kleinste  Teil  ist  im  stände  sich  ein 
selbständiges  Urteil  über  die  Kunstobjekte  zu  bilden.  Auch  die  Be- 
teiligung des  gebildeten  Publikums  ist  verhältnismässig  gering.  Selbst 
Personen,  die  sonst  der  Kunst  nicht  teilnahmlos  gcgcnOberstdien,  be> 
suchen  sie  nicht,  wohl  in  dem  Geftthl,  wenig  oder  gar  nichts  von  den 
ausgestellten  Bildern  zu  verstehen.  Dies  geringe  Kunstverständnis  be- 
dingt auch,  dass  Gemäldegalerieen,  wie  z.  B.  diejenige  zu  Königsberg  i.  Pr., 
ein  zum  Teil  totes  Kapital  sind.  Rechnet  man  die  angehenden  KOnstler, 
welche  dieselbe  als  wichtiges  I'iMungsmittel  benutzen  und  diejenigen, 
welche  in  ihr  eine  willkommene  .Stelle  für  Zusammenkünfte  aller  Art 
sehen,  ab,  so  bleibt  eine  verschwindend  kleine  Zahl  von  Personen, 
welche  aus  Interesse  zur  Kunst  und  mit  Verständnis  dorthin  geht  und 
im  Sehen  geniesst  und  lernt. 

Man  dürfte  einwenden,  Kunstverständnis  sei  nicht  jedermanns  Sache, 
und  der  Geschmack  in  solchen  Dingen  müsse  dem  Menschen  angeboren 
sein.  Dies  ist  aber  glflckUdierweise  nur  teilweise  richtig.  Dass  ein 
Mensch  mehr  wie  ein  anderer  daftlr  beanlagt  ist,  zeigt  die  Erfahrung, 
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aber  letztere  beweist  auch,  dass  Gelegenheit  und  Unterricht  jeden  bis 
zu  einem  gewissen  Grade,  ich  möchte  sagen  Dun  h^^chnittsgradc,  kunst- 
sinnig  machen  und  ihm  einen  guten  Geschmack  beibruigcn  kann. 

Unterricht!  Hier  tritt  die  Forderung  an  die  Schule  und  an  das 
Haus,  einzugreifen.  Man  darf  nicht  an  einen  neuen  Lehrg^enstand 
denken;  Belehrungen  dieser  Art  können  hauptsächlich  mit  dem  Zdchen- 
unterrichte  verbunden  werden,  auch  kann  es  sich  nur  um  die  Anfangs- 
grQnde  und  darum  handeln,  dass  dem  abgehenden  Schaler  soviel  Ver- 
ständnis und  Interesse  mitgegeben  wird,  dass  er  spater  nicht  an  Gegen- 
stände der  Kunst  als  an  etwas  ganz  Fremdes,  ihm  Unverständliches, 
herantritt.  Seine  Sache  wird  es  später  sein,  die  Andeutungen,  welche 
die  Schule  gab,  je  nach  den  Verhältnissen  zu  vervollständigen  und  auf 
denselben  weiter  zu  bauen. 

Kunstverständnis  und  guter  Geschmack!  Beide  Begrifte  bedürlen 
vielleicht  einer  kurzen  Erläuterung.  Wir  denken  hier  an  die  Eraeugnisse 
der  bildenden  Kunst.  Es  ist  sicher  nicht  nötig,  sich  selbst  in  diesen 
KOnsten  zu  versuchen,  um  sie  recht  zu  verstehen,  wenngleich  ein  geist- 
voller  Kritiker  behauptet,  ein  Landschafksgemflide  könne  nur  der  richtig 
beurteilen,  der  selbst  versucht  habe,  eine  Landschaft  zu  malen.  Die 
Hauptsache  wird  jedenfalls  sein,  sich  mit  den  Prinzipien  der  Kunst  ver- 
traut zu  machen  und  so  viel  und  so  oft  Kunstwerke  zu  sehen,  wie  nur 
irgend  möglich.  iVusgewähltc  Kapitel  aus  der  Kunstgeschichte  würden 
das  Verst<'Sn(inis  fördern  liclfen.  Aus  dem  X'erständnis  ergiebt  sich  der 
gute  Gesciimack.  Es  ist  unglaublich,  wie  wenig  auch  von  Gebildeten 
demselben  Rechnung  getragen  wird.  In  den  kleinsten  wirtschaftlichen 
Einrichtungen,  Kleidern  u.  s.  w.,  kann  sich  guter  GeschmadE  zeigen.  Der- 
selbe rouss  so  ausgebildet  sein,  dass  der  Mensdi  nichts  Unsdiönes,  Un- 
wahres an  und  um  sich  duldet,  wo  er  mit  Unschönem  in  Berührung 
kommen  muss,  dasselbe  sofort  als  solches  herausftlhlt  und  so  wenig  wie 
möglidi  auf  sich  einwirken  lässt.  Nur  planmässige  Erziehung  von  Jugend 
auf  vermag  solchen  Geschmack  zu  bilden;  die  Erziehung  im  Hause  wird 
die  Hauptsache  sein,  denn  die  Eindrücke  des  Elternhauses  haften  fürs 
Leben.  Aber  auch  die  Schule  kann  das  ihre  beitragen.  Dass  es  nicht 
in  dem  Masse  geschieht,  wie  es  wohl  möglirli  wäre,  ist  ein  Kapitel  für 
sich  und  sei  an  anderer  Stelle  besprochen  Der  grösste  Hemmschuh 
ist  der  alte  Zopf,  unter  dem  der  Zeichenunterricht  auf  den  höheren 
Schulen  leidet,  der  als  sogenannte  „technische  Fertigkeit"  als  notwendiges 
Obd  angesehen  wird.  Dass  aber  in  der  Schule  viel  mehr  auf  Bildung 
des  guten  Geschmacks  und  auf  Kunstverständnis  hingearbeitet  werden 
könnte,  sei  in  folgendem  erläutert,  und  zwar  will  ich  nur  einen  Punkt 
herausheben:  Die  Farbenharmonie. 

Es  ist  eine  Hauptaufgabe  des  Zeichenlehrers,  die  Schüler  in  das 
Verständnis  der  Farben  einzuführen.    Aber  auch  im  gesamten  Unter- 
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rieht  finden  sich  Anhaltspunkte  genug,  das  iin  Zeichenunterrichte  Er- 
lernte anzuwenden  bezw.  ganz  neue  Zusammenstellungen  kennen  zu 
lernen.  Man  kann  versichert  sein,  dass  die  Schüler,  besonders  die 
Mädchen,  sich  sehr  für  solche  Andeutungen  interessieren  und  darüber 
nachdenken.  Dies  ist  auch  erklärlich:  wir  leben  in  einer  farbigen  Welt, 
Oberall  tritt  uns  Farbe  in  den  mannigfachsten  Zusammenstellungen  und 
Tönen  entgegen,  und  schöne  Zusammenstellungen  üben  auf  das  Auge 
einen  ähnlichen  Reiz  aus,  wie  Harmonieen  in  der  Musik  auf  das  Ohr- 
Auf  das  ungebildete  Auge,  d.  h.  für  Farbenempfindung  ungebildete,  machen 
bekanntlich  grelle  Farben  den  kräftigsten  Eindruck.  Wilde  schmücken 
sich  am  liebsten  mit  grellbunten  Tüchern  und  Kleidern;  Kinder  greifen 
nach  den  buntesten  Blumen  und  Bilderbogen.  Dem  für  Farben  empfind- 
lichen Auge  wirken  sie  roh  und  hart.  Nur  durch  Zusammenwirkung 
können  auch  sie  einen  befriedigenden  Eindruck  machen;  ich  weise  z.  B. 
auf  die  morgenländischen  Teppiche  hin.  Um  das  Auge  für  die  einzelnen 
Farbtöne,  für  Harmonie  u.  s.  w.,  empfänglich  zu  machen,  dazu  gehört 
planmässige  Anleitung  und  viel  Übung.  Ohne  Benachteiligung  des  Unter- 
richtes lassen  sich  in  manchen  Unterrichtsgegenständen  Belehrungen  an- 
knüpfen: Die  reinen  Grundfarben  Blau,  Rot,  Gelb  z.  B.  aufzufassen. 
Der  Wintcrhimmel  zeigt  oft  reines  Blau.  Auch  im  September  in  den 
Morgen-  und  Nachmittagsstunden  strahlt  der  Himmel  oft  in  tiefem  Ultra- 
marinblau. Besonders  die  Reflexe  in  den  Fenstern  zeigen  dann  tiefes, 
gesättigtes  Blau.    Blüten  von  verschiedenen  Blumen  stechen  ins  Rötliche 
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(Arten  von  Glocken- 
blumen), andere  ins 
Grünliche.  Bei  ihnen 
sieht  man  kein  reines 
Blau.  Arten  von  Ver- 
bena  und  Phlox  zeigen 
reines  Rot.  Der  Regen- 
bogen hat  dicht  unter 
dem  äusseren  Rande 
reines  Rot.  Reines 
Gelb  findet  man  in 
der  Natur  selten.  Die 
meisten  Blüten  neigen 
zu   Nebenfarben :  sie 

schimmern  rötlich 
oder  grünlich.  Durch 

Vergleichung  ver- 
schiedener Blüten  ler- 

Profil.  ,W.  Brrmtxrä,  i'arit. 

nen  die  Kmder  bald 

die  reinen  Farben  von  den  Mischfarben  unterscheiden.  Kleiderstofl'e 
können  gelegentlich  auch  auf  ihre  Farbe  hin  betrachtet  werden.  In 
der  Botanik  kann  beiläufig  aus  den  vorhandenen  Feldblumen  (an  vielen 
Schulen  botanisieren  die  Schüler  selbst  zur  Stunde,  was  ich  im  Interesse 
der  Selbstthätigkeit  der  Schüler  sehr  gut  finde  I)  ein  Strauss  zusammen- 
gestellt werden.  Dabei  müssen  die  drei  Grundfarben  ziemlich  gleich- 
massig verteilt  sein,  damit  derselbe  harmonisch  wirke.  Die  Komplementär- 
farben wirken  nebeneinander  gut.  Dissonierende  Farben  werden  erträglich, 
wenn  neutrale  Töne  (grau,  schwarz,  weiss)  dazwischen  gebracht  werden. 
Bei  einem  Ausfluge  im  Sommer  bietet  sich  wohl  Gelegenheit,  einen  in 
herrlichen  Farben  strahlenden  Abendhimmel  zu  sehen.  Die  verschiedenen 
Farbenabstufungen  werden  festgestellt.  Je  mehr  die  Sonne  sinkt,  desto 
kräftiger  farbig  wird  der  untere  Teil  des  Himmelsgewölbes,  und  das  Blau 
im  Zenith  weicht  allmählich  einem  farblosen  Perlgrau.  Wie  ein  wundervoll 
harmonisches  Lied  klingen  die  Farbenharmonieen  im  Gemüte  wieder.  So 
oft  man  die  Farbensymphonie  des  Abendhimmels  bewundert  haben  mag, 
immer  wieder  übt  sie  einen  überwältigenden  Eindruck  aus.  Und  welch' 
reichen  Stoff  zu  Betrachtungen  giebt  ein  mit  Wolken  in  verschiedenen 
Höhenlagen  bedeckter  Abendhimmel?  Wie  freuen  sich  die  Kinder,  wenn 
sie  einen  neuen  Farbton  in  dem  Wolkengewirr  entdecken?  Am  Walde 
werden  die  verschiedenen  grünen  Töne  studiert.  Es  wird  die  Ursache 
erklärt,  warum  die  fernen  Höhenzüge  bläulich  oder  rötlich  schimmern, 
warum  der  in  der  Ferne  schimmernde  Fluss  trotz  des  gelben  Abend- 
himmels bläulich  weiss  ist;  warum  am  Teich  oder  See  ein  Streifen  so, 
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ein  anderer  so  In  der  Farbe  erscheint  u.  s.  w.    Es  ergdien  sich  auf 

solchem  Spaziergänge  unendlich  viele  Anknüpfungspunkte,  um  die  SchOlcr 
in  die  Farbenerscheinungen  der  Natur  einzuftthren.  Durch  gewissenhafte 
lieubachtuogen ,  welche  durch  Erläuterungen  unterstützt  werden,  eignet 
sich  das  Gedächtnis  Farbcncmpfindimgen  an,  so  dass  später  unschöne 
Karbenzusamnienstellungen  aucii  als  solche  auf  das  Auge  wirken.  Es 
muss  dem  Schüler  dann  uiimüghcli  sein,  Pappkörper  zur  Geomelriestunde 
mit  schreienden  Farben  2U  verseben,  wie  man  es  hfluiig  sieht.  Skizzen 
zur  Geographiestunde  sollen  auch  in  den  Farbtönen  abgestimmt  sein. 
Meere  und  Tieflflnder  mflssen  nicht  in  Farben  angelet  sein,  die  das 
geschulte  Auge  beleidigen!  Das  Geibbl  fflr  die  Komplementärfarben  ist 
Oberhaupt  sehr  auszubilden;  dass  die  rötlichen  Töne  die  grOnlichen,  die 
bl.luhchen  die  rotgelben  ergänzen  und  umgekehrt  ist  immer  wieder  zu 
betonen,  den  Kindern  an  Beispielen  vorzuführen  und  einzuprägen,  dass 
das  Auge  wie  das  Ohr  in  der  Musik  geschult  wird.  In  grösseren  Städten 
geben  etwaige  Austlüge  Culrgenlieit ,  an  Schaufenstern,  1  eppiclilagern, 
Kunsthandlungen  u.  s.  w.  ergiebige  Farbensiudien  zu  treiben. 

.Niemand  glaube,  die  Eindrücke  der  Kindheit  verwischen  zu  können!" 
Sie  ziehen  sich  thatsflchlich  durchs  ganze  Leben.  Wie  wichtig  daher, 
dass  diese  Eindrücke  das  Schönste  und  Beste  enthalten,  was  die  Natur 
und  die  Kunst  den  Menschen  bieten.  In  dieser  Hinsicht  bleibt  der 
Schule  noch  sehr  viel  zu  thun  übrig.  Leider  kann  gerade  derjenige 
Lehrer,  der  vor  allen  Dingen  dazu  berufen  ist,  kOnstlerisch  zu  bilden, 
der  Zeichenlehrer,  nicht  so  thatkräftig  eingreifen,  wie  es  die  Wichtigkeit 
des  Gegenstandes  erfordert;  denn  der  Zeichenunterricht  ist  in  den  oberen 
Klassen  nicht  einmal  oliligalorisch  X'iele  Schüler  lassen  sich,  weil  sie 
die  Censur  nicht  zum  Examen  biauchen,  davon  dispensieren.  Es  ist 
die  höchste  Zeit,  dass  hier  gründlich  Wandel  geschaffen  wird.  Bei  der 
grossen  Wichtigkeit,  die  das  Zeichnen  heute  durch  den  ungeahnten  Auf- 
schwung der  technischen  Fertigkeiten,  KOnste  und  Wissenschaften  be- 
kommen bat,  muss  es  auch  in  der  Schule  eine  ganz  andere  Stellung 
einnehmen,  wie  frQher;  denn  die  Schule  soll  doch  Dir  das  Leben  vor- 
bilden 

Aber  auch  das  Elternhaus  kann  den  Farbensinn  wecken  und  pflegen. 
Lcidtr  wird  hier  gerade  oft  nein  selir  am  guten  Ge>cbmacke  gesündigt. 
Etwas  kann  an  und  für  sich  recht  >chrin  sein  und  wirken,  für  den  be- 
tretlcnden  Zweck  aber  gar  nicht  passen.  Es  beleidigt  das  Gefühl  auf 
Tcppiche  zu  treten,  die  von  plastischen  Blumen  strotzen.  Dass  in 
Schlummerkissen  mit  Vorliebe  Landschaften  und  Ritterburgen  gestickt 
werden,  ist  auch  nicht  schön.  Der  Fussboden  darf  nicht  in  parkett- 
artigen, würfligen  Mustern  gestrichen  werden,  auf  welche  man  sich  zu 
treten  fürchtet  Unglaublich  wird  in  neuester  Zeit  mit  den  Abziehbildern 
gesündigt.    Nicht  nur  Lichte,  Teller,  Vasen  werden  beklebt,  sogar  Ofen  . 
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sind  vor  dieser  Verzierung  nicht  sicher.  Und  was  stellen  diese  Bilder  dar? 
Die  abenteucrhchsten  Landschaften,  Jajj[d-  und  Schlachlscenen.  Es  sind 
Geschmacksverirrunjjen  in  Bezug  auf  Farbe,  die  einen  ungebildeten 
Farbensinn  zeigen.  Solche  Geschmacklosigkeiten  als  unschön  zu  be- 
zeichnen und  sie  von  dem  Kinde  fern  zu  halten,  ist  Sache  des  Hauses. 
Auch  bei  der  Wahl  von  Kleiderstofl'en  niuss  man  den  geläuterten  Farben- 
sinn merken.  Bei  hellen  Kleidern  ist  die  Farbe  besonders  vorsichtig 
zu  wählen.  Kopfbedeckungen,  Schleifen  u.  s.  w.  sind  danach  zu  wählen. 
Gesichtsfarbe  und  Haare  müssen  auch  berücksichtigt  werden.  Der 
schönste  Stoff  kann  durch  unpassenden  Besatz  verunstaltet  werden.  So 
bemerkte  ich  z.  B.  ein  Promenadenkleid  aus  schönem ,  cremefarbenein 
Stoff,  das  mit  gewiss  sehr  kostbarem  Besatz  von  unvorteilhafter  Farbe 
derart  überladen  war,  dass  es  aus  einiger  Entfernung  den  Eindruck 
machte,  als  ob  der  ganze  Saum  regelrecht  mit  Schmutz  bedeckt  sei. 
Grössere  Mädchen  müsstcn  schon  ihren  Geschmack  soweit  gebildet  haben, 
um  grobe  Verstösse  in  dieser  Art  nicht  zu  machen.  Bei  richtiger  An- 
leitung ist  dieses  Ziel  wohl  zu  erreichen. 

In  der  heutigen  Zeit,  wo  der  Materialismus  allein  regiert,  wäre 
eine  starke  Betonung  dieses  idealen  Momentes  in  Schule  und  Haus  von 
nicht  geringem  Nutzen.  Überlegen  wir  nur:  Was  die  vornehmsten  und 
edelsten  Geister  der  Menschen  unter  Mühen  und  Schweiss  geschaffen, 
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ihre  Kunstwerke,  diese  Schätze  liegen  für  einen  {grossen  Teil  des  Volkes, 
ja  für  den  grösstcn  Teil  desselben,  vollkommen  brach  da.  Sie  könnten 
Tausenden  eine  Quelle  reinen  Genusses  sein,  und  sie  stehen  und  hängen 
in  Galerieen  und  Museen  verstaubt  und  vergessen.  Warum  kann  das 
V'olk  nicht  in  ihnen  lesen?  Warum  versteht  es  dieselben  nicht?  Ein 
grosser  Vorwurf  lastet  auf  der  modernen  Schule,  die  das  Lesenlehren 
im  grossen  Buche  der  Kunst  ganz  und  gar  vernachlässigt  und  vergisst. 
Vielleicht,  wir  heften  es,  geben  die  Bestrebungen  der  Amateur -Photo- 
graphen-Vereine  einen  Anstoss,  dieses  Verständnis  im  allgemeinen  zu 
fördern.  Denn  die  verschiedensten  Berufsklasscn  finden  sich  dort  zu- 
sammen. Und  wenn  durch  Vorträge  und  Belehrungen  einiger  unter- 
richteter Männer  sich  erst  die  Erkenntnis  Bahn  bricht:  in  Sachen  der 
Kunst  ist  noch  viel,  ist  alles  zu  lernen  nötig,  dann  ist  ein  grosser  Schritt 
vorwärts  gethan.  Aus  dieser  Erkenntnis  werden  sich  Wege  und  Mittel 
finden,  diesem  übel  abzuhelfen.  Und  aus  dieser  Erkenntnis  wird  auch 
für  die  Schulen  etwas  abfallen:  es  wird  von  ihnen  gefordert  werden,  die 
Grundlagen  zu  jener  Erkenntnis  in  der  Kunst  zu  legen.  Dass  sie  es 
können,  unterliegt  nach  meiner  Erfahrung  keinem  Zweifel. 


Die  neuen  Porträt-Anastigmate  der  Firma  Voigt- 
länder  &  Sohn,  Aktien »'Cesellsehaft. 


Die  grossen  Fortschritte,  welche  die  moderne  Optik  in  den  letzten 
zehn  Jahren  gemacht  hat,  sind  der  Porträtphotographie  nur  in  unerheb- 
lichem Masse  zu  gute  gekommen.  Die  Schwierigkeiten,  lichtstarke  anastig- 
matische Objektive  zu  konstruieren,  sind  in  verschiedenen  Umständen  zu 
suchen,  von  denen  wir  die  wichtigsten  hier  hervorheben  wollen. 

Bekanntlich  muss  jedes  photographische  Objektiv  nüt  grösserer 
Öffnung  sphärisch  korrigiert  sein,  d.  Ii.  die  durch  eine  kleine  Blende 
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herausgeschnittenen  Centralstrahlen  mOssen  dieselbe  Vereinigungsweite 
haben,  wie  die  dem  Rande  benachbarten  Strahlenmassen.  Wenn  wir 
beispielsweise  das  alte  Fe tzva Ische  Portrfltinstrument  betrachten,  so 
finden  wir,  dass  diese  Bedingung  Aber  eine  Öffnung  von  etwa  einem 
Drittel  der  Brennweite  erfQllt  ist,  d.  h.  innerhalb  der  ganzen  nutzbaren 
Öffnung  befindet  sich  keine  Zone  von  StrahK  n,  welche  eine  wesentlich 
andere  V'i  rt  iniuiintj'iwcitf  hätti-,  als  tlie  Centralstrahlen. 

Stn-ng  genoininm  ist  dies  ahrr  auch  beim  altt>n  Portrat«)bjiktiv 
nicht  der  Kall.  W(  im  wir  nämlich  rrchnn  isch  den  dang  der  Strahlen 
durch  ein  solches  Insiruiiu-nt  verfolgen,  so  finden  wir,  dass  zwar  in 
einer  bestimmten,  ziemlich  geringen  Entfernung  vom  Rande  der  Linse 
sich  eine  Zone  befindet,  welche  genau  die  gleiche  Vereinigungsweite 
hat,  wie  die  Mitte.  Zwischen  dieser  Zone  und  der  Mitte  ist  die  Ver- 
einigungsweite kflrzer  und  jenseits  der  Zone  dicht  am  Rande  langer. 

Diese  Erscheinung  nennen  wir  den  sphärischen  Zwischenfehlcr  des 
InstruiiH  nt(  s,  und  von  ihr  rfihrt  eine  gewisse  Weichheit  der  Schärfe  her, 
welche  bei  allen  Forträtinstrumenten  mit  grftsster  Öffnung  stets  ZU  be- 
merken ist.  Kinige  altere  l^f)rträtobj«.  klive  hab»  11  Kim  it  litiingrn,  um  diesen 
sphärischen  Zwischi  nft  hK  r  zu  verilndi  rn.  Maciil  man  bi  ispit  lswt  ist'  die 
beiden  I  linterlinsen  dt  s  l'orträtobjcklivs ,  welche  Ix  kuniulii  h  nicht  ver- 
kittet sind,  gegeneinander  beweglich,  so  kann  man  diejenigen  Zonen, 
deren  Veretnigungsweite  mit  der  der  Centralstrahlen  zusammenfällt,  Ober 
die  Linsenfläche  hin  vom  Centrum  zum  Rande,  oder  vom  Rande  zum 
Centnim  hin,  verschieben.  Dadurch,  dass  die  Vereinigungszone  der 
Mitte  näher  rllckt,  erhält  das  gesamte  Instrument  die  sphärische  Ober- 
korrektion, welche  erst  bei  kleineren  Blenden  wieder  einer  vollkommenen 
Schärfe  Platz  macht,  wodurch  im  Gi  g<  nfalle  die  sphärische  llnterkorrektur 
eintritt,  die  sich  auch  bei  klt!incren  Blenden  als  mehr  oder  minder  be- 
deutende Unscharfe  beinerklich  macht. 

Diese  sphärischen  Zwisehenfehler ,  welche  beim  Portratobjektiv 
ausserordentlich  klein  sind,  sind  nun  bi  r»  it-.  bei  den  aphinatisehen  Ob- 
jektivkonstruktionen wesentlich  gni.ssei  .  Wolke  man  daht  r  dieselben 
für  eine  so  grosse  Öffnung  korrigieren,  wie  das  Porträtobjektiv,  so 
wOrde  die  sich  ergebende  Unterkorrektion  der  den  Achsen  benachbarten 
Strahlen  und  die  Ueberkdrrektion  der  Randstrablen  so  erheblich  werden, 
dass  die  Schärfe  unterhalb  der  erträglichen  Grenzen  herabsinken  mOsste. 
Infolgedessen  kann  der  Aplanat^pus  nicht  zur  Erzielung  so  lichtstarker 
Instrumente,  wie  es  der  Schnellarbcitcr  ist,  benutzt  werden. 

Diese  sphärischen  Zwischenfehlcr  sind  mm  i  n  Durchschnitt  bei 
den  modernen  anastigmatischen  Objektiven  noch  erheblich  grösser  als 
bei  den  Aplanaten,  so  dass  mit  denselb<  n  >ich  im  allgemeinen  nicht 
einmal  die  Lichtstärken  erzielen  lassen,  welche  bei  Aplanaten  erreich- 
bar sind. 
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Wenn  diese  sphärischen  Zwisoht  nfehler  ihre  Wirkung  nur  auf  die 
Achse  beschränkten  und  nicht  die  schräs^en  Strahlenbüschel  mit  bcoin- 
flussten,  so  w.lrc  vielleicht  ihr  Auftreti  n  nicht  von  so  ausserordentlicher 
Hedfutiine:  Man  würdt^  sich  zur  Herstellunt,'  liclitstarker  Anastiijtnate 
der  bekannt«  !!  Typen  wohl  versteigen  können  und  die  etwas  geringere 
Mittclschärfe  in  den  Kauf  nehmen.  In  der  That  zeigt  sich  aber,  dass 
diese  asdalen  Zoneiifehler  fOr  die  Korrektion  schiefer  StrahlenbOschd 
von  nicht  unwesentlicher  Bedeutung  sind,  und  dass  alle  Zonenfehler, 
die  in  der  Mitte  vielleicht  noch  ertraglich  sind,  gegen  den  Rand  hin 
zu  einer  vollkommenen  Zerstörung  der  Schärfe,  vor  allen  Dingen  zur 
Bildung  komatischer  und  anderer  Bildstörungen  Veranlassung  geben. 

Die  neueste  Konstruktion,  welche  trotz  erreichter  anastigmatischer 
Bildfeldebenung  eine  verhältnismässig  grosse  Apertur  der  Linsensysteme 
zul.lsst,  ist  das  Porträt- Anastigmat  von  Voigtläntler  «S:  Sohn,  Aktien- 
gesellschaft. Von  grösster  Wichtigkeit  ist  damit  auch  für  dii-  l'orträt- 
photographie  die  Benutzung  des  Prinzips  der  bekannten  Triple - Anastig- 
mate  geworden,  da  es  auch  für  diese  Zwecke  zu  einer  Erweiterung  und 
Verbesserung  der  optischen  Hilfsmittel  führt. 

Diese  Portrftt-Anastigmate  bestehen  ebenfalls,  wie  die  Triple- 
Anastigmate,  aus  drei  einfachen  Linsen,  die  einando'  beim  Portrilt- 
Anastigmat  sehr  weit  genähert  sind,  so  dass  ein  ausserordentlich  kurzer 
Bau  der  Instrumente  sich  crgiebt  So  ist  beispielsweise  bei  einem  Porträt- 
Anastigmat  von  104  mm  Öffnung  —  also  einem  Vierzoller  —  die  Länge 
des  gesamten  Instrum^tes  nur  etwa  120  mm.  Das  Linsensystem  be- 
steht aus  zwei  bikonvexen,  aus  schwerem  Haryum- Crown  hergestellten 
Aussenlinsen,  welche  zwischen  sich  näher  th  r  Mint«  rlinse  eine  bikonkave, 
aus  ganz  leichtem  Flintglas  hergestellte  Linse  einschliessen.  Im  Gegensatz 
zu  den  gewöhnlichen  Triple- Anastiginati  u  stehen  sich  also  nicht  die  Vorder- 
linsen, sondern  die  I linterlinsen  nahe,  wenn  auch  lange  nicht  so  nahe,  wie 
beim  gewöhnlichen  Triple- Anastigmat  die  Vorderlinsen.  Hierzu  kommt 
die  fOr  den  praktischen  Gebrauch  wichtige  Eigensdiaft  der  Porträt- 
Anastigmate,  dass  sie  kleine  Abstandänderungen  der  Einzellinsen  gegen- 
einander  gut  vertragen,  beziehungsweise,  dass  die  Möglichkeit  gegeben 
ist,  die  Instrumente  sorgfältig  zu  reinigen,  ohne  dass  befflrchtet  werden 
rouss,  dass  die  Justierung  bei  einem  etwas  lässigen  Zusammenschrauben 
später  leide.  Eine  Abstandsänderung  der  Linsen  um  i  mm  bedingt  noch 
keine  merkbare  Veräntleiung  des  Korrcktionszustandes ,  vvalirend  schon 
der  hundertste  Teil  dieser  Grösse  bei  den  Triple-Auastigiuaten  sehr 
fühlbar  wird. 

Das  Bildfeld  der  Porträt- Anastigmate  ist  ein  in  Bezug  auf  seine 
ganze  Form  den  besten  Anastigmatcn  äusserst  ähnliches  t^^ig.  i ),  nur 
sind  infolge  der  grösseren  Lichtstärke  und  der  Anwendungsweise  des 
Instrumentes  die  Winkellagcn  fflr  diejenigen  Stellen  des  seitlichen  Bild- 
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fcldes,  fOr  welche  wieder  absolut  strenge  Strahlenvereinigung  stattfindet, 
geringer.  Bekanntlich  kann  man  bei  jedem  optischen  Instrument  zwei 
Bildflachen  unterscheiden!  die  Bildflache  der  ebenen  und  die  Bildflache 
der  windschiefen  Strahlen;  wahrend  bei  dem  alten  Portratobjektiv  und 
dem  Aplanaten  diese  beiden  Btldflachen  sich  um  so  weiter  voneinander 
entfernen,  je  weiter  wir  von  der  Mitte  fortrtlcken,  und  während  bei 
ihnen  infolj^edessen  die  liildschilrfe  von  der  Mitte  zum  Rande  konstant 
uiul  schnell  alniiiiinit,  ist  dies  lui  den  Portr.1t - Anastigmaten  nicht  der 
Fall.  In  einer  Entfernung  von  18  (irad  von  tler  Achse  un,i;efähr  werden 
wit  (I>  r  dit  anastigmatisrhen  Kehler  und  die  Hildfelchv()ll)iin::  Null  und 
sind  /.\vi-^(  heu  der  Achse  und  diesem  Punkte  so  gering,  dass  sie  lür  Por- 
trätaufnahnicn  über- 
haupt nidit  bemeHt-  m 
bar  werden,  wahrend 
sie  schon  bei  einer 
geringen  Abblcndung 
fOr  Reproduktions« 
zwecke  verschwinden. 
Die  Schärfe  in  Jenen 
besa.LTten  Randzonen 
des  Bildfeldes  ist  tla- 
her  bei  Ein^tilluni; 
für  die  Mitte  eine  ab- 
solute, und  es  wird 
ein  erheblich  grosses 
Bildfeld  von  hoher 
Vollkommenheit  ge- 
schaffen, welches  bei 
einem  dreizölligen  In- 
strument bereits  eine 
Fläche  von  1 8  X  24  cm, 
bei  einem  vierzölligen  Instrument  von  30    40  cm  erreicht. 

Bis  jetzt  war  es  schwirrijj;.  grtisse  Figuren  aufzunehmen ,  ohne  die 
benutzten  Instrumente  übermässig  abzubii  nden.  Dirs  nah  hrsondrrs  l)ei 
Makarl-  und  Promenaden-Fürmat.  Ebenso  inusste  bei  (Jruppenaufnahmen 
einmal  die  Gruppe  in  hufeisenförmigem  Bogen  gestellt  werden,  um  der 
BildfeldwOlbung  der  alten  Instrumente  entgegenzutreten,  und  ausserdem 
musste  noch  erheblich  abgeblendet  werden,  um  die  Figur  am  Rande  ge- 
nOgend  scharf  zu  erhalten. 

Bis  jetzt  werden  die  Portrat- Anastigmatc  in  drei  Grössen  hergestellt, 
von  denen  die  kleinste  eine  Öffnung  von  2  Zoll,  die  mittlere  eine  Öff- 
nung von  3  Zoll  und  die  grosse  eine  Öffnung  von  4  Zoll  hat.  Die 
kleinsten  Porträt -Anastigmate  dienen  fQr  Visitkarten  und  kleine  Gruppen 
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bis  höchstens  Kabinett  (12X16),  die  mittlt^rcn,  dreizölligen  Porträt- 
Anastiiimate  finden  für  Kabinett-  und  Makartbildcr  Anwendung  und 
jjeben  für  Gruppen  das  Format  18X24  reichlich;  die  vierzölligen  Por- 
trät-Anastigmatc  können  für  fast  alle  Aufnahmen  bis  Drittel -Lebens- 
grössc  und  für  grosse  Gruppen  im  Format  30  X  40  vorzügliche  An- 
wendung finden. 

Das  Öffnungsverhältnis  des  neuen  Instrumentes  ist  1:4,5, 
Lichtstärke  ist  ausserordentlich  gross  und  die  Schnelligkeit  infolgedessen 
erheblich,  so  dass  diese  Instrumente  selbst  für  Kindcraufoahmen  bei 
schlechtem  Licht  die  allerbeste  Anwendung  finden  können.  Die  Brillanz 
und  Plastik  ist  infolge  der  grossen  Lichtstärke  den  alten  Porträtinstru- 
menten vollkommen  ebenbürtig,  die  Schärfenverteilung  am  Rande  eine 
selbstverständlich  ausserordentlich  viel  günstigere  und  die  Schärfe  selbst 
eine  in  jeder  Beziehung  vorzügliche  und  doch  nicht  übermässig  harte. 
In  dieser  Beziehung  älinelt  der  Porträt- Anastigmat  den  alten  Petzval- 
schen  Instrumenten  bester  Konstruktion  ausserordentlich. 

Wenn  noch  hinzugefügt  wird,  dass  die  Koma  bei  den  Porträt- 
Anastigmaten  vollständig  gehoben  ist,  und  dass  die  Brillanz  Ober  das 
ganze  Bildfeld  infolgedessen  sich  gleichbleibt,  dass  weder  Farbenvergrössc- 
rung,  noch  Verzeichnung  praktisch  vorhanden  sind,  so  wird  man  die 
Überlegenheit  dieser  Instrumente  über  die  alten  Typen  sofort  erkennen. 
Zu  all  diesem  kommt  noch,  dass  infolge  des  gedrungenen  Baues  der 
Instrumente  selbst  bei  grossem  Bildwinkel  eine  gh  ichmässige  Helligkeit 
vorhanden  ist  und  das  V'ignettieren  um  ein  FrkKckliches  geringer  ist, 
als  bei  den  alten  Porträtinstrumenten. 

Eine  vorzügliche  Anwendung  können  die  Porträt- Anastigmate  ferner 
in  Projektionsapparaten  und  zur  Vergrösserung  finden,  wo  sie  wegen 
ihrer  Schnelligkeit  und  Schärfe  sich  auszeichnen.  Ebenso  können  die- 
selben bei  mittleren  Blenden  schon  für  die  feinsten  Strichreproduktionen 
un<l  für  alle  Zwecke  der  Autotypie  besonders  dann  mit  V'orteil  an- 
gewendet werden,  wenn  es  sich  um  kurze  E.\pf)sitionen  bei  schlechtem 
Winterlicht  handtlt. 


/>r.  y.-i,  Arnittg,  Humburg. 
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Austilndisehe  l^undsehau. 

Rfickbllok.  —  Ammonlumpertalfat  als  Abf  elnrlcter.  —  Sntwlokelii  nach  dem 

PIzicren.  -  Gummidruck.  Photographie  in  der  Nähe  von  Festungswerken.  —  Tod 
beim  Photographleren  im  Sudan  —  Das  Photographieren  auf  der  Weltausstellung 
in  Paria  1900.  —  Englische  Ausstellungen.  —  Salon  In  Pittsburg.  —  Reprodulction 
«iiMr  Mtanf  aui  d«n  Jahrni  1719  bis  175«. 

Ein  ROckblick  auf  das  verflossene  Jahr  zeigt  als  wichtigste  Errungenschaft 
in  technischer  Hinsicht  die  I.uni  irre  sehe  Entdeckung  der  abschw.lchcnden 
Wirkung  des  Ammoniuinperäulfats  auf  die  fixierte  und  ausgewaschene  Trocken- 
platie.  Wenn  Abweichangen  von  den  Lumiireschen  Erfahrungen  festgestellt 
wurden,  vergl.  Novemberfaeft,  S.  345,  so  dürfte  der  Grund  in  Verschiedenheiten 
in  der  chemischen  Zusammensetzung  des  angewandten  Salzes  zu  suchen  sein. 
Die  Thatsache,  dass  Ammoniumpersulfat  im  stände  ist,  eine  harte  Platte  in  eine 
druckfähige  umzuwanddn,  ist  jedenfalls  von  grOsster  Bedeutung.  Eine  Haupt- 
bedingung  für  den  Erfolg  ist  iusserst  sorgfältiges,  womöglich  zweimaliges  Fixieren 
und  gutes  Auswässern,  da  eiwaiqe  Bromsilberreste  oder  Spuren  des  unlAsHchen 
schwefligsauren  Silbcroxydnatriums  allerhand  Fehler,  besonders  Gelbschleier 
veranlassen.  Von  ^elen  Seiten  wurde  festgestellt,  dass  die  Wirkung  des  genannten 
Salses  durch  blosses  Answflssem  schwer  zu  unterbrechen  ist,  so  dass  die  Ab- 
schw5<'hung  häufig  unerwdnscht  weit  fortschreitet,  l'm  dies  zu  vermeiden  muss 
man  in  demselben  Augenblick,  in  dem  die  richtige  Abschwächung  erreicht  ist, 
die  Platte  in  eine  fünf-  bis  zehnprozentigc  Lösung  von  schwefligsaurem  Natron 
tauchen  und  sie  darin  einige  Minuten  bewegen.  — 

In  technischer  Hinsicht  gleich  interessant,  wenn  auch  in  praktischer  von 
geringerer  Bedeutung  als  die  vorige  Entdeckung  ist  das  Verfahren  der  Platten- 
entwicklung  nach  dem  Ausfixieren.   (Vergl.  Heft  IX,  1898,  S.  357.) 

In  kdnstlertscher  Besiehung  wurden  im  vei^^genen  Jahre  wesentlich  neue 
Bahnen  nicht  eingeschlagen  Die  grossen  Ausstellungen  in  London,  BrOssel, 
Paris,  Hamburg  u  s  w  zeigen  so  ziemlich  dasselbe  Gepräge  [»er  Gummidrurk 
behielt  seine  hervorragende  Stelle,  wenn  er  auch  nicht  ohne  Widerspruch  blieb. 

Eigentttmlich  für  1898  ist  das  scharfe  Vorgehen  der  deutschen,  fransösisclien, 
englischen  und  italienischen  Regierung  gegen  die  Festungsphotogrqihen.  In 
Posen  wurden  Postkarten  beschlagnahmt,  weil  sie  eine  Abbildung  eines  alten 
Festungsthorcs  zeigten;  in  England  wurden  in  letzter  Zeit  wiederholt  Amateure 
in  der  Nflhe  von  Festungswerken  festgenommen;  Italien  verschärfte  die  Be- 
stimmungen neuerdings  dahin,  dass  die  Annfthening  au  Pestongswerkc  bis  auf 
1  km  untersagt  und  der  Gebrauch  photographischer  Kameras  innerhalb  eines 
l^mkreises  von  10  km  von  den  äusseren  Befesligungswerken  verboten  ist.  Photo- 
graphen, die  innerhalb  der  verbotenen  Zone  reisen  wollen,  müssen  ihre  Apparate 
in  den  Zollämtern  abgeben  — 

Dass  das  Photographieren  nicht  bloss  zu  unfreiwilliger  Festungshaft,  sondern 
unter  Umstanden  zum  Tode  führen  kann,  zeigt  folgender  Vorfall.  Während  der 
Schlacht  von  Omdurman  war  Hubert  Howard,  Korrespondent  der  Times,  mit 
seiner  Kamera  bei  den  englischen  Trappen.  Als  er  mit  seinem  Pferde  vorritt, 
tmi  einige  photographische  Aufnahmen  zu  machen,  flog  ihm  ein  Shrapnd  ins 
Gesicht,  das  seinen  Tod  auf  der  Stelle  herbeiführte.  — 

Da  vorausrusehen  ist,  dass  das  Photographieren  auf  der  Pariser  Welt- 
ausstellung 1900  nicht  ohne  teure  Erlaubniskarte  mflg^h  sein  wird,  so  wandten 
sidl  schon  jetzt  französische,  englische  und  amerikanische  Gesellschaften  an  die 
Ausstellungsleiter  mit  der  Bitte,  das  Recht  pbotographiscbe  Aufnahmen  zu 
machen  nicht  einer  Firma  zu  übertragen.     Auf  eine  Eingabe  der  Soci<ite 
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fran^aise  de  Photographie  antwortete  der  „Conimissaire  generai"  A.  Picard,  dass 
noch  keine  Massregeln  getroffen  seien,  dass  aber  alle  berechtigten  Interessen 

berücksichtigt  werden  sollten.  — 

Uber  eine  Reihe  kürzlich  in  England  abgehaltener  Ausstellungen  wollen 
wir  nur  Icurz  berichten,  was  wir  um  so  eher  können,  als  die  Hauptpersonen 
auf  allen  grösseren  englischen  Ausstellungen  so  aemlicfa  dieselben  sind.  Die 
Yorkshire  Photographic  Exhibition  in  Bradford  (Dezember  1898  bis  Mitte 
Januar  1899)  war  gut  beschickt,  gut  angeordnet  und  gut  besucht  S(-hon  am 
ErOffnungsabend  wurden  für  700  Mark  Bilder  von  Freunden  der  Photographie 
angekauft  H.  P.  und  Ralph  Robinsont  Charles  Job,  Leslie  Selby,  Horsley 
Hinton,  Craig  Annan,  Percy  Lond  waren  die  alten  Vertreter  des  Linked  Rfaig. 
Von  der  Yorkshire  Society  zeichneten  sich  W.  R  Bland  (Wirksworth -Kirche), 
W.  J  Warren  und  W.  Thomas  (Soinnicrabend)  aus.  Krankreich  war  durch 
Demachy,  Puyo,  Le  Begue,  Dubreuil,  Darnis  u.  s.  w.  würdig  vertreten, 
wahrend  von  deutschen  Arbeiten  nichts  zu  sehen  war.  — 

Die  Hackney  Photographic  Exhibition  (9.  jahresausstellunii)  bot  fint  nur 
Arbeiten  der  Mitglieder,  unter  denen  die  Landschaftsaufnahmen  so  flberwogen, 
dass  die  Gesellschaft  den  Namen  .Landschafter"  verdient.  Die  Goldmedaille  in 
der  Champion -Klasse  wurde  zurflckgehalten.  In  der  Landschaftsklasse  erhielt  sie 
W.  A.  Hensler.  Mit  Silbermedaillen  wurden  au-gc-^cichnet:  J.  O.  Grant, 
F.  E  Roofe,  Ca rp enter  und  I.  J.  Westcott,  Bronzemedaillen  empfingen 
W.  Seife  und  H.  W.  Dunkley. 

Bei  der  Ausstellung  des  Hove  Camera*  Club  erhielt  den  silbernen  Becher 
C.  Berrington  Stoner  fDr  sein  Bild  ^Dieppe".  Ausserdem  wurde  eine  Reihe 
von  Silber-  und  Bronzemedaillen  verteilt. 

Dass  die  Ausstellimg  der  Ludlow  Photographic  Society  ein  Erfolg  war, 
dafür  sorgte  ihr  Vorsitzender  H.  P.  Robinson  und  ihr  eifriges  Mitglied  Lord 
Maitland.  In  der  Eröffnungsrede  betonte  der  Bargermdster,  dass  der  Fremden^ 
zufluss  nach  dem  wundervoll  gelegenen  Ludlow  im  verflossenen  Sommer  be- 
sonders stark  gewesen  sei,  was  man  vor  allem  der  Th&tigkeit  des  photographischen 
Vereins  zu  danken  habe.  — 

Die  fiDnfte  Jahremusstellung  der  Aintree  Photographie  Society  enthielt  fast 
1000  Bilder,  was  an  und  fQr  sich  und  namendich  fOr  die  beschrankten  Aus- 
atcUungsräume  zu  viel  war.  Die  Beleuchtung  geschah  lediglich  mit  Acetylen 
durch  Fowlers  Acetylengas- Gesellschaft.  Die  goldene  Medaille  für  das  beste 
Bild  der  Ausstellung  entfiel  auf  H.  B.  Bradley- Manchester  für  seinen  .Sturm". 
Die  Zuerkennung  der  Medaillra  gnchah  mit  ptwser  Strenge  durch  Percy  Lund, 
Fred,  Anyon  und  S.  L.  Coulthurst,  welche  6  Silber-  und  2  Bronzcmcdaillen 
zurückhielten,  während  8  Silber-  und  14  Bronzemedaillen  zur  Verteilung  kamen  — 

Die  zweite  Jahrcsausstellung,  zugleich  internationaler  Salon,  in  Pittsburg 
wird  vom  i.  Ins  ao.  Februar  1899  abgehalten  werden.  Nähms  durch  den 
SekretAr  der  Gesellschaft,  Joseph  H.  Hunter,  Pittsburg,  Greenstreet 520. 

Die  Colonial  Society  von  Pennsylvanien  hat  sich  einer  ausserordenthch 
verdienstlichen,  umfangreichen  Arbeit  unterzogen,  die  nur  mit  Hilfe  der  Photo- 
graphie befriedigend  zu  I6sen  ist.  Es  handelt  sich  um  die  Wiedei^be  einer 
vollständigen  Reihe  von  Bradfords  American  Weekly  Mercury,  der  ersten 
Zeitung,  welche  in  den  mittleren  Kolonieen  herausgoiichcn  wurde.  Sie  besteht 
aus  32  Bänden,  welche  die  Jahre  1719  bis  175a  unifasseu  und  enüiält  Nachric  hten 
aus  Boston,  New  York,  Europa,  Indien  u.  s.  w.,  die  iHr  den  Historiker  von  grossem 
Wert  sind.  Ein  vollständiges  Exemplar  findet  sich  nhrgends,  so  dass  die 
pliotographischen  Reproduktionen  nach  den  in  den  Bibliotheken  in  Boston, 
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New  York,  Philadelphia,  London  und  anderswo  befindlichen  Teilen  gemacht  werden 
müssen.  Die  Leitung  der  Arbeiten  hat  der  Bibliograph  Charles  R.  Ilildeburn, 
die  Ausführung  der  photographischen  Arbeiten,  die  etwa  10000  Negative  erfordern, 
liegt  in  Händen  der  Firma  Julius  F.  Sachse.  Unter  den  die  Ausführung  hemmenden 
Schwierigkeiten  steht  der  Umstand  obenan,  dass  die  wertvollen  Bände  nicht 
aus  den  ungenügend  beleuchteten  Bücherräumen  entfernt  werden  dürfen.  Viel- 
fach sind  die  Seiten  vergilbt,  beschmutzt,  durch  Zusammenfalten  ungleichmässig 
und  zerknittert  u.  s.  w.,  so  da.ss  nicht  nur  für  die  verschiedenen  Seiten,  sondern 
auch  für  die  verschiedenen  Seitenteile  verschieden  empfindliche  Platten  nötig 
sind.  Der  erste  Band  des  Werkes  ist  bereits  heraus.  „The  Photographic  Times" 
vom  November  1898  bringt  fünf  interessante  Proben  eines  Blattes  aus  dem 
Jahre  1720.  Hugo  Müller. 


A.  Knautr,  Hamburg. 


Umsehau. 

Di*  Brarbritung  der  L'muhau  ist  von  Hrrrn  Pro/tsnor  Dr.  Aarland  im  Ltipeig  tibtmomm*n 
wordfn.  Durch  dirsrlbr  solltn  dit  Lntr  immer  a%tj  dtm  Laujrndrn  trfiaJltn  werdtii  übrr  all*  Neu- 
heilen  und  FortschriUe  in  der  Photographie. 

Künstlerische  Unsehärfc. 

Photographische  Aufnahmen  lassen  sich  in  dreierlei  Weise  anfertigen. 
1.  Das  ganze  Bild  ist  durchaus  scharf;  2.  nur  der  Hauptgegenstand  ist  scharf, 
und  3.  das  ganze  Bild  ist  gleichmässig  unscharf.  Für  wissenschaftliche  Arbeiten  ist 
unbedingt  der  erste  Weg  der  allein  richtige,  obwohl  man  dreist  behaupten  darf,  dass 
auch  viele  scharfe  Landschaftsaufnahmen  von  künstlerischer  Wirkung  sind.  Auf- 
nahmen, die  eine  gewisse  Unschärfe,  Verschwommenheit  aufweisen,  bekommt  man 

I.  indem  man  nach  Clark  ein  einfaches  Objektiv  mit  sehr  weiter  Blende, 
/4  bei  Porträts,  anwendet; 

a.  bei  Benutzung  von  Brillengläsern; 

3.  bei  Anwendung  sehr  enger  Blenden,  /45  bis  /64,  wobei  nach  dem 
Einstellen  das  Bild  aus  dem  Fokus  gebracht  wird: 

4.  bei  Verwendung  einer  gewöhnlichen  Linse  an  Stelle  des  Objektivs; 

5.  nach  Claude!,  indem  man  während  der  Aufnahme  das  Objektiv  vor- 
und  rückwärts  bewegt; 

6.  nach  Briant,  der  einen  Schlitz  vor  dem  Objektiv  anbringt; 

7.  durch  Anbringung  eines  Netzes  am  Objektiv; 

8.  indem  man  zwischen  Negativ  und  lichtempfindliches  Papier  beim 
Kopieren  eine  Glas-  oder  Celluloldplattc  legt: 

9.  indem  man  zum  Kopieren  sehr  grobkörniges  Papier  anwendet. 

(l  Arc  en  ciel  1898,  S.  69.) 
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Abschwächen  von  Papicrbildcrn. 
M.  Gosselin  empflehll  folgendes  Verfahren:  Die  angefeuchtete  Kopie  wird 
in  eine  Schale  gelegt,  die  viel  grosser  als  das  Bild  ist.  Die  Kopie  wird  jetit  mit 
einem  nassen  Schwamm  reichlich  befeuchtet  und  die  abzuschwächenden  Stellen 
mit  einem  Pinsel,  der  in  nadistehende  Jodauflösung  getaucht  ist,  übergangen: 

Wasser  loo  ccm, 

Kaliumjodid  lo  , 

Jod   2  , 

In  dem  Masse  wie  das  Hüd  sich  abschwächt,  f;5rbt  sich  das  Papier  violett. 
Glaubt  man  i;cnüs;end  abgeschwächt  zu  haben,  so  wäscht  man  schnell  und  taucht 
alsdann  in  tünlprozentige  Natriumthiosulfat  Lösung  (Fixiernatron).  Die  violette 
Fflrbung  verschwindet,  und  man  beobachtet  die  Wirkung.  Nötigenfalls  wiederholt 
man  die  Abschwächung.  Das  Verfahren  gelingt  mit  allen  Silberpapieren,  auch 
mit  bereits  getonten.  Nur  bei  Platinbildem  ist  es  niclit  anwendbar   i Nicht  neu.) 

(La  lantcrnc  photogr.  1898,  5.8.) 

Silbernltratfleeken  auf  Negativen 

entfernt  man  durch  Einlegen  derselben  in  eine  Lösung  von  40  g  Kaliumcyanid 
in  100  ccm  Wasser.  Mit  einem  Wattebausch  wird  die  fiecltige  Stelle  leicht 
gerieben ,  worauf  in  einigen  Minuten  der  Fleck  verschwunden  sein  wird.  Das 
Negativ  hat  dabei  etwas  an  Kraft  verioren.  Lm  kiert  darf  es  nicht  sein. 

(La  lanterne  photogr.  1898,  S.  8.) 

Verstärkung  dureh  Wi^derentwieklutig. 

Widit  Negative,  besonders  die  mit  Handapparaten  erhaltenen,  sind  in  den 
Lichtern  7U  dicht  und  in  den  Schatten  zu  wenig  durchgearbeitet    Durch  gewütui 
liehe  Verstärkung  werden  sie  nur  noch  härter.   Besser  ist  folgender  Weg:  Man 
legt  die  Negative  zum  Aufquellen  der  Gelatine  in  Wasser  und  hierauf  in  naidt« 
stehendes  Bad: 

Wasser  150  CCm, 

Kaliumbichromat  ^,SSi 

Kaliumbromid  1,5  1, 

reine  Salpetersflure  23  Tropfen. 

Nach  dem  Ausbleichen  wird  gründlich  gewaschen  und  das  Negativ  in  eine 
fuiifprozenti^e  Kaliummctahisulfit  Lc'isung  gelegt.  Man  lasst  es  darin  etwa 
10  Miinitcn  und  wä^cht  darauf  wiederum  ordentlich,  jetzt  kann  man  zur  Wieder- 
entwicklung schreiten,  welche  bei  Tageslicht  vorgenommen  wird  Der  Entwickler 
darf  wenig  oder  kein  Kaliumbromid  enthalten.     (Helios  illustr.  189B,  S.  1334.) 

Ammoniumpersulfat  als  Abschwächer. 
Die  Erfahrungen,  welche  Dr.  G.  Eberhard-Gotha  mit  dem  neuen  .\b- 
schwachungsmittel  gemacht  hat  (Phot.  Rundschau  1898,  S.  345),  kann  ich 

best.lti^cn.  Das  benutzte  Ammoniumpersulfat  wurde  voti  Dr.  II.  König  Ä:  Co, 
Leipzig  l'Iagwitz,  bezogen  und  in  zweiprozentiger  Losung  benutzt.  Die  ver- 
wendeten Platten  stammten  von  der  AktiengeselUchaft  für  Anilinfabrikaiion  in 
Berlin.  Sie  waren  mit  dem  normalen  Glycinentwickler  ziemlich  krflftig  entwickelt 
worden  Die  Abschwächung  der  trocken  in  die  Lösung  gelegten  Platten  ging 
ziemht  Ii  langsam  vor  sich,  wnbci  die  Flüssigkeit  eine  stark  weisse  Färbung  annahm, 
die  von  biiberchlorid  herrührte  —  als  Lösungsmittel  des  Pcrsuifates  war  Wasser- 
leitungswasser  benutzt  worden.  —  Bei  genauer  Beobachtung  des  Vorganges  — 
wir  waren  zu  Zweien  —  zeigte  sich»  dass  die  zarien  Töne  m  den  Schatten 
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merklich  angegriffen  wurden,  so  da&s  wir  die  Abschwäcbung,  die  durchaus  noch 
nicht  genagend  war,  unterbrechen  mustten,  um  erslere  zu  «lialten.  Erweichen 
der  Gelatine  und  Ablösen  der  Schicht  wurde  nicht  beobaclitct  Die  ubgcsrh  weichten 
Negative  zei£;en  im  nassen  wie  trockenen  Zustande  häufig  schokoladcnartiiie  Farlje, 
die  je  nach  dem  Grade  der  Abschwächung  verschieden  ist.  Das  von  mir  benutzte 
Ammontumperaulfat  ist  feucht,  das  Katiumsalz  (Anthion)  von  Schering  dagegen 
trocken.  Erstere  Lösung  reagiert  >tark  -.mier,  letztere  ist  neutral.  Beim  Auflösen 
in  destilliertem  Wasser  tritt  beim  Ainiin miumpcrsulfat  da-^  von  Dr  Eberhard 
angegebene  Knistern  auf,  beim  Kallum^alz  nicht.  Die  Löshchkeit  der  beiden 
Satze  tet  ebenfaUs  verschieden.  Das  Ammontumsalz  ist  leicht  ktalich,  die  Kalium» 
Verbindung  schwer. 

Bei  Zusatz  von  Silbernitratlösung  zu  einer  Aufl<'•^ung  von  .\mmonium- 
persulfat  fmdet  starke  Gasentwicklung  statt,  namentlich  bei  konzentrierten  Auf- 
lösungen. Nach  eiliger  Zelt  ftrbt  sich  die  I^ung  schwarz,  und  es  scheidet  sich 
ein  schwarzer  Niederschlag  aus  (Metall.  Silber?)  Beim  Behandeln  Nieder- 
schlages mit  Salpetersäure  färbt  sich  die  Lösung  schwarzbraun,  wird  aber  beim 
Erhitzen  ganz  klar.  Das  Gas  riecht  nach  Ozon.  Setzt  man  zu  einer  Auflösung 
des  Kaliumsalzes  SilbemitratlOsung,  so  tritt  keine  Gasentwicklung  ein;  es  erfolgt 
aber  sehr  bald  Bräunung  und  SchwArzung  der  Flflssigkeit  unter  Abechddung 
eines  schwarzen  Niederschlages 

Aus  einer  Kaliumjodidauflösung  scheidet  Ammoniumpersulfat  sofort  Jod 
aus.  IndigolAsung  in  Schwefelslure  wird  entOrbt.  Kaliumforoeyanid- Losung 
erfafllt  auf  Znsatz  von  Anunoniumpersulfat  eine  smaragdgrüne  FArbung. 

Animoniumpers>)lfat  entfärbt  FerrirliloridlA^img.  Kaliumpcrsulfat  erst  nach 
dem  Ansäuern  mit  verdünnter  Schwefelsäure.  Giebt  man  zu  einer  Auflösung 
von  Kaliiunsulfocyanid  etwas  Ammoniumpersulfat- Lösung,  so  tritt  RotfArbung 
em,  und  nach  etwa  la  Stunden  hatte  sich  ein  flockiger,  hellgdbar  Niederschlag 
ausgeschieden,  und  die  Flüssigkeit  war  cntfflrbt  Ha-.  Kaliums.ilz  ergab  erst  nach 
Zusatz  von  Schwefelsäure  die  Kotfärbung,  die  nach  längerer  Zeit  verschwand; 
es  entstand  ein  geringer  gelber  Niederschlag.  Will  man  Siibcrbromidgelatine-Drucke 
abschwachen,  so  muss  man  frische  Ammoniumpersulfat-LOsung  anwenden,  mdem- 
falls  tritt  Gelbfärbung  der  Gelatine  ein.  Überhaupt  muss  die  Losung  sehr  oft 
emenert  werden.  Ad. 

Ricscnfilms 

hat  die  Eastman  Co.  in  Auftrag  bekommen.  Es  sind  3  Stuck  von  jc  15:^50  m 
Lange  hergestellt  worden.  Herr  Dunn  hat  dieselben  fOr  seinen  neuerliindenen 
Apparat  für  lebende  Photographieen,  , Cellograph"  genannt,  bestellt,  und  zwar  zum 
Preise  von  jc  40000  Mark.  Mit  diesen  Films  soll  ein  Faustkanipf  auruenoininen 
werden.  Jeder  Apparat  wird  öo  Minuten  laufen,  wobei  27  Autuabmen  in  der 
Sekunde  stattfinden.  Dunn  beabsichtigt  6  Positive  von  den  Aufnahmen  her- 
zustellen und  dieselben  in  seinen  Apparaten  in  Amerika  überall  vorzuführen. 
Far  diese  6  Apparate  bekommt  er  eine  Rente  von  1200  Mark  wöchentlich. 

(Brit.  Journ  of  phot.  1898,  S.  6 10.) 

Schwefelfeotiung. 

Vor  kurzem  wurde  die  Schwefeltnnuüg  mit  .\ mrnoniumsulfhvdrat  (Si  huefel 
amtnonium)  wieder  hervorgeholt  und  gezeigt,  dass  bei  richtiger  Ausführung  diese 
Tonung  ausserordentlich  beständige  Bilder  giebt.  Die  bisherigen  Misserfolge 
li^en  daran,  dass  die  Schwefelung  des  Silbers  nicht  vollständig  war.  Silbersulfid 
ist  ein  sehr  bestandiger  Kiirpcr,  und  man  muss  danach  trachten,  in  der  Kopie 
die  vollständige  Umwandlung  des  Silbers  in  diese  Substanz  herbeizuführen.  Vor 
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Jahren  schon  war  diese  Tonung  für  Laternenbilder  emplohlen  worden  —  sowohl 
für  G>Uodittni-  als  Gelatmeplatten  —  da  man  mit  derselben  wunderbare  Töne 
erzielen  kann.  Keine  Klagen  sind  gelcomnien,  im  Gegenteil  haben  sich  die  Bilder 
trotz  aller  Strapazen  ausgezeichnet  gehalten  Namrntlii  h  für  f  Idatincbildcr  scheint 
dieses  Verfahren  angebracht  zu  sein,  während  bei  Liweisspapicren  weniger  günstige 
Ergebnisse  herauskommen.  Einen  grossen  Tourdchlnm  erfaAlt  man  nach  Banks 
Vorschlag,  indem  man  die  LatemenbOder  teilwdse  oder  ganz  ausbleicht  und 
dann  wieder  mit  Amnioniumsiilf hydrat  schwar/t.  Die  Lösung  nimmt  man  sehr 
schwach,  etwa  3p  Tropfen  auf  500  ccm  Wasser. 

(Brit.  Joum.  of  phot.  1898^  S.  609.) 

Einkopieren  von  H>mi^el  bei  Vergrösserungen. 

Von  den  zn  vergr'')ssernden  Nep.ttivcn  wird  /nnärh^t  auf  gewöhnliche 
Weise  eine  Kopie  angefertigt,  worauf  mit  der  Schere  die  HimtnelsUnie  heraus- 
geschnitten wird.  Auf  ein  dem  Negativ  an  Grösse  gleiches  Wolkennegativ  klebt 
man  die  ausgeschnittene  Landschaft  mit  der  Pai>ierseite  auf,  bringt  das  Ganze 
in  den  Ver^rös^erungsapparat  und  belichtet  das  Silbcrbrnmidpapier  etwa  den 
sechsten  Teil  der  Gesamtzeit,  die  für  die  Landschaft  erforderlich  wäre,  und 
schliesst  dann  den  Objektivdeckel.  Hierauf  entfernt  man,  ohne  die  Kamera  zu 
verrQcken,  das  Wolkennegativ,  ersetzt  es  durch  das  Originalnegativ  und  belichtet 
wiederum.  Die  Entwicklung  erfolgt  wie  gewöhnlich. 

(Photogr.  News  1898,  S.  690.) 

Das  Entwieketn  von  Filtnetreifen 
kann  in  folgender  Wdse  vorgenommen  werden.  Erforderlich  sind  eine  Glasglocke 

oder  weite  Glasflasche,  von  der  die  obere  Il.llftc  abgesprengt  ist,  und  eine 
zweite  Glasflasche,  die  etwa  1  bis  2  cm  weniger  Durchmesser  als  ersterc  hat 
Um  die  kleinere  Glasflascbe  wickelt  man  den  Filmstreifen  —  Schiebt  nach 
aussen  —  spiralförmig  auf.  Die  Enden  werden  mit  Gummibändern  fes^^alten. 
Die  Flasche  wird  jetzt  in  die  grosse  versenkt,  in  welcher  sich  der  Entwickler 
befindet  Damit  sie  in  der  Flüssigkeit  bleibt,  wird  sie  zum  Teil  mit  Wasser 
gefüllt  und  verkorlit.  Das  Verfahren  ist  sehr  einfach  und  erfordert  nur  geringe 
Entwicklermengen.  An  Stelle  der  Gummibänder  llsst  sich  mit  Vorteil  das 
Gummipflaster  verwenden,  womit  die  Enden  des  Filmstreifens  an  der  Glasfiasche 
befestigt  werden.  Dieses  Gummiptlaster  cicnet  sich  auch  vorzüglich  zur  Be- 
festigung einzelner  Films  auf  Glasplatten,  wodurch  die  Entwicklung  wescntUch 
erieichtert  wird.  (Brit  Joum.  of  phot  1898,  5.  69s».) 

Zum  Gummldruek. 

Zum  gleichmässig  dünnen  Verteilen  der  I'arbinischungcn  auf  dem  Papier 
empfiehlt  B.  Miles  unbedingt  einen  Rollcnquctscher,  wie  er  auch  beim  i'igmcnl- 
verfahren  u.  s.  w.  angewendet  wird,  zu  benutzen.  Femer  setzt  er  zu  je  100  g 
der  Farbstoffgummi -Lösung  etwa  0,5g  Honig,  Glycerin  oder  Mil  li.  is«  ker  hinzu. 
Die  Entwicklung  geht  dadurch  besser  von  statten,  und  es  werden  mehr  Einzel« 
heilen  erzielt.  (Photogr.  News  1898,  S  712.) 

Die  Bereitung  der  GtunmUSeung 

zum  Gummidruck  soll  in  der  Weise  erfolgen,  dass  man  in  eine  Flasche  mit 
weiter  Öfl'niing  den  Gummi  bester  Güte,  in  einem  T.cinwandsäckchen  ein- 
geschlossen, hängt  und  die  Fiaschc  mit  kaltem  Wasser  füllt.  Das  Verhältnis 
sei  1:2.  Derart  hergestellte  Gummilösung  soll  sich  drei  Wochen  halten,  ohne 


PHOTOGRAPMISCHE  RUNDSCI lAU 


27 


schimmlig  und  sauer  zu  werden,  während  dies  bei  Anwendung  von  heissem 
Wasser  viel  schneller  stattfindet.  Soll  die  Gummilösung  noch  langer  aufbewahrt 
werden,  so  fügt  man  auf  je  100  ccm  etwa  5»  Tropfen  Karbolsäure  hinzu. 

(Process  Photogram  1898,  S.  342.) 

Ein  „wunderschöner"  Entwickler 

zur  Merausholung  der  Kinzelheiten  bei  Unterbelichtungen  soll  folgender  sein: 

Pyrogallussüure   0,2  g, 

Amidol     o,  I  „ 

Natriumkarbonat,  krj-st  0,65  „ 

Natriumsulfit  2,00  „ 

Wasser   150  ccm. 

Zum  Gebrauch  mischt  man  1  Teil  mit  2  Teilen  Wasser  und  setzt  ein  paar 

Tropfen  Kaliumbromidlösung  1  :  10  zu.  (Photogr.  News  1898,  S.  744 ) 


MiilUr,  Hamburg. 


Kleine  Mitteilungen. 

Himlys  Verzögerer. 

Himlys  neue  Abschwächer  und  Verstärker,  über  welche  wir  in  Heft  10 
( 1898),  S.  317,  eingehend  berichteten,  haben  sich  jetzt  auch  in  den  Händen  anderer 
Experimentatoren  aufs  beste  bewährt.  Die  Flüssigkeiten  werden  durch  A.  Hese- 
kiel  (Berlin)  in  den  Handel  gebracht.  Neuerdings  stellte  Himly  auch  noch  einen 
Verzögerer  zusammen,  welcher  die  zu  diesem  Zwecke  bisher  beinahe  ausschliess- 
lich gebrauchte  Bromkalilösung  in  mancher  Hinsicht  übertrifift.  Himlys  Ver- 
zögerer erlaubt  Ueberexposition.  ohne  bei  der  Entwicklung  die  dichten  Stellen 
zu  dicht  werden  zu  lassen,  wie  dies  bei  Bromkalizusatz  geschieht.  Er  wirkt 
femer  schleierwidrig.  Man  nimmt  2'  .,  bis  5  ccm  Verzögerer  auf  100  ccm  alkalischen 
Entwickler.  Nur  bei  dem  sauren  Eisenoxalatcntwicklcr  ist  derselbe  nicht  zu 
gebrauchen. 

Struktur  des  Negativs. 
Um  die  Struktur  des  Negativs  zu  untersuchen,  fertigte  Abney  von  Celluloid- 
films,  deren  Cellulolduntcrlage  er  in  Amylacetat  auflöste,  mit  dem  Mikrotom 
Querschnitte.  Die  zu  schneidende  Bildschicht  war  dabei  in  Paraffin  gebettet. 
Dabei  zeigte  es  sich,  dass  das  Silberkorn  von  annähernd  der  gleichen  Grös.sc 
ist,  und  dass  bei  kurzen  Belichtungen  die  Mehrzahl  der  Partikel  an  der  Ober- 
fläche der  Schicht  liegt:  erst  bei  zunehmender  Belichtung  finden  sie  sich  auch 
mehr  im  Innern  der  Schicht.  Solarisation  beginnt  an  der  Oberfläche  der  Schicht, 
indem  hier  bei  fortgesetzter  Belichtung  das  Silberkorn  sich  an  Umfang  mehr 
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und  mehr  verringert,  während  die  tiefer  liegenden  Partikel  ihre  ur.sprüngliche 
Grösse  beibehalten.  Die  Anzahl  der  Partikel  bleibt  in  reichlich  belichteten  und 
in  aberbelichteten  Schichten  die  gleiche;  diesdben  sind  lediglich  hinsichtlich  der 
Grössen  voneinander  verschieden.  Bei  weiter  fortgesetzter  Belichtung  schwindet 
fast  ganz  das  Aii>^>^ehcn  der  Körnitikcit,  völiisje  Durchsichtigkeit  wird  jedoch  nie 
erreicht  Bei  zunehmender  Belichtung  nimmt  die  Dicke  der  Schicht  zu,  wenn 
man  mit  Metol  entwickelt  Bei  Pyrogallol»  Entwicklung  ist  dies  nicht  der  Fall. 
Bei  langer  Belichlung  erhalt  man  feineres  Korn  als  bei  kurzer.  Durch  reich- 
lichen Zusatz  von  Bromkali  zum  P2ntwickler  wird  die  Grösse  de«-  Korns  nicht 
merklich  bccinllusst.  Durch  Verstärkung  wächst  die  Grösse  der  Partikel;  ausser- 
dem treten  hierbei  neue  Partikel  auf.  (Apollo  1898^  Nr.  75.) 

Schnell -Photographie -Automat. 
Die  vielen,  bisher  bekannt  gewordenen  photograpbischen  Apparate,  welche 
eine  sofortige  Fertigstellung  des  aufgenommenen  Bildes  ohne  Hilfe  eines  be- 
sonderen Dunkelraumes  gestatten,  stellen  meist  sehr  verwickelte  Vorrichtuimen 
dar,  die  ilirer  Scliwrrc  v.t  t,'en  eim  u  Gebrauch  an  bcliebi;^  wechselnder  Steile 
nicht  zulassen.  Demgegenüber  bietet  der  Apparat  von  Försteriing  &  Co. 
eine  durch  Einfachheit  der  Konstruktion  Qberraschende  Neuheit  dar:  sämtliche 
photographischen  Operationen  werden  in  der  Kamera  selbst  mit  so  einfachen 
Mitteln  der  mechanischen  Hcthätigung  vorgenoninicii .  dass  di  r  L;:mze  Apparat 
nur  ein  Gesamtgewicht  von  3  kg  erreicht.  Die  eigentliche  Kamera  befindet 
sich  in  der  oberen  HAlfte  des  äusseren  Kastens;  hinter  ihr  ist  ein  Behälter  für 
die  lichtempfindlichen  Platten  angebracht  Nach  Verschluss  des  äusseren  Kastens 

wird  das  Bild  Tniltels  eines  Sti(  h<  r'  <  ins^estellt  Die  Platte  wird  durch  Ziehen 
an  einem  Schieber  aus  dem  Plattcnbchaltcr  in  die  Kamera  gebracht.  Nach 
geschehener  Belichtiuig  erlolgc  die  Entwicklung,  Fixierung  und  Waschung  des 
Bildes  ehifach  durch  fortschreitendes  Ziehen  an  einem  Knopfe,  wodurch  die 
Platte  nacheinander  in  drei  verschiedene  Gcfassc  gebracht  wird.  Die  Zeit  bis 
zur  Fertigstellung  des  Bildes  beträgt  nicht  ganz  i  Minute.  Die  Apparate  mit  allem 
Zubehör  werden  von  der  Firma  H.  O  Försteriing  &  Co.  in  Berlin -Friedenau 
geliefert.  (Mitgetdlt  vom  Patentanwalt  M.  Ehrenbacher  in  Berlin  SW.) 

Entwickeln  nach  dem  pijiiercn. 

In  un^erem  Aufsätze  über  „Entwickeln  nach  dem  Fixieren"  (diese  Zeit- 
schrift 189B,  Mcft9,  S  257)  wiesen  wir  darauf  hin,  dass  zuerst  Franz  Kogelmann 
auf  die  Entwickelbarkeit  der  ausfixierten  Platte  aufmei  ksam  gemacht  habe.  In 
einer  Studie  über  dasselbe  Thema  (Amateur  -  Photogi  aph  iBqH,  lieft  ir,  .s.  163) 
teilt  jetzt  J.  RnphaeU  mit,  dass  schon  1857  Voung  der  philosophischen  Gesell- 
schaft von  Manchester  Platten  vorlegte,  die  nach  dem  Ausfixieren  entwickelt 
waren.  I).>n^.ils  handelte  es  sich  um  nasse  Kollodinmplatien.  Mit  Gelatinetrocken' 
platten  sind  zuerst  von  R.  Ed.  Lie<egang  im  Jahre  1893  nach  dieser  Richtung 
hin  erfolgreiche  Versuche  angestellt. 

Genannte  Thatsachen  beweisen  aufs  neue,  wie  schwierig  es  ist,  in  der 
Photographie  mit  etwas  Neuem  vor  die  Welt  zu  treten.  ^Es  ist  alles  schon 
einmal  dagewesen." 

Tablo7d'*Chemlkalien  für  photographisehe  Zweeke* 
Eine  recht  lastige  Beigabe  des  Photographierens  ist,  zumal  auf  Reisen, 

das  genaue  Abwägen  der  zum  Entwickeln  u  s.  w.  notwendigen  Chemikalien. 
Die  englische  Firma  Burroughs,  Wellcome  &  Co.  bringt  jetzt  von  folgenden 
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Chemikalien  komprimierte,  genau  abgewogene  Tabletten  in  den  Handel:  Pyra> 
Entwickler,  Hydrochinon  Kntwickler,  Metol  ■  Entwickler,  Ainidol  -  Entwickler, 
Paramidophenol- Entwickler,  Eikonogen  Entwickler:  Chlort;old  inii  pliosphor- 
saurein  oder  mit  wolframsaurem  Natron,  oder  mit  Borax  oder  mit  Natron 
bicarbonicum;  Platinsalz,  Bromkali,  Bromammonium,  Natrium  dtricum,  schweflig- 
saures  Natron,  Fixiernatron 

Hier  wiederholt  sirli  wicficr  einmal  das  alte  Lied,  dass  deutsche  Er- 
tmdungen  immer  erst  die  Aufmerki-amkeit  weiterer  Kreise  auf  sich  ziehen, 
wenn  sie  auf  dem  Umwege  ober  das  Ausland  auf  den  deutschen  Markt 
gebracht  werden.  Schon  seit  Jahren  fertigt  nämlich  die  „Aktien -Gesellschaft 
för  Anilin  Fabrikation "  in  Herlin  die  ^Iei<-lien  Tahlettcn ,  ohne  dieselben 
—  trotz  ihrer  grossen  Vorzüge  —  sich  bisher  einzubürgern  vermochten.  Wir 
können  nur  dringend  raten,  mit  dem  deutschen  Fabrikate  Versuche  zu  machen. 
Die  in  Glasrt'ihren  eingeschlossenen  Tabletten  sind  selbst  in  feuchten  Klimaten 
unbegrenzt  haltbar.  In  Wasser  gebracht  lösen  sie  sich  schnell  auf. 

Vorrichtung  zur  Darstellung  farbiger  lebender  Photographieen. 

Unter  Nr.  98799  nahm  II  Iscnscc  in  Berlin  ein  deutsches  Patent  zur 
Darstellung  farbiger  kinematographischer  Aufnahmen.  Die  bisher  nur  emfarbig 
voi^eführten  Projektionsbilder  sollen  durch  sehr  schnell  aufeinander  folgende, 
regelm.'i^si;^  in  den  Farben  Rot,  Crün,  Blatt  projizierte  Einzelbilder  dem  Auge 
des  Beschauers  naturfarbig  erscheinen. 

Exzentrisch  vor  dem  Objektiv  des  Aufnahmeapparates  befindet  sich  eine 
Schübe  mit  3  Sektoren,  welche  aus  rotem,  grflnem  und  dunkelblauem  Glase 
bestehen.  Die  Bewegung  dieser  Scheibe  ist  so  remiliert.  dass  sich  während  der 
Dauer  einer  photographischen  Aufnahme  jedesmal  ein  farbiger  Ausschnitt  vor 
dem  Objektiv  vorbeibewegt,  so  dass  sich  auf  dem  Filmstreifen  in  regelmässiger 
Wiederholung  von  roten,  grQnen  und  blauen  Strahlen  erzeugte  Negative  befinden. 
V^on  diesen  Negativen  werden  nun  Positive  genommen  und  dieselben  mit  Hilfe 
des  Kinematographen  projiziert.  Hierbei  bewegen  sich  wieder  in  ganz  gleicher 
Weise  wie  bei  der  Aufnahme  die  roten,  grünen  und  blauen  Sektoren  vor  dem 
Objektiv  vorQber,  so  dass  auf  dem  Schirm  in  schneller  Aufeinanderfolge  rote, 
grüne  und  blaue  Bilder  entstehen,  entsprechend  den  durch  die  genamiten  farbigen 
Strahlen  erzeugten  Negativen.  Es  folgen  sich  hier  also  ver>chicdenl'arbige  Bilder 
aus  verschiedenen,  allerdings  schnell  aufeinanderfolgenden  Zeitabschnitten,  und 
es  soll  dabei  im  Auge  des  Beschauers  ein  bewegtes  Bild  in  den  natOrlichen 
Farben  entstehen. 

Unseres  Erachtens  enthalt  die  Sa»  lu-  zwei  riiinöglicliUeiten:  Erstens  wird 
es  bei  der  gegenwärtigen  Emptindlichkeit  der  ßromsilberemulsioncn  unmöglich 
bleiben,  durch  Strahlenfilter  hindurch  (nun  gar  durch  rote!)  bei  den  Oberaus 
kurzen  Belichtungen  des  Kinematogruphcn  durchexponierte  Negative  üu  erhalten. 
Zweitens  wird  bei  dem  beschriebenen  Vi  iTahren  nicnial<  ein  ann.ilicmd  natur- 
farbiger Eindruck  zu  erreichen  sein.  Da  nämlich  die  in  den  3  Grundfarben 
hergestellten  3  Einzelaufnahmen  zeitlich  getrennt  liegen,  so  können  sich  die 
3  Aufnahmen  im  Auge  niemals  decken.  Denn  beispielsweise  hat  das  Hein  eines 
vorübertrabenden  Pferdes  bei  der  Blauaufnahmc  bereits  eine  t;anz  andere  Stelliing, 
als  bei  der  Kotaufnahtne.  Nicht  zu  beseitigende  Farbensäume  schlimmster  Sorte 
mQssen  die  unausbleibliche  Folge  hiervon  sein. 

Genannte  Erfindung  gehört  also  olTenbar  zu  denjenigen,  welche  aus  dem 
spekulativen  Kopfe  niemals  in  die  rcellt-  Wii  kliclikeit  hinübertraten.  Es  sollte 
uns  freuen,  wenn  uns  der  Erlinder  eines  Besseren  belehrt.  N 
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VorliungM  Fixieren 

bezweckt,  das  entwirkeltc  Negativ  gegen  den  Einfliiss  des  Lichtes  unempfindlich 
zu  machen,  bis  man  Gelegenheit  fmdet,  die  Platte  mit  Fixiernatron  zu  behandeln. 
Da  bei  diesem  Verfahren  längere:»  Waschen  unnötig  ist,  so  empfiehlt  sieb  dandbe 
hauptsächlicb  fflr  die  Reise.  Man  badet  das  N^rtiv  nach  dem  Entwickehi  in 
zweiprozentigcr  Lösung  von  Wt-iTT-teiiisäure,  wch-he  die  Rednktionsfähigkcit  des 
Entwicklers  aufhebt.  Nach  diesem  liade  kann  die  Platte  bei  Tageslicht  getrocknet 
werden.  Das  Fixieren  mit  Fixiernatron  kann  beliebige  Zeit  später  geschehen. 
Das  Verfabren  ist  bei  jeder  Art  von  Hervormfung  anwendbar,  nur  nicht  beim 
Eisen -Ozalatentwickler.  (Amateur- Photograph  lagB^  Heft  9.) 

Ein  Preisaussehreiben 
far  künstlerische  Entwürfe  tu  einer  Mitgliedskarte  erllsst  die  «Dresdner  Gesdl- 

schaft  zur  Förderung  der  Aniateurphotographie".  Durch  die  bildliche  Darstellung 
soll  der  Zusammenhang  mit  der  Photographie  deutlich  zum  Ausdruck  kommen. 
Die  Entwürfe  Icönnen  mehrfarbig  ausgeführt  sein  und  sollen  ein  Format  von 
i8>5X30em  haben;  sie  müssen  bis  zum  i.  Februar  1899  an  den  Vorsitienden 
der  genannten  Gesellschart,  Ilerrti  Rentier  H.  Frohne,  Schumannstrasse  24,  ab* 
geliefert  werden  und  gelangen  dann  eine  Zeitlang  öffentlich  zur  Ausstclhmg. 
Für  den  besten  Entwurf  wird  ein  Geldpreis  von  30  Mk.,  für  den  zweitbesten  ein 
solcher  Ton  aoHk.  bewilligt,  wodurch  dieselben  in  das  Eigentum  der  Gesell« 
Schaft  übergehen.  Ausserdem  behfllt  sich  die  Gesellschaft  das  Recht  vor,  weitere 
Entwürfe  anzukaufen.  Die  jur>-  wird  aus  den  fDli^endcn  Herren  bestehen:  II<»f- 
rat  Donadini,  Lehrer  O.  Erhardt,  Rentier  E.  Frohne,  Professor  H.Krone, 
Konzertmeister  H.  Schiemann,  Redakteur  RSchnauss,  Dr.  Paul  Schumann, 
Maler  O.  Seyffert 

BüchersGhau. 

Tb.  Ho&neister.    Das  Figurenbild  in  der  Kunstpbotographie.  Verlag 
von  Wilhelm  Knapp.   Hallea.S.  1898.  Preis  2 Mk. 

Die  in  der  «Rundschau"  1898,  Heft  9  und  12,  veröfienüichten  Aufs&tze  über 
das  Fimiiciibüd  sind  in  vorliegender  Schrift  vereinigt  und  mit  weiterem,  überaus 
lehrreichem  Bildermaterial  ausgeschmückt.  Hofmeisters  Studie  ist  zweifellos 
eine  der  hervorragendsten  neueren  Arbeiten  über  Kunstphutograpbie. 

Mit  schlichten  Worten  wird  dargestellt,  wie  ernste  Arbeit  notwendig  war, 
um  zu  den  Resultaten  zu  gelangen,  welche  so  vielseitige  Anerkennung  fanden. 
Die  einzelnen  Studien  werden  uns  im  Bilde  vorgeführt,  so  dass  man  den  Ent- 
wicklungsgang aufs  beste  verfolgen  kann.  Die  an  die  Einzelaufnahmen  geknüpften 
Bemerkungen  über  Vorzüge  und  Fehler  derselben  sind  so  treffend,  dass  wir  den 
künstlerischen  Blick  und  die  klare  Selbstkritik  des  Verfassers  nur  aufs  höchste 
bewundern  können.  Mü^e  niemand,  der  auf  dem  Gebiete  der  Kunstphotogmphie 
vorwärts  strebt,  es  versäumen,  die  kleine  Schiili  genau  zu  studieren. 

Leipziger  Kunst.  Herausgegeben  von  Carl  Meyers  graphischem  In- 
stitut. Jahrg.  1.  Nr.iundz.  Einzelnummer  i  Mk.  Vierteljährlich  3Mk. 
Vorliegendes  Doppelheft  der  neu  begründeten,  reidi  illustrierten  Kunst- 
zeitschrift zeichnet  sich  durch  vielseitigen,  gediegenen  Inhalt  aus.  Das  Gebiet 
der  Photographie  wird  berührt  durcii  einen  Aufsatz  von  Hans  Merlan:  i^Über 
das  malerische  Sehen  in  der  Photographic*. 
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A.  Lainer.  Lehrbuch  der  photographischen  Chemie  und  Photochemie. 

II.  Teil:  Oru'aniscbe  Chemie.  I  Abteilung:  Photographische  Chemie 
der  Methanderivate.  Verlag  von  R.  Lechner.  Wien.  189& 
Preis  3  Mk. 

Sdion  vor  10  Jahren  erschien  der  erste  Teil  von  Prof.  Lainers  „Lehrbuch 
der  photographischen  Chemie*.  Das  Werlc  findet  jetzt  mit  dem  Erscheinen  der 

ersten  Abteilung  de<  zweiten  Teiles  seine  Fortsetzuni^  Den  Inhalt  der  zweiten 
Abtcilutig  und  gleichzeitig  den  Schluss  des  Werkes  werden  die  Benzol -Derivate 
trilden.  Die  knappen  und  sachgemAssen  AusfQhrungcn  des  in  der  Photographie 
wohlbekannten  Autors  sichern  dem  Buche  einen  weiten  Freundeskreis. 

Prof.  Alwin  Schultz.    Allgemeine  Geschichte  der  bildenden  Künste. 
Historischer  Verlag  Baumglrtel.  Berlin.  1898.  Lieferung  i9-<ai. 

Das  {Mächtige,  Oberaus  reich  illustrierte  Werk,  auf  welches  wir  schon 

wiederholt  unsere  Leser  aufmerksam  machten,  nähert  sich  nun  der  Vollendung. 
Gegenwärtig .  wo  der  Kampf  um  die  Kunstrichtungen  erregt  hin  und  her  wogt, 
wo  die  Photographie  an  diesem  Kampfe  einen  hervorragenden  Anteil  nimmt, 
ist  es  doppelt  notwendig,  einen  klaren  Oberblick  Aber  die  Gesamtentwicklung 
der  Kunst  zu  erhalten.  Nur  so  wird  man  sich  vor  l'bcrtrcibungen  —  nach  der 
einen  wie  nach  der  anderen  Seite  hin  —  bewahren  Durch  die  vor/flglich  aus- 
geführten, überaus  zahlreichen  Illustrationen  ist  das  vorliegende  Prachtwerk  mehr 
als  ein  anderes  seiner  Art  geeignet,  das  Kunstverständnis  zu  fördern. 

In  den  vorliegenden  Lieferungen  begegnen  wir  vorerst  einer  interessanten 
Reihe  teils  in  Schwarz-,  teils  in  Fiirbetuiruck  ausgeführter  Tafeln,  Reproduk'tionen 
charakteristischer  Kunstdenkmäler  der  alten  Kulturvölker  Asiens,  wie  Chaldäer, 
Perser«  Hethiter,  niOnizier  und  Juden.  Dann  beginnt  in  Wort  und  Bild  die  mit 
höchster  Sorgfalt  durchgearbeitete  Darstellung  des  unvergleichlichen  Wirkens 
griechischen  Geistes  auf  den  Gebieten  der  Architektur  und  Skulptur.  An-c!)aulich 
breitet  sich  vor  dem  Auge  in  textlich  wie  illustrativ  völlig  neuer  Schilderung  das 
voUstAndige  Bild  der  herrlichsten  aller  Kunstperioden  aus,  in  harmonischem  Zu- 
sammenwirken des  gedii^^en  Textes  mit  einer  Ffllle  von  sadikundig  aus- 
gew  ahlten  Abbildungen.  Von  den  heiter-^chAncn  Tempelbauten  schweift  der  Blick 
zu  den  wundervollen  Gebilden  der  Plastik,  jenen  unvergleichlichen  Verkörperungen 
]des  idealen  SchönheitsgefQhls,  die  noch  heute  als  unerreichte  Schöpfungen  künst- 
erisdi  bildender  Kraft  ani^taunt  werden.  Alles  in  allem  gewährt  es  einen 
wahrhaften  Genuss  bei  diesen  Btftttem  zu  verweilen,  die  unendlich  viel  des 
Schönen  in  sich  bergen. 

Brlnncrungtblätter  an  die  Palästinafahrt.  Photographische  .Aufnahmen 
Ihrer  Majestät  der  Kaiserin  und  Königin.  Auf  xMlerhöchstcn  Be- 
fehl herausgegeben  von  Üituinar  Anschütz.    Berlin  1898. 

Zu  den  LieUlt^beschäftigungen  I.  M.  der  Deutsche  Kaiserin  gehört  be* 
kanntlich  die  Photographie.    Die  Aufnahmen  der  hohen  Frau  blieben  bisher 

weiteren  Kreisen  unzugänglich.  Jetzt  wird  eine  .Ausnahme  gemacht,  denn  der 
Ertrag  der  „ Erinnerungsblätter "  soll  wohlth  uigen  Zwecken  dienen.  Das  Werk 
enthält  —  mit  der  EinschifiTung  in  Venedig  beginnend  —  36  Blatt  in  Lichtdruck. 
Der  Preis  desselben  ist  auf  5  Mk.,  in  eleganter  Ausstattung  auf  10  Mk.  festgesetzt. 
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Zu  unseren  Tafeln. 

Tat  I.    „Kaste  von  Brigbton*.    Aufnahme  von  Charles  Job  in 

Brighton.    Heliogravüre  von  Meisenbach  Riffarth  &  Co.  in  Rerlin. 
Taf.  II.    Aufnahme  von  j.  Papc-Croft  in  F-ürmingbam. 
I  af.  III.    Aufnalime  von  Ed.  Hannon  in  Brüssel. 
Taf.  IV.  «Birken*.  Aufnahme  von  Th.  n.  O.  Hofmeister  in  Hamburg. 

Fragekasten. 

Dir  AM/rufm  »M  «m  Dr.  ff*$thaus*  im  BeHtn  (LmMäfnffimabw* rr)  «dir  mm  Htrm  Hof' 

pli(jlui;i  .if-li  Scalik  in  MV.ii  il'lll.  /  V.i»  i ■^^  ^/  y.Sj  :»  titlilrti,  Am  lUtsrr  Stfllr  kunnrn  nur  soUht 
f'ragrn  hranlurarUt  urerden,  we/fiir  tiiirn  grusnirii  A>«i«  von  f'reimdtH  «hr  FMalugra/ihit  mUrtstirrtn. 

Prägen. 

Nr.  I.  Wenn  ich  den  Uranverstfirker  Ober  die  Platte  giesse,  so  färbt  sich 
derselbe  rot  und  trObe,  und  es  entsteht  in  der  Bildsehicht  ein  Gelbschleier.  Wie 
ist  dem  abzuhelfen? 

Nr.  a.   Wie  kann  ich  Bromsilbcrbilder  braun  tonen? 

Nr.  3.  Was  und  wo  darf  man  in  Italien  photograpliierea? 

Antworten. 

Zu  Nr.  I.  Der  von  Ihnen  gerügte  Fehler  tritt  ein,  wenn  der  Uranverstärkcr 
nicht  in  genagender  Menge  Eisessig  enthalt,  femer  auch,  wenn  die  Platte  vor 
dem  Verstärken  nicht  hinreichend  ausgewaschen  war. 

Zu  Nr.  2.  Uni  Hrornsilhcrbilder  braun  zu  färben,  verfahrt  man  folgender- 
mahsen:  Man  taucht  das  ausfixierte  Bild  in  eine  Mischung  von  gleichen  Teilen 
einer  zehnprozentigen  AlaunlOsung  und  einer  isprozentigen  Fixiematronlflaung 
und  belässt  es  darin  so  lange,  bis  der  gewünschte  Ton  entstanden  ist  Eine 
andere  Methode  ist  folgende:  Man  färbt  das  au5ifixierte  und  sehr  gut  aus- 
gewaschene Bild  in  einem  ganz  schwachen  Uraiibadc.  Letzteres  besteht  aus 
gleichen  Teilen  einer  dnprozentigen  Urannitradfisung  und  einer  einprozentigen 
Lösung  von  rotem  Blutlaugensalz,  dem  drei  Teile  Wasser  und  etwas  Eisessig 
hinzui>cfüt?t  werden.  Die  Weissen  des  Bildes  bleiben  in  diesem  Bade  VoUstAndig 
rein,  während  die  dunklen  Töne  sich  schnell  braun  färben. 

Zu  Nr.  3.  Bei  Landschaftsaufnahmen  ist  man  in  Italien  Beschrftnkungen 
nicht  unterworfen.  Eine  .Ausnahme  bildet  die  Umgebung  der  Festungen.  Das 
Nähere  hierüber  in  der  „Ausländischen  Rundschan"  in  diesem  Heft  (S.  2i).  In 
den  italienischen  Museen  wird  Photographieren  in  der  Kegel  nicht  gestattet,  auf 
den  Kirchhofen  zumeist  nur  mit  Hand«,  nidit  aber  mit  Stativ- Apparaten. 


Fnr  «Ii«  KcriaklHin  vcr«ntwoitlirti :  I>r  R   NRril.\USS  in  Mrilin. 
Druck  und  Virlag  vom  WILHELM  KNAPP  in  Halle  a.  S.,  Muhiwre  19 
Pspier  von  RRRTH.  SKGISMUND  io  Lctpsift-RetliD. 
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Am  Straml. 


Hrnri  GurnH,  Pari», 


Internationale  Ausstellung  für  künstlerisehe  Photo-' 

graphie  zu  Berlin. 

^'-^  A  in  den  Räumen  der  Kgl.  Kunstakademie  zu  Berlin  (Unter 
öjA^^»^     den  Linden)  wird  Anfang  Februar  die  fünf  Wochen 
rSWpl dauernde   Ausstellung   für   künstlerische  Photographie 
^fv^^§U\^0^j     eröffnet.     Schon   1889  und   1896  hatten  wir   in  der 
- — cj|^^»__2_J  Reichshauptstadt   photographischc   Ausstellungen,  auf 
denen  die  künstlerische  Photographie  vertreten  war.    Damals  Oberwog 
jedoch  ein  Bildermatcria] ,  welches  auf  eine  Kunstausstellung  Oberhaupt 
nicht  gehört,   und   für  den  Uneingeweihten  war   es  schwer,  sich  eine 
richtige  Vorstellung  von  den  Zielen  und  dem  Können  der  Kunstphoto- 
graphen zu  machen. 

Bei  der  jetzigen  Ausstellung  hat  eine  aus  Künstlern  bestehende  Jury 
alles  ausgeschieden,  was  Anspruch  auf  Kunstwert  nicht  erheben  darf. 

Die  Ausstellung  ist  besonders  deshalb  lehrreich,  weil  sie  inter- 
national im  besten  Sinne  des  Wortes  },'enannt  werden  kann.  Die  eng- 
lischen Kunstphotographen  sind  in  einer  Weise  vertreten,  wie  bisher 
noch  niemals  auf  einer  kontinentalen  Ausstellung.  Die  französischen 
und  die  Wiener  Künstler  sandten  ihre  neuesten  Arbeiten.  Die  An- 
regungen, welche  auf  diesem  Gebiete  das  Ausland  gegeben  hat,  sind 
auch  in  Deutschland  auf  fruchtbaren  Boden  gefallen. 

Möge  niemand,  der  Interesse  für  Kunst  hat,  den  Besuch  der  Aus- 
stellung;, deren  Zustandekommen  wir  in  erster  Linie  Herrn  F.  Goerke 
zu  danken  haben,  versäumen.  Durch  Kennenlernen  der  Originalwerke 
wird  manches  Vorurteil  schwinden,  welches  durch  Anschauen  ver- 
kleinerter und  mangelhaft  ausgeführter  Reproduktionen  grossgezogen  ist. 
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Eine  billige  Vorriehtung  zum  Vergrössern. 

Von  Franz  L.  Weidert. 

(Nachdruck  verboten.] 

Wohl   die   meisten   Amateure    hegen    den   Wunsch,    sich  einen 

Vcrgrösserungsapparat  anzuschaffen ; 
aber  der  vcrhältnismflssig  hohe  Preis 
desselben,  besonders  für  grössere 
Platten,  schreckt  sie  davon  zurück. 
Ich  will  deshalb  im  folgenden  eine 
V^orrichtung  beschreiben,  die  man  sich 
für  wenig  Geld  an  seinem  Dunkel- 
zimmer anbringen  kann.  Im  Grunde 
Dr.  carsir....  Hn.„6urg.       gcnonmien  ist  die  gedachte  Vorrichtung 

nichts  anderes,  als  die  Camera  ob- 
scura  in  ihrer  ursprünglichsten  Form,  und  bedarf  also  eigentlich  keiner 
weiteren  Erläuterung:  jedoch  handelt  es  sich  hier  um  eine  bequeme, 
zweckentsprechende  Ausführung. 

Die  Gesamtanordnung  ist  in  Fig.  i  dargestellt.  T  ist  die  Dunkel- 
zinimcrthür')  mit  dem  Objektiv.  P  ist  die  Projektionsfläche,  N  das 
Negativ,  C  der  Kondensator  (oder  zwei  Mattscheiben»,  /,  die  Lichtquelle; 
alle  diese  Teile  sind  auf  zwei  Tischen  aufgestellt.  Ä'  ist  ein  abnehmbarer, 
innen  geschwärzter  Kasten,  der  das  Nebenlicht  abhalten  soll. 

Wir  wollen  nunmehr  die  Ausführung  der  einzelnen  Teile  besprechen. 
Fig.  2  zeigt  im  Durchschnitt,  wie  man  das  Objektiv  anbringt.  A  ist  die 
Dunkelzimmerthür,  in  die  ein  quadratisches  Loch  geschnitten  ist.  Auf 
ihrer  Innenseite  sind  bei  B  zwei  kleine  Messingriegel  angebracht,  mit 
denen  sich  das  Brettchen  (  befestigen  lässt  Auf  dieses  ist  auf  der  der 
Thür  zugewandten  Seite  schwarzes  Tuch  oder  Sammet  geleimt;  ferner 
besitzt  es  in  der  Mitte  ein  rundes  Loch,  auf  das  man  einen  Objektivring 
aufschraubt.  Sollte  man  in  den  photographischen  Handlungen  keinen 
einzelnen  Objektivring  für  das  betrefTende  Objektiv  erhalten  können,  so 
würde  wohl  jeder  Mechaniker  für  wenig  Geld   einen  solchen  anfertigen. 

Ist  man  mit  dem  Vergrössern  fertig,  so  nimmt  man  das  Brettchen  C 
ab  und  setzt  dafür  ein  solches  ein,  wie  es  Fig.  3  im  Schnitt  zeigt.  D  ist 
gerade  so  gross  wie  ('  und  ebenfalls  auf  der  der  Thür  zugewandten 
Seite  mit  Stoff  belegt  (was  natürlich  nur  bei  einer  Dunkelzimmerthür 
nötig  ist^    A  hat  dieselbe  Dicke  wie  die  Thür  und  passt  genau  in  deren 


I  I  Wer  nicht  im  Besitz  einer  Dunkelkammer  ist,  kann  irgend  eine  andere 
Thür  benutzen,  die  in  einen  schlecht  beleuchteten  Raum  führt  (z.  B.  Keller  u,  dergl. ), 
und  dann  am  Abend  arbeiten.  Man  braucht  sich  sogar  nicht  zu  scheuen,  eine 
Zimmerthür  zu  verwenden,  weil  die  Thür,  wenn  die  Vorrichtung  ausser  Gebrauch 
ist,  von  der  einen  Seite  genau  so  aussieht,  wie  sonst,  und  weil  sich  die  Spuren 
bei  einem  etwaigen  Umzug  wieder  leicht  verwischen  lassen. 
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Einscfanitt.  Die  beiden  Seiten  werden  mit  den  zugehörigen  TbQrfarben 
gestrichen,  so  dass  von  der  einen  Seite  gar  nidits,  von  der  anderen 
wenig  AuüMligea  zu  bemerken  ist. 

Der  Negativbalter  ist  in  Fig.  4  dargestellt.    An  ein  dickes  Grund« 

brcttchen  a  sind  die  beiden  Fohrungsleisten  h  angeschraubt,  die  oboi 
durch  ein  Brettchen  c  zusammengehalten  werden.  Diese  Führungsleisten 
sind,  wie  Fig.  4a  im  Querschnitt  zeigt,  aus  je  drei  verschieden  breite 

dünnen  Leistchen  (Cigarrenkistcnholz  oder  dergl.)  zusammengenagelt,  so 
dass  auf  der  einen  Seite  der  Länge  nach  ein  Falz  entsteht.  In  den 
beiden  Falzen  bewegt  sich  mit  etwas  Reibung  das  Rähmchen  </,  auf  dem 


das  N^ativ  mittels  Vorreiber  befestigt  wird.  Die  beiden  Falze  sowie 
die  Seiten  des  Rflhmcfaens  reibt  man  mit  einer  steifen  Salbe  aus  Vaselin 
und  Talkum  em;  auch  pulverisiertes  Graphit  ist  ein  vorzQgliches  Gleit- 
mittel. Da  man  den  ganzen  Negativhalter  auf  dem  Tisch  auch  seitlich 
verschieben  kann,  so  lässt  sich  jede  beliebige  Stelle  des  Negativs  vor 
das  Objektiv  bringen.  Will  man  immer  nur  das  ganze  N^ativ  ver- 
grössern,  so  kann  man  den  Negativhalter  bedeutend  einfacher  machen, 
indem  man  den  Rahmen  d  direkt  an  das  Grundbrettchen  schraubt. 

Der  T(;il,  der  wegen  seines  hohen  Preises  de  n  Amateuren  gewöhnlich 
am  meisten  Kopfzerbrechen  macht,  ist  der  Kondensator,  Es  isl  deswet^en 
der  von  Dr.  Neuhauss  angegebene  Flüssigkeitskondensator  zu  empfehlen. 
Die  hierzu  nötigen  Linsen  stellt  man  sich  her,  indem  man  auf  zwei 
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quadratische  Platten  von 
Spiegelglas  je  eine  kuge- 
lige   Uhrschale an  die 
oben    eine    kleine  Ver- 
j    tiefung  eingeschliffen  ist, 
I   mittels  Krystallpalastkitt 
I    (eine  Auflösung  von  Ge- 
I   laline  in  Essig)  befestigt. 
Glasplatten    sowie  Uhr- 
schalen müssen  schwach 
vorgewärmt    sein ,  weil 
sonst    der   Kitt    zu  früh 
erstarren  würde.  Durch 
die  angeschlifTcnc  Öffnung 
'    füllt    man    den  entstan- 
denen Hohlraum  mit  Hilfe 
eines  kleinen  Glastrichters 
mit  Alkohol,  jedoch  nicht 
bis  oben  hin,  damit  die 
Flüssigkeit  nicht  überläuft, 
wenn  sich  die  Linsen  er- 
wärmen.     Die  Öffnung 
wird    mit     einem  Heft- 

pllaster- Streifen  ver- 
schlossen,   der  ein  Vcr- 


Ur.  Hülm,  nv»6<i4/rn.         schütten  verhindert,  aber 

die  sich  ausdehnende  Luft 
entweichen  lässt.  Wie  die  beiden  Linsen  befestigt  werden,  zeigt  Fig.  5. 
Die  linke  Hälfte  der  oberen  Figur  ist  in  Ansicht,  die  rechte  im  Durch- 
schnitt gezeichnet,  a  ist  ein  quadratischer,  beiderseits  offener  Kasten, 
an  dessen  Seiten  die  um  die  Glasdicke  überstehenden  Brettchen  b 
befestigt  sind;  auf  diese  sind  wiederum  die  <etwa  i  mm  dicken)  Blech- 
streifen c  genagelt.  Hierdurch  entstehen  vier  senkrechte  Falze,  in  die 
die  beiden  Kondensatorlinsen  von  oben  sich  einschieben  lassen.  Das 

i)  Solche  ührscbalen  mit  Anschliff  können  von  der  Finna  Klönne  &  Müller, 
Berlin  NW.,  Luisenstr.  49,  bezogen  werden.  Die  Firma  führt  folgende  Grössen 
am  Lager: 

16  cm  Durchmesser  Stück  0,90  Mk. 

30  »  »  1.85  » 

40  ,  ,  ,     2,25  , 

5°  »  »  I»     3'25  I» 

Ferner  Uhrschalcn  paarweise  aufeinander  geschliffen: 

ao  cm  Durchmesser  das  Paar  4,--  Mk. 
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Ganze  nagelt  man  auf  ein  HolzstQck  das  so  dick  genommen  wird,  dass 
die  Mitte  der  Linsen  in  die  Höhe  der  Objektivmitte  zu  stehen  kommt. 

Bei  Verwendung  von  Flüssigkeitslinsen  empfiehlt  es  sich,  wie  in 
Fig.  1  angedeutet  ist,  zur  Verkürzung  der  Brennweite  zwischen  Licht- 
quelle und  Kondensator  noch  eine  gläserne  Sammellinse  Cj  von  etwa 
8  cm  Durchmesser  einzuschalten,  die  man  in  einem  runden  Loch  eines 
senkrechten  Brettchens  festkittet. 

Die  Anordnung  der  Projektionsfläche  ist  aus  Fig.  6  ohne  weiteres 
ersichtlich.  Ich  will  nur  bemerken,  dass  a  auf  den  Tisch  aufgeschraubte 
Leistchen  sind  (in  Fig.  i  weggelassen),  die  beim  Verschieben  der  Projek- 
tionsfläche als  Führung  dienen. 


Prüf.  Dr.  Abtgg,  CmllingtH, 

Das  Arbeiten  mit  diesem  V'^ergrösserungsapparat  gestaltet  sich 
folgendermassen :  Man  bestimmt  zunächst,  in  welchem  X'erhältnis  das 
Negativ  vergrössert  werden  soll.  Bezeichnen  wir  dieses  Verhältnis  mit  ;/ 
und  die  Brennweite  des  Objektivs  mit  /,  so  ist  der  Abstand  des  Negativs 
von  der  Objektivmitte  (bei  Doppelobjektiven  die  Blendcnebcne) 

  " — ir-^' 

i)  Wie  die  Brennweite  bestimmt  wird,  darf  ich  wohl  als  bekannt  voraus- 
setzen. Des  leichteren  Verständnisses  halber  will  ich  aber  noch  ein  Beispiel  für 
die  Anwendung  obiger  Formel  beifügen:  Man  habe  einen  Kopf  von  3,7  cm  Höhe 

auf  la  cm  zu  vergrössern;  dann  ist  ;/-•      »3,24.  Die  Brennweite  des  Objektivs 

3t7 

betrage  /-« 14,6  cm.    Dann  wird 

3,24 -f-i      ,     4,24  14,6 

a— -^^^^-^  14,6—^'^   ^'  —19.1  cm. 

3,24      ^'  3.24 
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Am  bequemsten  ist  es,  wenn  man  die  Entfernung  der  Objektivmitte  von 
der  dem  Objektiv  zugewandten  Thürseite  ein  för  alle  Mal  bestimmt  und  dann 
immer  von  hier  aus  misst  Hierauf  wird  der  Kondensator  bis  an  den 
Negativhalter  herangeschoben  und  nach  Entfernung  des  Negativs  die 
Lichtquelle  (und  eventuell  die  Sammellinse  C\)  so  lange  verschoben,  bis 
in  der  Ebene  der  Objektivmitte  ein  leidlich  scharfes  Bild  der  Flamme 
entworfen  wird;  man  überzeugt  sich  hiervon,  indem  man  nach  Entfernung 
des  Objektivs  ein  Stück  Papier  an  die  bezeichnete  Stelle  hält.  Nachdem 
dann  das  Negativ  wieder  in  die  richtige  Entfernung  gebracht  ist,  stellt 
man  in  der  Dunkelkammer  durch  Verschieben  der  Projektionsflache 
scharf  ein. 

Vorausgesetzt  ist  natürlich,  dass  die  Thür  sich  nach  der  Pro- 
jcktionsflflchc  zu  öffnet,  damit  man  auch,  wenn  alles  aufgestellt  ist, 
ungehindert  ein-  und  ausgehen  kann.  Lässt  sich  dies  nicht  ermög- 
lichen, so  muss  man  an  Stelle  des  in  Fig.  i  rechts  gezeichneten 
Tisches  ein  abnehmbares  Konsol  an  die  Ihür  anhängen,  auf  dem  man 
dann  die  einzelnen  Teile  aufstellt. 


IK  Sasar,  Hamburg. 


Uber  Handstrahlen. 

Von  Dr.  Axinann. 

(Nachdruck  verboten. | 

Ol  einiger  Zeit  gingen  Nachrichten  durch  die  Blätter, 
nicht  nur  der  wissenschaftlichen  Fachpresse,  sondern 
namentlich  der  gewöhnlichen  Tageslitteratur,  welche, 
im  Anschluss  an  tlie  Thatsache  der  Röntgenstrahlen, 
über  eine  epochemachende  Entdeckung  eines  franzö- 
sischen Forschers  berichtetm.  Sogar  illustrierte  Zeitungen  warteten  mit 
Abbildungen  und  den  üblichen  kurzen  Nfilizen  auf. 

Die  Sache  sah  auch  schauerlich  und  sonderbar  genug  aus  und 
eröffnete,  ausgehend  von  der  Röntgenschen  Entdeckung,  einen  Einblick 
oder  besser  Rückblick  auf  R  e  i  c  h  e  n  b  a  c  h  und  dessen  phantastische 
Olllehre,  ein  Lieblingsgegenstanil  mystischer  Naturen I 
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Wie  man  inin- 
mehr  nach  ihn  r  Ent- 
deckunijf  überall  Rönt- 
genstrahlen suchte, 
im  Lichte  der  Sonne 
und  dem  der  elek- 
trischen Bogenlampe 
u.  s.  W-,  so  wollte 
der  Franzose  Luys 
in  Paris  eine  eij^en- 
lümliche  Strahlung 
des  menschlichen  Kf^r- 
pers  gefunden  haben; 
und  da  er  auch 
gleich  mit  einer  pho- 
tographischen Fixie- 
rung antrat,  so  war 
die  Sache  richtig. 
Die  rätselhaften  Plat- 
tcD  wurden  der  Aca- 

demic  fran^aise  vorgelegt  und  erhielten  so  wenigstens  teilweise  Sank- 
tioniei-ung. 

Aber  wie  entstanden  diese  Bilder?  Auf  eine  höchst  einfache, 
scheinbar  fast  mechanische  Weise,  k«jnnt<-  man  sagen. 

Nach  einer  Angabe  von  Le  Peon  braucht  man  nur  die  Hand, 
natürlich  in  einer  Dunkelkammer,  auf  einer  photographischen  Gelatim  plattc, 
die  bereits  in  den  Entwickler  eingelegt  ist,  auszubniten ,  um  nach  <>iner 
ziemlich  langen  E.xpositionsdauer  eigentümliche  strahlenförmige,  ge- 
schwärzte Stellen  wahrzunehmen,  welche  je  als  Centruin  die  einzelnen 
Fingerspitzen,  den  Daumenl)allen,  di«-  Handwurzel  u.  s  w.,  aufweisen. 
Bei  der  Nachprüfung  gelang  es  nicht  allzu  schwir,  bei  langem  Auflegen 
der  Hand  solche  Bikler  zu  erhalten.  Das  Negativ  sit  ht  thatsäcblich  so 
aus,  als  ob  um  die  Fingerspitzen  herum,  d.  Ii.  von  ihnen  ausgehend, 
Belichtung  stattgefunden  hätte,  ähnlich  den  verlorenen  Tageslichtstrahlen, 
die  bisweilen  in  schlecht  schliessendc  Kassetten  einzudringen  pfligen. 
Da  nun  die  Schicht  der  photographischen  Platte  i  in  rein  lichtt-mpfind- 
lichcs  Agens  ist,  so  konnten  die  Veränderungen  darauf  nur  ilurch  Licht- 
strahlen hervorgerufen  werden ;  in  Ermangelung  anderer,  besserer,  musstcn 
es  die  „Finger-  und  Handstrahlen "  sein.  Es  lag  darum  nahe,  sich 
eingehend  mit  der  rätselhaften  Erscheinung  zu  beschäftigen. 

Sehr  gründlich  wurde  dtt-selbe  von  Prof.  Dr.  L.  Graetz  in  München 
nachgeprüft;  es  gelang  ihm  auch  günstige  Ri'sultate  zu  erhalten,  über 
welche  er  in  der  „Münchener  medizin.  Wocht-nscbr. "  vom  i6.  August  1898, 
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Nr.  33  ausführlich  berichtet').  Seine  Versuchsreihe  war  eine  ausgedehnte; 
Ober  80  Personen  wurden  als  V'ersuchsobjektc  benutzt.  Wie  schon  oben 
er^vahnt,  kamen  die  Bilder  leicht  zu  stände.  Bekanntlich  bleibt  eine 
Nejiativplatte  an  den  vom  Licht  nicht  getroffenen  Stellen  durchsichtig 
oder  hell,  mithin  müsste  eine  unbelichtete,  aus  der  Kassette  in  den 
Entwickler  gelegte  photographische  Platte  vollkommen  glas-  oder  vielmehr 
gelatinehell,  photographisch  weiss  erscheinen.  Dies  ist  aber  nur  bedingt 
richtig.  Selbst  bei  bestexponierten,  gut  durchgearbeiteten  Negativen 
zeigen  die  durch  Schatten,  störende  Rahmen  u.  s.  w.  unbelichteten 
und  durchsichtig  gebliebenen,  glashellen  Partieen  einen  fahlen  Schein, 
welcher  sich  bis  zum  Schleier  steigern  kann.  Diese  Partieen  gehen  je 
nach  den  Bclichtungsum-ständen  teils  allmählich,  teils  scharf  randig  in  die 
helleren  oder  dunkleren  Teile  der  Platte  über. 

Man  dürfte  den  Einwurf  machen,  die  Gclatineschicht,  mit  der  licht- 
empfindlichen Emulsion  vermischt,  könnte  an  und  für  sich  etwas  trübe 
sein.  Betrachtet  man  indessen  die  hellsten  Partieen  genauer  unter  dem 
Mikroskop,  so  sieht  man,  dass  sich  sogar  an  diesen  Silberkörner  mehr 
oder  minder  dicht  gruppiert  haben. 

Es  liegt  also  ein  Zustand  der  Platte  vor,  als  ob  eine  Art  Vor- 
brlichtung  mit  chemisch  wirksamen  Strahlen  in  ihrer  Gesamtheit  statt- 
gehabt hätte.    Und  zwar  dürfte  eine  .solche  Vorbelichtung  fast  ausnahmslo.s 

i)  Vergl.  zu  dieser  Frage  auch  die  grundlegende,  von  Dr.  E.  Jacobsen 
vcröffenUichte  Arbeit  über  „Bilder,  erzeugt  durch  VVflrmeunterschiede"  in  der 
„Photogr.  Rundschau",  1898,  Heft  2,  S.  46.  Es  muss  allerdings  im  höchsten  Grade 
aberraschen,  dass  Graetz  diese  6  Monate  vor  der  seinigen  erschienene  Arbeit 
mit  keinem  Worte  erwähnt.  Red. 
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Paul  von  Kr»MiwoitluMki,  Jtna. 


bei  der  Fabrikation,  X'erpackung  und  Aufbtwahriing  möglich  sein. 
Insbesondere  jedem  Amateurphc)toi;raphen  ist  es  wohl  schon  passiert, 
dass  einzelne  Platten  oder  selbst  ganze  Pakete,  namentlich  wenn  sie 
angebrochen  einige  Zeit  gelegen  hatten,  wenig»'r  klare  Bilder  gaben  oder 
schieierten. 

Kür  gewöhnlich  pflegen  unbedeutendere  Vorbelichtungen,  wie  sie  bei 
der  Fabrikation  vorkommen ,  nicht  weiter  zu  schaden ,  namentlich  mit 
Rücksicht  auf  die  meist  vorzüglichen  Kopierpapiere.  Hier  freilich  wurtle 
das  Unzulängliche  insofern  zum  Ereignis,  als  dem  Entwickler,  in  welchen 
die  Platte  von  vornherein  eingelegt  war,  (ielegenheit  zum  Hinwirken, 
.  zur  Entwicklung  eines  scheinbaren  Negativs  geboten  wurde.  Graetz 
hatte  gleich  P^on  und  dessen  Schüler  Hydrochinonentwickler  benutzt. 
Dieser  entfaltet,  wie  wohl  alle  alkalischen  Entwickler,  stärkere  Wirksamkeit 
bei  grösserer  Warmewirkung.  Die  Fingerspitzen,  Daumcnballen ,  Hand- 
wurzel erfüllen  nun  die  Hedingung  der  stärkeren  Wärmeentwicklung, 
indem  sie  gleichförmig  die  umgebende  Flüssigkeit  schichtenweise  auf 
höhere  Temperatur  bringen.  Es  kann  daher  nicht  wunder  nehmen, 
wenn  das  in  jener  Zone  bei  der  langen  Expositionsdauer  stärker  erwärmte 
Hydrochinon  eine  entsprechend  dunklere  Schwärzung  der  Platte  um  die 
Fingerspitzen  her\-orbrachte  und  jene  rätselhaften  Haiulstrahlen  erzeugte. 
Im   Gegensatz   hierzu   erzielten   saure    Entwicklungsflüssigkeiten  diese 
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Reaktion  nicht  oder  doch  nur  sehr  wenig.  Nicht  unerwähnt  soll  auch 
das  Verfahren  geObter  Amateurphotographen  sein,  beim  Entwickeln  die- 
jenigen Stellen  (K>r  Platte,  wt-Icln  nicht  n  (  ht  kommen  wollen,  anzuhauchen 
oder  mittels  einer  Röhre  in  der  Schale  anzublasen,  was  gleichbedeutend 
mit  örtlicluT  Wärmei  iinvirknn^  ist 

Einen  trellendeii  Koiitrollvrrsuch  machte  G  r  a  e  t /. ,  el)i  ns(i  wie 
E.  Jacohscn,  iiulciii  er  u.  a.  ein  mit  hlutwarnu  in  Wasser  besc  liickteH 
Geiäs.s  und  einen  Guminidäumling,  desst-n  Inhalt  heisser  Sand  war,  benutzte. 
Diese  Gegenstände  wurden  in  gleicher  Weise  teils  auf  die  Gelatine-,  tdls 
auf  die  Glasseite  der  Platten  gesetzt.  Auch  hier  zeigten  sich  dunkle 
Stellen,  welche  sich  auf  der  positiven  Kopie,  fthnlich  einer  strahlenden 
Aureole,  um  die  vom  Entwickler  nicht  benetzten  Partieen  des  Negativs 
bildeten.  Die  erwärmten  Schichten  der  HydrochinonlOsung  entfalteten 
stärkere  chemische  Wirkung,  indem  sie  sich  zugleich  in  Bewegung  setzten 
und  eine  ausgleichende  Strömung  angewärmter  FlOssigkeitsteilchen  ver- 
ursachten. Man  hat  auf  diese  Weise  durch  Einlegen  vnschieilen  warmer 
Koi  pcr  soijar  «  in  ausist  sprochenes  Kraftlini«*nsystem  cK  r  Strömung,  aus- 
g«  iirückt  durch  tleti  Vt  riauf  der  grschwflrztcn  (  ichit  tr.  auf  der  photo- 
graphischen Platte  erzeugen  können,  ganz  ahnlich  anderen  Systemen, 
z.  B.  den  magnetischen  Kraftlinien,  wie  man  sie  leicht  um  die  Pole  eines 
Magneten  mittels  Eisenfeilspänen  auf  einem  Blatt  Papier  hervorbringt. 

Eine  mechanische  Schädigung  oder  Verschiebung  der  Masse  durch 
Druckwirkung  auf  die  lichtempfindliche  Gelatine  wurde  dadurch  aus- 
geschattet, dass  Gractz  seine  auf  der  Platte  liegende  Hand  unter  ver» 
schieden«  111  0 rucke  wechselnd  wirken  licss.  Das  Resultat  blieb  unabhängig 
davon  das  gleiche. 

Die  erwähnten  \'(  t-uche  würden  somit  weniger  eine  Lichtwirkung, 
als  eine  Fixierung  dunkler  Wärniestrahleii  in  photographischem  Sinne 
bedeuten. 

Nun  zeigte  sich  aber  noch  eine  andere  Erschtrinung,  Es  wurden 
Abdrücke  erhalten,  wo  der  helle  Hof  um  die  Fingerspitzen  von  einem 
dunklen,  schmalen,  nahezu  den  Fingertunrissen  konzentrischen  Ring 
eingeschlossen  war,  jenseits  dessen  sich  dann  die  Strahlen  allmählich  . 
verloren.  Dieser  Ring  ist  sehr  selten  zu  erhalten.  Auch  Graetz  fand 
ihn  unter  8o  Aufnahmen  nur  dreimal.  Wahrscheinlich  bedeutet  derselbe 
einen  chemischen  Angriff  dev  Entwicklers  auf  die  Haut. 

Wahrend  lum  der  Gedanke  sehr  nahe-  liigt,  da>-s  es  '-ich  hier  um 
Schweissab!>onderuiigen  handelt,  welche  die  ( ielatineschicht  überlagern, 
Sil  gelingt  lifK-h  hi(  rlür  das  Ersrlieinen  des  Ringes  zu  selten.  Direkte  Vt  r- 
surhe  durch  Kinwiikung  entsprechender  orL:aniM.liei'  \'erl)indungen,  wie  sie 
auf  tier  Haut  \urkoininen,  inissglückien.  Auch  X'ersuche  mit  viel  gebrauch- 
ten, niemals  gereinigten  Fingerhüten,  an  denen  doch  eine  gewi.sse  Menge 
derartiger  Hautstoffe  haften  dürfte,  gaben  dem  Verfasser  kein  Resultat 
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Es  blieb  daher  nur  die  Annahme  einer  eijjfentünilichen,  individuellen, 
zeitweisen  oder  gar  krankhaften  Beschaffenheit  der  Haut  und  deren 
Absonderungen  übrig,  welche  diese  besondere  chemische  Wirkung,  unter- 
stützt durch  die  Wärmewirkunj^,  bedingen.  Der  hierin  liegende  Appell 
an  die  Medizin  wird  vielleicht  manchen  ärztlichen  Chemiker  zu  Versuchen 
veranlassen,  während  auch  der  Physiker  im  weiteren  V'erfolgen  dieser  an 
sich  leicht  anzustellenden  Versuche  nicht  unbefriedigt  bleiben  dürfte. 


C.  IVinkrl,  Giiltiitgnt. 


Das  Auerlieht  in  der  Mikrophotographie 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  gebräuchlichen 

Präparatfärbungen. 

Von  Dr.  Walter  (Gebhardt  in  Jena. 

I Nachdruck  verholen.) 

egenöber  der  ausgedehnten  Anwendung  des  Auerschen 
Gasglühlichtes  in  der  Mikrophotographie,  die  ja  zweifel- 
los ihre  Berechtigung  in  den  vielen  Bequemlichkeiten 
dieser  Lichtquelle  hat,  will  es  Schreiber  nachstehender 
Zeilen  bei  reichlicher  Gelegenheit  zur  Prüfung  damit 
angefertigter  Mikrophotogramme  aus  verschiedenster  Quelle  doch  fast  so 
vorkommen,  als  ob  die  Leistungen,  welche  mit  Hilfe  der  Petroleumlampe 
erzielt  wurden,  durchschnittlich  bessere  gewesen  seien,  als  die  unter 
Verwendung  des  Gasglühlichtes  gefertigten.  Da  die  grössere  Anzahl  der 
Mikrophotogramme,  die  zur  Begutachtung  im  Laufe  der  Zeit  durch  meine 
Hände  gingen,  mit  ausreichenden  Daten  über  die  Art  der  Anfertigung 
versehen  waren,  um  sich  ein  Urteil  über  die  Gründe  ihrer  Mangelhaftig- 
keit bilden  zu  können,  so  erschien  es  mir  nicht  ganz  überflüssig,  die 
rationelle  Art  der  Anwendung  des  Gasglühlichtes  für  die  Mikrophoto- 
graphie im  Anschluss  an  seine  speziellen  Kigcnschaftcn  einmal  etwas 
eingehender  zu  erörtern.  Ich  will  dabei  absichtlich  denjenigen  Aufnahmen 
den  Vorrang  gönnen,  in  denen  die  Mikrophotographie  das  Hilfsmittel 
exakter  Forschung,  nicht  aber  in  Gestalt  von  „Renommier " -Aufnahmen 
Selbstzweck  ist;  ich  berücksichtige  daher  in  erster  Linie  die  Aufnahme 
gefärbter  Präparate,  und  zwar  gewöhnlicher  dünner  Schnittpräparate. 
Die  Aufnahmen  von  Diatomeen  und  anderen  Testobjekten  entsprechen 
eben  in  ihren  zu  Grunde  hegenden  Bedingungen  ganz  und  gar  nicht  den 
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Verhältnissen,  mit  denen  der  Zoologe,  der  Anatom,  der  Neurologe,  kurz 
alle  diejenigen  zu  rechnen  haben ,  für  welche  die  Mikrophotographie  in 
erster  Linie  berufen  ist,  eine  praktische  Rolle  zu  spielen,  indem  sie 
den  Zeit-  und  Arbeitsaufwand  verringert,  den  gute,  anderweitig  erhaltene 
Abbildungen  mit  sich  bringen. 

Diejenigen  Eigenschaften  des  GasglQhlichtes,  weiche  sich  beim  Ver- 
gleich mit  der  Petroleumlampe  jedem  Laien  sofort  bemerkbar  machen, 
seine  Helligkeit  und  die  weniger  gelbe  Färbung  des  von  ihm  gelieferten 
Lichtes,  bedingen  doch  in  der  Mikrophotographie  nicht  ohne  weiteres 
seine  Überlegenheit  über  die  gewöhnliche  Petroleumlampe,  wenigstens 
nicht  bei  der  Aufnahme  von  gefärbten  Präparaten.  Sie  bedingen  im 
Gegenteil  fast  immer  eine  Komplikation  des  Beleuchtungsapparates  gegen- 
über dem  bei  der  Verwendung  der  Petroleumlampe  schon  genügenden, 
und  das  Unbeachtetlassen  dieses  Umstandes  ist  gerade  der  Grund  der 
mangelhaften  Resultate  derjenigen,  welche,  wie  auch  Schreiber  dieses, 
den  Übergang  von  der  Petroleumlampe  zum  Auerlicht  selbst  durch- 
gemacht haben.  Andererseits  ermöglicht  gerade  die  grössere  Helligkeit 
leichteres  Einstellen  bei  starken  Vergrösserungen  und  braucht  bei  ge- 
schickt ausgewählten  Vorsichtsmassregeln  noch  nicht  so  stark  beein- 
trächtigt zu  werden,  dass  nicht  noch  ein  erheblicher  Gewinn  übrig  bliebe. 
Die  grössere  Weisse  des  Lichts  ist  bedingt  durch  den  grösseren  Reich- 
tum an  kurzwelligen  Strahlen  im  Verhältnis  zu  den  roten,  gelben  und 
gelbgrünen.  Demgegenüber  kann  man  die  Petroleumlampe  fast  als  eine 
monochromatisches,  d.  h.  in  der  Hauptsache  gelbgrOnes,  Licht  aus- 
sendende Lichtquelle  betrachten.  Infolgedessen  erweisen  sich  auch  bei 
ihr  ohne  weitere  Vorsichtsmassregeln  alle  guten  achromatischen  Mikro- 
skop-Objektive als  ziemlich  frei  von  Fokusdifferenz,  liefern  also  genügend 

scharfe     Bilder  bei 
/        ,  U  scharfer  Einstellung 

mit  den  hellsten 
Strahlen,  weil  diese 
unter  V^ei^wendung 

orthochromatischer 
Platten  fast  allein 
wirksam  werden.  Da 
ferner  mit  wenigen 
Ausnahmen  die  ge- 
bräuchlichen histo- 
logischen Farbstoffe 
hauptsächlich  für  Rot 
und  Blau  durchlässig 
sind,  so  werden  sie 
durch    das  uelbliche 


P.  Zotgf  \'un  MaHUitfftl,  Rfvat. 
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Licht  der  Petroleumlampe  ganz  genügend  ausgelöscht,  um  bei  knapper 
Exposition  und  etwas  harter  Entwicklung  leidlich  kräftige  Bilder  zu 
ergeben.  Beim  Auerlicht  liegt  aber  die  Sache  doch  ganz  erheblich 
anders.  Da  auch  in  der  achromatischen  Platte  die  blauen  Strahlen 
sehr  wirksam  sind,  wie  sie  sich  Oberhaupt  von  anderen  Platten  nicht 
durch  ein  Minus  der  Blauempfindlichkeit,  sondern  durch  ein  Plus  der 
GelbgrQnenipfindlichkeit  auszeichnet,  so  zeigen  achromatische  Objektive, 
ohne  Lichtfilter  verwendet,  häufig  nicht  die  geschnittene  Schärfe, 
welche   das  Bild  auf  der  V'isierschcibe  besass,  auch  wenn  es  sich  um 


Schuir  nuj  är>  Li  In.  /'.  Hiiht ,  AHona-OHtHsrn, 


ungefärbte  Präparate  handelte.  Es  kommt  hier  eben  bereits  die  Fokus- 
differenz der  Achromate  in  Frage,  wie  sich  sofort  dadurch  ergicbt,  dass 
dasselbe  Präparat,  ohne  Lichtfilter  mit  Apochromatcn  eingestellt  und 
aufgenommen,  nicht  die  geringste  Verminderung  der  Schärfe  in  der 
Aufnahme  gegenüber  der  Einstellung  zeigt,  ebenso  wenig  dies  aber 
auch  der  Fall  ist,  wenn  ein  monochromatisches  Filter  irgendwo  in  den 
Strahlengang  eingeschaltet  und  dann  Einstellung  und  Aufnahme  mit 
Achromaten  gemacht  wurde.  Für  Achromate  genügt  bei  Auerlicht  und 
ist  als  monochromatisches  das  am  wenigsten  e-xpositionsvcrlängernde 
Filter  ein  verdünntes  Z  e  1 1  n  o  w  sches.  Gelbscheiben  werden  durch 
dasselbe  völlig   ersetzt   und   können   wegbleiben.     Nur   ist   die  Kon- 
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zentration  des  Filters  entsprechend  stärker  und  schwächer  zu  wählen. 
Bei  Achromaten  muss  eben  vor  allem  auf  die  F"okusdifferen2  der  Objek- 
tive Rücksicht  genommen  werden.  Gleichzeitig  macht  aber  dieses  Filter 
in  den  meisten  Fällen  ein  besonderes  Auslöschungslilter  für  die  Präparat- 
farben übcrtlOssig.  Der  Vorteil  der  Apochromatc  besteht  darin,  dass  sie 
nur  des  leUtercn  bedürfen,  bei  ungefärbten  Präparaten  hier  also  ganz 

ohne  jedes  Filter  verwendet  werden  können.  Das 
Auslöschungsfilter  an  sich  ist  oft  nur  eine  helle, 
I  die    Expositionszeit    wenig    verlängernde  Gelb- 

scheibe. Speziell  bei  Auerlicht  besteht  der  Vor- 
teil in  letzter  Linie  also  in  Lichtersparnis,  die 
aber  bei  starken  Vergrösserungen  in  der  That 
hier  auch  noch  sehr  ins  Gewicht  fällt,  wenn  die 
Einstcllun!4:  nicht  sehr  erschwert  und  die  Ex- 
^  1  positionszcit  sehr  verIänf^crt  werden  soll. 

Kommt  man  so  schon  bei  un!,'cfärbten  Prä- 
paraten ohne  LichtHltcr  nur  unter  Verwenduni; 
von  Apochromaten  zu  befriedigenden  Resultaten, 
wenn  man  einigcrmassen  streni,'e  Ansprüche 
stellt,  so  genügt  bei  gefärbten  Präparaten  auch 

Öder  beste  Apochromat  an  und  für  sich  nicht, 
um  gegensatzreiche  Negative  zu  erhalten.  Leider 
sind  aber  allerdings  gerade  in  dieser  Beziehung 
die  Ansprüche  der  meisten  Mikrophotographen 
so  überraschend  bescheidene,  dass  diese  unan- 
gebrachte Bescheidenheit  gewöhnlich  das  Hemm- 
  nis  des  Fortschrittes  ist.     Es  kann  daher  nicht 

oft  genug  ausgesprochen  werden,  dass  nicht  der 
geringste  Grund  vorliegt,  ein  Mikrophotogramni 
aufzubewahren,  wo  eine  makroskopische  Auf- 
nahme derselben  mangelhaften  Qualität  ohne  Be- 
sinnen verworfen  werden  dürfte.  Die  Schuld 
liegt  nämlich  auch  in  der  Mikrophotographie  mit 
o.  .Vicfiort,  tiremrit.        weiiiijen  Ausnahmen  nie  an  der  llnvoUkommen- 

heit  der  zur  Verfügung  stehenden  Hilfsmittel, 
sondern  stets  an  den  aus  Bequemlichkeit  oder  Unkenntnis  begangenen 
Unterlassungssünden  in  Bezug  auf  deren  Anwendung.  So  ergiebt  sich 
auch  in  unserem  Falle  die  Abhilfe  sofort  aus  der  Erwägung  der  vor- 
liegenden Verhältnisse.  Wie  schon  oben  erwähnt,  sind  die  meisten 
in  histologischen  Präparaten  verwendeten  Farbstoffe  für  rote  und  blaue 
Strahlen  durchlässig.  Da  nun,  wie  ebenfalls  bereits  erwähnt,  die  Blau- 
empßndlichkeit  der  orthochromatischen  Platte  eine  sehr  hohe  ist,  so 
wird  an  den  gefärbten  Stellen  von   dem  an  blauen  Strahlen  reichen 
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A.  C  /iiftntuii,  Hft  nhuig. 


Licht  noch  ein  genügender  Teil  durchgelassen,  um  auf  der  Platte  sehr 
erhebliche  Lichtwirkung  hervorzubringen:  es  kommen  also  nach  der  Ent- 
wicklung überhaupt  keine  glasklaren  Stellen  im  Negativ  zum  Vorschein, 
sondern  nur  mehr  oder  weniger  stark  gedeckte,  grau  in  grau  gehaltene 
Halbtöne.  Um  gründliche  Abhilfe  zu  schaffen,  genügt  keines- 
wegs eine  Auswahl  von  Farbfiltern,  welche  auf  spektro- 
skopischer Untersuchung  der  zur  Färbung  benutzten  Farb- 
slof  flösu  ngen  beruht.  Diese  zeigen  oft  ein  durchaus  anderes 
spektroskopisches  Verhalten ,  als  die  mit  ihnen  gefärbten  Teile  eines 
Präparates.  Das  prägnanteste  Beispiel  dafür  ist  das  Hämatox>lin.  Es 
giebt  eigentlich  keine  Abtönung  von  Kot,  Grün,  Blau,  Violett,  Grau  bis 
zum  tiefsten  Schwarz,  welche  sich  nicht  durch  Verwendung  der  gelb- 
braunen wässrigen  Lösung  dieses  Farbstoffes  mittels  verschiedener  Färbe- 
verfahren erzeugen  Hesse.  In  geringerem  Masse  bietet  aber  jeder  Farb- 
stoff diesflbe  Erscheinung.  Streng  genommen  müssten  also  das  Präparat 
und  dessen  Teile  mit  einem  Mikrospektroskop  untersucht  werden,  und 
kann  bei  Aufnahmen  mit  Sonnen-,  elektrischem  Bogen-  und  Magnesium- 
licht hierbei  unter  Umständen  wirklich  äusserste  Sorgfalt  nötig  sein,  um 
die  Ursachen  unbegreiflichen  Misslingens  zu  erkennen  und  zu  beseitigen. 
Bei  Auerlicht  wird  man  bei  dem,  jenen  Lichtquellen  gegenüber  geringen 
Reichtum  an  blauen  und  violetten  Strahlen  weit  weniger  ängstlich  sein 
dürfen.  —  Man  vergegenwärtige  sich  nur  das  zu  erstrebende  Ziel:  Ver- 
wandlung der  Farben  des  Präparats  in  entsprechende  Abtönung  von 
Grau  und  Schwarz.  Dasselbe  wird  erreicht,  indem  man  zur  Beleuchtung 
des  Präparats  ein  Licht  benützt,  welches  keine  oder  doch  nur  wenige 
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Strahlen  dcrjcnifjtn  Lichiaitcn  enthält,  für  welche  die  stärkst  {gefärbten 
Teile  des  Objekts  noch  durrhuj.lni^itj  sind.  Dabei  gilt  gimau  wie  sonst 
bei  der  Photographie  farbiger  Gegenstände  der  Satz,  das  Kontrastfilter 
um  so  gesättigter  zu  nchmea,  je  dünner  und  heller  die  Färbung  des 
Objekts  ist.  Bei  der  Verwendung  von  Auerlicbt  genOgt  eine  K<Mitardle 
der  FarbenauslOschung  mit  dem  Auge  vollständig.  Immer  sind  es  nur 
die  blauen  und  verwandten  kurzwelligen  Strahlen,  auf  die  wir  zu  achten 
haben,  fDr  Rot  smd  die  gebräuchlichen  Erythrosinsilberplatten  so  un- 
empfindlich,  dass  wir  uns  bei  ihrer  Verwendung  um  sein  Bestdienbleiben 
nicht  zu  kOmmem  brauchen. 

Ich  bespreche  im  folgenden,  speziell  für  Auerlicht  wohlgemerkt, 
die  Massregeln  zur  Auslöschung  der  gebräuchlichsten  Präparatfärbungen, 
wie  sie  sich  mir  im  Laufe  der  Zeit  als  hinreichende  ergeben  haben, 
nicht  wie  sie  als  wünschenswertes  ideal  theoretisch  zu  ermitteln  sind, 
ohne  aber  wesentliche  praktische  Vorteile  zu  ecgeben;  idi  verkenne 
dabei  nicht,  dass  auf  diese  Weise  manches  theoretisch  unvollkommene 
Hillsmittel  mit  angefahrt  wird,  wie  z.  B.  die  farbige  Glasscheibe.  Es 
handelt  sich  mir  aber  mehr  darum,  durch  Keten  von  Bequemlichkeiten, 
wo  dies  ohne  die  geringste  ScfaAdigung  des  Resultats  gesdiehen  kann, 
die  Anzahl  der  Mikrophotographierenden  zu  vermehren,  statt  durch 
praktisch  unnötige  Komplikationen  des  Apparats  abschreckend  zu  wirken. 
Schliesslich  sind  alle  unsere  Hilfsmittel  unvollkommen,  am  meisten  sogar 
unsere  körperlichen  Organe  itiian  detikc  an  den  berühmten  Ausspruch 
von  lielmboltz  über  die  Lnvollkommenhcit  des  Auges!  dennoch  ge- 
nügen sie  den  praktisch  an  sie  gestellten  Anforderungen  volUtoniinea. 
Man  lasse  also  das  Bedauern  Uber  die  theoretische  Unvollkommenheit 
auch  in  unserem  Falle  nicht  Ober  die  Vorteile  im  Gebrauch  triumphieren. 
Es  sind  hier  ferner  die  Ausltachungsfilter  ohne  Rücksicht  auf  die  Fokus- 
difierenz  der  Objektive ,  also  ohne  weiteres  für  Apochromate  aufgefllhrt. 
Bei  Achromaten  werden  sie  durch  das  bei  diesen  stAndig  ZU  benutzende, 
freilich  bei  stärkerer  Konzentration  stark  expositionsverlängernde  Zett- 
nowsche  Filter  in  den  meisten  Fällen  überflüssig  gemacht.  Nur  muss, 
ganz  allgemein  ausgedrückt,  bei  stark  blaudurchlässigen  Präparaten,  be- 
sonders also  hellblauen  Färbungen,  die  Konzentration  des  Filters  starker 
genommen  werden  als  sonst.  Selbstverständlich  kann  die  Konzentration 
auch  durdi  grossere  Dicke  der  vom  Lichte  durchlaufenen  Schidit  ersetzt 
werden.  * 

Relativ  die  günstigsten  Färbungen  ilDr  mikrophotographisdie  Zwecke 
Uefert  der  Karmin,  und  unter  den  Karminfärbungen  sind  wieder  die  rein 
roten  oder  die  mit  bräunlicher  oder  gelblicher  AbUHlung  die  günstigeren, 
weil  sie  für  blaue  Strahlen  weniger  durchg.'ingig  sind  als  bläulichrote. 
Bei  allen  F.irbungen,  die  mit  mehr  als  einem  1- arbstolV  vorgenommen 
sind,  spielt  natürücb  auch  die  Art  des  zweiten  FarbstoHes  eine  gewisse 
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Rolle,  und  vr  ist  unter  Umstanden  sehr  geeignet,  ein  Licbtfilter  ausser« 
halb  des  I^räparats  zu  ersetzen,  wie  er  allerdings  umgekehrt  bisweilen 
die  Aufnahme  fast  unmöglich  machen  kann,  wenn  er  ndmlich,  trotz 
Farbenunterschiedes,  annähernd  dieselbe  Unchirchlilssigkeit  für  chemische 
Strahlen  besitzt,  wie  sein  gleichzeitig  vorhandener  Genosse.  I- in  die 
Karminßlrbungen  lässt  sich  dies  so  für  die  Praxis  Qbersetzen,  dass  mit 
Pikrokarmin  oder  mit  Boraxkarmin-Orange  (j  gefärbte  Präparate  ohne 
weiteres  aufgenommen  werden  können,  ohne  eines  auslöschenden  Filters 
zu  bedQrfen.  Die  Kerne  bleiben  bei  richtiger  Exposition  in  ihren  rot 
gefärbten  Teilen,  wie  auch  alles  andere  rot  GefiUrbte,  vOttig  glasklar  tro 
Negativ,  während  die  gelb  gefärbten  Elemente  noch  undurchlässig  genug 
sind,  um  sich  von  dem  weissen,  im  Negativ  völlig  schwarzen  Grunde 
kräftig  abzuheben  und  auch  je  nach  dem  Grade  ihrer  Gclbfärbuni^  hei 
guten  Präparaten  (und  solche  sind  die  unerlässliche  \'orbedingung  für 
gute  Photoi^ranmie !  I  noch  eine  reiche  StufmK  itrr  vnn  Halhtönen  zu 
ergeben.  Bei  Präparaten,  welche  durch  Bora.xkarmin  ohne  Gegenlärbung 
kirschrote  Färbung  der  Zellkerne  und  anderer  so  sich  färbender  Bestand- 
teile erlangt  haboi,  wird  man  zwar  fast  immer  ohne  Filter  auskommen, 
immerhin  thut  man  gut,  wenigstens  durch  eine  lichte  Gelbscheibe  den 
Gehalt  des  beleuchtenden  LichtbOndels  an  blauen  Strahlen  etwas  herab- 
zusetzen, weil  man  sich  dadurch  einen  erheblich  grosseren  Spielraum  in 
der  Exposition  sichert,  denn  etwas  durchlässig  für  Blau  sind  die  Karmin» 
färbungen  eben  alle  doch  mehr  oder  weniger  auch.  ■  Dem  Geübten  zur 
Not  noch  entbehrlich,  dem  Anfänger  aber  unter  allen  Umständen  an- 
zuraten ist  die  Gelhscheihe  hei  den  mehr  hläuHchroten  Karminfärhunijcn, 
beim  Alaunkarniin,  beim  Parakarniin  nach  F.  Mayer,  der  Alauncochenille 
und  anderen.  Hier  werden  die  Bilder  durch  eine  passend  gewählte 
Gelbscheibe  (d.  h.  eben  eine  um  so  dunklere,  je  schwächer  die  Rot- 
(ärbung  ist!)  derartig  abgestuft  und  gegensatzreich,  dass  ich  selber  sie 
bei  nicht  ganz  intensiv  gefärbten  Präparaten  auch  mit  Petroleumlicht 
nidit  weglasse.  Bei  schwachen  Vei^prOsserungen  und  sehr  intensiver 
Beleuchtung  kann  idi  dabei  Ersatz  der  Gelbscheibe  durch  ein  Zettnow- 
sches  Filter  empfehlen,  sonst  dürfte  bei  Auerlicht  die  erstere  fast  all- 
gemein genügen.  Vorsicht  im  Gebrauch  der  Gelbscbeibe  und  darum 
besondere  Erwähnung  verlangen  diejenit^en  Präparate,  in  denen  ein 
blauer  oder  blaugrtlner  Farbstoff  als  Kuntrastliirbung  zur  Karminfärbung 
verwendet  ist.  Man  muss  hier  zwei  Fälle  unterscheiden:  i-  die  Karmin- 
färbung ist  die  Kerntärbung,  die  blaue  oder  grüne,  durch  Jodgrün,  Licht- 
grün,  Malachitgrün,  irgend  ein  Blau  oder  Indigokarmin  bewirkte,  ist  die 
Plasmafärbung,  a.  Es  sind  durch  Hämatoxylin,  Methylenblau,  Indulin, 
Methylgrfln  u.  s.  w.  blau  gefärbte  Kerne  vorhanden  und  eine  durch  neu- 
tralen (Amrooniak-)Karmüi  bewirkte  Plasma-,  Nerven-  oder  Knochen- 
fiUrbung.   Im  ersten  Falle  wird  man  die  Gelbscheibe  entweder  fortlassen 
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und  durch  kurze  Exposition  glasklare  Kerne  und  Halbtfioe  in  den  Zell« 
leibem  zu  «rhalten  suchen ,  oder  bei  scfawadier  Blaufilrbung  eine  helle 
Gelbscheibe  zu  gleichem  Zweck  verwenden,  wodurch  man  in  der  Ex« 
pofiitionszeit  weniger  beschränkt  wird.  Bei  der  diffusen  Karminftrbung 

und  blauen  Kernen  wird  man  sich  klar  werden  mflssen,  in  welcher 
Weise,  ob  dunkel  oder  hell,  die  SO  gefärbten  Präparatpartieen  ihre 
charakteristischen  Eigenschaften  im  Abzug  offenbaren  werden  Um  sie 
dunkel  zu  erhalten  und  gleichzeitig  die  blauen  Kerne  liut  zu  sehen,  be- 
nutze man  (k-lbscbeibe  mit  nicht  zu  lani,^er  Exposition,  bei  hellblauen 
Kernen  aber  verdünntes  oder  unverdünntes  Z  et  in  ow- Filter.  Um  sie  gut 
hell  zu  erhalten,  wird  man,  wie  Schreiber  dieses  mehrfach  zu  thun  ge* 
zwungen  war,  zur  Cyaninbadeplatte  greifen  müssen,  die  man  auch  der 
blauen  Kerne  wegen  mit  heller  Gdbscheibe  benutzen  kann.  Ist  die 
Rotfilrbung  sehr  schwach,  so  kommt  sie  mit  Gelbscheibe  und  reich- 
licher Exposition  auch  erheblich  heller  als  die  blauen  Kerne,  wenn  man 
AzaUn-  oder  Erythrosinpiatten  verwendet.  Das,  was  hier  vom  Karmin 
gesagt  ist,  gilt  ganz  ebenso  vom  Fuchsin  und  Saffranin.  Das  Eosin, 
wenn  nicht  in  zu  intensiver  Färbung  vorhanden,  ist  so  gelbdurrhlässig, 
dass  man  in  den  Photogrammen  kaum  einen  l^nttrschird  Liegen  das 
Orange  C  feststellen  kann  und  sich  nur  um  die  Auslöschung  einer 
gleichzeitig  vorhandenen  Blaufärbung  zu  kümmern  braucht. 

Eine  gesonderte  Besprechung,  wie  die  Karminfilrbungen,  eriieischen 
auch  die  mit  Hamatoxylin  hervorgebrachten.  Unter  ihnen  sind  einige, 
welche  auf  den  ersten  Blick  das  Ideal  emer  mikrophotographischen 
Färbung  zu  verwirklichen  scheinen,  nämlich  die  Präparate  in  sdiwarzen 
und  grauen  Trnen  zeigen.  Es  sind  dies  vor  allem  die  sogenannten 
Hilinatoxyiin  -  i.acke ,  die  M  H  e  i  d  e  n  h  a  i  n  sehe  EisenbamatoxvHn  -  F.lrbung, 
die  R.  Heidenliainsche  Hämatoxyliii  -  F.lrbung  mit  chronisaureni  Kali 
und  noch  einige  andere.  Die  Aulnalnne  schon  bei  Auerlicbt  ergiebt 
aber  keineswegs  ohne  weiteres  ein  Resultat,  welches  den  hochgespannten 
Erwartungen  entspricht.  Es  kommt  das  daher,  dass  die  Graufärbung 
und  selbst  das  anscheinende  Schwarz  noch  eine  Menge  wirksamer 
Strahlen  besonders  an  den  Rändern  der  einzelnen  Elemente  durchlässt 
GrOndliche  Abhilfe  sdiafft  eine  selbst  schwache  Gelbscheibe,  und  die  ge- 
dachten Präparate  liefern  mit  dieser  kleinen  Vorsichtsmassregd  ausser- 
ordentlich schöne,  abstufungsreiche  Bilder.  Alle  anderen  gebräuchlichen 
Hämatoxylinfärbungen  sind  schon  fürs  Auge  blaue,  bald  mehr  ins  Violett, 
bald  ins  Grünliche  spielend  Selbst  starke  (ielbscheibeti  erweisen  sich 
hier  bei  einigerinassen  di'inner  Färbung  nicht  ausreichend.  Dagegen 
hilft  oft  das  Hinzufügen  einer  (möglichst  gelbgrüneni  Grünscheibe. 
Hier  ist  nun  aber  ein  Punkt  berührt,  an  dem  sich  die  Überlegenheit  der 
FlOssigkeitsfilter  g^enttber  den  Glasscheibenfiltem  glänzend  demon- 
strieren lässt    Während  ein  Obereinanderschichten  mehrerer  Gelb-  und 
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GrOnscheiben  nur  unter,  fDr  stärkere  Vei^rtesening  ganz  unzulässigem 
Lichtverlust  die  für  die  orthochromatische  Platte  gut  wksame  gdl^^rfkne 
monochromatische  Beleuchtung  auch  nur  annähernd  erreichen  lasst,  ge- 
lingt dies,  fOr  die  gewOnschte  WellenlflnKc  fast  ohne  Lichtverlust,  schon 

mit  wenige  Milliinclcr  dicker  Schicht  des  Zettnowschen  Filters,  wie  man 
sich  mit  Hilfe  eines  Handspektroskopes  leicht  überzeugen  kann,  hi  der 
Praxis  macht  sich  das  durch  eine  kaum  den  20.  his  selbst  den  100.  Teil  be- 
tragende Expositionsdauer  mit  Zettnow- Filter  gegen  die  mit  (ilasschcibcn 
von  gleichem  Effekt  benötigte  geltend.  Genau  wie  die  blauen  und  vio- 
letten Hflmatojcylinfilrbungen  sind  Methylenblau-  und  Nigrosin-,  sowie 
Oentiana-,  Methylviolett-  und  Thioninpräparate  zu  bebandeln,  bei 
ersteren  vorau^esetzt,  dass  nicht  das  in  ihnen  enthaltene  Methylenblau 
durch  chemische  Agentien  naditrflglicb  in  einen  braunen  Farbstoff  Ober- 
geftlhrt  ist,  wie  in  neurologischen  Präparaten  nach  einigen  Methoden, 
Beim  Methylenblau  wird  man  nur  gut  thun,  lieber  auf  Kosten  der  Exposi- 
tionsdauer eine  höhere  Konzentration  des  Zettnow -Filters  zu  nehmen. 
FOr  die  oben  gedachten  braungcf.lrbten  Präparate  genögt  hellere  oder 
dunklere  Gclbscheibe;  bisweilen  ist  sie  ganz  überflüssig,  wenn  es  sich, 
was  übrigens  nicht  allzu  häufig  ist,  um  intensive  Färbung  handelt.  Recht 
unangenehm  für  die  Aufnahme  sind  Kernfärbungen  mit  grünen  Farb- 
stoffen. Bei  dunkelgrüner  Färbung,  wie  mit  Indulin  u.  a.,  hilft  man 
sich  zur  Not  mit  Gelbscheibe,  bei  hellgrOner  (MethylgrQn)  hilft  diese 
oft  nicht  viel,  namentlich  wenn  gelbe  oder  rote  Kontrastftrbung  ver- 
wandt ist.  Eine  wahre  Plage  ftlr  den  Mikrophotographen  sind  deshalb 
2wei  für  das  Auge  so  äusserst  instruktive  Färbungen,  wie  das  Ehr- 
lichsche  Triacid  und  die  Biondi-Heidenhainsche  Dreifachßlrbung, 
namentlich  wenn,  wie  meist,  die  Kerne  zu  verblassen  heginnen.  Muss 
man  durchaus  dieser  Art  gefärbte  Präparate  zur  Aufnahme  verwenden, 
dann  suche  man  mit  heller  Gelbscheibe  und  kurzer  Exposition  zum  Ziel 
zu  kommen.  Mit  Zettnow-Filter  erlebt  man,  der  Fuchsinfärbung  wegen, 
die  dadurch  oft  wie  schwarz  wirkt,  keine  Freude.  Am  besten  ist  noch 
gelbrotes  Lichtfilter,  z.  B.  entsprechendes  Goldrubinglas  und  Gelbscheibe, 
und  Cyaninplatte,  wenigstens  konnte  ich  dadurch  in  einem  seltenen  Falle 
von  „dreifiadier''  Mitose  die  Aufnahme  ermöglichen,  obgleich  die  Chro- 
matinkOrper  schon  stark  ausgebleicht  waren. 

Wenn  in  vorstehendem  auch  nur  auf  einen  kleineren  Teil  der  in 
der  Histologie  verwendeten  Färbungen  eingegangen  ist,  so  sind  doch  die 
gewählten  Beispiele  derartig,  dass  sie  auch  für  alles  Nichterwähnte  die 
nötigen  Hinweise  in  dem  einen  oder  anderen   analogen  Bcrispiel  geben. 

Es  bleibt  hier  noch  die  Erwähniini;  derjenigen  Färbungen  übrig, 
welche  unter  dem  Einfluss  von  Polarisationsci^cheinungen  zur  Beobachtung 
gelangen.  Da  hierbei  alle  möglichen  Färbungen  auftreten  können,  so 
lassen  sidi  viel  allgemeine  Regeln  nicht  geben.  Oberhaupt  ist  von  vorn- 
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berciu  die  Photographic  ja  ein  sehr  unvollkommene»  Abbildungsimttd 
für  diese  Art  von  Erscheinungeii.  Soviel  lässt  sich  etwa  sagen,  bei  der 
Abbildung  z.  B.  von  Gesteinscbliffen  in  polarisiertem  Ucht  wird  man 
jedenfalls  Gelbscbeiben  und  orthochromatische  Platten  benutzen,  um  die 
gdbroten,  gelben  und  grünen  Partieen  heller  zu  bekommen,  als  die  dunkel- 
blauen und  violetten,  also  ganz  aus  denselben  Grflnden,  wie  bei  der 
Reproduktion  farbiger  Gemälde  u.  5.  w.  Überall  da,  wo  Farbenringe  und 
-Streifen  zusammen  bestimmte  Bilder  hervorbrin.t,'en,  w  ie  bei  Achsenbildern 
von  KrystalU  ii  u.  s.  \v. ,  wird  man  gleichfalls  blaue  Streifen  durch  Gelb- 
Scheibe  auszulöschen  ^^uchen,  wenn  möf^lich  nur  so  weit,  dass  die  wirklich 
bchwar/en  Partieen  noch  gegen  sie  kontrastieren.  Die  Aufnahmen  von 
StarkekOmem,  Inulinsphariten,  GefUssbflndelquersdinitten,  Top  fein  u.  s.  w. 
im  polarisierten  Licht  bei  gekreuzten  Nicols  fallen  praktisch  unter  die 
Dunkelfeldaufnahmen  und  bedürfen,  wie  diese,  bei  der  Verwendung  von 
Apochroroaten  keines  Filters,  bei  Achromaten  genügt  durchwc^f  bei  Auer- 
lidit  ein  verdünntes  Zettnow- Filter  und  hier  selbst  eine  helle  Gelbscheibe 
als  ^cherheitsniassrcgel.  Übrigens  sei  hier  ausdrücklich  auf  die  Ver- 
wendung eines  färbenden  Gipsblättchens  aufmerksam  gemacht,  die  bei 
geeit;neter  Auswahl  es  erlaubt,  auch  die  o[)tisch  unwirksamen  Bestand- 
teile eines  Pi.lpaiates  sichibai'  zu  machen,  während  dicäc  bei  gekreuzten 
Nicols  sonst  im  Dunkel  verschwinden. 

Nun  nodi  einige  praktische  Winke  über  die  Bdeuchtung  selber. 
Die  Maschen  des  Auerstruropfes  würden  bei  genauer  Einstellung  des 
Bildes  der  Lichtquelle  störend  einwirken.  Ungenaue  Einstellung,  um  sie 
verschwinden  zu  machen,  ist  durchaus  zu  verwerfen,  wenn  audi  von 
Autoritäten  unbegreiflicher  Weise  empfohlen.  Es  ist  bei  ungenau  in  die 
Objektebene  fokussierter  Beleuchtung  namentlich  bei  starken  Trocken- 
systemen  unniöi<iirli ,  eine  Verschleierung  des  Bildfeldes  durch  störende 
Retlexe  sicher  zu  vermeiden.  Das  korrekte  Abhilfsmittel  besteht  in  An- 
wendung eines  fein  mattierten  Cyliiulers,  der  viel  weniger  Licht  verschluckt 
als  eine  Mattscheibe  und  als  durch  ungenaue  Kundcnsorfokussicrung 
verloren  geht.  Eine  grosse  8  bis  10  cm  Durchmesser  und  xo  bis  14  cm 
Fokus  besitzende  Plankonvexlinse  genügt  zur  Beleuchtung.  Dieselbe  wird 
so  angebracht,  dass  sie,  ziemlich  nahe  der  Lampe  aufgestellt,  bei  senk» 
rediter  Mtkroskopstellung  den  Spiegel,  bei  wagerechter  die  Offiiung  des 
Diaphragmentrflgers  völlig  mit  Licht  erfüllt,  wobei  es  an  sich  glcichgOltig 
ist,  ob  (lies  vom  noch  konvergierenden  oder  bereits  wieder  divergierenden 
Büschel  geschieht.  Im  ersteren  Fall  ist  die  grösste  Öffnung  des  vom 
Kondensor  gelieferten  Beleuchtuneskegels  etwas  vergrössert,  im  zweiten 
etwas  vermindert.  Die  Kinstelluiij.;  des  Kondensors  hat  mit  so  schwachem 
System  zu  geschehen,  dass  dessen  Gesichtsfeld  durch  das  völlig  gleich- 
mässig  mit  Licht  erfüllte  Bild  der  Plankonvexlinse  nicht  ausgefüllt  wird. 
Sie  ist  korrekt,  wenn  dieses  Bild  und  das  Präparat  gldchzeitig  sduuf 
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erscheinen.  Näheres  Eingehen  auf  die  Beleuchtung  in  speziellen  Fällen 
verbietet  hier  der  Raum.  Alles  hierauf  Bezügliche  findet  sich  in  jedem 
Lehrbuch  der  Mikrophotographie,  von  denen  speziell  das  Ncuhausssche 
als  am  zuverlässigsten  und  unentbehrlichsten  jedem  Mikrophotographie- 
renden  empfohlen  sei. 

Die  Gelbscheiben  lässt  man  sich  am  besten  in  den  Diaphragmen- 
träger  des  Mikroskops  passend  schneiden.  Zur  Aufnahme  des  Zettnow- 
Filters  ist  die  von  Neuhauss  empfohlene  Einrichtung  am  meisten  zu 
empfehlen,  da  alle  gekitteten  Küvetten  durch  Krystallisation  und  Nieder- 
schläge allmählich  unbrauchbar  werden.  Sic  besteht  aus  zwei  durch 
einen  U- förmig  gebogenen  Gummischlauch  getrennten  Glasplatten,  die 
durch  photographiscbe  Klammern  zusammengehalten  werden.  Gekittete 
Küvetten  müssen  nach  dem  Gebrauch  ausgeleert  und  bis  zum  nächsten 
Mal  mit  WasserfOllung  aufbewahrt  werden. 


Umsehau. 

Dir  Htarhfilting  dtr  Untsthau  ist  com  Htmt  Vrojrs^ot  Dr.  Aartand  i'h  Lrtfisig  ubrrnommtn 
worden.  Durch  dinrlbt  sollen  die  Leaer  immer  auj  dem  LauJetiJen  erhalten  werden  Ubrr  alle  jVru- 
hfittn  und  Fortxhrilte  in  der  Photographie. 

f4eues  Platintonbad. 

Auf  einer  Londoner  photograpbiscben  Versammlung  wurden  mit  Platin 
getonte  Silberbilder,  die  mattiert  waren,  von  grosser  Schönheit  vorgezeigt.  Das 
Platinbad  hat  folgende  Zusammensetzung: 

Kaliumplatinchlorür   0,13  g, 

Kaliumchromsulfat  3.a  pf 

Wasser  620  ccm. 

(Brit.  Joum.  of  phot.  1898,  S.  635.) 

Eigenartige  Behandlung  unterbeliehtetcr  Platten. 

Gelegentlich  der  interessanten  Arbeilen  von  Abney,  von  denen  in  dieser 
Zeitschrift  1898,  S.  348,  die  Rede  war,  möchte  ich  zu  folgenden  Versuchen  anregen: 
Bei  unterbelichteten  Platten  gehe  man  derart  zu  Werke,  dass  man  dieselben 
zunächst  mit  dem  gebräuchlichen  Entwickler  so  lange  hervorruft,  als  noch  Einzel- 
heiten erscheinen.  Wörde  man  jetzt  fixieren,  so  würde  ein  kaum  sichtbares 
negatives  Bild  das  Ergebnis  sein.  Diese  Operation  wird  aber  jetzt  noch  nicht 
vorgenommen,  vielmehr  geht  man  mit  der  die  Platte  enthaltenden  Entwickler- 
schale ans  Tageslicht  und  entwickelt  ruhig  weiter.  Es  entsteht  dabei  ein  kräftiges 
Diapositiv.  Fixiert  wird,  sobald  genügende  Kraft  vorhanden  ist.  Das  zarte 
Negativ  soll  dabei  vollständig  verschwinden.    Dasselbe  war  aber  genügend,  um 
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beim  Entwickeln  die  darunter  liegenden  Silberbromidpartikelchen  vor  weiterer 
Lichteinwiricung  und  Reduktion  zu  schlitzen.  Von  dem  Diapositiv  kann  man 
in  bekannter  Weise  tadellose  Negative  herstellen.  —  Ich  selbst  habe  dieses  Ver- 
fahren, das  mir  kürzlich  mitgeteilt  wurde,  noch  nicht  probiert,  werde  aber  darflber 
berichten,  wenn  ich  Erfahrungen  damit  gemacht  haben  werde.  Ad. 

PraktlMher  Vorsohlttg  ztir  flMw^lung  grouer  Pigm«ntdru«k«. 

Audra  sagt,  man  snlle  von  ciricrn  kleinen  Diapositiv  eine  Vcrgrösscrung 
auf  Silberbromidgelatine- Papier  machen.  Darauf  lasse  sich  leicht  retuschieren, 
und  es  sei  so  bequem,  dass  er  es  allen  Amateuren  empfehlen  könne.  —  (Wird 
von  den  deutschen  Amateuren  bereits  seit  Jahren  so  gemacht  R.)  — 

(BulL  de  la  sodad  firanf.  de  phot.  1898»  S.  504.) 

Selbstth&tige  Entwicklung  von  FUtnstreifen. 

Einen  hierzu  geeigneten  Apparat  beschreibt  Farm  e  n  ti  er.  Eine  Aluminium* 
trommel  mit  Vorrichtung  zur  Befestigung  der  Enden  des  zu  entwickelnden 
Streifens  ruht  wagerecht  in  ihren  Achsenlagern.  Die  eine  Achse  trägt  ein  Zahnrad^ 
wekhes  in  dn  Ulu^verk,  Wassermotor  u.  dergl.,  eingreift  und  dadurch  in  Um- 
drehimg versetzt  wird.  Das  Entwicklungsgefäss  soll  nahezu  bis  an  die  Achsen  des 
Cylinders  reichen.  (BulL  de  la  soci^t^  franf.  de  phot.  1898,  S.  516.) 

Farbige  Diapositiv« 
lassen  sich  nach  L.  Vidal  in  nachstehender  Weise  erzeugen:  Abziehbare  Trocken» 
platten  werden  i  bis  2  Minuten  in  zweiprozentiger  Ammoniumbichromat  Lösung 
gebadet  und  im  Dunkeln  getrocknet.  Hierauf  belichtet  man  die  so  vorbereiteten 
Platten  mit  den  drei  Negativen,  die  für  Gelb,  Rot  und  Blau  hergestellt  sind,  und 
entwickelt  in  95  bis  30  Grad  warmem  Wasser.  Dann  wird  das  Silberbromid 
durch  Fixieren  entfernt,  gewaschen  und  getrocknet  Die  FSrbung  erfolgt  für 
üelb  in  einem  Bade,  bestehend  aus  gesättigter  Lösung  von  IMkrinsäure  in  Wasser 
unter  HinzufQgung  einiger  Tropfen  Ammoniak.  Wässrige  Erytbrosinlösung  und 
HethylenUaU'LOsung  bilden  die  andern  beiden  Bider.  Die  Färbung  erfolgt  schnell. 
Man  spült  die  Platten  mit  destilliertem  Wasser  ab  und  trocknet,  worauf  die  Schicht 
vom  Glase  gelöst  und  die  drei  Haute  übereinandergelept  werden.  Stimmen  die 
Farben  nicht,  so  liegt  die  Schuld  an  der  Kopierzeit  oder  zu  kräftiger  Färbung. 

(Bull,  de  Photo -Qub  de  Paris  i8g8|  S.a^) 

Mattseheiben 

von  vorzüglicher  Beschaffenheit  giebt  das  einseitig  matte  CelluloTd.  bt  dasselbe 

zu  dünn,  so  wird  es  zwischen  zwei  Glasplatten  eingeschlossen,  damit  es  flach 

bleibt.  (Cellulold  wird  in  Deutschland  schon  lange  zu  Mattscheiben  verwendet 
Leider  färbt  sich  dasselbe  im  Laufe  der  Zeit  ziemUch  stark  gelb.  Ad.) 

(Brit.  Joum.  of  Phot  1898,  S.  739.) 

Unterseeische  Augcnblieksbildcr. 
Das  Photographiercn  unter  Wasser  hat  bekanntlich  seine  Schwierigkeiten. 
Efate  TrObung  des  Wassers  verhindert  oft  die  Anfertigung  guter  Negative,  und 
in  gewisser  Tiefe  muss  man  infolge  des  schwachen  Lkhtes  etwa  Vt  Stunde 

belichten.  Nach  den  neuesten  Mitteilungen  der  Pariser  Akademie  der  Wissen- 
schaften soll  der  bekannte  Tiefseephotograph  I..  Boutau  Mittel  und  Wege 
gefunden  haben,  Augenblicksaufnahmen  von  lebenden  Gegenständen,  Fischen  u.  s.  w. 
in  ungefthr  iVt  bis  a  m  Entfernung  vom  Objektiv  anzufertigen. 

(Brit  Joum.  of  Phot.  1898,  S.  75&) 
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Ein  neue«  Phonometer 

beschreibt  Onimus  Das  Verfahren  beruht  auf  der  Schwärzung  lichtempfind- 
lichen Papieres,  das  unter  stets  gleichen  Bedingungen  erzeugt  wird.  Dasselbe 
legt  nun  unter  eine  Skale  von  94  aberdnandertiegenden  gefärbten  CoUodiuin- 
hlntchen.  Ab  Ucbtempfindliciica  Papier  dient  daa  üBr  den  Blandrodi  (Cyano- 
lypie)  angewandte.  (Brit  Jooni.  of  Pbot.  1898,  S.  756.) 

Ersatz  der  HtkaUen  in  den  Entwleklem  dureh  Amlnbaeen. 

Durch  die  Arbeiten  der  GebrOder  Lumiere  und  Seyewetz  wurde  nach» 
gewiesen,  dass  sowohl  da^-  Nfonomcthylamin  —  H.\  (  —  wie  das  Monoäfhyl- 
amin  —  H^N  C^Ht,  —  beim  Hydrochinonentwickler  schon  in  geringen  Mengen 
▼on  sehr  krftftiger  Wirkung  sind.  Leider  stellt  «ich  je  nach  dem  Gehalt  an  diesen 
Basen  ein  ftrtMger  Schleier  ein  Dimethylamin  —  HNiCHt\  —  wirkt  weniger 
heftig,  L'icbt  aber  immer  noch,  selbst  in  kleinen  Dosen,  kräftige  Bilder  I»ie 
Neigung  zu  farbigem  Schleier  ist  ebenfalls  vorhanden,  während  Trinictiiyianiin 
—  N(CHt)t  —  denselben  nicht  aufweist  Die  Wirkung  ist  zwar  noch  weniger 
lebhaft,  aber*  die  Negative  bleiben  klar.  Ausserdem  lisst  sieb  derch  Anwendung 

grösserer  Mengen  dieselbe  Wirkung  erreichen  Nimmt  man  von  der  k.luflirhcn 
33prozentigen  Lösung  10  ccm  auf  100  ccm  Hydrochinonentwickler,  so  erhält  man 
einen  sehr  kräftigen  Entwickler,  etwa  dem  Paramidophenol  vergleichbar  und 
wdt  Ober  dem  mit  Alkalien  aagesettten  stehend.  Dabei  hat  er  den  Vorteil,  die 
Gelatine  nicht  anzttgrdfen.  Die  beste  Znsammensetzung  ist: 

Wasser  lOOO  ccm, 

ilydrocbinon   8  g, 

Natriumsolfit,  wasserfrei   35  » 

TrimetbylaminUlsnng  (33  prozendg)     .  .  .    100  ccm. 
Die  genannten  AminbascnwirkenbeimPyrogallussäure-Entwickler  bedeutend 
energischer  als  die  Alkalien,  und  zwar  bei  Anwendung  von  Trimethylamin  ohne 
Scbleicrbildung.    Die  Formel  lur  diesen  Kntwickler  ist: 

Wasser   leoo  ccm, 

Natriumsulfit,  wasserfrei   30  g; 

Pyrogallussänrc    10  ^ 

Trimethylaminlu;.ung  (33prozentig)  ....  60  i  cm 

Das  sonst  schwer  lösliche  Paramidophenol  lü&t  sieb  leicht  in  den  Amin- 
basen,  und  swar  am  leichtesten  im  Trimethylamin.  Die  LAsungen  sind  gut 
haltbar.  Eine  gute  Zusämmenstelhmg  ist  folgende: 

Gesättigte  Natriumsulfitlösung  lOOOgi 

Paramidophenol,  basisch  .    .  .    .       10  „ 

TrimethylaminlOsung  (33prozentig)  .    .    .    .  i50CCm. 

Die  Äthyl-,  Propyl-,  Butyl-,  Amylaminbasen  wirken  zwar  ebenfalls  den 
Alkalien  ähnlich,  bieten  aber  keinen  Vorteil,  da  sie  weniger  Kraft  besitzen  und 
auch  Schleier  erzeugen. 

'  Benzylamin  —  h^N  CH^-Q/J^  —  besitzt  nur  ganz  wenig  entwickelnde 
Kraft.  Es  sdieint^  als  ob  die  Anwesenheit  einer  aromatischen  Gruppe  fast  ganz 
diese  Eigenschaft  zerstört  Ohne  Ergebnis  verliefen  die  Versuche  mit  Anilin, 
Tohiidin,  Xylidin  u.  s.  w.         (Bull  de  la  soc  fran«;  de  photogr.  1898,  S.  558 ) 

(Der  wenig  liebliche  Geruch  nach  Häringslake ,  in  welcher  die  Aminbasen 
bekanntlich  in  reichlicher  Menge  enthalten  sind,  dOrfte  bei  der  Entwicklung 
nicht  gerade  eine  angenehme  Zugabe  sein.  Auch  ist  schon  1890  Trimethylamin 
als  Beschleuniger  beim  PyrogallussAure- Entwickler  empf<riilen  worden.  Ad.) 
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Tonbfider  mit  Formiaten. 

F'ormiate  sind  mcthansaiire  (ameisensaure)  Salze  Diese,  sowie  die  freie 
ääure,  fällen  Edelmetalle  aus  ihren  Lösungen  aus.  Man  darf  sie  deshalb  2U 
Tonbädern  nur  in  starker  Verdtinnung  verwenden.  Henderson  empfidilt 
Goldchlorid  mit  Natriumform iat.  Haddon  nimmt  dieses  Natriumsalz  im  Verein 
mit  Methansäure  und  Platinchlorid  zur  Herstellung  eines  Platinbadcs.  Die  erste 
Anwendung  von  Metliansäure  und  ihrer  Salze  rührt  von  J.  Reynolds  vom 
Jahre  ifl86  her.  Eine  Lösung  von  0^35  g  Platinchlorid  in  1000  ccm  Wasser  wird 
sorgfUtig  mit  Kaliumkarbonat  neutraliaiert.  Dann  löst  man  la  g  Borax  in  wenig 
heissem  Wasser  und  fügt  30  ccm  einer  zehnprozentigen  Lösung  von  Äthandi- 
säurc  (Oxalsäure)  oder  60  Tropfen  Methansäure  zu.  Vermutlich  gebt  bei  An- 
wendung dieses  Bades  eine  einfache  physikalische  Verstärkung  vor  sich  und 
keine  Tonung  im  gewöhnlichen  Sinne.  Hobl  giebt  in  seinem  .Platindruck'  (1895) 
ebenfalls  eine  Verstärkung  für  zu  zarte  Platindrucke  an,  wobei  Natriutnformiat 
in  Anwendung  kommt  Es  wird  für  ratsamer  gefunden,  stärkere  zehnprozentige 
Sahlösuiigen  i um  Tonen  zu  verwenden,  womit  man  entschieden  reinere  Weissen, 
ohne  jede  nachteilige  Wirkung  für  das  Tonen  selbst,  erhalten  haben  wilL  Weiter 
fand  man  trotz  sorgfältigsten  Waschens,  dass  die  Weissen  Hes  ijetonten  Bildes 
Neigung  zum  Gelbwerden  zeigen,  wenn  an  Stelle  eines  neuen  ein  altes  Fixierbad 
benutit  wnrde.  (Brit.  Joum.  of  Phot  189B,  S.  724.) 

Hydrosulfit-Entwickler  für  l_.aterncnbildcr. 
Derselbe  ist  zwar  schon  1877  von  Sammann  empfohlen,  aber  trotz  seiner 
guten  Eigensdiaften  sdir  vemachllSMgt  worden.  Lisst  man  Lösungen  von 
Natriumsulfit  oder  Bisulfit  kurze  Zeit  auf  metallisches  Zink  wirken,  so  löst  sich 
ein  Teil  des  Metalles  ohne  Wasserstoffentwicklung  auf,  und  es  bildet  sich  ein 
Zink -Natriumsalz  der  sehr  unbeständigen  by drosch wefligen  Säure,  welches 
wesendich  kriftigjer  redaaerend  wirkt  als  die  Sake  der  schwefligen  Säure. 
In  eine  Flasche  niit  weiter  öffhung  bringt  man  etwas  gekörntes  Zink  und  fiBUt 
dieselbe  mit  einer  c;esatiiE;ten  Lösung  von  neutralem  Natriumsulfit.  Nach  etwa 
ao  Minuten  hat  genügende  Einwirkung  stattgef  unden,  und  man  giesst  die  Flüssigkeit 
ld>.  Durch  Hinzufflgen  einer  entsprechenden  Menge  Pyrogallussaure  erhfllt  man 
einen  fertigen  Entwickler,  welcher  ebenso  fOr  Collodium-  wie  andere  Platten 
ausgezeichnet  zu  verwenden  ist.  Die  Entwick!erlr>sung  selbst  ist  gegen  die 
Emwirkung  der  atmosphärischen  Luft  viel  widerstandsfähiger  als  der  gewöhnliche 
Pyrogallussäure- Entwickler').  (Brit.  Joum.  of  phot.  1898,  S.  771.) 


i)  Schatzenberger  erhielt  im  Jahre  1869  bei  der  Einwirkung  von  Zink 
auf  eine  wisserige  Lösung  von  Schwefddioxyd  die  hydroschweflige  Siure  von 

der  Konstitutionsformel  SOZ.^' 

Bei  Anwendung  von  schwefliger  Sfture  verläuft  der  Vorgang  nach  der 

Formel ; 

Zh    +  +   a//,0    -     Zu  Sü^  -f  //«SO, 

Zink  Schwefeldioxyd  Wasser  Zinksulflt  Hydroschweflige  Säure 
oder  mit  Natriumsulfu: 

7„    4.        3A'rt//  SY)^        ^    Xa,  Xn  (SO,),    +        \ii//SOi         +  fl^O 
Zink      saur.  Natriumsultit      Natriumzinksulfit     Natriumhydrosulftt  Wasser. 

Das  an  Schwefel  direkt  gebundene  Wassersloffatom  kann  durch  oi^ganische 
Radikale  ersetzt  werden.  Zur  Darstellung  einer  Indigweiss-KOpe  findet  das 
Natriumsaiz  in  der  Kattundruckerei  Anwendung.  Ad. 
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BeneUos  Farbenverfahren , 
von  dem  audi  in  dieser  Zeittdirift  berichtet  wurde,  entpuppt  sich  jetzt  als  eine 

ganz  alte  Sache.  Ben  et  to  stellt  nach  einem  Drei  farbenverfahren  drei  Negative  her, 
von  denen  spflter  gefäri}te  Diaposithw  angefertigt  und  übereinander  gelegt  werden. 

(Photographic  news  1896,  S.  751.) 

Das  F<ntob|ektiv  in  der  künstl«ris«hen  Photographie. 

Einen  beachtenswerten  Aufsatz  bringt  R.  De  mach  y  über  die  Benutzung 
der  Fernobjektive  zur  Herstellung  künstlcrisrhcr  Photographieen.  An  zahlreichen 
Abbildungen  weist  er  nach,  wie  viel  wuhlihuendcr  in  der  Perspektive  und  schön« 
das  Bild  ausfflUt,  das  mit  einem  Femobjektiv  aufgenommen  wurde,  als  das  mit 
dem  gew^öhnlichcn  Objektiv  erzeugte.  J.  Coste  machte  zuerst  Gebrauch  von 
dem  Fernohjektiv  zu  derartigen  Arbeiten  und  erhielte  damit  grosse  Erfolge. 
Die  Weichheit  der  mit  solchen  Apparaten  ausgeführten  Bilder  ist  von  unvergleich- 
licher Schönheit  Ebenso  unabertreffKch  ist  das  Femobjektiv  bei  Portrlt»  und 
Modellaufnahmen  und  besonders  auch  dann,  wenn  mehrere  Personen  auf  das 
Bild  kommen  sollen.  (Unsere  deutschen  Amateurphotographen  s<dlten  dem 
Fernobjektive  grössere  Aufmerksamkeit  schenken.  Ad.j 

(Bull,  du  Photo- Qub  de  Paris  1896^  S.  353.) 

WMser«toHsuperoxyd  tind  das  latente  photographisehe  Bild. 

Vor  längerer  Zeit  zeigte  Abney,  dass  bei  genügend  langer  Einwirkung 
Wasserstoffsuperoxyd  das  latente  Bild  zerstört.  Bothamley  wies  neuerdings 
nach,  dass  Dampfe  genannten  Körpen  ein  Bild  hervorrufen  und  dass  Losungen 
davon  als  Entwi«  kler  dienen  kOnnen.  Derselbe  Körper  kann  also  bilderzeugend 
und  iMldzerstöreud  wirken.  (Pbotography  189Q,  S.  796.) 


«POM  Xnmt,  ÜÜMuUtt/. 


Kleine  Mitteilungen. 

Da«  optiaehe  Inatltut  von  Carl  Zeiaa  in  tfena 

hat  auch  im  vorigen  Jahre  wieder  durch  einen  Neubau  eine  wesentliche  Er- 
weiterung erfahren.  Aus  bescheidensten  .Anfängen  entwickelte  sich  nach  und 
nach  ein  Gebfludekomple.x.  wie  er  grossartiger  kaum  gedacht  werden  kann. 
Gegenwärtig  beschäftigt  das  Institut,  dem  zwölf  wissenschaftliche  Hilfskräfte  cur 
VerüDgnng  stdien,  rund  900  Arbeiter.  Bdm  Durch wandehi  der  unendlichen 
Reihe  von  Sälen,  die  insgesamt  mit  elektrischer  Kraftübertragung  und  Be- 
leuchtung ausgestattet  sind,  drängt  sich  unwillkürlich  die  Frage  auf:  Wer  kauft 
diese  überreiche,  alltäglich  die  Werkstatt  verlassende  Fülle  von  wissenschaft- 
lichen Instrumenten  aller  Art?  Man  sollte  meinen,  dass  in  weniger  als  Jahres- 
frist die  Welt  damit  so  vollgestopft  ist,  dass  jeder  weitere  .Absatz  unm.">E;lirh 
wird.    In  Wirklichkeit  kann  die  Fabrik  aber  kaum  der  Nachfrage  genügen. 
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Jedenfalls  ist  es  das  Verdienst  der  Zeissschen  Werkstätte,  der  deutschen 
optischen  Industrie  den  allerersten  Platz  auf  dem  Weltmarkte  verschafft  zu 
haben.  Wer  sich  vor  zwei  bis  drei  Jahrzehnten  ein  gutes  optisches  System 
zulegen  wollte,  musste  nach  dem  Auslande  (London  oder  Paris)  gehen.  Jetzt 
sind  die  deutschen  Fabrikate  in  der  ganzen  Welt  unerreicht,  und  die  aus- 
ländischen früheren  Weltfirmen  sind  gänzlich  in  den  Hintergrund  gedrängt, 
wofern  sie  sich  nicht  entschlossen,  die  Patente  der  Firma  Zeiss  zu  erwerben. 

Man  muss  es  aber  auch  selbst  gesehen  haben,  mit  welcher  Sorgfalt  bei 
Zeiss  alles  bis  ins  kleinste  durchgearbeitet  wird.  Die  vollendetsten  Maschinen 
und  die  geschicktesten  Arbeiter  sorgen  für  völlig  gleichmässig  gutes  Fabrikat. 
Kein  System  verlässt  die  Werkstatt,  welches  nicht  den  höchsten  Anforderungen 

genügt.  Bis  jetzt  gingen  31000  Anastig- 
mate  aus  der  Werkstatt  in  Jena  hervor 
(von  den  Licenznehmern  wurden  ausser- 
dem rund  40000  Anastigmate  gefertigt). 

Von  Neukonstruktionen  erwähnen  wir 
nur  folgende: 

1.  Grosses  Mikroskopstativ  für  Mikro- 
photographie. Unterzeichneter  war  schon 
vor  Jahresfrist  in  der  Lage,  in  der  zweiten 
Auflage  seines  Lehrbuches  der  Mikro- 
photographie (Braunschweig  1898,  Verlag 
von  H.  Bruhn,  S.  25)  auf  diese  wichtige 
Neukonstruktion,  welche  einen  wesent- 
lichen Umschwung  im  Bau  der  grossen 
Mikroskopstative  bedeutet,  hinzuweisen. 
Technische  Schwierigkeiten  haben  die 
Ausgabe  des  neuen  Modells  um  Monate 
verzögert.  Jetzt  ist  dasselbe  fertig  und 
funktioniert  in  vorzüglichster  Weise. 

2.  Stercoskopisches  Mikroskop  zur 
Untersuchung  der  Hornhaut  am  lebenden 
Auge.  Mit  diesem  Instrument  sind  die 
feinsten  Veränderungen  der  Hornhaut, 
Fremdkörper  in  derselben  u.  s.  w.,  in  treff- 

f'g'  liebster  Weise  zu  erkennen. 

3  Mikroskop  zur  Untersuchung  un- 
durchsichtiger Gegenstände.  Als  Objekttisch  dient  ein  System  von  Spiegeln 
und  Prismen  mit  totaler  Reflexion.  Hierdurch  wird  ermöglicht,  bei  feststehen- 
dem Tubus  und  unveränderlicher  Lage  des  zu  untersuchenden  Gegenstandes, 
letzteren  von  allen  Seiten  zu  beleuchten  und  zu  durchmustern.  Dies  ist  be- 
sonders für  zoologische  Arbeiten  von  Wichtigkeit. 

4.  Vorrichtung  zum  Untersuchen  mikroskopischer  Gegenstände,  die  sich  in 
drehbarer  Kapillarretorte  befinden. 

5.  Objektiv  mit  cylinderförmigen  Linsen,  zur  Erzeugung  von  Zerrbildern. 
Das  Objektiv  ist  für  gewisse  gewerbliche  Zwecke  berechnet:  dasselbe  zerlegt 
punktförmige  Muster  in  strichförmige,  wobei  die  Striche  je  nach  Stellung  der 
Cylinderlinse  wagerecht  oder  senkrecht  verlaufen.  Dass  man  mit  diesem  Ob- 
jektiv auch  Scherzbilder  herstellen  kann,  beweisen  beistehende  Figuren  i  und  a. 
Der  Photograph  hat  es  durch  Verstellen  der  Cylinderlinse  in  der  Hand,  die  auf- 
genommene Person  besonders  dick  oder  besonders  dünn  erscheinen  zu  lassen. 
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6.  Präzisions- Kaster- Kassette.  In  der  Reproduktions- Photographie  werden 
zur  Herstellung  der  Zinkätzungen  bei  der  Aufnahme  bekanntlich  Glasplatten 
(Raster)  benutzt,  die  mit  einem  überaus  feinen  System  von  Punkten  überzogen 
sind.  Während  der  Exposition  befindet  sich  der  Raster  nahe  vor  der  licht- 
empfindlichen Platte.  Der  Abstand  dieser  beiden  Scheiben  ist  von  wesentlichem 
Einfluss  auf  die  Güte  des  Bildes.  Die  Regulierbarkeit  dieses  Abstandes  geschah 
bisher  in  äusserst  umständlicher  Weise  durch  Schrauben,  die  an  den  vier  Ecken 
angebracht  sind.  Bei  der  neuen  Präzisions -Kassette  lässt  sich  dagegen  der 
Abstand  höchst  einfach  regein. 

7.  Doppelfernrohr,  welches  ermöglicht,  auch  auf  weite  Entfernungen  hin 
körperlich  zu  sehen.  Jeder  der  beiden  Arme  des  Femrohrs  hat  eine  Brenn- 
weite von  80  cm.  Selbst  in  Entfernungen  von  7  Kilometern  und  darüber  er- 
scheinen die  Gegenstände  in  wunderbarer  Plastik,  und  ihre  Anordnung  im 
Räume  lässt  sich  weit  besser  beurteilen,  als  bei  Benutzung  einfacher  Fernrohre 
oder    kurzer  Doppel- 

fcmrobre.  Das  Instru- 
ment dürfte  für  Kriegs- 
zwecke von  hohem 
Werte  sein. 

Dieser  kurze  Über- 
blick wird  genügen,  um 
zu  zeigen,  dass  man 
bei  Zeiss  in  Jena  rast- 
los vorwärts  strebt  und 
nicht  im  entferntesten 
daran  denkt ,  auf  den 
früher  errungenen  Lor- 
beeren auszuruhen.  Da 
es  in  Deutschland  neben 
Zeiss  noch  andere 
optische  Werkstätten 
giebt  —  wir  nennen 
nur  Goerz  in  Berlin, 
Stein  heil  in  München, 

Voigtlander  in  Braunschweig  —  welche  ebenfalls  in  allererster  Reihe  mar- 
schieren, so  brauchen  wir  vorläufig  nicht  zu  fürchten,  die  Führung  auf  optischem 
Gebiete  zu  verlieren.  Neuhauss. 

Eisenblaupapier. 

in  der  „Photogr.  Chronik"  (1898,  Nr.  49)  veröffentlicht  Fredeking  folgen- 
des Rezept; 

Rotes  Blutlaugensalz  2  g, 

Arrow -root  2,5  „ 

citronensaures  Eisenoxydammoniak  3  „ 

destilliertes  Wasser  30  ccm. 

Man  löst  erst  das  Blutlaugensalz  in  20  ccm  Wasser,  fügt  darauf  das  Arrow- 
root  hinzu  und  erhitzt  unter  Umrühren  bis  zum  Kochen.  Dadurch  bildet  sich 
ein  gleichmässiger  Kleister.  Letzterem  setzt  man,  solange  er  noch  heiss  ist, 
das  in  den  übrigen  10  ccm  Wasser  gelöste  Eisenoxydammoniak  hinzu  und  sorgt 
durch  längeres  Umrühren  für  eine  innige  Mischung.  Nach  dem  Erkalten  wird 
die  kleisterartige  Masse  mit  Hilfe  eines  Borstenpinsels  auf  dünnes  Zeichen- 
papier aufgetragen.  Der  Pinsel  darf  nicht  zu  weich  sein,  da  man,  um  die  Masse 


Fig.  2 
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gleichmassig  auftragen  7.u  ki^nnt-n,  finigt:  Kraft  anwenden  mu??.  Ebenso  muss 
das  Auftragen  schnell  geschehen,  da  das  Papier  schnell  trocknet.  Das  so  her- 
gerichtete Papier  hält  sich  mehrere  Tage.  Man  kopiert  in  direkter  Sonne,  und 
zwar  so  lange,  bis  die  Schatten  grauen  Ton  annehmen.  Daim  wird  einfach  in 
Wasser  anscewasrhen,  bis  die  Lichter  ganz  weiss  geworden  sind. 

Der  Vorteil  der  beschriebenen  Präparation  liegt  darin,  dass  das  Bild  nicht 
in  das  Papier  einsinkt;  man  kann  in  den  Schatten  sehr  tiefe  Töne  erzielen. 
Endlich  wischt  sich  das  Papier  schnell  ans. 

Seeeo- Films. 

Jahrzehnte  lang  wurden  Versuche  unternommen,  um  die  schweren,  zer- 
brechlichen Glasplatten  durch  leichtes  unzerbrechliches  Bildträger -Material  zu 
ersetzen.  Painer  bewahrte  sich  hierfOr  nicht,  weil  sich  das  Korn  audi  durch 
Einfettung  nicht  vollständig  entfernen  lässt.  Den  Celluloldfilms  haften,  abgesehen 
von  ilircni  hohen  Preise,  andere  schwerwiegende  Fehler  an.  Jetzt  scheint  die 
schwebende  Frage  endlich  durch  ein  neues  Präparat  gelöst  zu  sein,  welches  die 
Seceo- Film -Gesellschaft  in  Berlhi  (Dr.  Hesekiel,  Moh  Sc  Co.,  Landwehrstr.4oa) 
in  den  Handel  bringt. 

Die  lichtenipfindlii  he  Schicht  befindet  sich  auf  einer  Unterlage  von  weissem 
Papier.  Das  Ganze  macht  also  den  Eindruck  von  Negativpapier.  Diese  Ähnlich- 
keit ist  aber  nur  eine  sdidnbare;  denn  die  Bromsilberemulsion  ist  nicht  auf 
Papier,  sondern  auf  emem  das  Papier  Oberziehenden  feinen  Kollodiimthlutchen 
aufgetragen. 

Der  Secco- Film  wird  mit  Hilfe  kleiner  Papprähmchcn,  wie  dieselben  auch 
fllr  Papiernegative  und  CelluloTdfolien  benutzt  werden,  in  die  Kassette  eingelegt 
und  in  gewohnter  Weise  belichtet  Die  Expositionszeiten  können  ungewöhnlich 
kurz  gewählt  werden,  denn  die  an  der  weissen  Papierunterlage  reflektierten 
Lichtstrahlen  traget)  ziu*  Kräftigung  der  Lichtwirkung  wesentlich  bei.  Bekannt- 
lich kann  man  auch  bei  Glasplatten  die  Belichtungszeit  dadurch  abkflrzen,  dass 
man  die  Bildschicht  mit  weissem  Papier  bedeckt  und  nun  durch  das  Glas  hin- 
durch belichtet. 

Entwickelt,  fixiert  und  gewaschen  wird  in  gewohnter  Weise.  In  das  letzte 
Waschwasser  bringt  man  einige  Tropfen  Glycerin,  damit  das  Filmbild  ge- 
schmeidig bleibt  In  dasselbe  Wasser  taucht  man  eine  der  Verstftrfcungsfbfien, 

welche  jedem  Filmpackctc  beigegeben  sind.  Diese  Vi  rstärkiingsfolie  soll  nicht 
etwa  eine  Kräftigung  des  Bildes,  sondern  eine  Erhöhung  der  Widerstandsfähig- 
keit des  Film  hert>eifahren;  sie  besteht  aus  einem  Blatt  weissen  Papiers,  welches 
mit  einem  Kollodiumhautchen  Aberzogen  ist  Man  legt  nun  im  glycerinhaltigen 
Wasser  die  beiden  Blätter  Schicht  auf  Schicht  aufeinander,  um  sie  dann  gemein- 
schaftlich auf  Filtrierpapier  zu  bringen  und  mit  leisem  Druck  der  Hand  oder  mit 
Gummiquetscher  gut  aneinander  zu  pressen.  Nach  vollständigem  Trocknen  be- 
schneidet man  die  vier  Rinder  mit  der  Schere,  Uättert  ni  einer  Edte  das  dne 
Papierblatt  los  und  zieht  es  vom  FiliTihild  hernnter.  Alsdann  wird  in  gleicher 
Weise  das  andere  Papierblatt  vom  Film  losgetrennt.  All  dies  vollzieht  sich 
leicht  und  sicher.  Man  hat  nun  ein  sehr  dünnes,  aber  widerstandsfähiges 
Hitttchen,  bei  dem  die  Bildschicht  —  beiderseits  bedeckt  von  einem  zarten 
Kollodiuriihrhitchen  in  der  Mitte  liegt.  Durch  die  Bedeckung  mit  der  Kollo- 
diums(  hicht  ist  die  Bildschicht  gegen  Feuchtigkeit,  mechanische  Beschädigungen 
u.  s  w.  aufs  beste  geschützt. 

Das  fertige  Negativ  legt  sich  vollständig  glatt  und  zeigt  keine  Neigung  zum 
Rollen;  es  Ifisst  sich  von  beiden  Seiten  kofferen.  LichdiOfe  fehlen  vollstJtoidig^ 
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ebenso  elektrische  £n>cbeinungen.  Die  blanken  Stellen  sind  nicht  völlig  glas- 
klar; durch  Rimzelkom  oder  durch  Abdruck  der  Papierfaser  im  Kollodium  ist 
ganz  leichte  Trflbung  vorlianden.  Letztere  schadet  jedoch  beim  Kopieren  in 

keiner  Weise.  Vor  ulkn  Dingrn  macht  sich  lü  der  Kopie  nicht  das  mindeste 
Kom  bemerkbar,  welches  bei  den  gewöhnlichen  Papiemegativen  so  störend 
wirkt.  Auch  fllr  Diapositive  lässt  sich  der  Film  verwenden;  um  hier  die  leichte 
Trflbung  in  den  Lichtem  su  vemündem,  quetscht  man  das  fertig  ausgewaschene 
Blatt  nicht  auf  das  Verstärkungspapier,  sondern  auf  eine  blanke  Glasscheibe 

Wegen  der  LichtdurchiSssigkeit  des  Bildträgers  t'ür  Kontgen  Strahlen 
kann  man  bei  Röntgen -Aufnahmen  mehrere  übereinander  gelagerte  Films  auf 
einmal  bdichten. 

Selbstverständlic  h  können  die  Seoco  -  Films  aiu  h  als  Rull  oder  Tageslicht- 
Films  verwendet  werden.  Ihr  Preis  stellt  sich  35  Prozent  billiger  als  Trocken- 
platten und  50  Prozent  billiger  als  Celluloldfilms.  Jedenfalls  stehen  wir  hier  vor 
einer  Neuerung,  die  einen  gewaltigen  Umschwung  in  der  gesamten  Photo- 
gnq»hie  herbeifllhren  wird.  Neuhauss. 

Die  Fabrik  photographlaeh«r  Apparate 

von  Emil  Wünsche  in  Reick  bei  Dresden  ist  in  eine  Aktiengesellschaft  init 
einem  Grundkapital  von  einer  Million  Mark  umgewandelt 

Brandts  Hotltllm-*Keesette  mit  Tageslleht*«  Weehselting. 

Die  Firma  Paul  Bran  dt  (Herlin,  Wilsnackcrstr.  3)  bringt  neuerdings  eine 
Rollfilnikassette  in  den  Handel,  welche  fflr  Tageslicht -Wechselung  eingerichtet 
ist.  Die  bekannten  Rulihlm- Tageslicht -Patronen,  welche  in  genannter  Kai>sette 
benutzt  werden,  gewinnen  besonders  fllr  den  reisenden  Amateur  immer  mehr 
an  Bedeutung;  sie  haben  sich  beispielsweise  auch  auf  der  PalästinareiBe 
(Herbst  1898;  in  den  HAnden  von  Herrn  Goerke  vorzOglich  bewAhrt. 

Ausetellung  In  Florenx. 

Vom  I.  April  bis  31.  Mai  findet  zu  Florenz  eine  nationale  photographische 
Ausstellung  statt,  welche  von  der  Societa  fotogratica  italiana  zur  Feier  ihres 
zehnjährigen  Bestehens  ins  Leben  gerufen  wird.  Vorsitzender  genannter  Gesell- 
sdiaft  ist  der  tmi  die  deutsche  pbon^raphische  Litteratur  hochverdiente  Oberst- 

lieutenant  Pizzighelli,  wcliher  seit  seinem  Ausscheiden  aus  Asterreicliischen 
Diensten  in  Florenz  seinen  Woiinsitz  hat.  Geschichte,  Technik,  Apparate, 
künstlerische  tmd  wissenschaftliche  Photographie  werden  auf  der  Ausstellung 
vertreten  sein.  Adresse:  Siqpneieiui  dell'  Esposidone  fotografica  nadonale, 
Firence,  Societä  di  Belle  Arti,  Via  de!  Campidogtio. 

M«fi  lUIüller, 

Professor  an  der  technischen  Hochschule  zu  Braunschweig  und  Ehrenvorsitzender 
des  Vereins  von  Freunden  der  Photographie  daselbst,  verstarb  am  3.  Januar  in 
Braunschweig  infolge  eines  Blutsturzes  im  Alter  von  46  Jahren.  Der  Ver- 
storbene machte  in  der  photographischen  Welt  seinen  Namen  besonders  durdi 
ein  Buch  über  Magnesiomphotographie  and  durch  seine  vortrefflichen  HOhlen- 
aufnahmen  bekannt 
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Büehersehau. 

Gustav  Nordenskiöld.   Tveiinc  fotografier  af  siiokristaller.    Aftryck  ur 
Geol.  F«ren  i  Stockholm  Pdrhandl.  Bd.  ao.  Heft  4.  189&  Mitgeteilt 

von  A.  E.  Nordenskiöld. 

Nordenskiöld,  der  berühmte  Erforscher  der  Polarzone,  veröflfenllicht  in 
vorliegender  Abhandlung  einige  von  seinem  früh  verstorbenen  Sohne  Gut^tav 
gefertigte  Aufnahmen  von  Schneekryatallen.  Gustav  Nordenskiöld  war  be- 
kanntlich einer  der  ersten,  dem  es  Oberhaupt  gelang,  Schneekrystalle  zu  photo- 
graphieren  (18931.  Die  uns  jetzt  vorliegende,  mit  zwei  Lichtdrucktafeln  ausgestattete 
Arbeit  zeigt  die  Kryatalle  in  ungewübnUch  starker  Vergrösserung.  Man  kann 
aber  nicht  sagen,  dass  durch  die  starke  VergrOsserung  besondere  Vorteile 
gewonnen  sind  Mehr  Einzelheiten  erscheinen  gegenflber  einer  VergrOsserung, 
welche  etwa  den  /ehtiten  Teil  der  vorhandenen  betragen  wflrde,  nicht.  Wohl 
aber  wird  infolge  der  starken  VergrOsserung  der  Überblick  Ober  das  Ganze 
erschwert. 

C.  Zeiss.    Anleitung   und  Tabellen  zur  Auswahl  photographischer 
Objektive.  Jena  i8g&  Dritte  Ausgabe. 

In  der  von  der  optischen  WerkstStle  Carl  Zeiss  zu  Jena  herausgegebenen 
, Anleitung"  fuulet  der  Leser  wertvolle  Fingerzeige  in  Bezug  auf  Anschaffung 
photograpbischer  Objektive.  Nicht  nur  bei  AnfAngem  ist  gerade  in  diesem  Tunkte 
die  Ratlosigkeit  sehr  gross.  Täglich  erleben  wir  es,  dass  teuere  GlAser  ftlr 
Zwecke  gekauft  werden,  für  die  sie  gänzlich  ungeeignet  sind.  Wer  die  in  der 
„.Xnleitung"  gegebenen  Ratschläge  befolgt,  wird  vor  unnfltzen  Geldausgaben 
bewahrt  bleiben. 

Leitfaden  zum  Gebrauch  der  mikrophotographisrhen  Apparate  aus 
der  optischen  Werkstätlc  von  C.  Reichert.  Wien  1898.  Preis  2  fl. 
Der  ^Leitfaden"  (10  Druckseiten)  enthAlt  Abbildungen  der  wesentlichsten, 
von  der  Firma  Reichert  hergestellten  mikrophotographischen  Apparate  mit 
kurzer  Gebrauchsanweisung.  Auf  IG  Tafeln  wird  eine  Reihe  mikrophotographischer 
Aufnahmen  vorgeführt. 

Preisliste  über  Projektions-  und  Ve  r  g  r  Osse r U ngs*  A  ppar a te  von 
.  Unger  &.  lioffmano.  Dresden  1898. 

Bei  dem  grossen  Aufschwünge,  welchen  <He  Projektions«  und  Vcrgrösserungs- 
kunst  in  den  letzten  Jahren  nahm,  ist  ein  Katalog  sehr  willkommen,  welcher, 
wie  der  vorliegende  von  Unger  A:  Ho  ff  mann,  eine  reiche  Auswahl  der  ver- 
schicdensten  Konsiruktionstypen  bietet. 

OroBtini.  Belichtungf^tabelle  für  photographische  Aufnahmen.  U.AufL 
Halle  a.S.  1898.  H.Peter.  Preis  40 Pf. 

Alle  bisher  veröffentlichten  und  in  Zukunft  noch  zu  veröffentlichenden 
Belichtungstabellen  kranken  daran,  dass  sie  niemals  völlig  zuverlässige  Anhalts» 
punkte  für  die  Belichtungszeit  geben  können.  Es  spielen  hier  eben  Dinge  mit 
eine  Rolle,  die  sich  schlechterdings  nicht  durch  Zahlen  ausdrücken  lassen.  Wer 
«ch  jedoch  annähernd  einen  Oberblick  aber  die  HeUigkeitsverhflltnlsse  verschaffen 
will,  findet  auch  in  vorliegender  Tabelle  brauchbare  Winke. 

ALBttgltr.  Die  Photographie  als  Liebhaberkunst.  II.  AufL  Halle  a.S. 

1898.  H  Peter.  Preis  2  Mk. 

Die  Broschüre  giebt  eine  kurze  Anleitung  zur  AusfiQhrung  photographischer 

.Arbeiten. 
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The  international  Annual  of  Anthonys  Photographie  Bulletin  and 
American  Year-Book.  Bd.  u,  1899.  New  York.  Anthony&Co. 
Wie  alljfihrKch,  so  ist  auch  diesmal  Anthonys  Jahrbach  in  Bezug  auf 
Text  und  Illustrationen  glänzend  ausgestattet.   Eine  Reihe  der  hervorragendsten 
photographischen  Schriftsteller  ist  durch  Originalbettrige  vertreten. 

Archiv  fflr  wissenschaftliche  Photographie.    Herausgegeben  von 
Dr  Englisch.  Verlag  von  Wilhelm  Knapp.  Hallea.S.  I.  Heft 

Januar  1899. 

Das  erste  Heft  des  «Archivs",  auf  dessen  Erscheinen  wir  bereits  in  der 
Dezember-Nunmier  (1898)  der  «Rundschau*  (S.  384)  hinwiesen,  liegt  nunmehr 

vor  und  bestätigt  voll  die  an  das  neue  Unternehmen  geknüpften  Erwartungen. 
Wie  der  Name  besagt,  handelt  es  sich  um  eine  streng  wissenschaftliche  Zeit- 
scbrift.  Das  vorliegende  Heft  enthält  neben  kleineren  Mitteilungen  der  ver- 
schiedensten Art  folgende  Originalaufsfltze:  Prof.  J.  Scheiner:  Die  Verwendung 
der  photographischen  Methoden  in  den  exakten  Wissenschaften,  insbesondere 
in  der  Astronomie.  Dr.  j.  Precht:  Neuere  Untersuchungen  über  die  Gültigkeit 
des  Bu nsen- Roscoeschen  Gesetzes  bei  Bromsilbergelatine.  Prof.  Rieh  Abegg: 
Die  Silberkeimtheorie  des  latenten  Bildes.  Dr.  H.  W.  Vogel  t> 

A.  Hausdln^.   Das  Fremd  wortiibel.    Verlag  von  Wilhelm  Ern.st&Sohn. 
Berlin  1898. 

Geheimrat  Hausding,  Mitglied  des  Kaiserl.  Patentamtes  au  Berlin,  erdrtert 

in  vorliegender  Schrift  cint-n  wunden  Punkt  der  deutschen  T.ittoratur.  die  Fremd 
Wörterseuche.    Wie  viel  ist  nicht  schon  über  Reinigung  der  deutschen  .Sprache 
geschrieben  worden!   Aber  was  ist  bis  jetzt  erreicht?   Beinahe  gar  nichts. 

In  d«r  Januar»  Nummer  des  Jahrganges  1896  unserer  «Rundschau*  wendete 
sich  Unterzeichneter  an  die  Mitarbeiter  mit  der  Bitte,  beim  Ausmerzen  entbehr- 
hcher  Kremdworte  hilfreiche  Hand  711  leisten  Wenn  es  manchem  unserer,  für 
die  Schönheit  der  deutschen  Sprache  empfänglichen  Leser  nicht  entging,  dass 
im  Hauptteile  der  «Rundschau"  verhftlmismflssige  Reinheit  der  Sprache  erreicht 
wurde,  so  ist  dies  -  wir  müssen  es  leider  bekennen  —  mit  geringfügigen  Aus- 
nahmen auf  die  Handhabung  des  Rotstiftes  vor»  selten  des  Unterzeichneten 
zurflckzufQhren.  Die  «Vereinsnachrichten"  haben  wir  aus  Zeitmangel  ~  und 
weil  diesdben  ja  dodi  von  niemand  gelesen  werden  —  nach  dieser  Richtung 
bin  unberflhrt  gelassen. 

Von  den  Geschäftsankündigungen  („Inserate"  oder  „Annoncen"  wird  den 
meisten  Deutschen  verständlicher  sein)  wollen  wir  lieber  ganz  schweigen.  Wie 
konnte  es  denn  auch  vom  Käufer  erfasst  werden,  wenn  der  Händler  statt 
«Extra-Rapidplatten'  ,  Höchstempfindliche  Platten*  empfiehlt,  oder  wie  könnte 
ein  Stellengesuch  Berücksichtigung  finden,  wofern  nicht  die  Worte:  »Rest- 
renommiertes Atelier",  «Prima -Operateur  und  Laborant  mit  exquisiten  Re- 
ferenzen* und  «hohes  Salair*  In  einem  Atemzuge  heruntergerasselt  werden? 

Möge  alsM  Ilausdings  Schrift  eifrige  und  vaterlandsfrohe  Leser  finden! 
Wir  hotTcn,  dass  der  Herr  Verfasser  sich  demnächst  direkt  an  unsere  Leser 
wenden  wird.  Neuhauss. 
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Zu  unseren  Tafeln. 

Taf.  V.  Aufnalmic  von  Th.  und  Ose ar  Hofmeister  in  Hamburg.  Helio- 
gravüre  von  Blechingcr  &  Leykauf  in  Wien. 

Taf.  VI.  Ruinen  von  Baalbek.  Aufnahme  Ihrer  MajesUt  der 
Deutschen  Kaiserin.  Das  Bild  ist  uns  mit  Allerhöchster  Genehmigung  für 
die  Veröffentlichung  in  der  „Rundschau"  zur  Verfügung  gestellt.  Bekannthch 
hat  Ihre  Majestät  auf  der  Palästinareise  eine  grosse  Anzahl  photographiscber 
Aufnahmen  gefertigt,  von  denen  eine  Auswahl  —  36  Blatt  ~  als  «Erinnerung»* 
blätter  an  die  Palästinafahrt"  (zu  beziehen  durch  Otto  mar  AnschQtz  in  Berlin, 
Leipzigcrstr.  116)  erschienen  ist.  Der  Ertrag  letztgenannten  Werkes  dient  wolll- 
thAtigen  Zwecken  (vergl.  hierzu  die  , Bücherschau",  S.  31,  im  vorigen  Heft). 

Taf.  VII.  .Hall  in  Tirol«.  Auftiabme  von  Heinr.  Kflhn  in  Innsbruck. 

Taf.  VIII.  »Sonnenaufgang *.  Aufnahme  von  J.  Walford  in  London. 


Fragekasten. 

/Wir  Anfragnt  sind  an  Dr.  Ntuhatia*  im  Bfrh'n  (LnmfgnffaHatra»»«  ijij  o4*r  «m  Hmrm 
fk^hgra^  SeoiH  im  Witm  f*7//,  Piwiatmgmut  4^  am  rithttm.  Am  rfwwr  Sttttt  Mmmm  mmt  mM« 
Frmgtm  ÖMuUworlrl  utrdrm,  tuüAt  timrm  grmtatnm  XwriB  »m  tVnmim  dtr  noti^rmpUf  imitmwitrm, 

Fragen. 

Nr.  4.  Ii  h  bewahrte  ineine  fertig  fixierten  und  getrockneten  Platten  derart 
auf,  dass  jede  Platte  von  der  näch^>tfolgenden  immer  durch  ein  Zeituogsblatt 
getrennt  war.  Wenn  ich  die  Negative  jetzt  kopiere«  so  erscheint  im  Bilde  auch 
der  Zeilungsdruck.  Wie  tSsst  sich  dies  erklären  und  wie  ist  Abhilfe  zu  schaffen  ? 

Antworten. 

.Zu  Nr.  4.  Die  Gelatinesohicht  'hat  Spuren  der  fetten  Druckerschwärze 
aufgesogen.  Durch  ein  ßenzinbad,  welches  das  Fett  auflöst,  werden  Sie  die 
Platten  retten  können.  Wegen  der  Feuergefährlichkeit  jedoch  nur  bei  Tageslicht 
die  Platten  in  Bensin  baden! 

Mit  dem  Verpacken  der  fertigen  Platten  wird  immer  noch  viel  gesandigt. 
Am  besten  ist,  man  legt  die  Platten  Schicht  auf  Schicht,  ohne  jede  Zwisrhenlage, 
übereinander.  Will  man  durchaus  eine  Zwiscbenlage  verwenden,  so  darf  nur 
chemisch  reines  Filtrierpapier  benutzt  werden.  Die  meisten  anderen  Papiosorten 
enthalten  Natron  und  andere,  die  Bfldschicht  schtdigende  Beimengungen. 

Beriehtigung. 

Die  Unterschrift  des  Bildes  auf  Seite  7  des  ersten  Höfles  muss  lauten: 
Maurice  Bucquet,  Paris. 

 »insm-  

Für  die  RedaktioD  venralwordich:  Dr.  R.  NEUHAtJSS  ia  Berfin. 
Dnick  und  Verlag  von  WILHELM  KNAPP  in  Hsllc  a.  S.,  MQhlmf  19. 
Papier  von  HKKTH.  SIEGISMUNU  in  Lcipxis-Bcrliu. 
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Die  Ausstellung  für  künstlerisehe  Photographie  in 
der  Königl.  Akademie  der  Künste,    Berlin  1899. 

EintuhrUriQ.  [Ntchdrock  vcrboten.1 

rei  Jahre  sind  seit  jener  Ausstellung  vergangen,  welche  von 
den  beiden  Berliner  Amateur -Vereinen  in  den  herrlichen 
Räumen  des  neuen  Reichstagsgebäudes  veranstaltet  wurde. 
Die  Amateur- Photographic  befand  sich  damals  in  einem 
Gärungsprozess.  Schüchtern  zeigte  sich  in  Berlin  zum  ersten  Mal  die 
kflnstlerische  Photographie,  und  auf  ihren  grossen  Wandlungsprozess, 
den  sie  seit  jener  Zeit  durchmacht,  blieben  auch  die  extremen  Rich- 
tungen der  Malerei  nicht  ohne  Einlluss.  Nicht  mehr  die  feine  Zeich- 
nung der  neuen  Objektivkonstruktionen,  den  sauberen  Abzug  des 
glänzenden  Papiers  sollte  der  Beschauer  bewundern,  sondern  das  grosse 
Bild,  die  grossen  Linien,  die  gesättigten  farbigen  Töne  des  Gummi- 
druckes waren  der  Ausgangspunkt  neuer  Schöpfungen,  die  alle  jene 
Grundsätze  Ober  den  Haufen  warfen,  die  bisher  als  Kennzeichen  einer 
guten  Photographie  galten. 

Über  all  diese  Dinge  ist  so  eingehend  geschrieben,  dass  ich  sie 
nur  einleitend  streifen  wollte. 

Berlin  spielte  in  diesen  letzten  Jahren,  welche  für  die  Amateur- 
Photographie  von  so  einschneidender  Bedeutung  waren,  eine  vollständig 
passive  Rolle.  Wir  hatten  nur  Gelegenheit,  aus  Zeitschriften  die  Vor- 
gänge in  der  künstlerischen  Photographie  zu  verfolgen  und  aus  mehr 
oder  weniger  guten  Reproduktionen  ihre  Vorzüge,  aber  auch  ihre  Aus- 
wüchse zu  studieren. 
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Mit  AusnaliniL'  der  kleinen  Aii.sst«  llutjg  des  Wiener  Kamera-Klubs 
in  der  LVania  salu-n  wir  nichts,  iin<l  -<>  lehrreich  wie  dieselbe  war,  so 
zeigte  sie  uns  doch  nur  eine  Sehul.  ,  allerdings  auch  die  beste  und 
charakteristischste,  die  des  Wiener  Kam.  ra- Klubs. 

Die  diesjährige  Ausstellung  gieht  Anlass  zu  Vergleichen,  die  wohl 
auf  keinen,  der  der  Photographie  nahe  steht,  ohne  Emdrudc  bleiben 
werden. 

Mag  er  denken  aber  die  kflnstlerische  Photographie,  was  und  wie 
er  will,  niemand  wird  achtlos  an  den  Werken  unserer  Kunst  vorOber- 
gdien  können,  er  wird  reicht  nm  die  einzelnen  Schulen  der  verschiedeneu 
Lander  streng  unterscheiden   können,  er  wird  das  Ringen  und  das 

Streben  nach  ktlnstlerischen  Erfolgen  am  rkennen  müssen.  Der  Künstler- 
rhotograph  vcrliess  ilie  abgctrct«  tu  Halm  der  Amateur- Piiotographie, 
wie  sie  von  HuntUrttausendtii  geübt,  <r   wandelte  seinen  eigenen  Weg. 

Alte  Schule,  neue  Schule.  Jede  hat  ihre  Berechtigung.  Es  wäre 
wenig  klug,  von  jedem  Bilde  heute  2u  verlangen,  dass  es  ein  Gummi- 
druck sein  muss,  um  vor  der  hohen  Kritik  Gnade  zu  finden.  Ich  gehöre 
nicht  zu  den  begeisterten  Verteidigern  einer  Riditung;  ich  betrachte 
mich  nur  als  Chronist,  der  stets  nur  bat  erzählen  und  zeigen  wollen, 
wie  verschiedentlich  die  W^e  waren,  dit^  der  KOnstler- Photograph  zur 
Erreichung  seines  Zweckes,  durch  sein  Bild  kflnstlerische  Wirkungen 
zu  erzielen,  verfolgte.  Deshalb  lag  es  mir  auch  stets  fem,  jemanden 
zu  meiner  Meinung  l>ekehren  zu  woll»  ti 

Möge  auch  manches  der  aiiM;t>i<  lkrii  Werke  bedenkliches  Kopf- 
schOtteln  erregen;  aber  dafür  kunnt-n  wir  auch  so  manches  Kunstwerk 
bewundern,  das  die  kleinen  Auswüchse  unserer  Kunst  überreich  aufwiegt. 

Das  kflnstlerische  geschulte  Auge,  das  kflnstlerische  Empfinden,  die 
Auflassung  eines  Bildes  ist  die  Hauptsache,  die  Bewältigung  selbst  der 
schwierigsten  Technik  ist  schliesslich  durch  Verständnis,  Zeit  und  Ge* 
schicklichkeit  zu  Qberwinden,  und  dabei  spielt  es  keine  Rolle,  ob  Platin, 
ob  Gummidruck,  oder  sonst  ein  photojfraphisdies  Kopterverfahren  in 
Anwendung  kommt. 

Denken  wir  noch  einmal  an  <lii  i8u6t  r  Ausst.'lhiiig  zinück  \\r- 
gleichc  mit  ihr  drängen  sich  un^  Cil».  lall  auf,  wenn  wir  die  R.'lume  der 
Könij^lichen  .\kadeniie  l)etr«  len  und  <ii»->e  vornehm  schlichten  R.'iume 
sehen  und  an  jene  FrunkrJiumc  denken,  ilie  sich  uns  damals  durch 
die  Bemühungen  unserer  hohen  Protektorin,  der  Kaiserin  Friedrich, 
Öffneten. 

Eine  erdrückende  Masse  von  Photographieen ,  trotz  der  gewaltigen 
Dimensionen  jener  Räume  eng  zusammengedrängt,  empfing  damals  den 
Beschauer,  und  nur  im  Kuppelsaal  und  in  den  Räumen,  die  der  kunst- 
wissenschaftlichen und  kunstgewerbli.  I)<  II  Photographie  reserviert  waren, 
konnte  das  Auge  ausruhen.    Und  «iie  Besucher?    Es  hatte  fast  den 
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Eindruck,  als  wenn  viele  von  ihnen  kamen,  weniger  der  ausgestellten 
Bilder  wegen,  als  vielmehr,  um  bei  dieser  Gelegenheit  das  Innere  der 
Räume  des  Reichstags  -  Palastes  kennen  zu  lernen. 

Und  doch,  wie 
froh  waren  wir  da- 
mals, wenigstens  ein 
Unterkommen  gefun- 
den zu  haben.  Ver- 
gebens gingen  wir 
von  Thür  zu  Thür, 
um  uns  ein  Plätzchen 
für  unsere  Ausstellung 
zu  sichern.  Aber  die 
Thoren  blieben  ent- 
weder ganz  ver- 
schlossen ,  oder  die 
Räume  waren  von 
vornherein  so  unge- 
eignet, dass  sie  einem 
Fiasko  für  unsere  Aus- 
stellung gleichkamen. 

Im  Reichstags - 
Palast      hatten  wir 

wenigstens  einen 
äusseren  Erfolg,  über 
den  künstlerischen 
wollen  wir  nachträg- 
hchnichtmehr  rechten. 

Die  Königl.  Akademie  der  Künste  öffnete  sich  für  unsere  diesjährige 
Ausstellung  unter  besonderen  Voraussetzungen,  nämlich,  dass  die 
Ausstellung  einen  ausgesprochen  künstlerischen  Charakter 
Zeigen  müsse.  Diese  Bedingung  niusste  von  vornherein  derselben  ein 
besonderes  Gepräge  geben,  und  ich  glaube  wohl,  niemand  wird  ihr  den 
Vorwurf  machen  können,  dass  sie  diese  Vorbedingung  nicht  erfüllt  habe. 
Die  Photographie  als  Kunst  zog  zum  ersten  Male  in  die  Räume  der 
Königl.  Akademie  der  Künste,  ein  Ereignis,  das  für  die  künstlerische 
Photographie  von  der  grössten  Tragweite  ist.  Die  Räume  glänzen  nicht 
durch  äussere  Pracht.  Eine  ruhige,  einfache  N'ornehmheit  umfängt  uns. 
Von  dem  weissen  Stoff,  der  die  Wände  dichtfaltig  bespannt,  heben  sich 
die  Bilder  wirkungsvoll  ab. 

Der  dekorative  Schmuck  ist  auf  ilas  äusserste  beschränkt.  Ciuir- 
landen  von  Tannen  bilden  in  dem  sogen.  Uhrsaale  den  Abschluss  zur  Decke. 
Den  Fussboden  deckt  ein  grosser,  roter  Teppich.    Wo  das  Licht  zur 
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Ausstellung  von  Bildern  nicht  günstig  genug,  da  decken  schwere  Teppiche 
in  matten  Farben  die  Wände. 

Das  ist  der  Total -Eindruck.  Eine  eingehendere  Beschreibung  bleibt 
anderen  vorbehalten.    Jetzt  zur  Ausstellung  selbst. 

Die  beiden  Berliner  Amateur- Vereine  waren  sich  eins,  dass  Berlin 
in  bestimmten  Zwischenräumen  eine  Ausstellung  für  künstlerische  Piioto- 
graphie  haben  müsse.  Abwechselnd  wollten  sie  die  Führung  derselben 
übernehmen,  und  den  Anfang  sollte  die  Freie  photographische  Vereinigung 
machen. 

Ein  Komitee  aus  Vorstandsmitgliedern  beider  Vereine  wurde  ge- 
bildet. Die  Zusammensetzung  war  folgende:  Franz  Goerke,  als  Ge- 
schäftslciter,  Ludwig  Russ,  Schatzmeister,  Geh.  Baurat  Dr.  A.  Meyden- 
bauer,  Dr.  R.  Neuhauss,  Direktor  Schultz-Hencke,  Dr.  Richard 
Stettiner. 

In  die  Aufnahme- Jury  wurden  Künstler  und  der  Kunst  nahestehende 
Persönlichkeiten  hineingezogen,  die  die  Garantie  gewährten,  dass  das 
Verlangen  der  Königl.  Akademie  nach  einer  Ausstellung  künstlerischen 
Charakters  gewahrt  bliebe.  Wir  nennen  die  Herren  Professor  Ernst 
Hildebrand,  Professor  Wolfgang  von  Dettingen,  ständiger  Sekretär 
der  Königl.  Akademie  der  Künste,  Professor  Franz  Skarbina;  dazu 
gesellten  sich  aus  den  beiden  Vereinen  Major  von  Western hagen  und 
der  Unterzeichnete. 

Rundschreiben  an  die  grössten  Vereine  des  In-  und  Auslandes 
wurden  erlassen,  und  von  grösstem  Wert  für  das  Gelingen  unserer  Aus- 
stellung war  und  gewissermassen  den  Kern  derselben  bildeten  die  photo- 
graphischen Werke,  die  in  München  im  vergangenen  Jahre  auf  der 
Ausstellung  der  Secession  waren.  Es  gelang  den  Bemühungen  Herrn 
Dr.  Richard  Stettiners,  dass  fast  alle  in  der  Münchencr  Secession 
ausgestellten  Werke  nach  Berlin  kamen;  denn  dass  diese  es  war,  die 
aus  eigenem  Antriebe  eine  photographischc  Kunstausstellung  veranstaltete, 


weniger  als  154  Werke,  so 
dass  sich,  nachdem  die  Jur^-  streng  ihres  Amtes  gewaltet  (die  aus- 
ländischen Vereine,  ausser  Belgien,  ebenso  auch  Wien  und  Hamburg, 


war  ein  Ereignis  von  grösster 
Tragweite  für  die  ganze  pho- 
tographische Kunst. 


Wien,  Hamburg,  Paris, 
Brüssel  sandten  zahlreich 
ihre  Anmeldungen,  und  selbst 
England ,  das  sich  sonst  so 
spröde  den  Ausstellungen 
auf  dem  Kontinent  gegen- 
über  verhält,    sandte  nicht 
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hatten  ihre  eigene  Aufnahme- Jurj'i ,  185  Aussteller  mit  654  Bildern  ver- 
treten waren. 

Hiervon  fallen  in  ungefährer  Zahl  auf: 


Amerika   5  Aussteller  mit    23  Hildern, 

Belgien   14       „  „     66  „ 

Berlin   57        ,  «  I44 

Deutschland  (ausser  Berlin  u.  Hamburg!  21        „  »     7^  „ 

England   36        „  «  i59 

Frankreich   17        „  «63 

Hamburg   16       ,  n  5^ 

Österreich   14        „  «61  „ 

Russland   4        „  „14 

Schweiz  1  '        •  »   3  » 

Summa  185  Aussteller  mit  654  Bildern. 


Von  der  Aufnahme- Jury  wurden  190  Bilder  nicht  angenommen. 

Eine  besonders  sorgfältige  Ausstattung  glaubten  wir  nach  unseren 
Erfahrungen  im  Jahre  1896  dem  Katalog  zuwenden  zu  müssen.  Herr 
Hermann  Hirzel  zeichnete  uns  in  liebenswürdiger  Weise  den  Umschlag 
und  das  Signet.  Dass  wir  dem  Katalog  sechs  Gravüren  beigeben 
konnten,  verdanken  wir  den  freiwilligen  Spenden  der  Mitglieder  der 
Freien  photographischen  Vereinigung,  die  zu  der  Herstellung  von  fünf 
Gravüren  mit  einem  Betrage  von  540  Mk.  beitrugen,  während  die  sechste 
Gravüre  von  Herrn  Georg  Büxenstein  gestiftet  wurde;  die  Mitglieder 
der  Deutschen  Gesellschaft  von  Freunden  der  Photographie  beteiligten 
sich  mit  305  Mk.  an  den  Druckkoslcn  des  Katalogs.  Für  die  Ausstattung 
der  Ausstellungsräume  sorgte  Herr  Hermann  Hirschwald. 

So  konnten  wir  am  Mittwoch ,  den  8.  Februar,  die  hohen  Behörden, 
die  Professoren  der  Akademie,  die  Mitglieder  beider  Vereine  u.  s.  w.  zu 
einer  Vorbesichtigung  unserer  Ausstellung  einladen,  und  die  vorläufigen 
Berichte,  die  in  den  Zeitungen  erschienen,  sagten  uns,  dass  unsere 
Mühen,  in  Berlin  die  erste  Ausstellung  für  künstlerische  Photographie 
ins  Leben  zu  rufen,  keine  vergeblichen  gewesen  waren. 

Möge  die  Ausstellung  den  Erfolg  haben,  dass  sie  uns  zu  einer 
zweiten  ermutigt;  dann  ist  unser  Zweck  erreicht. 

Welchen  künstlerischen  Wert  sie  hat,  das  zu  beurteilen,  möge 
späteren  Berichten  vorbehalten  bleiben.  Franz  Goerkc. 


L.  Stlintrr,  Hamberg. 


Digitized  by  Google 


7° 


PHOTOGRAPHISCHE  RUNDSCHAU 


Eine  bequeme  und  sparsame  Anwendungsform  von 
explosiven  Magnesiumgemisehen. 

\'on  Dr.  Walter  Gebhardt  in  Jena. 

(Nachdruck  vrrbotrn.l 

s  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  die  Magnesiumflamme 
so  gut  wie  undurchsichtig  ist,  dass  somit  nur  ihre  Ober- 
fläche zum  grösseren  oder  geringeren  Teil  als  Licht- 
quelle bei  photographischen  Aufnahmen  ausgenützt 
werden  kann.  Daraus  erklärt  sich  auch,  warum  unter 
sonst  gleichen  Bedingungen  die  Lichtwirkung  keineswegs  proportional 
den  verbrannten  Pulvermengen  ist,  sondern  bei  deren  Vermehrung  Ober 
ein  gewisses  Mass  hinaus  ganz  erheblich  hinter  den  Erwartungen  zurück- 
bleibt.   Es  wird  also  wesentlich  darauf  auszugehen  sein,  die  Oberfläche 

der  Flamme  im  Verhältnis 
zu  ihrem  Rauminhalt  mög- 
lichst gross  zu  gestalten, 
d.  h.  ihr  eine  von  der 
Kugel  möglichst  stark  ab- 
weichende Form  durch  \'er- 
flachung  oderLangauszichen 
zu  geben.  Die  Anwendung 
der  Magnesiummischung  in 
Rinnen  und  die  Blitzlicht- 
folien erfüllen  wohl  diese 
Bedingung,  verlangsamen 
aber  die  Verbrennung  der- 
art, dass  Personen- Auf- 
nahmen häufig  verunglücken,  weil  die  bis  zum  reflektorischen  Lid- 
schluss  vergehende  Zeit  von  '  g  bis  Sekunde  erheblich  überschritten 
wird.  Besser  in  dieser  Beziehung,  aber  unvollkommener  in  Bezug  auf 
die  Oberflächenvergrösserung,  wirkt  die  Zündung  des  Pulverhaufens  von 
unten,  wie  solche  z.  B.  bei  der  Hüttigschen  Zündblättchenlampc  statt- 
findet. Immerhin  ist  dieselbe,  wie  auch  andere  von  unten  zündende 
Konstruktionen,  als  eine  der  besten  gebräuchlichen  Lampen  zu  bezeichnen, 
weil  eine  grosse  Flamme  durch  das  Voninnenherausschlagen  schon  bei 
geringen  Pulvermengen  erzielt  wird.  V'ersuche,  durch  seitlich  einengende 
Bleche  eine  Abflachung  der  Flamme  bei  dieser  Lampe  zu  erzielen,  wurden 
vom  Verfasser  in  Gemeinschaft  mit  Dr.  H egener  seiner  Zeit  in  Breslau 
angestellt  und  waren  auch  von  Erfolg  begleitet,  doch  war  die  Kon- 
struktion wenig  widerstandsfähig  und  etwas  unbequem.  Gelegentlich 
eines  Ferienaufenthaltes  kam  Verfasser  auf  den  Gedanken,  dass 
die  an  eine  gute  Blitzlampe  zu  stellenden  Forderungen,  nämlich 
schnelle  und   sichere   Zündung,   am    besten  von   innen   heraus,  und 


Hrrlintr  .iii^-hlluiig. 
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möglichste  Oberflächenvergröss*  rung  der  Flamme  durch  entsprechende 
Einengung  an  der  Zündungsstelle  von  vornherein  in  unseren  ge- 
wöhnlichen kurzen  Hand- 
feuerwaffen gegeben  sind. 
Ein  gewöhnliches  Terzerol 
mit    weitem    Lauf  und 

KupferhütchenzOndung 
zum  Preise  von  1,25  Mark 
diente  als  V'ersuchsinstru- 
menl.  Das  Explosivpulver 
in  den  Lauf  geschüttet  und 
nicht  mit  einem  Pfropf 
abgeschlossen  ergab  schon 
in  geringen  Mengen  von 
''2  bis  I  g  einen  ausser- 
ordentlich langen  kegel- 
förmigen Klammenstrahl. 
Dabei  war  die  Zündung 
durchaus  augenblicklich, 

die  Rauchentwicklunj; 
äusserst  geringfügig  und 
leicht  zu  bewältigen,  da 
das  einfach  mit  der  Hand 
bewirkte  Abfeuern  stets 
nach  oben  geschah  und 
der  Rauch  erst  nach  länge- 
rer Zeit  sich  zu  senken 
begann.  Dabei  war  die 
Lichtwirkung  auf  der  Platte 
bei  den  Versuchsauf- 
nahmen  erheblich  höher, 
als  mit  ticrselben  Pulver- 
menge bei  Entzündung 
derselben  als  freiliegendes 
Häufchen.  Als  Nachteil 
ergiebt  sich  ein  massiger 
Knall,  der  aber  den  V'or- 
tcilen  gegenüber  kaum  in 
Betracht  kommen  dürfte. 
Die  verwendete  Mischung  bestand  aus  vier  Teilen  Magnesium  mit  drei 
Teilen  Kaliumpermanganat  innig  vermischt.  Verfasser  bedient  sich  zu 
Explosi vgemischcn  stets  dis  ..Magnesium  subtile  pulvcratum"  von 
Merk  in  Darmstadt,  mit  dem  auch  bei  grösseren  Mengen  noch  augen- 
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blickliche  Verbrennung  erreichbar  ist.  Bei  Verwendung  als  Pustlicbt 
in  reinem  Zustande  ist  dasselbe  weit  weniger  günstig,  weil  alle  feinen 
Pulver  dafür  zu  leicht  „klumpen". 


Dr.  Cnrsirtts,  Hamburg. 


Glasdrueke. 

Von  Rhenanus. 

er  Aufsatz  über  „Glasdrueke"  von  Dr.  Carstens  im 
Märzheft  1898  der  „Rundschau"  dürfte  für  manchen 
von  grossem  Interesse  sein.  In  der  That  wirken  die 
auf  diese  Weise  hergestellten  Bilder  künstlerisch  und 
bieten  dem  persönlichen  Geschmack  den  weitesten  Spiel- 
raum in  der  Ausführung.  Leider  finden  sich  in  dem  erwähnten  Aufsatz 
nicht  die  erwünschten  technischen  Einzelheiten  der  Ausführung,  und  ich 
hoffe  daher,  dass  meine  nachstehenden  Ausführungen  in  dieser  Hinsicht 
nicht  ganz  unwillkommen  sein  werden. 

Glasdrucke  sind  Diapositive,  welche  durch  Hinterkleidung  mit  hell- 
farbigem Papier  als  Aufsichts-,  nicht  als  Durchsichtsbilder  wirken. 

Die  Bedingungen  zum  Gelingen  derartiger  Bilder  sind  nicht  schwer 
zu  erfüllen.  Vor  allem  ist  Herstellung  eines  „erstklassigen"  Diapositivs 
Hauptsache.  Der  Schwerpunkt  liegt  in  vorliegendem  Falle  darin,  dass 
man  ein  Diapositiv  fertigt,  welches  sehr  dünn  ist  und  dennoch  in  Bezug 
auf  Klarheil,  Kraft  und  Abstufung  das  Möglichste  leistet.  Hierbei  ist  zu 
beachten,  dass  die  Kraft  nur  so  gross  ist,  dass  eine  für  die  Aufsicht 
genügende  Deckung  erzielt  wird,  weil  andernfalls  mancherlei  Schatten- 
einzelheiten vollständig  verschwinden  würden. 

Da  sich  für  derartige  Kopiecn  rein  schwarze,  sowie  Sepia-  und 
Röteltöne  am  besten  eignen,  kann  man  sowohl  Auskopier-  wie  Entwick- 
lungsplatten verwenden.  Mit  Rücksicht  auf  den  Charakter  des  Bildes, 
welches  dünn,  aber  gut  durchgearbeitet  sein  muss,  soll  auch  das  zur 
Verwendung  kommende  Negativ  so  beschaffen  sein,  dass  diese  Be- 
dingungen möglichst  leicht  und  vollkommen  erfüllt  werden.  Negative, 
die   zur  Härte   neigen   oder  Mangel  an   Einzelheiten   zeigen,  eignen 
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sich  daher  nur,  wenn  man  ein  passendes  Diapositivverfahren  an- 
wenden kann. 

Bei  der  Benutzung  von  Diapositivplatten  mit  Entwicklung  muss  man 
die  Belichtungszeit  so  nehmen,  dass  man  mit  dem  Entwickler  die  tiefen 
Schatten  und  die  Halbtöne  ziemlich  kurz  nacheinander  herausbringt, 
damit  nicht  die  Schatten,  bevor  die  Halbtöne  gut  sichtbar  sind,  zu  dicht 
werden.  Die  Lichter  müssen  dabei  tadellos  klar  bleiben.  Hierbei  ist 
darauf  zu  achten,  dass  das  Diapositiv  reine  Töne  zeigt;  namentlich  sollen 
dieselben  nicht  ins  Grünliche  schimmern ,  was  unangenehm  wirken  würde. 
Im  allgemeinen  kann  man  annehmen,  dass  diejenigen  Entwickler,  welche 


PoHztritrhiff  .fifon-Ml/',  /'.  Hülm,  Hrt\lam. 


auf  gering  empfindlichem  Bromsilberpapier  gute,  klare  Bilder  liefern,  sich 
auch  für  die  Herstellung  der  hier  in  Betracht  kommenden  Diapositive 
auf  Chlorsilber-  oder  Bromchlorsilberplattcn  eignen;  jedoch  ist  es 
empfehlenswert,  entweder  mit  den  für  die  Plattensorte  gegebenen  Vor- 
schriften zu  arbeiten,  oder  die  eigenen  Erfahrungen  praktisch  zu  ver- 
werten. 

Es  ist  nicht  leicht,  beim  Entwickeln  zu  bestimmen,  wann  die 
geeignete  Dichte  erzielt  ist  und  der  Prozess  unterbrochen  werden  muss. 
Häufig  tritt  Überentwicklung  ein,  und  das  Diapositiv  muss  nach  dem 
Fixieren  abgeschwächt  werden.  Hierzu  kann  man  sich  der  bekannten 
Abschwacher  bedienen.  Als  geeignet  dürfte  sich  der  nachstehende 
erweisen.    Man  stellt  folgende  zwei  Lösungen  her:  i.  eine  zehnprozentige 
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Fixieraatronlösui^i  a.  eine  zehnprozentige  rote  Blutlaugensalztosung. 
Hiervon  mlscbt  man  loo  ccm  FixiematronlOsung  mit  5  Tropfen  Blut- 
IftttgensalzlOsong.  Man  legt  das  Diapositiv  in  diese  Losung  und  flber- 
wacht  genau  den  Prozesa.  Nach  genflgender  Abschwichung  spfllt  man 
kräftig  mit  grösserer  Menge  Wasser  ab  und  legt  das  Diapositiv  drei 
Minuten  in  frische  Fixiematronlösung,  worauf  man  in  gewohnter  Weise 
auswascht. 

Wenn  zur  Erzielung  reiner  Bildschichten  nur  frischer  Entwickler 
gebraucht  wird,  ist  die  Anwendung  sogenannter  Klarbadcr  namentlich 
bei  Verwendung  des  sauren  Fixierbades  mit  Alaun  unnötig. 

Bei  Benutzung  auskopierender  Diaposiüvplatten  kann  man  leicht 
diejenigen  Töne  erhalten,  welche  sich  auf  dem  Gelatine- Auskopierpapier 
erzeugen  lassen.  Durdi  einfaches  Fixieren  ohne  Tonung  erhilt  man 
gut  wirkende  braune  und  rotbraune  Töne.  Der  richtige  Kopiergrad 
erfordert  auch  hier  einige  Obung. 

Ausgesprochene  Rötcltöne ,  sowie  Warmbraun  u.  s.  w. ,  lassen  sich 
mittels  des  Kohledruckes  im  Positivverfahren  herstellen.  Das  Verfahren 
bietet  keine  besonderen  Schwierigkeiten  und  wird  in  folgender  Weise 
ausgeführt.  Das  zur  Verwendung  kuinmende  Glas  wird  sauber  geputzt 
und  mit  dünnem,  etwa  cinpi o/.tntigeni  Kollodium  ilbertjossen-  Nachdem 
letzteres  erstarrt  ist,  wird  die  Platte  so  lange  in  Wassir  gelegt,  bis  das- 
selbe ganz  gleichniässig  ohne  Streifen  abläuft.  Man  kann  auch  die  Glas- 
platte anstatt  mit  Kollodium  mit  einer  mit  Alaun  versetzten  Gelatine- 
lösung Aberziehen  und  nach  dem  Trocknen  die  Gelatinesdiidit  harten. 

Auf  die  so  vorprflparierte  Schicht  quetscht  man  das  eingeweichte, 
kopiote  Kohlepapier  und  abwickelt  in  gleicber  Weise,  wie  dies  beun 
Einfachtransportverfahren  üblich  ist.  Auch  hier  bleibt  Bedingung  ein 
dOnnes,  klares  Bild.  Wenn  es  sich  um  llnstellung  grösserer  Bilder 
handelt,  so  fertigt  man  das  Diapositiv  nach  dem  Negativ  am  besten  in 
der  Kamera  nach  dem  trockenen  Kollodium  -  EniulsioniVerfahrcn.  Diese 
Methode  wird  in  nachstehender  Weise  ausgeführt,  und  kann  man  hierbei 
nach  Belieben  das  Diapositiv  in  gleicher  Grösse  wie  das  Negativ,  grösser 
oder  kleiner  machen.  Zur  Bereitung  der  BromsilberkoUodium-Emubion 
nimmt  man: 


Diese  Mischung  lässt  man  zum  Absetzen  einige  Tage  stehen,  worauf 

man  das  Klare  vorsichtig  vom  Bodensatz  abgiesst. 

Hiirrauf  löst  man  13  g  Silbernitrat  in  möglichst  wenig  Wasser  und 
fügt  10  ccm  heisseu  Alkohol  hinzu;  diese  Silberlösung  giebt  man  tropfen- 
weise in  der  Dunkelkammer  zum  BromkoUodium,  wobei  man  die  Mischung 


Äther  .    .  . 
Alkohol,  absol., 
Pyroxylin  .  . 

Bromzink  . 


150  » 
4  g. 

6  , 


150  ccm, 
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stark  umrührt.  Die  so  erhaltene  Emulsion  ISsst  man  drei  Tage  reifen, 
worauf  man  sie  in  eine  mit  peinlichster  Sorgfalt  gereinigte  Glas-  oder 
Porzellanschale  giesst  und  nach  dem  Erstarren  mit  sauber  gereinigtem 
Hornmesser  in  kleine  Stückchen  schneidet.  Diese  Stückchen  werden  in 
einen  Beutel  aus  Musselin  gebracht  und  hierauf  im  Dunkeln  mit  häufig 
gewechseltem  Wasser  einige  Stunden  ausgewaschen.  Die  gewaschene 
Emulsion  lässt  man  an  einem  warmen  Orte  (natürlich  im  Dunkeln)  voll- 
kommen trocknen.  V'öllige  Trockenheit  ist  unbedingt  erforderlich ,  wenn 
man  eine  gute  Emulsion  erhalten  will.  Schliesslich  löst  man  die  trockenen 
Emulsionsstückchen  in  einer  Mischung  aus  gleichen  Teilen  Äther  und 
Alkohol,  und  zwar  nimmt  man  auf  3  g  trockener  Emulsion  60  bis  75  ccm 
des  Lösungsmittels. 

Die  sauber  gereinigten  Glasplatten  werden  mit  der  Emulsion  über- 
zogen und  getrocknet.  Da  die  Platten  nur  wenig  empfindlich  sind ,  muss 
man  lange  exponieren.  Bevor  man  entwickelt,  muss  man  die  Platte  in 
einem  Bade  aus  starkem  Spiritus  einige  Zeit  aufquellen  lassen,  damit 
die  Schicht  porös  wird.  Entwickeln  kann  man  mit  nachstehendem  Pyro- 
entwickler: 


Pyrogallol 
Bromkalium 
Ammoniak 
Wasser 
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Nach  dem  Hervorrufen  fixiert  man  und  wäscht  aus,  wozu  nicht  so 
lange  Zeit  erforderlich  ist,  wie  bei  Gelatineplattcn.  Das  Trocknen  kann 
bei  künstlicher  Wärmt;  vorgenommen  werden.  Soviel  über  die  An- 
fertigung der  Diapositive. 

Wesentlich  zur  Erzielung  künstlerischer  Wirkung  ist  das  zur  Hinter- 
legung bestimmte  Papier  und  seine  Behandlung.  Durch  geeignetes  Papier 
und  passende  Behandlung  desselben  kann  man  mit  diesen  Bildern  fast 
den  Eindruck  von  Handzeichnungen  erzielen.  Dazu  ist  notwendig,  dass 
man  kein  glattes,  sondern  rauhes  Zeichenpapier,  Tonpapier  u.  s.  w.,  ver- 
wendet. Die  Drucke  müssen  vignettiert  sein,  und  kann  man  durch  Ver- 
bindung von  auf  dem  als  Hinterlage  dienenden  Papier  mit  der  Hand 
ausgeführten  Schraffuren,  Zeichnungen  u.  s.  w.  mit  dem  positiven  Bilde 
mancherlei  Wirkungen  erzielen. 

Die  Schraffuren,  Zeichnungen  u.  s.  w.  müssen  auf  dem  Papier  so 
ausgeführt  werden,  dass  sie  sich  genau  dem  photographischen  Bilde  an- 
passen und  den  gleichen  Ton  wie  dieses  zeigen:  auch  soll  sich  die 
Technik  dem  Bildcharakter  nach  Möglichkeit  anschmiegen. 

Dadurch,  dass  man  beliebig  gefärbtes  Papier  als  Unterlage  an- 
wendet,  hat  man  es  in  der  Hand,  eigentümliche  Wirkungen  zu  erzielen, 
wie  das  sonst  nicht  leicht  möglich  ist.  Dies  bewährt  sich  namentlich 
da,  wo  man  farbige  Pigmentdiapositive  mit  andersfarbigem  Papier  in 
Verbindung  bringt. 
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Photographisehe  Aufnahmen  mit  leinenartiger 

Struktur. 

In  Heft  II  (1898)  der  „Photographischen  Rundschau"  machten  wir 
(Seite  350)  auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  photographischer  Aufnahmen 
mit  leinenartiger  Struktur  aufmerksam.  Dasselbe  beruht  darauf,  dass 
man  die  photographisehe  Platte  zweimal  einstellt  und  belichtet:  Zuerst 
bei  seitlicher  Beleuchtung  mit  kleiner  Blende  auf  ein  straff  ausgespanntes 
Stück  grober  Leinwand,  und  dann  erst  auf  den  aufzunehmenden  Gegen- 


stand. Das  entwickelte  Bild  macht  dann  den  Eindruck  der  Reproduktion 
nach  einem  Oelgemflldc.  Von  einer  sehr  geschickten  Freundin  der 
Photographic,  Frau  Hauptmann  Fechner  (Hagenau  i.  E.i,  von  der  auch 
die  beigefügte  Bildprobe  herrührt,  erhalten  wir  jetzt  genaue  Angaben 
über  die  Ausübung  des  Verfahrens.  * 

Man  spannt  geglättete,  nicht  zu  grobe,  vor  allem  nicht  zu  helle 
Sackleinwand  auf  einem  Rahmen  straff  auf.  Man  darf  auf  der  Mattscheibe 
nicht  allzu  scharf  einstellen,  weil  sonst  das  Gewebe  zu  grob  und  nicht 
wie  Malerlcinwand  erscheint.  Nachdem  exponiert  ist,  wird  auf  die  auf- 
zunehmende  Figur  eingestellt  und   belichtet.     Hierauf  folgt  nochmals 


PHOTOGRAPHISCHt;  RUNÜSCHAU 


Belichtung  der  Platte  gegen  die  Leinwand 'i,  Eine  feinere  künstlerische 
Wirkung  erzielt  man  bei  nachfolgendem  Verfahren:  Zuerst  wird  wieder 
auf  die  Leinwand,  die  einen  dunklen  Ton  haben  niuss,  eingestellt  und 
belichtet.  Die  aufzuneiimende  Kigur  wird  nun  nicht  vor  der  Leinwand 
aufgestellt,  sondern  vor  einem  grauen  Papierhintergrunde,  den  man 
nötigenfalls  abtönen  und  mit  X'orhang  versehen  kann.  Nachdem  auch 
diese  Aufnahme  geschehen,  wird  nochmals  auf  die  Leinwand  exponiert. 

Bei  dem  zweiten  Verfahren  tritt  die  Leinwandstruktur  nicht  so 
aufdringlich  hervor,  wie  bei  dem  ersten. 

Das  Bild  auf  Seite  77  ist  nach  dem  ersten  Verfahren  aufgenommen. 
Ein  nach  dem  zweiten  Verfahren  gefertigtes  Bild  zu  reproduzieren  mussten 
wir  uns  leider  versagen,  da  die  F'einhciten  der  Leinwandstruktur  in  der 
Zinkätzung  nicht  genügend  zur  (ieltung  gekommen  wären. 

Um  das  Rissige  und  Streifige  alter  Leinwand  noch  besser  vor- 
zutäuschen, empfiehlt  Frau  linuptmann  Fe  ebner  an  den  obersten  Rand 
des  Negativs  einen  millimeterhreiten  Streifen  Sand  zu  legen  und  dann 
den  Sand  durch  einen  scharfen  Wasserstrahl  Ober  die  Platte  zu  treiben. 

N. 


Ausländische  Rundschau. 

Demachy  über  die  künstlerische  Photographie  in  Frankreich.  Photographischer 
Salon  in  Philadelphia.  —  Ausstellungen  in  Liverpool  und  Bradford.  Gründung 
der  Yorkshire  Union.  — ■  Photographischer  Kongress  in  Italien.  —  Photo- 
graphische Ausstellung  in  Stockholm.  -  Preisausschreiben  von  der  Association 
beige.  —  Silberverbrauch  für  photographische  Platten.  —  Fortschritte  In  der 
unterseeischen  Photographie.  Verwendung  der  Photographie  vor  Gericht.  — 
Magnesiumpulverexplosionen.  —  Ehrung  Lumieres. 

Der  bekannte  französische  Kunstpliotograph  Robert  Demachy  äus.«;erte 
sich  in  „Photograms  of  1898"  in  einem  längeren  Aufsatz  über  das-  jähr  1898  der 
künstlerischen  Photographie  in  Frankreich  so  treffend,  dass  wir  einige  seiner 
Hcnierkungen  hier  wiedergeben  möchten.  liei  seiner  Betrachtung  über  die 
französischen  phoiographischen  Ausstellungen  konnte  er  sich  auf  die  in  Paris 

I)  Das  zweimalige  Exponieren  auf  die  Leinwand:  vor  und  nach  der 
eigentli«  hen  Figurenaufnahinc,  halten  wir  nicht  für  unbedingt  nötig.  Durch  ein- 
malige, entsprechend  längere  Belichtung  der  Leinwand  vor  oder  nach  der 
Figurenaufnahme  dürfte  sich  dieselbe  Wirkung  erzielen  lassen.  Red. 


Google 


PHüTOGRAPHISCHE  RUNDSCHAU 


veranstalteten  photographischen  Salons  beschränken,  da  die  besten  Arbeiten 
von  den  Ausstellungen  der  Provinzstädte  doch  nach  Paris  wandern.  Auf  Grund 
sorgfältiger  Beobachtungen  findet  Dem  ach y,  dass  von  den  französischen 
Amateuren  keiner  mit  wirklich  neuen  und  bemerkenswerten  Arbeiten  her\'ortrat, 
obgleich  die  Leistungen  im  Durchschnitt  höher  standen,  als  im  Vorjahr.  Während 
der  letzten  fünf  Jahre  war  der  Salon  von  Arbeiten  ersten  Ranges  aus  Deutsch- 
land, Österreich,  England,  Belgien  und  Amerika  beschickt:  aber  nur  eines 
dieser  Länder  hatte  entscheidenden  Einfluss  auf  die  französischen  Leistungen, 
England,  was  bei  Arbeiten  von  Berteux,  Mme.  de  Rothschild,  Dubreuil  u.a. 
««ich  verfolgen  lässt.  Dies  bezieht  sich  namentlich  auf  Landschaftsbilder.  An  Bild- 
nissen liefern  die  französischen  Amateure  wenig.  Sie  bevorzugen,  angeregt 
durch  C.  Puyo,  das  PMgurenbild.  Leider  bleiben  die  künstlerischen  Bestrebungen 
auf  die  Amateure  beschränkt.  Vor  den  Schaukasten  der  Boulevards  merkt 
man  noch  nichts  von  einer  Wandlung.  Männer  wie  Craig  Annan,  Crooke 
oder  Hollyer  fehlen  in  Frankreich.  Auch  ist  beim  Publikum  selbst  wenig 
Interesse  vorhanden,  da  die  Gelegenheiten,  es  wachzurufen,  selten  sind.  Der 
Salon  1898  wurde  von  nur  7000  Personen  (der  Hamburger  von  etwa  5000) 
besucht,  während  in  England  auch  Provinzialausstcllungen  auf  die  mehr  als 
zehnfache  Besufherzahi  kommen.  Dafür  stehen  die  französischen  Amateure  in 
engerer  Verbindung  mit  den  Malern,  Radierern  u.  s.  w.,  und  ihre  Arbeiten 
werden  als  Kunstleistungen  anerkannt  (vergl.  Sizerannes  Artikel,  Photogr. 
Rundschau  1898,  S.  1 19). 

Der  photographische  internationale  Salon,  welcher  im  Oktober  und 
November  v.  J.  in  Philadelphia  stattfand,  war  das  wichtigste  Ereignis  in  dem 
photographischen  Leben  Amerikas.  Vor  diesem  sind  schon  andere  photo- 
graphische  Salons  in  Amerika  abgehalten,  aber  keiner  verdiente  den  Namen 
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so  wie  der  in  Philadelphia,  dessen  kflnsderäche  Bestrebungen  auch  von  der 
dortigen  Academy  ofFine  Arts  anerkannt  wurden,  mit  deren  Hilfe  und  in  deren 
Räumen  die  Ausstellung  stattfand.  Von  den  laoo  eingesandten  Werken  fanden 
mir  259  Aufiiahiii<  die  rieh  auf  rund  too  Aussteller  verteilen.  Die  auslflndiscfae 
Abteilung  umfasste  24  Aussteller  mit  62  Bildern,  aus  Philadelphia  hatten  36  Aus- 
steller 79  Bilder  gesandt,  aus  dem  übrigen  Amerika  40  Aussteller  118  Bilder. 
Die  ausländischen  Aussteller  verteilten  sich  wie  folgt:  England  16,  Schottland  3, 
je  einer  aus  Deutschland,  Frankreich,  Osterreich,  Italien  und  Sfld- Australien. 
Deutschland  war  durch  eine  sehr  hflbsche  Studie  von  Wilhelm  Weimer,  ein 
Schulknabe  in  einem  Thorweg  (vergl.  Katalog  der  Royal  Photoi;r.  Society  1896) 
vertreten.  Demachy  und  Puyo  hätten  Frankreich  jedenfalls  charakteristischer 
vertreten  als  Henri  Breux.  Unter  den  EngUndem  standen  Page  Croft  und 
Ilnrsley  Hinton  mit  „Sonnenschein  und  Regen*  und  «Tagesanbruch*  obenan. 
A.  B.  Lang fields  sieben  Aufnahmen  zeigen,  wie  ratsam  es  ist,  das  Nackte  in 
der  Photographie  zu  vermeiden,  wenn  man  nicht  die  seltene  Fähigkeit  besitzt, 
es  2U  ideaUrierra.  Seine  Einrahmungen  waren  recht  ungflnstig  gewählt.  Von 
den  Ausstellern  aus  Philadelphia  selbst  traten  besonders  hervor:  B.W.  Barringer 
mit  einem  Sittenbild:  „Der  Landdoktor*,  A.D.Cook  mit  drei  Porträts,  G.D.  Firmin 
mit  seinem  Winter"  und  Ch.  Mitchell  und  Clarence  B.  Moore  mit  drei 
Bildern,  von  denen  das  eine,  .La  Haine*,  als  das  heste  des  Salons  in  Washington 
1896  anerkannt  war.  Unter  den  übrigen  amerikanischen  Ausstellern  stehen  die 
New  Yoi^er  obenan.  Stieglitz  und  Käsebier  mit  zehn  Bildern  gehören  zu 
den  besten  Aussteilem.  Zu  ihnen  gesellt  sich  Fräser  mit  seiner  „Nassen  Nacht, 
Colnmbtts  Qrcle*,  Ferguson,  Holland  Day  u  s  w.,  mit  Bildern,  welche 
zeigen,  dass  die  kan^tlerisehe  Riehtnng  auch  jenseits  des  Oceans  WuTSel  ge>- 
schlagen  hat  und  Früchte  zu  tragen  beginnt. 

Die  Jahresaus&tellung  der  Liverpool  Amateur  Photographic  Association 
fand  un  Desember  1898  in  den  Klubräomen  statt.  Den  ersten  Preis  (Bushby« 
Becher)  erhielt  Charles  F.  Inston  für  vier  Bilder,  von  denen  .sein  „Auf- 
ziehender Sturm"  technisch  und  künstlerisch  gleich  vollendet  ist  Silbermedaillen 
erhielten:  Dr.  Morgan,  Joseph  Appleby,  Dr.  Holland,  J.  Ilougbton  und 
Harry  Holt;  BronzemedaiUen:  John  Smith,  Miss  Stead,  C.  M.  Robertson, 
W.  Mallinson  und  C.  E.  Hancock. 

Die  Vorkshire  Ausstellung  in  Bradford,  Ober  die  wir  in  dem  Januar- Heft 
der  Rundschau  sprachen,  wurde  von  nicht  weniger  als  130000  Personen  besucht, 
Eintrittsgeld  wurde  allerdings  nicht  erhoben;  fiBr  aooofiilk.  Bilder  wurden  ver- 
kauft; beides  Zeichen  des  allgemeinen  Interesses  an  der  Photognqihie  in  En^and. 
Als  unmittelbare  Wirkung  dieser  .\usstellung  ist  der  Zusammenschluss  der 
photographischen  Gesellschaften  im  Yorkshire- Bezirk  zu  einer  Yorkshire- Union 
zu  betrachten.  Etwa  »Vereine  diäten  sich  msammen,  um  iimerhalb  der 
Yorkshire -Grafschaft  dieselben  Ziele  zu  verfolgen,  welche  die  sich  Ober  ganz 
Grossbritannien  erstreckende  Aftiliatioii  o(  Pliotot^raphic  Societies  sich  gesteckt 
hat:  gemeinsames  Vorgehen  bei  AusstcUangen ,  Austausch  von  Projektionsbildem 
und  Wandermappen,  Vortrage,  gemeinsame  Ausflage  u.  s.  w.  Audi  einzelne, 
keinem  Verein  angehörende  Photographen  können  der  Union  beitreten.  Es 
würde  uns  nicht  überraschen,  wenn  andere  grosse  Mittelpunkte  des  photo- 
graphiscben  Lebens,  wie  Glasgow,  Edinburgh,  Liverpool  und  Manchester  dem 
Beiq>iele  Yorkshires  folgten. 

Eine  ähnliche  Wirkung  hatte  die  nationale  Ausstellung  in  Turin  für  das 
photographische  Leben  in  Italien,  ("iclcpentlich  derselben  traten  einflussreiche 
Mftnner  zusammen,  um  einen  photographiscben  Kongress  zusammenzurufen  und 
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so  eine  Verbindung  zwischen  .illen  Photographen  in  Italien  herzustellen,  sowohl 
Amateuren  als  Fachphotographen.  Zum  Vorsitzenden  des  geschäftsführenden 
Ausschusses  wurde  Oberstleutnant  Giiamas  erwfthlt.  Der  nächste  Kongress 
soll  gelegentlich  der  nationalen  pbotographischen  Ausatellung  in  Florenz  im 
FrOhjahr  dieses  Jahres  zusammenbenifen  «erden. 

Auch  im  Norden  beginnt  es,  sich  zu  regen  Die  Fnti>grafiska  FArcningens 
in  Stockholm  will  ihre  erste  pbotograpbische  Ausstellung  vom  15.  April  bis 
15.  Mai  d.  J.  in  den  Räumen  der  Kunstvereinigung  in  Stockholm  abhalten.  Die 
AnsBtellung  wird  auch  eine  histori^ciic  Abteilung  enthalten.  Das  Organ  der 
Fotografiska  Föreningcns,  die  „Fotografisk  Tidskrift",  hat  es  sich  angelegen  sein 
lassen,  seine  Leser  über  die  ausländischen  pbotographischen  Ausstellungen  auf 
dem  Laufenden  zu  erhalten.  So  bringt  die  Januar-  Nommer  d.  J.  einen  aus« 
fohrlichen  Bericht  über  die  Hamburger  Ausstellung  von  Prof  Jacobsson,  nebst 
vier  Illustrationen  (Titelbild  von  Einbeclc  nebst  drei  Reproduktionen  nach 
Bildern  von  Hofmeister). 

Ein  Preisausschreiben  geht  von  der  Association  beige  de  photograpliie 
ans.  Um  m  Bdgien  die  besten  Projektionsbilder  der  ganzen  Welt  zeigen  zu 
können,  werden  von  der  Association  für  je  zwölf  Diapositive  Preise,  bestehend 
in  vergoldeten,  Silber-  und  Bronzemedaillcn,  ausgeschrieben.  Die  eingereichten 
Diapositive  werden  in  drei  (iruppen  geteilt:  kün^tlcn^^chc,  wisscnschaftüche 
und  Architekturaufhahmen.  Die  Einreichung  hat  Iiis  zum  31.  Oktober  d.  J. 
zu  gescheiten.  Die  Diapositive  bleiben  bis  Ende  Februar  1900  in  den  Händen 
der  Association.  Format  der  Diapositive  8'  '_,  X  10  cm  oder  8  X  8  cm  Clenauere 
Mitteilungen  sind  beim  Sekretariat,  Avenue  Brugmann  97,  Brüssel,  erhältlich. 

Die  Wiener  photographische  Korrespondenz  vom  Januar  d.  J.  bringt  einige 
interessante  Angaben  Herzkas  aber  den  Verbrauch  des  Silbers  in  der  photo« 

graphischen  Industrie.  Herzka  hat  in  den  zehn  Jahren  seiner  Thätigkeit  auf 
dem  Gebiete  der  Trockenplattcnfu!)rikation  etwa  7500  kg  Silbernitrat,  mithin 
5000  kg  metallisches  Silber  verarbeitet.  Da  die  Weltproduktion  z.  B.  1884 
3957303  kg  betmg,  so  ist  in  zehn  Jahren  durch  Herzkas  Hände  Vm  der  Welt- 
produktion von  1884  zum  Zweck  der  Herstellung  von  Trockenplatten  gegangen. 
Seinem  Umfang  nach  würde  das  metallische  Silber  einen  Block  von  '/.^  cbm  dar- 
stellen. Aus  den  5000  Itg  würde  sich,  da  sich  aus  einem  Granmi  Silber  ein 
Draht  von  a6oo  m  ziehen  lässt,  ein  solcher  von  130000000  km  herstellen  lassen, 
der  den  Äquator  324  mal  umspannen  könnte.  Das  Silber  würde  zu  900000  Dutzend 
Trockenplatten  13x18  cm  gereicht  haben  (i  Platte  —  0^7  g  Silbemitrat),  die  eine 
Fläche  von  250715  qm  bedecken  würden. 

Schon  mehrmals  sprachen  wir  an  dieser  Stelle  von  den  unterseeischen 
Aufnahmen,  die  Louis  Bontan  sdt  1893  m  Banyuls-sur-mer  ausgeflihrt  hat, 

ohne  indessen  Genaueres  angeben  zu  können.  Kürzlich  vcröfTentlichte  B  out  an 
(in  der  Januar- Nummer  des  Bulletin  de  l'Association  beige  de  Photographie  1899) 
seine  neuesten  Versuche,  die  wir  hier  kurz  wiedergeben  wollen.  Während  im 
Anfang  Belichtungszeiten  von  einer  halben  Stunde  erforderiich  waren,  gelang 
es  Boutan  schliesslich,  ohne  zu  künstlichem  Licht  seine  Zuflucht  nehmen  zu 
mQssen,  mit  einigen  Minuten  Belichtung  Bilder  zu  bekoinmeti,  die  jedoch  infolge 
der  unvermeidÜchen  Wasserbewegung  nicht  scharf  waren.  Lin  ganz  scharfe 
Bilder  zu  erzielen,  mnsste  zum  Momentverschluss  gegriffen  werden,  zumal  wenn 
es  sich  um  Aufnahmen  von  Fischen  handelte.  Zu  diesem  Zweck  wurde  ein 
grosser,  weiss  gestrichener  Schirm  in  das  Wasser  getaucht,  von  dem  sich  die 
aufzunehmenden  Gegenstände  deutlich  abheben  mussten.  Dadurch  gelang  es, 
m  3  m  Tiefe  Fische,  die  durch  Köder  in  iVs  bis  a  m  Entfernung  vom  Objektiv 
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gelockt  waren,  so  scharf  zu  bekommen,  dass  die  Schuppen  mit  der  Lupe  gezählt 
werden  konnten.  Auch  ein  Taucher  wurde  in  3  m  Tiefe  bei  4  m  Abstand  auf- 
genommen und  von  ihm  ein  scharfes  Bild  erzielt.  Bei  den  ersten  Aufnahmen 
dieser  Art  war  das  SonnenUcht  durch  Spiegel  und  Reflektoren  mit  verstärkter 
Kraft  auf  den  in  Frage  kommenden  Wasserteil  geworfen  worden;  um  das  Ein- 
dringen des  Lichtes  in  die  Tiefe  zu  erleichtern,  wurden  die  Wellen  durch  Öl 
geglättet.  Schliesslich  fielen  die&e  Hilfsmittel  fort.  Zum  Gelingen  der  Versuche 
trug  wesentlich  bei,  dass  das  Wasser  infolge  der  eigenartigen  Lage  Banyuls 
auffallend  klar  ist.  Eine  kräftige  elektrische  Lampe  über  dem  Apparat  würde 
ebenfalls  Moment- Aufnahmen  gestatten.  Hierzu  sind  jedoch  besondere  Vor- 
kehrungen nötig,  namentlich,  wenn  es  sich  um  grössere  Tiefen  handelt,  wo 
der  Wasserdruck  in  Frage  käme.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  der  Boutansche 
Apparat  von  ausserhalb  des  Wassers  gehandhabt  wurde. 

Eine  wie  grosse  Rolle  die  Photographie  in  der  Gerechtigkeitspflege  spielt,  ist 
durch  Jeserichs  und  Bertillons  Arbeiten  weiteren  Kreisen  bekannt  geworden. 
Kürzlich  kam  ein  Fall  in  Amsterdam  vor,  wo  die  Photographie  ausgezeichnete 
Dienste  leistete.  Beim  Aufbrechen  eines  Weges  in  Drenthe  wurde  eine  Flasche 
gefunden,  die  vergilbte  Papiere  enthielt.  Die  Sachen  wurden  an  den  General- 
Staatsanwalt  des  Gerichtshofes  in  Amsterdam  abgeliefert,  der  jedoch  nur  fest- 
stellen konnte,  dass  die  Papiere  wohl  ein  halbes  Jahrhundert  oder  länger 
gelagert  haben  mussten,  da  sie  ganz  vergilbt  und,  soweit  mit  Tinte  geschrieben, 
nicht  zu  entziffern  waren.  Sie  wurden  daher  im  Auftrag  des  justizministers 
der  photographischen  Firma  Guy  de  Coral  &  Co.  überwiesen,  und  dieser 
gelang  es,  mit  Hilfe  gewöhnlicher,  wenig  empfindlicher  Platten  das  Rätsel  zu 
lösen.  Es  fand  sich,  dass  man  eine  Schuldverschreibung  Ober  iooo(iulden  vor 
sich  halte,  ferner  ein  zerknittertes  Papier,  das  die  Bitte  enthielt,  der  Finder 
möge  den  Schuldschein  an  den  Eigentümer  zurückgeben,  sowie  ein  Schreiben 
an  das  Gericht  in  Arnheim.  Wenn  die  Erlaubnis  vom  Gericht  erteilt  wird,  will 
„Lux"  diese  alten  Schriftstücke  demnächst  reproduzieren. 

Immer  wieder  kommen  gefährliche  Magnesiumpulverexplosionen  vor. 
Während  der  Photograph  Ramstein  aus  Freiburg  i.  Schweiz  im  Begriff  war, 
seine  BlitzUchllampen  aus  einer  250  g  enthaltenden  Flasche  mit  Magnesium- 
pulver zu  füllen,  spielte  seine  Tochter  mit  den  elektrischen  Drähten,  die  zur 
Zündung  dienen  sollten.  Eine  heftige  Explosion  fand  statt,  durch  die  alle 
Fensterscheiben  zerbrachen  und  der  Photograph  an  den  Händen  schwerverletzt 
wurde.  Auch  in  Berlin  ereignete  sich  kürzlich  eine  Magnesiumpulverexplosion, 
bei  der  zwei  Menschen  schwer  verletzt  wurden 

Eine  hohe  Anerkennung  wurde  von  seiten  des  Königs  von  Italien  dem 
um  die  Photographie  verdienten  Forscher  August  Lumicre  in  Lyon  zu  teil, 
dadurch,  dass  ihm  das  Offizierskreuz  des  Ordens  der  italienischen  Krone  mit 
einem  schmeichelhaften  Anerkennungsschreiben  verliehen  wurde. 

Hugo  Müller. 


l>r.  ll'ili.  Keitum. 
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Umsehati. 

IVr  Bnurintmng  dtrUmuekam  nt  vom  Hirrm  Pamt  9»n  Jmmkö  ra  K9ii$linUb$apfl  Mtmmmmtm 

u  c.r,{.„.   ihi,,l,  ditmibt  sollen  dir  Lntr  immtr  Mj/  4tm  Lmtfmdnt  mrtuMm  mträm  Mtr  attt  Nhh 

hulrn  und  Fijt  l -i  hnllr  in  drr  Pholographir. 

Hauchsehwaehes  Magnestumblitzpulver  von  Prof.  Alex.  Lainer. 

Atnmoniumnitrat  niit  Magnesiumpulver  gemischt  giebt  ausser  Magnesium- 
Oxyd  bloH  luftfoniiige  Verbrennnngsprodukte,  und  vorgenommeiie  Versuche 
bestätigten  die  Erwartung,  dass  ein  BUtzpuIver  aus  diesen  Bestandteilen  viel 
weniger  Rauch  entu  irkclt  als  die  gchrnuchlichen  Gemenge  mit  Kaliumpermanganat, 
Kaliumnitrat  oder  Kaliumcblorat.  Empfotilen  wird  eine  Mischung  aus  i  Teil 
Magnesium  und  bis  i  Teil  Ammoniumnitrat  Da  dieses  Sab  Feuchtigkeit  an- 
zieht, muss  es  erst  geschmolzen,  dann  pulverisiert  und  in  diesem  Zustand  luft- 
^dlt  aufbewahrt  werden.  ZurZandung  ist  Salpeterpapicr  oder  Pyroxylin  nötig. 

(Pbotogr.  Correspondenz,  Januar  1899.) 

Üb«r  dm»  Expotiierati  in  südllchMi  firttltegmden 

äusserte  --ich  Josef  Beck  dahin,  dass  die  bekannte  Vorschrift,  man  solle  in 
südlichen  Gegenden  kürzer  exponieren,  nur  mit  grossen  Einschränkungen  als 
richtig  anzuerkennen  sei;  nur  wenn  fast  sämtliche  Teile  des  aufzunehmenden 
Gegenstandes  sich  in  vollem  Licht  befinden,  dOrfe  man  kürzer  exponieren,  weil 
sich  dann  die  grössere  Wirksamkeit  der  lotrechter  auffallenden  Lichtstrahlen, 
sowie  die  klarere,  durchsichtigere  Luft  geltend  machen;  sind  aber  ausgebreitete 
Schattenpaitieen  im  Bilde  vorhanden,  so  hat  gerude  die  gros^sere  Durchsichtigkeit 
der  Luft  zur  Folge,  dass  sie  das  Licht  wenig  zerstreut  und  die  Schatten  deshalb 
schwerer  und  dunkler  ausfallen;  man  müsse  deshalb  in  solchen  Fallen  sehr 
reichlich  belichten,  um  diesem  ('beistände  beizukommen.  Seine  praktischen 
Versuche  bestätigten  diese  Theorie.       (Photogr.  Correspondenz,  Januar  1899.) 

Di«  ßellehtung  i/on  der  Hüekseite 

bietet  nach  Liesegan g  die  gleichen  Vorteile,  wie  die  Verwendung  von  Sandell- 
platten mit  mehrfach  gegossener  Schicht  (die  bekanutUch  erzeugt  werden,  um 
LkfathOfe  zu  vermeiden).  Besonders  zu  empfehlen  sei  dieser  Vorgang  Ar 
Rasterauftaahmen,  wo  die  Vermeidung  von  Schleier  wichtig  ist. 

(Photogr.  Correspondenz,  Januar  18991.) 

AntettigtiAg  sehr  f«ln  mattiartar  Glasaahaiban. 

aoccm  einer  4V«Pi^<cntigen  Losung  von  Gelatine  werden  mit  i  bis  ag 

Fluomatrium  versetzt  und  davon  soviel  auf  eine  Glasplatte  gegossen,  wie  wenn 
es  sich  um  eine  Trockenplatte  handelte.  Nach  dem  völligen  Trocknen  wird  die 
Platte  3P  Sekunden  in  verdflnnte  Satzsiure  (i :  16)  getaucht  und  abermals  ge- 
trocknet  Endlich  wird  die  Gelatine  von  der  Platte  abgehoben.  Die  feine 
Mattierung  entsteht  dadurch,  dass  beim  Eintauchen  ins  S&urebad  Fluorwasser- 
stoffsaure frei  wird,  aber  das  Glas  nur  langsam  angreift. 

(Bulletin  du  Photo* Qub,  Januar  1899;  nach  Vie  Sdoitifique.) 

Birtae 

heisst  ein  von  Birt  Acres  konstruierter  Kincmatograph  in  der  Grösse  und 
Form  einer  Handkamera  und  dem  Gewichte  von  a  bis  3  kg.  Er  dient  zur  Auf- 
nahme und  zur  Projektion  lebender  Bilder  und  soll  durch  seinen  verhflltnis- 
mAssig  geringen  Preis  (935  Mk.)  einem  grösseren  Käuferkreis  zugänglich  werden. 

(Photographv,  29.  Dezember  1898.) 
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Itidigodru«ke  auf  Stoff. 

Um  solche  zu  erhalten,  breitet  man  aof  dem  Webstoff  eine  Mischimg 


nachstehender  Zusammenseuung  aus: 

Indigosalz  (Sei  d'indigo)   7<5  K« 

NatriambisulfitlOsung  von  40  Grad  B^. .  .  .  0,0t  , 

Natriumkarbcoat   i.o«^  ., 

Wasser   4,00  „ 

Gummiwasser   300,00  . 


Man  lässt  unter  Lichtabscbluss  trocknen  und  belichtet  unter  einem  Negativ 
in  der  Sonne  wenigstens  eine  Stunde.  Die  belichteten  Stellen  gehen  von  Gelb 
in  Braun  aber.  Entwickelt  wird  nüt  Natriumhydroxydlösung  (Ätznatron)  von 
15  Grad  B£.  bei  einer  Temperatur  von  63  Centigraden. 

(Photo- Gafette  189B,  S.ao.) 

Sttttivfmtsteller. 

Um  dem  Atiagldtnn  auf  g^ttem  Boden  vomibeiigeDf  wird  empfohlen,  die 

Spitzen  der  Stativfflssc  in  drei  grosse  runde  Korkstilcke  einzuUeiben,  welche 
man  mit  Drähten  durchbohrt,  diese  zu  Oscn  gestaltet  und  sie  mittels  Schnüren 
miteinander  verbindet.  (Phot  News,  6.  Januar  1899.) 

Diphenal  als  Entwl«kl«r. 

Dr.  j.  Prccht  bespricht  die  von  Andresen  gegen  diesen  Entwickler  vor 
Jahresfrist  gemachten  Einwände  und  macht  ausser  einigen  theoretisch  inter- 
essanten ErOrterungoi  gdtend,  daas  nach  seben  sensitometrischen  Messungen 
alle  Entwickler,  also  auch  Diphenal,  die  gleiche  Entwicklungsenergie  besitzen 
(wenn  man  hierunter  die  Fähigkeit  versteht,  schwach  belichtete  Einzelheiten 
herauszubringen),  und  dass  nach  seinen  Erfahrungen,  namentlich  bei  Anftogern, 
das  Diphenal  bei  Oberexpontionen  mit  grosserer  Aussicht  auf  Erfolg  au  ver- 
wenden ist  als  Rodinal.  |Letzteres  will  allerdings  nicht  viel  sagen,  denn  Rodinal 
gehört  zu  jenen  Entwicklern,  die  zur  Hervorrufung  von  Qberexponieaen  Platten 
nicht  geeignet  sind;  nach  meinen  vergleichenden  Versuchen  sind  sie  beide  nur  in 
sehr  geringem  Masse  anpassungsAhig.  Was  die  EntwicUnngBenef^e  betrifil, 
fand  ich  in  sensitometrischen  Versuchen,  dass  die  Unterschiede  zwischen  den 
einzelnen  Entwicklern  allerdings  nicht  gross,  aber  immerhin  bemerkbar  sind, 
und  dass  Diphenal  hierin  gerade  hinter  mehreren  anderen  zurücksteht.  Die 
Vorteile  des  Diphenals  scheinen  mir  fflr  bestimmte  Zwecke  in  der  gegensata- 
reichen  und,  solan^^e  das  PrSparat  frisch  ist,  ausserordentlichen  Klarheit  der 
Entwicklung  zu  hegen.  J.}  (Photogr.  Correspondenz,  Januar  1899.) 

Entwleldungsfn««hode  für  tmterexpotilerfe«  Ttegative 

von  W*  C.  Han*!«' 

Die  Platten  werden  wie  gewöhnlich  bis  aum  beginnenden  Schleier  ent- 
wickelt, dann  abgespült  und  von  der  Schichtseite  aus  belichtet  mit  etwa  loo  bis 
300  Sekunden 'Meter -Kerzen  (also  beispielsweise  10  Sekunden  bei  30  cm  Abstand 
von  einer  gewöhnlichen  Kerze),  wobei  das  dünne  Bild  als  Negativ  fflr  die 

darunter  liegende,  unveränderte  Bromsilberschirht  wirkt  Dann  wird  im  Dunkel- 
zimmer weiter  entwickelt,  bis  sich  auf  der  Rückseite  ein  starkes  Positiv  zeigt, 
sodann  abgespült  und  fixiert.  Es  entsteht  hierdurch  ein  Diapositiv,  das  viel  mehr 
Einzelheiten  besitzt  als  sonst  das  gewöhnliche  Negativ  gehabt  hätte.  |Von  Herrn 
Schnauss,  dem  Redakteur  des  Jahrbudis  „Gut  Licht",  als  bewährt  empfohlen.) 

(Gut  Licht  1899.) 
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Hotscheiben  für  die  Entwicklung  orthoehromatiseher  Platten, 
welche  vom  Spektrum  angeblich  nur  ein  schmales  Band  im  flnssersten  Rot 

durchlassen,  bringt  die  Firma  Cadett  &  Neall  in  den  Handel    Sie  sind  vor 
allem  für  die  „Spektrum"- Platten  dieser  Firma  bestimmt,  die  für  das  ganze 
.Spektrum  mit  Ausnahme  dieses  Bandes  empfindlich  gemacht  sind;  dass  aber 
dies  der  Fall,  scheint  durch  die  Joly sehen  Farbenphotographieen  dargeihan. 

(Phot  News,  6.  Januar  1899^) 

Alkalische  Entwl«kl«r  ohne  Alkali. 
Nach  Bothamleys  Versuchen  entwickeln  Hydrochinon  (das  die  Englinder 

immer  Quinol  nennen)  und  „Catechol"  (Pyrocatecbin?)  mit  Natriumsulfit  allein, 
ohne  Alkalien,  zwar  langsam,  aber  doch  bis  zu  massiger  Dichte  in  30 Stunden!!): 
auch  l'aramiduphenol  und  Mctol  wirken  in  dieser  Weise  (auf  letzteres  ist  schon 
von  anderer  Seite  hingewiesen  und  die  Verwendung  von  Metol  in  dieser  Weise 
von  Em.  Kastner  in  Liesegangs  Almanach  1897  empfohlen  worden|.  Eikoiiogai 
entwickelt  sogar  in  wässeriper  Lösung,  die  dann  auf  I.ackmuspapier  sauer 
reagiert.  Dass  Amidol  und  Diamidoresorcin  ohne  Zusatz  von  Alkalien  mit  Sulfit 
allein  entwfdteln,  hat  in  der  praktischen  Anwendtrag  dieser  Substansen  Ausdruck 
gefunden.  {Ich  fflge  noch  hinzu,  dass  Amidol  auch  dann  entwickelt,  wenn  man 
die  Sulfitlösung  mit  Essigsäure  bis  zur  deutUch  sauren  Reaktion  auf  Lackmus- 
papier versetzt.  Es  scheint  somit  bei  Amidol  nicht  die  .Alkalitat"  der  Sulfit- 
lösung,  sondern  das  Natriumsalfit  als  solches  dne  wesentliche  Rolle  au  spielen.  J.| 

(Pholography,  29.  Dexember  189B.) 

Zur  |yi***ung  dar  Diahta  von  Negativan 

fahrte  Chapman  Jones  der  Royal  Photographic  Society  tin  von  ihm  kon> 

struiertes  neues  Instrument  vor,  das  er  „Opacity -Balance",  d.  i.  Dirhtigkeitswagc, 
nennt.  Zwei  Spiegel  werfen  da->  Licht  einer  Lampe  durch  je  eine  Oflnung  nach 
einem  spiegelnden  Prisma,  durch  welches  die  Lichtstrahlen  parallel  gemacht  in 
die  OkularrOhre  gelangen.  Auf  eine  der  Öffnungen  legt  man  den  zu  messenden 
Teil  des  Negativs,  auf  die  andere  geschwärzte  Platten  von  bekannter  Dichte, 
verändert  die  letzteren,  bis  die  beiden  Lichtbilder  an  Helligkeit  übereinstimmen. 
(Hierzu  ist  zu  bemerken,  dass  es  interessant  sein  mag,  die  optische  Dichtigkeit 
von  Negativen  oder  ihrer  einseinen  Teile  kennen  zu  lernen,  dass  aber  die 
photographische  Dichte,  die  sich  im  Kopierprozess  geltend  macht,  davon  ganz 
verschieden  sein  kann,  selbst  abgesehen  von  braun  und  rot  gefärbten  Negativen  j.| 

(Photography,  as.  Dezember  1898.) 

Systematisches  Tonen 
nennt  die  Eastman  Lo.  ihre  neuen  Vorschrilten  zum  Färben  von  Solio- Papier. 
Das  Wesen  des  Vorgangs  besteht  darin,  dass  nach  der  Anzahl  der  zu  tonenden 
Bilder  und  nach  der  gewQnschten  Farbe  verschiedene  Mengen  der  Vorrats- 
lösungen ins  Tonbad  gelangen.  Diese  Lösungen  sind:  a)  Wasser  500,  Chlor- 
gold j;  b)  Wasser  500,  Khodanammonium  10.  Für  zwölf  Blatt  13X18  nimmt 
man,  um  purpurschwane  TOne  zu  erlangen,  100  ccm  von  jeder,  ftlr  Photo- 
graphieton  je  73  ccm,  für  Sepia  je  30  ccm;  für  eine  geringere  Anzahl  Bilder  im 
Verhältnis  weniger,  immer  aber  mit  so  viel  Wa>ser  ergänzt,  als  nötig,  um  die 
Bilder  bequem  behandeln  zu  können,  etwa  1  Liter  für  die  oben  genannte  Anzahl. 
—  Die  Tonung  wird  unterbrochen,  wenn  sie  in  etwa  fünf  bis  zehn  Minuten  weit 
genug  vorgeschritten  ist,  durch  Einlegen  in  ein  Bad  von  3  Proz.  Kochsalz,  bis 
man  zum  Fixieren  kommt.  —  Wfissem  vor  dem  Tonen,  Fixieren  und  Waschen 
wie  übüch.  ^Prospekt  der  Eastman  Co.) 
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Braunfärbung  von  Bromsilberdrueken. 
Brooks  empfiehlt,  die  Abdrücke  bei  Tageslicht  in  Chlorsilber  über- 
zuführen (was  in  bekannter  Weise  mittels  Eisen  •  oder  Kupferchiorids  geschehen 
kann),  dann  mit  einem  bromkaiireichen  Amidolentwickler  neu  hervorzurufen. 
Empfohlen  wird  hierzu:  Wasser  60  com,  Nairiumsulfit  3  g,  Bromkali  10  bis. 
100  Tropfen  einer  25prozentigen  Lösung  (je  nach  dem  gewünschten  Ton)  und 
Amidoi  5  g.  (Letzteres  ist  wohl  ein  Druckfehler,  sonst  käme  der  Entwickler 
sehr  teuer  zu  stehen:  mit  0.5  g  Amidoi  hat  aber  Referent  kein  befriedigendes 
Resultat  erhalten,  indem  das  wieder  entwickelte  Bild  von  dem  ursprünglichen 
nicht  wesentlich  verschieden  ausfiel;  ebenso  wenig  mit  anderen  Entwicklern,  die 
sich  im  Negativprozess  für  Bromkalium  empfindlicher  zeigen  als  Amidoi,  wie 
Ortol,  Hydrochinon  und  Brenzcatecbin;  letztere  gaben  in  feuchtem  Zustande 
rotbraune  Kopieen,  die  aber  beim  Trocknen  wieder  schwarz  wurden.  J.| 

(Photogr.  Chronik,  6.  Januar  1899.) 

Pigmentverfahren  mit  einfaeher  Übertragung. 
Dr.  Ed.  Hascbek  schlägt  vor,  Pigmentpapiere  mit  einer  Schicht  aus 
weisser  Deckfarbe,  z.  B.  Ban»'umsulfat,  unter  einem  Diapositiv  zu  belichten  und 
dann  auf  schwarze  Unterlage  zu  Obertragen  Die  Schatten  des  Bildes  sind  dann 
durch  die  mehr  oder  weniger  hindurchschimmernde  Unterlage  dargestellt,  wahrend 
die  höchsten  Lichter  durch  die  unverändert  gebliebene  Deckfarbenschicht  ge- 
geben sind.  [Dies  Verfahren  ist  schon  1864  von  Francis  G.  Eliot  vorgeschlagen- 
Ref.  erscheint  es  unpraktisch,  statt  einer  zweiten  Übertragung  ein  Diapositiv 
anfertigen  zu  wollen.  J.|  (Wiener  Photogr.  Blatter.) 

Eine  Vorriehtung  zum  Aussehneiden  von  Marken 

wird  von  Jasper  hergestellt  und  ist  in  Deutschland  bei  Dr.  Winzer  &  Co.  Nachf. 
in  Dresden  zu  haben.  Sie  hat  die  Form  eines  Zirkels,  dessen  eines  Ende  zu- 
gespitzt ist,  während  das  andere  eine  scharf  geschlificne  Kante  trägt.  jZum 
Ausschneiden  von  kreisförmigen  t)flnungcn  und  zur  Abrundung  von  Ecken 
wohl  geeignet;  ich  möchte  aber  vor  den  unäsihetisch  wirkenden,  cllipsenartigen 
Figuren  warnen,  die  aus  Kreisbögen  zusammengesetzt  sind.  J.| 

(Practical  Phoiographer,  Januar  1899.» 

Gemischter  Pyrogallus  -  Amidoi  -  Entwickler 
wird  von  Hensler  in  der  Londoner  Hackney  Photographic  Society  empfohlen. 
(Pyrogallus  erfordert  bekanntlich  Alkalien,  und  Amidoi  wird  durch  diese  rasch 
dunkel  gefärbt,  wo  es  dann  fast  nichts  als  Schleier  und  Färbung  des  Negativs 
erzeugt.  Es  fehlt  nur  noch  der  Vorschlag,  Pyrogallus  mit  Eiscnentwickler  zu 
mischen,  das  gäbe  Tinte,  um  das  geduldige  Papier  zu  bearbeiten.  J.| 

iPhotography,  12.  Januar  1899.) 


J  Stiibf,  Ulenburg. 
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Kleine  Mitteilungen. 


I^ohledruek  auf  farbigem  Untergrund. 


Im  Dunkelzimmer  erscheiaen  alle  Gegenstände  nur  rot  oder  schwarz; 
andere  Farben  giebl  es  beim  Sdieine  der  roten  Lampe  nicht  Ahnlich  liegen 
die  Verhältnisse  bei  Beleuchtung  durch  Kaminfeuer,  durch  die  rote  Glut  einer 
Kesselfeuerung  oder  in  der  Schmiede  Derariisjc  BcIeurhtungseflTekte  lassen 
sich  nun  mit  Hilfe  des  Pigmentdruckes  vurtretYlich  wiedergeben:  Man  druckt 
mit  tdiwanem  Pigment  auf  rotem  Untergrund.  Zw  Herstdlang  det  roten 
Untergrundes  benutzt  man  hellen  Zinnober.  Nur  diese  Farbe  besitzt  die  er* 
forderliche  Leuchtkraft.  Andere  Farben,  wie  Chromrot  oder  Mischungen  von 
Zinnober  mit  gelben  Tönen  würden  vielleicht  die  Farben  der  Feuersglut  besser 
wiedergeben,  aber  nur  auf  Kosten  der  Lenchikrafl. 

Die  ersten  Versuche  zur  Herstellung  derartiger  zweifarbiger  Bilder  wurden 
vom  Unterzeichneten  im  November  1897  begonnen:  eine  Mischung  von  heisser 
Gelatine  und  Zinnober  (von  letzterem  etwa  0,5  g  auf  ein  Blatt  13X  18  cm)  wurde 
aaf  ein  angefeuditetes  Blatt  Papier  ausgegossen;  nach  dem  Trocknen  wurde 
in  Alaun  gdilrtet,  zehn  Minuten  gewissen,  und  das  Obertragungspapier  war 
fertig  Hierbei  zeigt,  weil  der  reichliche  Gebtinczusat?:  eine  glatte  Oberfläche 
auf  dem  Papier  erzeugt,  der  Zinnober  die  beste  Leuchtkraft.  Beim  Trocknen 
rollt  sich  aber,  nachdem  das  schwarze,  in  gewöhnlicher  Weise  hergestellte 
Pigmenibild  auf  den  roten  Untergrund  Obertragen  ist,  das  Bild  stark  susammen; 
es  ist  hart  und  spröde,  und  man  muss  deswegen  ein  Glycerinbad  anwenden. 
Später  strich  Unterzeichneter  eine  Mischung  von  Gelatine  und  Zinnober  mit 
dem  Pinsel  auf  das  Papier  auf  und  bebandelte  weiter,  wie  soeben  beschrieben. 
Bei  letzterer  Mediode  kommt  das  rauhe  Kom  des  Obertragpapieres  im  fertigen 
Bilde  besser  zum  Ausdruck ;  der  rote  Untergrund  bleibt  hier  vollständig  stumpf, 
zeigt  dabei  aber  doch  eine  vortrefi'hche  Leuchtkraft 

Als  Pigment  wurde  die  Farbe  ^warm  schwarz*  der  Autotype  Co.,  London 
(Vertreter  Talbot  in  Berlin),  benutzt.  Kohlefatlder  mit  dieser  Farbe  auf  weissem 
Untergrund  hergestellt  zeigen  kein  reines  Schwars»  sondern  Braunschwarz;  bei 
Zinnoberuntergrund  sind  die  Schatten  blauschvvarz  Je  harter  das  Bild,  um  sn 
st&rker  treten  bläuliche  Töne  in  den  tiefsten  Schatten  auf;  bei  einem  weichen 
BiMe  sind  dieselben  nicht  so  ausgeprägt.  Wahrschantidi  ist  m  der  Farbe 
yWarm  schwarz"  eine  geringe  Menge  von  blauem  Farbstoff  vorhanden,  die  aber 
nur  auf  dem  Zinnoberuntergrund  nach  der  Übertragung  sichtbar  wird. 

Durch  Aufeinanderdrucken  von  Gelatinepigment  auf  Gelatinepigment  ge- 
winnen auch  Halbtöne  und  Schatten  eine  solche  Leuchtkraft,  dass  der  Pigment- 
druck  das  Aussehen  dnes  ölgemlldes  gewinnt  Nach  dem  genannten  Verfahren 
sind  die  Bilder  55  bis  58  (»Die  Schmiede"  ,Im  Kesselhaus".  „Schmied  an  der 
Esse".  „Schmied  am  Amboss".  „Der  Raucher")  der  gegenwärtigen  Beriiner 
Ausstellung  gefertigt.   Als  Lichtquelle  diente  Magnesiumblitzlicht. 

Mit  der  Herstellung  derartiger  Bilder  auf  rotem  Untergrund  ist  die  An- 
wendbarkeit  dieses  vom  Unterzeichneten  2uci>t  angt  t;cbenen  Verfahren-  keines- 
wegs erschöpft.  Herr  Dr.  Biesalski  hat  dasselbe  filr  das  Porträtfarh  durch 
leichte  Tönung  des  Untergrundes  in  glücklicher  Weise  abgeändert.  Hierüber 
soll  spater  ausfahrlicfa  berichtet  werden. 

Man  kann  dies  Zweifarbenverfahren  audi  bei  Diapositiven  in  Anwendung 
bringen  (vergl.  hierzu  den  Aufsatz  über  „Glasdrucke"  in  diesem  Heft.  Red.| 
Man  hat  nur  unter  dem  sehr  dünn  entwickelten,  schwarzen  Diapositiv  rotes 
Papier  unterzulegen  und  das  Bild  in  der  Aufsicht  zu  betrachten.  Dr.  S.  Krüger. 
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Professor  H«  W.  Vogel, 

dessen  Ableben  wir  in  der  Januar -Nummer  meldeten,  hatte  eine  äusserst  be- 
wegte Jugend.  Sohn  eines  Materialwarenhändlers  in  der  kleinen  Stadt  Dobri- 
lugk  (Niederlausitz),  trat  er  im  Alter  von  14  Jahren  in  das  väterliche  Geschäft 

als  Handlungslchrling  ein.  Ein  Jahr 
später  ging  er  in  gleicher  Eigenschaft 
nach  Berlin  (Geschäft  von  Revher, 
Kriedrichstr  110)  und  kurz  darauf  nach 
Torgau  Hier  war  er  im  Geschäft  von 
Bettcga  nicht  nur  kaufmännischer  Ge- 
hilfe, sondern  auch  Lampenputzer  und 
Kellner.  Seine  Brotherren  scheinen 
jedoch  von  seinen  Fähigkeiten  keine 
allzu  hohe  Meinung  gehabt  zu  haben: 
auch  in  Torgau  blieb  er  nur  ein  Viertel- 
jahr. Als  verlorener  Sohn  liess  er  sich 
17  Jahre  alt  in  Hamburg  als  Schiffs- 
junge anvs'erben:  da  er  jedoch  vor  Ab- 
fahrt des  Schiffes  schwer  erkrankte, 
musste  er  zurückbleiben.  Ein  halbes 
Jahr  später  fand  man  das  Schiff  wrack 
auf  dem  Ocean  treibend:  die  gesamte 
Mannschaft  war  tot,  dem  gelben  Fieber 
erlegen.  Nunmehr  Hess  sich  Vogels 
Vater  bewegen,  den  Sohn  nach  Frank- 
furt a.  ().  auf  die  Gewerbeschule  zu 
geben.  Dort  bewährte  sich  der  junge 
Mann  so  glänzend,  dass  er  ein  Staats- 
stipendium von  600  Thalern  zum  Be- 
suche des  Gewerbe- Institutes  in  Berlin 
erhielt.  Hier  erhielt  er  nach  Be- 
endigung seiner  Studien  als  Examen- 
arbeit das  Thema:  „Welche  Hilfsmittel 
gewährt  uns  die  Akustik  zur  Be- 
ünter  Auffindung  eines  neuen  Gesetzes 
löste  Vogel  die  Aufgabe  so  glänzend,  dass  Dove  die  Arbeit,  welche  später  in 
Poggendorffs  Annalen  erschien,  der  Akademie  der  Wissenschaften  vorlegte. 
Hierauf  war  Vogel  einige  Zeit  in  der  Zuckerfabrik  zu  Altshausen  in  Ober- 
scbwaben  als  Chemiker  beschäftigt:  bald  aber  erhielt  er  seine  Berufung  als 
Assistent  am  Gewerbe •  Institut  zu  Berlin,  wo  er  kurz  darauf  der  Photographic 
—  zuerst  der  Mikrophotographie  —  zugeführt  wurde. 


Stimmung  der  Elastizität  der  Körper'.^' 


Die  bessere  Wiedergabe  feiner  Einzelheiten 

auf  Pigmentpapieren  gegenüber  den  Silberpapieren  beruht  nach  H.  W.  Vogel 
(l'hotogr.  Mitteilungen  Heft  171  darauf,  dass  Pigmentpapicr  vermöge  seines  Chrom- 
sflurcgehaltes  die  Strahlen  Violett,  Blau  bis  Grün  verschluckt,  Silberpapier  da- 
gegen nur  Violett  und  Ultraviolett.  Nun  erleiden  die  weissen  Lichtstrahlen  beim 
Durchgange  durch  das  Negativ  eine  Schwächung,  welche  wegen  der  meist  gelb- 
lichen Färbung  der  Negative  im  Violett  und  Ultraviolett  am  stärksten  ist.  Das 
Endergebnis  ist,  dass  beim  Durchgange  durch  das  Negativ  gerade  dasjenige 
Licht  am  stärksten  geschwächt  wird,  welches  am  besten  auf  Cblorsilber  wirkt. 
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Daher  bleiben  auf  Sflberpapier  die  Einxelhciten  in  den  dicken  Stdlen  des 

Negativs  aus.  Pigmentpapier  ist  dagegen  selbst  fQr  GrQn  noch  recht  empfindlich, 
also  für  diejeni£;cn  Strahlen,  welche  durch  das  Negativ  wenig  geschwflcht  wurden. 
Infolgedessen  kopieren  hier  auch  die  dickeren  Lichter. 

Vogel  glaubt,  daat  Abhilfe  des  genannten  Obebtandes  far  die  Silber- 
papiere dadurch  zu  schaffen  ist,  dass  man  letztere,  wie  dies  bei  orthochro- 
matiscben  Platten  geschieht,  durch  Zusatz  von  Farbstoffen  für  grane  Strahlen 
empfindlich  macht. 

Auf  die  grosse  Bedeutung  orthochromatischer  Kopierpapiere  wies  bereits 
Andresen  auf  dem  dritten  internationalen  Kons^ress  für  angewandte  Chemie 
in  Wien  1898  hin  (vergl.  hierzu  den  ausführlichen  Kongressbericht  in  der 
Photogr.  Correspondenz,  Sept.  1898,  S.  502). 

Unsiehtbare  Strahlen.  ■* 
Seit  Entdeckung  der  Röntgenstrahlen  wurden  zahlreiche  Kürper  gefunden, 
welche  die  photograpUsche  Platte  su  schwiraen  vermögen.  Hierher  gehören 
Uran,  Reten,  TerpentinM,  Quecksilber,  Zink.  Auch  Thorverbindungen  verhalten 

sich  ähnlich.  Dass  man  es  mit  einer  Strahlung  der  Thorverbindungen  zu 
thun  bat,  wird  durch  einen  von  Uecquerel  beim  L'ran  benutzten  Versuch  auch 
hier  bewiesen,  aus  dem  auf  eine  Brechung  geschlossen  werden  muss.  Die 

Wirkung  der  anderen  oben  genannten  Substanzen  auf  die  photographische 
Platte  ist  wahrscheinlich  auf  die  von  ihnen  ausgehenden  Dämpfe  zurückzuführen. 

(Archiv  für  wis&enschaftl.  Photographie.) 

Über  eine  merkwürdige  Wirkung  alkaliseher  Entwickler 
macht  P.  Mercier  im  ,Bull.  de  la  soc.  de  Photographie"  Mitteilung.  Badet 
man  eine  Trockenplatte  vor  oder  nach  der  Bdichtung  in  LAsungen  von  Amidol, 
Metel,  Ortol,  Hydrochinon  oder  Fyrogallol,  so  kann  man  bei  nachfolgender  Ent- 
wicklung mit  dem  I  lydrochinon  -  Sodaentvvicklcr  noch  bei  ausserordentlich 
starken  Überexposuiunen  kräftige  Negative  hervorrufen. 

Man  stdlt  z.  B.  eine  Losung  von  o^oi  g  Amidol  in  100  ccm  Wasser  her, 
llsst  dieselbe  sich  an  der  Luft  ftrben  und  badet  die  Platte  darin  zwei  Minuten. 
Hierbei  nimmt  die  Platte  etwa  i  g  Fhlssigkeit  auf  und  enthält  demnach  etwa 
',',0  mg  Amidol.  Nach  einem  solchen  Bade  verträgt  die  Platte  tausendfache 
Oberexpomtion  und  llsst  sich  in  Hydrochhion-Soda  su  einem  kräftigen  Bilde 
entwicketai. 

Heue  Tonmethode. 
Im  „British  Journal  of  IHiot."  verwirft  liendersoa  die  Anwendung  von 
Rhodanammonium  im  Tonbad  und  empfiehlt  an  SteUe  dessen  Tonbider  (auch 
Tonfixierbäder)  mit  ameisensaurem  Natron.    Die  Kopieen  kommen  zunächst  in 
schwache  Kochsalzlösung  und  dann,  nach  kurzem  Abspalen,  in  folgendes  Tonbad; 

Ameisensaures  Natron   i)^5  gi 

Chlorgold   0,06 , 

WcT-ser  ,   300  rein. 

Das  Fixieren  geschieht  in  zehnprozentiger  Lösung  vun  unterscbweflig- 
saurem  Natron.  Die  Bilder  bekommen  hierin  eine  schwach  gelbe  Farbe,  die 
jedodi  wieder  schwindet.  An  Stelle  des  Chlorgoldes  kann  man  audi  die  gleiche 
Menge  Platinchlorid  verwenden  Letzteres  Bad  giebt  schokoladenbraune  Töne. 
Das  Goldtonbad  soll  neutral,  das  Platintonbad  sauer  reagieren.  Letzteres  er- 
reicht man  durch  Ansftuern  mit  Amelsenslure. 

In  Bezug  auf  die  Verwendung  der  ameisensaiuren  Salse  bemerkt  Vogel 
(Photogr.  Mitteilungen  1898^  Heft  16),  dass  dieselben  aus  Gold-  und  PlatinlOsimgen 
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langsam  metallisches  Gold  und  Platin  niederschlagen.  Die  mit  den  alten  Rhodan- 
Bädern  erzielte  Tonung  beruht  darauf,  dass  Chlorgold  mit  einem  Teile  des 
Silbers  Chlorsilber  und  metalUsches  Gold  bildet,  welch  letzteres  die  F&rbung 
de»  Bildes  bewirkt  Die  ToBung  der  Bilder  mit  «meiseiisMiren  Salsen  geseliiebt 

dagetji-n  vor7:iif;s\veisc  dadurch,  dass  reduziertei  Gold  (oder  Platin)  sich  auf  den 
Silberteilcben  des  Bildes  anlagert.  Diese  Bader  wirken  also  ebenso,  wie  der 
physikalische  Veratlrker. 

Zur  Photographie  des  Innern 
der  Harnröhre  konstruierte  Dr.  med.  Kollmann  in  Leipzig  einen  Apparat,  dem 
das  Nitze»  Oberlindericfae  Urethrosicop  zu  Grunde  liegt  Zur  Beleuditung dient 

eine  kleine  Platinsrhlingc ,  die  durch  den  elektrischen  Strom  zum  Weissglühen 
gebracht  wird.  Die  hierdurch  entstehende  Erwärmung  wird  durch  Wasser- 
kühlung aufgehoben.  Die  Kamera  ist  abnehmbar,  so  dass  man  also  zum  Auf- 
snchen  der  zu  photographierenden  Stelle  kdnes  besoodereii  Urethroskops 
bedarf  Die  Aufnahme  erfolgt  in  einem  Drittel  der  natürlichen  Grösse.  Der 
Apparat  wird  geliefert  von  der  mechanischen  Wericstatt  von  C.G.lleynemann 
in  Leipzig.  (Intern,  pbotogr.  Monatsschrift.) 

Lichtempfindliehe  Liösung. 

Nachdem  der  Ansichtspostkarten -Sport  so  ungeheure  Ausdehnung  an- 
genommen hat,  liegt  es  nahe,  das  Ausschmflcken  mit  Bildern,  z.  B.  Briefbogen, 
auszudehnen.  Zu  diesem  Zwecke  bringt  die  Firma  Emil  Wünsche  (Dresden) 
ein  aus  zwei  Lösungen  bestehendes  Präparat  in  den  Handel,  dessen  Gebrauch 
sehr  einfach  ist.  Lösung  i  wird  mit  einem  kleinen  Pinsel  (ohne  Metallfassung) 
dflnn  aufgetragen.  Das  Gleiche,  nur  etwas  reichlicher,  geschieht  mit  Losung  a 
nach  dem  Trocknen  von  t  jede  Lösung  erfordert  ihren  eigenen  Pinsel.  Nach 
dem  Trocknen  kann  sogleich  kopiert  werden.  Fixieren  im  T<»ifixierbade  und 
Waschen  erfolgt  wie  gewöhnlich. 

Win  man  auf  einem  Briefbogen  nur  eine  kleine  Stelle  nüt  einem  Bilde 
versehen,  so  braucht  das  Tonfixierbad,  ebenso  wie  nachher  das  Wasser  zum 
Auswaschen,  mit  dem  Pinsel  nur  auf  diese  kleine  Stelle  aufgetragen  werden, 
und  man  braucht  nicht  etwa  den  ganzen  Bogen  in  die  Lösungen  einztttanchen. 
In  derselben  Weise  kann  man  mitten  im  Bri^lexle  kleine  Bildchen  anbringen. 
Das  ist  jedenfalls  eine  halMche  Abwechselung  gegenflber  den  langweiligen  An- 
sichtspostkarten. 

Ammonltimpersultat. 

Mit  den  eigentümlichen  abschwächenden  Eigenschaften  des  Ammonium- 
persultats  haben  wir  unsere  Leser  in  den  letzten  Heften  der  „Rundschau"  be- 
kannt gemacht.  Genaue  Untersuchungen  förderten  nicht  selten  widersprechende 
Eigebnisse  zu  Tage  Dies  ist  danuif  zurflckzuRlhren,  dass  mehr  oder  minder 
reine  Präparate  verwendet  wurden.  Einige  behaupten,  die  abschwächende 
Wirkung  des  Ammoniumpersulfat«  zcit^e  sich  nur  bei  Benutzung  unreiner  PrÄ- 
parate.    Von  anderer  Seite  wird  dieher  Behauptung  widersprochen. 

Nach  Bolton  (Brit  Joum.  of  Phot.)  llsst  sidi  das  Ammonitnnpersulfat 
auch  als  Verzögerangsmittel  bei  Oberbelichtung  verwenden.  Giesst  man  fttaf- 
prozentige  Ammoniumpersulfatlösimg  gemischt  mit  cinprozentiger  Bromammo- 
niumlösung vor  der  Entwicklung  direkt  auf  die  überbelichtete  Platte,  so  wird 
eineraeitt  die  Entwicklung  stark  verzögert,  andererseits  die  Tonabstufung  ge- 
ändert.  Statt  eines  dünnen,  verschleierten  entsteht  ein  kräftiges,  gegensatzreiches 
Bild.  Giebt  man  das  Anmioniumpcrsulfat  in  fünfprozcntiger  Losung  tr()pfcnwei8 
in  den  Pyrogallol -Entwickler,  so  hat  dies  eine  erhebliche  Vermehrung  der 
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Dichtigkeit  und  der  Gegensltie  zur  Folge.  Durch  Zusatt  von  Bromsalz  wird 

dirsr  Wirkung  noch  gesteigert.  Selbst  bei  Benutzung  des  Metol  -  Entwicklers 
erhielt  Bolton  mit  überbelichteten  Platten  durch  Zusatz  von  Ammoniumper- 
sulfat  günstige  Resultate.  Auf  loo  ccm  der  gebrauchsfertigen  Entwicklerlösung 
nahm  er  lo  ccm  efner  dnprocentigen  Bromkalildeung  und  40  ccm  fllnQ»rozentiger 
A  mmcmiumpertulfatlOauDg. 

«Tod  Im  Entwi«kl«r. 
Durch  Zuaatt  efaier  geringen  Menge  Jod  zum  Hydrochinon- Entwickler 

werden  nach  ,La  Photographie'  die  Platten  klarer  und  Icrlftiger  als  gewöhnlich. 

Man  benutze  wenige  Tropfen  folgender  Lösung: 

Wasser  1  Liier, 

Jodkaiinm  aog, 

Jod  5. 

Gummidruek. 

In  Bezug  auf  die  VcNrprftparalion  des  Papiers  beim  Gummidruck  giebt 

Watzek  ( Photogr.  Centralblatt)  fblgende  VmchriAen: 

Man  benutzt  wässerige  Losungen  von  Kleister,  Schellack,  nnmmiarabikum 
oder  Gelatine.  Am  besten  bewährte  sich  mit  Chroniaiaun  geliartete  Gelatine. 
Um  letztere  zu  bereiten,  werden  zu  ioo  ccm  einer  filnfiprozentigen  heissen 
GelalindAsimg  unter  stetem  UmrOhren  langsam  5  ccm  einer  fünfprozentigen 
heissen  Chronialaiinlösnnt;  hinzugesetzt  Das  glcichniässige  Auftragen  der  heissen 
Chromalaungelatine -Lösung  auf  das  Papier  ist  bei  grossen  Formaten  nicht  leicht. 
Weit  Idditeres  Arbeiten  hat  man  nach  Watzek  mit  folgender  Mbchung:  FQnf- 
prozentige  Gelatinelosung  wird  in  einem  oflenen  Gefilase  der  Luft  ausgesetzt, 
bis  sie  an  der  Oberfläche  schimmelt  und  sich  darunter  die  (leiatinc  verfliSsigt. 
Die  verflüssigte  Gelatine  wird  abgegossen,  und  auf  ein  Uter  derselben  werden 
10  bis  no  ccm  der  klnflichen  Fonnalinlösung  hinzugc^etzt.  Das  Aufttreidi«! 
dieser  Mischung  auf  das  Papier  erfolgt  in  kaltem  Zustande  Auch  kann  man 
das  Ganze  beliebig  mit  Wasser  verdünnen  Für  Whatman -Tnrchonpapirr  ist 
die  fOnfprozentige  Lösung  zweckmässig;  dünnere  Papiere  erfordern  eine  zwei 
bis  drdprozentige.  Die  VerflOssigung  der  Gelatine  kann  auch  dadurch  herbel- 
gefUhrt  werden,  dass  man  sie  zwölf  Stunden  im  Wasserbade  erhitzt;  sie  bleibt 
dann  auch  nach  dem  Erkalten  flQssig. 

Eine  derartige  Vorpräparation  des  Papiers  zum  (uimmidruck  hat  den 
Zweck,  die  Poren  zu  verstopfen,  damit  die  Farbe  nicht  in  die  Papiermasse  ein- 
sinkt. Die  Kraft  der  Bilder  hingt  zum  grOssten  Teile  von  dem  Grade  der  Vor> 
präparatinn  ab.  Schwache  Vorpriparation  ist  selbst  bei  gutgeleimten  Zeichen« 
papieren  vorteilhaft. 

Kuptersulfatpapier. 
Der  1-^ositivprozess  auf  Kupfersulfatpapier  (nach  Benham)  ist  zur  Her- 
stellung künstlerisch  wirkender  Abzüge  geeignet.   Das  Papier  wird  folgcnder- 


massen  l^erdtet: 

Doppeltchrorasaures  Kali  15  g, 

Kupfersulfat   8  „ 

Wasser  160  ccm. 


Diese  KchtempfindHche  Lösung  wird  filtriert  und  halt  sich,  im  Dunkeln  auf- 
bewahrt, unbegrenzt.  Als  Papier  eignet  sich  am  besreii  dickes  Druckpapier  mit 
feiner  Oberfläche;  am  geeignetsten  ist  Kunstdruckpapier,  z  B.  Kupferdruckpapier, 
wie  es  aus  jeder  guten  Papierhandlung  zu  beziehen  ist.   Zur  Präparation  des 
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Papiers  giesst  man  eine  kleine  Menge  obiger  Lösung  in  ein  Schülchen  nnH  ver- 
teilt bei  Lampenlicht  die  Flüssigkeit  auf  dem  Papier  mit  breitem  Aquarellpinsel. 
Möglichst  g^eichmlssiges  Auftragen  ist  unbedingt  erforderlich.  Die  Oberschflssige 
FlQssigkeit  Iflsst  man  an  einer  Ecke  zusanimenfliessen,  entfernt  sie  mit  Filtrier- 
papier und  lasst  nun  das  Blatt  so  schnell  wie  möglich  über  der  Lampe  trocknen. 
Damit  nicht  zusammengelautene  Reste  der  Flüssigkeit  sich  unregelmässig  über 
das  Papier  verteilen,  halt  man  die  eine  Ecke  immer  etwas  nach  unten.  Die 
Schönheit  der  Abzüge  hängt  von  der  Schnelligkeit  des  Trocknens  ab.  Die  licht 
empfindliche  Seite  des  trockenen  Papiers  muss  tiefgelbe  Farbe  haben;  ist  die- 
selbe nur  citronengelb,  so  muss  man  noch  einmal  präparieren.  Nach  dem 
Trocknen  wird  das  Papier  baldmöglichst  im  Kopierrahtncn  bei  zerstreutem 
Tageslicht  belichtet.  Das  Kopieren  wahrt  kürzere  Zeit,  als  bei  gewöhnlichem 
CelloTdinpapier;  es  ist  beendet,  wenn  das  Bild  mit  allen  Einzelheiten  in  kastanien- 
brauner F'arbe  erschienen  ist.  Hierauf  wird  das  Blatt  in  reines  Wasser  gelegt, 
um  das  Oberschflssige  Bichromat  zu  entfernen.  Um  das  Auswassem  zu  be» 
schleunigen,  kann  man  dem  Waschwasser  Salz  oder  Alaun  hinzufügen.  Man 
erzielt  dann  vollkommenes  Auswässern  schon  in  zehn  Minuten,  wahrend  in 
rdnem  Wasser  etwa  eine  Stunde  notwendig  ist  Der  noch  einmal  in  reinem 
Wasser  abgespOlte  Druck  wird  nun  in  frisch  angesetztem  Pyrogallol  entwickelt 
Nach  dem  Entwickeln  wird  kurze  Zeit  ausgewaschen  (kein  Fixiernatronbad!). 

Kräftige  Negative  geben  die  besten  Resultate.  Der  Ton  hängt  von  der 
Kupfennenge  ab.  je  mehr  Kiqjrferviirid,  um  so  kilter  flllt  der  Ton  des  Bildes 
aus.  (The  Photogram.) 

8«U«s  Verfahren  zur  H*<'*t^img  farbiger  PhetographJeett 

ist  nunmehr  patentiert  worden,  nachdem  die  Vorverhandlungen  mehr  als  drei 
Jahre  gedauert  haben.  Wir  geben  im  folgenden  die  deutsche  Patentbeschreibung 
(D.  R.-P.  Nr.  loi  132):  Bei  der  Herstellung  von  buntfarbigen  Pbotographieen  unter 
Anwendung  von  drdfaiUgen  Bildern  nach  dem  bekannten  Ducos  Du  Hauron» 
sehen  Verfahren  (siehe  die  französische  Patentschrift  Nr.  83061)  besteht  der 
Übelstand,  dass  diese  drei  einfarbigen  Bilder  infolge  der  Dicke  oder  des  Ver- 
ziehens der  Bildträger  eine  Vereinigung  zu  einem  vollkommenen  Bilde  nicht 
ermöglichen.  Ähnliche  Obelstande  bestehen  bei  dem  Vidalschen  Verfahren 
(Photographische  Nachrichten  i8gt,  S  582),  bei  welchem  Celluloidplatten  als 
vorläufige  Trager  der  Bilder  bei  deren  Aufeinanderschichtung  benutzt  werden. 
Nach  dem  Sei  leseben  Verfahren  werden  drei  auf  dünnen  KoUodiumhäutcben 
angefertigte  einfarbige  Bilder  mitsamt  den  Kollodiumhautchen  flberein«ider 
geschichtet.  Zur  Herstellung  der  einfarbigen  Bilder  wird  die  Chromgelatine 
auf  sehr  dünne,  aber  transportable  Kollodiumhautchen  aufgebracht,  welche 
beispielsweise  auf  einer  Glasplatte  aufgespannt  sind.  Die  Chromgclatine  geht 
nut  dem  Kollodiumhautchen  eine  innige  Verbindung  ein,  so  dass  eine  nachherige 
Trennung  der  Gelatine  von  dem  Kollodium  nicht  möglich  ist.  So  präparierte 
Platten  werden  in  der  bekannten  Weise  unter  drei  ><egativen  kopiert,  welche 
durch  Vorsetzen  von  drei  in  den  Grundfarben  geflbbten  Lichtfiltem  erhalten 
wurden  und  nadi  einem  bekannten  Beizverfahren  (siehe  z.  B.  Vogels  Hand- 
buch  der  Photographie,  I.  Aufl.  1870,  S.  28)  farbig  entwickelt.  Klebt  man  hierauf 
alle  drei  Bilder  übereinander,  so  erhält  man  ein  Gesamtbild,  welches  eine 
durdiaus  fehlerfreie  Deckung  zeigt.  Dies  ist  der  Eigenschaft  des  Kollodiums 
zuzuschreiben,  da  dasselbe,  weil  vollkommen  farblos,  keinen  Einfluss  auf  die 
Farbwirkung  des  Bildes  hat  und  als  indifferent  gegen  Feuchtigkeit  das  Verziehen 
der  Gelatine  verhindert,  wodurch  die  vollkommene  Deckung  der  einzelnen 
Bilder  errdcht  wird. 
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Unter  obiger  Firma  bildete  sich  in  Düsseldorf  eine  nesellschaft,  bestehend 
ans  den  Herren  Th.  I. antin  (Düsseldorf),  Karl  Schaeuffelen  fl'apierfabrikant 
in  Heilbronn)  und  II.  Wandrowsky  (Photochemiker  in  Düsseldorf),  zwecks 
Hentdlnng  und  Vertrieb  pholographiscfaer  Papiere.  Ah  Rohmaterial  soll  der 
erprobte  Stoff  der  Schaeuffelenschen  Papierfabrik  verwendet  werden,  welcher 
von  obiger  Firma  barytiert  und  mit  Emulsion  präpariert  wird  Hergestellt 
werden  Albuminat- Emulsionspapier,  Cellolidinpapier,  Platinbromsilberpapier  und 
Albmninpapier.  Wir  begrflaaeii  daa  neue  Untemebmen  als  einen  erfolgreichen 
Vorstoss  grgen  den  berOchtigien  belgisch  •fransflaischen  Papierring. 

Wirkung  von  Magnetismus  auf  Troekenplatten. 
Nach  neuen  Untersuchungen  von  £.  Jahr  in  Berlin  gewinnt  es  den  An- 
schein, als  ob  auch  Magnetismus  auf  Trockenplatten  ähnliche  Wirkung  ausflbt 

wie  Licht  Der  Majjnctismus  wirkte  auch  dann,  wenn  der  Magnet  mit  der  Glas- 
seite der  Platte  in  Berührung  gebracht  wurde.  Diese  Versuche  bedürfen  jeden- 
falls  genauer  Nachprafung.  (Elektrochemische  Zeitschrift,  i.  I>et.  1898.) 

Wasserstoffsuperoxyd 
wird  zur  Entfernung  der  letzten  Spuren  von  Fixiernatron  in  photographischen 
Schichten  mit  Vorteil  angewendet.  Dasselbe  ist  jedoch  ziemUch  teuer  imd  nicht 
haltbar.  Nach  ,The  Photograro*  ist  jetzt  diesem  Obelstande  dadurch  abgeholfen, 
dass  man  zur  Herstellung  von  WasscrstofTsupcroxyd  Natriumsuperoxyd  ( i  Kilo 
kostet  5,50  Mk  )  verwendet.  Vermischt  man  von  letzterem  einen  Teil  mit  andert- 
halb Teilen  konzentrierter  Schwefelsäure,  so  tindet  Zersetzung  in  Natriumsulfat 
und  Wasserstofbuperosyd  statt.  Zum  Gebraudie  Iflat  man  i  g  Natriumsuper- 
oxyd  in  zwei  Litern  Wasser  und  fügt  34  Tropfen  konaentriert«:  Schwefel* 
sAure  hinzu. 

Entwicklung  von  Auskopierpapieren. 
Um  schwach  ankopierte  Drucke  auf  Chlorsilber- Emulsionspapier  zu  ent- 
wickdn,  giebt  L.  Ancel  nachstehende  Vorsdirift:  Man  kopiert  im  Kopierrahmen, 
bis  das  Bild  achwach  sichtbar  ist,  legt  dasselbe  mit  der  Bildseite  nach  oben  auf 
eine  Glasplatte  und  bestreicht  es  bei  gedämpftem  Licht  mit  einer  Mischung  von 

Wasser  40  ccm, 

Weinessig  »Tropfen, 

(oder  Essigsäure  -2  Tropfen) 
fflnfprozentige  alkohol.  Pyrogallol -Lösung         10  Tropfen 
Nach  drei  Minuten  ist  die  Entwicklung  beendet.    Dann  wird  gewaschen  und 
im  Tonfizierbade  fixiert.  (Apollo  Nr.  86.) 

Hcuheiten  aus  der  optischen  Werkstaette  von  Carl  Zeiss,  Jena. 

Im  vorigen  Heft  der  ^Rundscbau"  gaben  wir  auf  Seite  57  eine  kurze  Be- 
achrdbung  neuer,  von  der  Finna  Zeiss  in  den  Handel  gebrachter,  wissen» 
adiaftlicher  Apparate.  Heute  wollen  wir  Ober  diesen  Punkt  noch  einiges  nach» 
tragen.  Neuerdings  beschäftigt  sieh  genannte  Firma  auch  mit  Herstellung  von 
Spektroskopen  und  Spektrographen.  Bemerkenswert  sind  die  Flüssigkeits- 
prismen von  hoher  Dispersion.  Das  .Vergleichsspektroskop*  ermQi^cht  einen 
bequemen  und  sicheren  Vergleich  der  Absorptionsspektren  von  Flflsaigkeiten, 
Strahlenfiltern,  Farbgläsern  11  s  w  TVis  Spektroskop  ist  an  einer  von  einem 
kräftigen  Fuss  getragenen  Säule  in  senkrechter  Lage  so  befestigt,  dass  man  in 
dasselbe  wie  in  ein  Mikroskop  hineinschauen  kann.   Die  zu  ver|^eiclienden 
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Gegenstände  kommen  nebeneinander  auf  den  wagerecfaten  Tisch  über  die  von 
unten  durch  zwei  Spiegel  beleuchteten  Öffnungen.  Der  Strahlengang  im  Spektra- 
■kop  ist  rar  die  beiden  su  vergleidienden  Spektren  vollkommen  gleichartig. 

Eine  benierken<<wcrte  Neuerung  auf  dem  Gebiete  der  Projektionsapparate 
ist  ferner  das  Epidiaskop,  welches  in  erster  Linie  zur  Projektion  undurclisich- 
liger  Präparate  bestimmt  ist,  während  man  audi  durchsichtige  und  Diapositive 
damit  vorführen  kann.  Das  waqerecht  liegende  Präparat  wird  mit  Hilfe  einer 
elektrisrhcn  Botjenlampr  und  eines  Spiegels  von  oben  beleuchtet;  um  das  Bild 
auf  den  weissen  Schirm  zu  werfen,  ist  neben  dem  lichtstarken  Objektiv  ein  im 
Winkel  von  45  Grad  g^en  das  Präparat  geneigter  Spiegel  notwendig.  Die 
ganze  Vorrichtung  lässt  sich  auch  zur  Projektion  mikroskopischer  Präparate  mit 
durchfallendem  Licht  herrichten,  so  dass  also  das  Epidiaskop  ein  Universal 'Pro- 
jektionsapparat im  besten  Sinne  des  Wortes  ist.  N. 

Preisaussehreiben. 
Auf  das  in  Heft  11  v.  J.  veröffentlichte  Preisausschreiben  der  Optischen 
Anttalt  von  £.  Sater  in  Basel  möchten  wir  hier  noehmali  hinwefien.  Der  letite 
Einsendungstermin  ist  der  15.  März  d.  J. 

RiuuMwllung  in  Darmstedt. 
Der  Verrin  von  Freunden  der  Photographie  in  Darmstadt  wird  dasdbst 

in  der  ersten  Hälfte   des  Monats  Juni  eine  Ausstellung  von  .\mateurphoto 
grapbieen  veranstalten,  und  zwar  in  den  Sälen  der  Grossh.  CentralsteUe  fQr  die 
Gewerbe.   Anmeldungen  an  Herrn  Dr.  Ernst  Büchner  in  Pfungstadt 

Ausstellung  in  Magdeburg. 
Vom  17.  bis  a6.  Juni  veranstaltet  der  Amateur -Photographen -Verein  in 
Magdeburg  eine  Aussteilung  in  den  Räumen  des  städtischen  Museums.  An- 
meldungen sind  bis  zum  15  Mai  ZU  richten  an  Herrn  Paul  Iledicke,  Magde- 
burg, Breite  Weg  160.  Die  Einsendung  der  Bilder  hat  spätestens  bis  zum 
1.  Juni  zu  geschehen.  Das  Ausstellungsgebiet  erstreckt  sich  auf  die  Provinz 
Sachsen.  Eine  Anzahl  Diplome  und  Preise  wird  verteilt. 


Süehersehau. 

8.  P.  Thompson.  Ober  sichtbares  und  unsichtbares  Licht  Deutsche 

Ausgabe  von  Prof.  Dr.  O.  Lumnicr.  Mit  10  Tafeln  und  150  Ab- 
bildungen im  Text  Halle  a.  S.  1898.  Verlag  von  Wilhelm  Knapp. 

i^rcis  9  Mk. 

In  einer  Reihe  überaus  anregender,  in  der  Rcyti  Institution  von  Gross- 
Britannien  gehaltener  Vorträge  giebt  S.  P.  Thompson  eine  gemeinfassliche 

Darstellung  ausgewählter  Kapitel  dc-r  Optik  Durch  vortrefflich  gewählte  Ab- 
bildungen wird  das  Verständnis  in  bester  Weise  gefördert.  Auch  die  Theorieen 
der  verschiedenen  Methoden  zur  Herstellung  farbiger  Photographieen  sind  in 
den  Kreis  der  Erwägungen  gezogen.  Prof  O.  L  um  in  er,  Mitglied  der  Physikalisch- 
Technischen  Reichsanstalt,  wdrhcr  die  deutsche  Ausgabe  bearbeitete,  hat  den 
Text  durch  Zusätze  und  Anmerkungen  erweitert.  So  ist  ein  Werk  geschaffen, 
welches  die  Grundbedingungen  des  Zustandekommens  ehies  photograpbischen 
Bildes  musterhaft  klarlegt 
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Dr.  Stolst.    Photographischer  Notiz*KaIender  fQr  1899.    Halle  a.  S. 

Verlag  von  Wilhelm  Knapp     Preis  1,50  Mk. 

Unter  den  photographischen  Kalendern,  welche  alljährUch  neu  ausgegeben 
werden,  hat  sich  deijenige  von  Stolze,  zu  dem  auch  Dr.  Miethe  wertvolle 
Beitrlge  lieferte,  den  erstoi  Platz  erobert.  Aus  dem  Oberaus  reichen  bibalte 

heben  wir  nur  folgendes  hervor:  Allgemeine  Tabellen.  Tabellen  för  optisch- 
pbotographische  Zwecke.  Rein  photographische  Tabellen.  Chemische  und  physi- 
kaltsche Tabellen.  Anweisan^^  und  Rezepte.  Kameras.  Stative  Verpackung  zur 
Reise.  Dankelzimmer.  Negativ-Verfahren.  Positiv -Verrahren  Photographische 

Vereine  in  Deutschland  und  Österreich  -  Ungarn  u.  s.w.  Den  Schln^s  bildet  ein 
nach  Ortschaften  und  nach  Gegenständen  geordnetes  Verzeichnis  von  Bezugs» 
quellen. 

The  american  annual  of  photography  and  Photographie  times  almanac 
for  1899.  New  York. 

Das  amerikaniadie  Ishrbuch,  dessen  Vertrieb  tnr  Deutschland  und  öster* 

reich  die  Firma  Dr.  A.  Hesekiel  <V  Co.  in  Rerlin  übernommen  hat,  bringt 
neben  einer  grossen  Reihe  von  Original- Abhandlungen  und  Besprechungen 
wiederum  ein  vortrefflich  ausgefQhrtes ,  sehr  reichhaltiges  Bildermaterial.  Immer 
wieder  erfllllt  uns  die  hohe  Entwicklungsstufe,  auf  welcher  in  Amerika  die 
Autotypie  steht,  mit  Staunen. 

Gut  Licht.   Jahrbuch  und  Almanach  fflr  Photographen  und  Kunst- 
liebhaber far  das  JahriBgg.  Verlag  des  «Apollo*.  Dresden.  Preis 

1,50  Mk. 

Das  jetzt  im  vierten  Jahrgange  vorliegende,  von  14.  Schnauss  in  Dresden 
herausgegebene  i^Jahrbuch*  tmugt  neben  einer  Reihe  guter  Illustrationen  und 

dem  üblichen  Kalender  eine  trefTlichc  Sammlung  praktischer  Vor.'ichriften  för 
den  täglichen  Gebrauch.  Daran  schliesst  sich  ein  Überblick  Ober  die  Neuerungen, 
welche  das  verflossene  Jahr  brachte,  femer  Mitteilungen  über  Ausstellungen, 
Koogrease  u.  s.  w.  Das  Buch  wird  zu  sehien  alten  Freunden  zahlreiche  neue 
erwerben. 

Bflhne  und  Welt.  Herausgegeben  von  O.  Eisner.  Berlin  1899.  Heft  8. 

In  vorliegendem  Heft  der  in  jeder  Beziehung  vorzQ^ch  ausgestatteten 
Zeitschrift  ist  ein  photographisch  interessanter  Versuch  gemacht:  das  Bildnis 
der  Schauspielerin  Agnes  Sorma  ist  in  Vierfarbendruck  (Autotypie  von 
Bflxenstein)  «dedergegeben.  Von  den  flbrigen  Vollbildern  ist  eine  Bflhnen- 
auliiahme  von  Victor  Angerer  in  Wien  (Scenc  aus  der  Evangelimann)  be- 
merkenswert.  Im  übrigen  stellt  sich  der  reichhaltige  Text  dieses  Heftes  den 
froheren  Heften  würdig  an  die  Seite. 

Jahresbericht  der  Dresdner  Gesellschaft  zur  Förderung  der  Amateur- 

Photographie  1899. 

Vorliegender  Jahresbericht  giebt  ein  erfreuUches  Zeichen  von  dem  Streben 
und  den  Leistungen  der  erst  im  September  1897  g^rflndeten  »Dresdner  Gesell- 

Schaft".  Durch  Preisausschreiben,  eine  Reihe  kleiner  Ausstellungen  u.  s.  w.  ist 
genannter  Verein  aus  dem  Rahmen  der  Thätigkeit  ähnlicher  Vereine  heraus- 
getreten und  hat  die  Atifknerksamkelt  weiter  Kreise  auf  sich  gezogen.  Das 
lesenswerte  Büchlein  ist  mit  vier  trefflichen  Aufnahmen  ausgestattet:  „Die 
Ku£;e!er"  von  Otto  Ehrhardt  (Lichtdruck),  „Porträtstudie*  von  demselben, 
aBauernhof"  und  , Winters  Nahen"  von  Hans  Schiemann. 
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P.  Gowfct.   Die  Kunst  in  der  Photographie.  Jahrgang  II,  1898,  Heftfi. 
Verlag  von  JuL  Beclcer  in  Berlin. 

Das  vorliegende  Heft,  welches  den  zweiten  Jahrgang  des  Prachtwerkes 
absohliesst,  ist  den  enghschen  Landschafts  -  l'hotogxaphen  gewidmet.  Dem  ein- 
leitenden Text  von  Horsley-Hinton  über  „englische  Landschaftsphotographie" 
folgen  vorzflj^ch  ansgeflBhrte  Aufnahmen  von  A.  R  Blake,  Karl  Greger, 
Horsley-Hinton,  W.Thomas,  W. Warren,  E.  F.  Lewett  und  Dr.  Llewellyn 
Morgan. 


Zu  unseren  Tafeln, 

Taf.  IX.    „Weiden".    Aufnahme  von  (iustav  Hcinke  in  Friedenau. 
Heliogravüre  von  Meisenbach  Riffarth  &  Co.  in  Berlin. 

Taf.  X.   .Heimkehr".   Aufnahme  von  Th.  und  Oscar  Hofmeister 
in  Hambttig. 

Taf.  XL  .Vom  Brocken*.  Aufnahme  von  Hugo  BQchner  ia  Erfurt 
Taf  XII.  yTorfarbeiterin*.  Aufnahme  von  Th.  u.  Oscar  Hofmeister 

in  Hamburg. 


Fragekasten. 

I>i»  Aftfngtm  wSmd  w%  Dr.  Ntnkau»»  in  BtrUn  (Lam^gntfmürmaat tt)  «Ar  «m  lUnn  Ht^* 
pholograpk  Sfttk  im  WSm  (Ytit^  Piwrültmg»»M  4S)  uh  rUhttm, 

Fragen. 

Nr  5.  Unter  welchem  Namen  kommt  das  Papier  In  den  Handel,  welches 

die  Aufnahme  „Hall  in  Tirol"  von  H.  Kühn  in  Inn.shruck  zeigt  (veröffentlicht  im 
vorigen  Hefte  der  „Rundschau"),  und  wie  ist  die  Behandlung  desselben? 

Antworten. 

Z«  Nr.  5  Das  fragUche  Bild  i^t  ein  nunimidruck.  Fertig  prflparierte 
Kopierpapiere  dieser  Art  sind  im  Handel  überhaupt  nicht  zu  haben,  da  diese 
Papiere  immer  ganz  frisch  verarfoeilet  werden  mflssen.  Eine  vmtreffHdie  An- 
leitung hierzu  finden  Sic  in  „Hofmeister,  der  Gummidruck*.  Halle  a.S.  iSgiB. 
Verlag  von  Wilhelm  Knapp.  Preis  1,5p  Mk. 


Für  die  Rcüakli  -1  .1  i:iiiiA.,rtlich:  Di.  R.  .NKUHAl-'.SS  in  Herlin. 

Drnck  aad  Verls);  ^  i:  wii.hki.M  KNAPP  in  HaIIc  s.S.,  Mahlwee  19 
Pupier  v«n  BKRTti.  SIEGISMUND  iu  Uipsic- Berlin. 
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Die  Ausstellung  für  künstlerisehe  Photographie  in 
der  Königl.  Akademie  der  Künste.    Berlin  1899. 


des  künstlerischen  Standpunktes  verdient. 

Schon  der  erste  flüchtige  Eindruck,  den  wir  auf  der  zur  Zeit  in 
Berlin  stattfindenden  Ausstellung  für  künstlerische  I'hotographie  empfangen, 
lässt  uns  ijewahr  werden,  welche  Wandlungen  sich  auch  auf  diesem  Gebiet 
vollzogen  haben.  Noch  vor  einigen  Jahren  prangten  die  sogenannten 
Erinnerungsbilder  schöner  Gegenden,  herkömmliche  Bildnisse  und  zurecht- 
gestellte Scenen  an  den  Wänden  der  Ausstellung  und  leuchteten  einem 
meist  auf  dem  harten,  unmalerischen  Celloldinpapier  entgegen.  Heut  ist 
von  dieser  Gattung  nur  noch  weniges  zu  bemerken:  dank  der  strengen 
Kritik  bei  der  Annahme,  hoffen  wir,  dass  auch  die  letzten  Reste  baldigst 
von  der  Oeffentlichkeit  zurücktreten,  falls  die  V'erfertiger  nicht  vorziehen, 
sich  durch  eingehendes  Nalurstudium  der  frischen  Strömung  anzu- 
schliessen.  Die  Ausstellung  zeigt  diesmal  ein  wesentlich  anderes,  un- 
vergleichlich höheres  (icprägc.  Das  Motiv,  der  Ausschnitt,  die  Behand- 
lungs-  und  Darstcllungsweise  haben  einen  eigenartigen,  künstlerischen 
Charakter  angenommen,  der,  abgesehen  von  den  technischen  Mitteln,  die 
nur  hierfür  in  Betracht  kommen,  Künsticrarbeiten  der  Graphik  vollständig 
gleicht.  Haben  sich  doch  anderseits  die  neuen  Kunstdruckverfahren  auf 
photochemischer  Grundlage  allmählich  entwickelt,  Handzeichnungen  z.  B. 
werden  auf  diese  Weise  täuschend  reproduziert.  Einer  der  ersten  Berliner 
Maler  fühlte  sich  beim  Anblick  der  Ausstellung  zu  der  Bemerkung  ver- 
anlasst, dass  man  recht  sähe,  wo  sich  der  Maler  zu  beschränken  hätte, 
weil  die  photographische  Kunst  manches  besser  mache,  als  er  es  im 
Stande  sei. 


Von  Hildegard  Lehncrt  in  Berlin. 


INarhilruck  verboten  | 


eitdem  die  Kunstphotographie  die  jetzige  bemerkenswerte  Höhe 
erreicht  hat,  ist  sie  zweifellos  als  ein  für  sich  bestehender 
Ku listzweig  zu  betrachten,  dessen  anregende,  fördernde  und 
erzii  bliche  Kraft  vollste  Beachtung  und  Würdigung  seitens 
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Gehen  wir  auf  das  Wesen  der  Kunst  in  der  Photographie  ein,  so 
wäre  zunächst  das  Motiv  als  solches  zu  betrachten,  sebe  Entstehung 

und  Behandlungsart,  an  die  sich  eng  der  Ausschnitt  anschliesst. 

Die  Wirkung  eines  Eindrucks  ruft  in  Gemeinschaft  mit  der  künst- 
lerischen Gcstaltungsgabe  eine  Idee  hervor,  deren  Ergebnis  das  Motiv 
wird.  Je  entwickelter  iler  malerische  Sinn  ist,  um  so  kräftiger  tritt  das 
Motiv  in  die  Erscheinung.  Es  begründet  das  Bild,  das  aber  vor  allem 
der  richtigen  Begrenzung  durch  den  geübten  Blick  bedarf,  um  als  etwas 
Al^eschlossenes  die  Bezeichnung  „Büd*  zu  empfangen.  Hier  tritt  also 
das  Wahlen  des  Ausschnittes  in  Thatigkeit.  Die  altere  Riditung  hielt 
noch  an  hergebrachten  Grundsätzen  fest  —  oft  glichen  die  BOder 
BnhnenhintergrQnden:  man  bevorzugte  die  wie  KuKssoi  hineinragenden 
Bäume ,  die  breiten  Wege  verliefen  ordnungsgemäss,  und  den  Figuren 
gab  man  Stellungen,  die  jeglicher  Charakteristik  entbehrten  — ,  während 
die  neue  Richtung  die  mit  Unrecht  gestellten  Schranken  durchbricht,  die 
Natur  als  einzigste  Lehrmeisterin  anerkennt  und  dem  freien  Gefühl  freien 
Lauf  lässt.  Ob  man  in  diesem  Bestreben  zu  weit  geht,  wie  die  Gegner 
mdnen,  kann  allein  die  Zukunft  lehren;  das  wahlhafte  Kunstwerk  wird 
seinen  Platz  behaupten,  und  das  Unhaltbare  bflsst  seinen  Wert  binnen 
kurzem  ein. 

Beint  Nutzbarmachen  des  Motivs  ist  die  Verteilung  der  Licht-  und 
Schattenflächen,  ebenso  die  Abwägung  der  Tonwerte  im  allgemeinen  und 
schliesslich  im  einzelnen  von  allergrOsster  Wichtigkeit.  Leider  wird  hier- 
bei noch  manches  übersehen. 

Die  zu  Gebote  stehenden  Lichtquellen  können  verschiedener  Art 
sein;  einmal  ist  es  das  unmittelbare  Sonnenlicht  im  Freien,  das  mannig- 
fache Zurttckstrahlung  erzeugt,  dem  Kernschatten  gesattigte  Tiefe  ver- 
leiht und  die  Uebetgangstflne  deutlich  erkennen  lasst.  Bei  bedeckter 
Luft  lösen  sich  die  gesamten  Werte  in  HalbtOne  auf.  Dann  ist  es  femer 
durch  die  Sonne  hervorgebrachte  Beleuchtung  innerer  Räimu  ,  wobei 
Reflexton  und  Kernschatten  fast  als  eine  Masse  erscheinen  und  der  (Über- 
gang zum  vollsten  Licht  weniger  deutlich  wird  Beschattet  man  die  Augen, 
so  sind  die  L  bergauLjswcrtc  besser  /.u  beobachten.  Künstliche  s  Licht 
bringt  ähnliche  Wirkungen  wie  die  letzlbcschricbenen  hervor,  zeichnet 
sich  aber  durch  besondere,  unangenehm  berührende  Harte  aus.  Die 
Verteilung  und  Ausbreitung  des  Lichtes  muss  gleich  bei  der  Aufnahme 
bedacht  werden;  gegen  die  Sonne  aufgenommen  erhalt  man  die  male- 
rischsten und  stimmungsvollsten  Bilder,  besonders  auf  landschaftlichem 
Gebiet.  Im  Figurenbild  aber  tritt  hierdurch  leicht  ein  Kehler  hervor,  der 
in  dem  Mangel  fast  aller,  für  die  körperhafte  Darstellung  notwendigen 
Rellextöne  lieu;t  Kin  deutliches  Beispiel  ist  in  dem  Bild  „Heimkehr" 
von  Einbeck  is.  Fhni  Rundschau  1H98,  Heft  H,  Talel  neben  S.  2401  zu 
tinden;  bei  dem  immerhin  noch  hlarken  Licht  der  Luft  bind  ilalbtönc 
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und  Reflexe  im  RQcken  der  Figuren  und  im  Vorderhand  unbedingt  vor» 

banden  gewesen,  aber  unterdrückt.  Bei  dieser  Auffassung  leidet  aller- 
dintrs  die  Glaubwürdigkeit  auf  Kosten   des   beabsichtigten  düsteren 

Eindrucks. 

In  der  Natur  ist  alles  auts  It  inste  abgestimmt  vorhanden  —  warum 
werden  die  Werte  und  ihr  Studium  in  der  Kunstphotographie  noch  so 


liAufi^  vernachlässigt?  Jede  Farbfläche  ist  von  der  nebenliegenden  stets 
im  Tonwert  zu  unterscheiden  und  für  die  Ausarbeitung  festzustellen ; 
ledi.t,'licli  hierauf  beriilit  die  wahre  Naturanschauung  bei  der  Wiedergabe 
durch  die  Kunst  dvv  „Lichtzeichnung".  Durch  vorsiclitiges  Kntwickehi 
unti  Kopieren  kann  viel  dazu  beigetragen  werden;  es  koniiiu  nur  darauf 
an,  dass  beim  Aulnehmen  der  Naturcindruck  scharf  eingeprägt,  ja  last  aus- 
wendig  gelernt  ist ;  schriftliche  NoUzen  haben  sich  als  praktisch  erwiesen. 
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Beim  Einstellen  der  Aufnahme  kommt  noch  ein  wesentliches  Moment 
in  Betracht,  was  auf  das  Vorhandensein  künstlerischen  Auffassungsgefühls 
schliessen  lässt:  die  richtige  Abstufung  der  zeichnerischen  Umrisse  mit 
ihren  mehr  oder  minder  deutlichen  Einzelheiten,  mit  andern  Worten:  die 
Bewertung  der  Luftperspektive.  Diejenigen,  welche  sich  der  Schärfe  bis 
in  die  Tiefe  des  Bildes  hinein  bellcissigen,  kann  man  weder  Naturalisten 
noch  Künstler  nennen;  bei  ihren  Aufnahmen  könnte  man  in  der  Ferne 
noch  die  Blätter  an  den  Bäumen  zählen,  während  im  Vordergrund  den- 
noch Flauheit  eintritt.  Solche  Bilder  wirken  durchaus  falsch  und  un- 
künstlerisch, schon  weil  der  technische  Vorgang  sich  dem  Beschauer  mehr 
aufdrängt,  als  der  zu  empfindende  Inhalt  des  Vorwurfs.  Die  unscharfe 
Richtung  kann  manchmal  auch  zu  weit  gehen,  indem  sie  Bilder  schafft, 
die  jeglicher  Luftperspektive  entbehren  und  dadurch  das  Vertiefen  oder 
Schieben  der  Grundflächen  zum  Horizont  hin  schädigt. 

In  Bezug  auf  die  Ausdrucksweise  künstlerischer  Absichten  können 
wir  den  Gummidruck  als  das  vollendetste  und  energischste  Mittel  preisen. 
Hier  ist  der  Weg  zur  Veranschaulichung  malerischen  Empfindens  gefunden, 
ohne  das  Aufdringliche  der  photographischen  Technik  fürchten  zu  müssen. 
Der  Gummidruck  giebt  durch  sein  mehr  oder  weniger  kräftiges  Korn  das 
Zittern  der  Luft,  die  Auflösung  aller  möglichen  harten  Umrisse  und  die 
Tiefe  der  Schatten  in  unvergleichlichem  Masse  wieder.  Grosse,  breite 
Motive  können  nur  auf  diese  Weise  dargestellt  werden;  andere  Verfahren 
erscheinen  dagegen  leblos  und  flau.  Bromsilbervergnisserungcn  auf  rauhen 
Papieren  kommen  dem  Gummidruck  am  nächsten,  jedoch  ohne  ihn  an- 
nähernd zu  erreichen.  Die  angewendeten  Torchon-  und  Elefanten-,  sowie 
andere  Whatmanpapiere  finden  auch  in  der  Aquarell-  und  Deckfarben- 
malerei ihre  Verwendung.  Einen  grossen  Reiz  üben  jene  Bilder  aus, 
denen  nur  eine  leinwandartige  Fläche  zu  Grunde  liegt,  nicht  aber 
der  Stoff  als   solcher.     Der  Pigment- Kohle-   und    Platindruck   hat  für 
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angestrebte  Wirkungen  seine  besonderen  Vorzüge,  die  Formen  erhalten 
harmonische  Übergänge  und  weiche  Flächen. 

Die  Versuche,  der  Natur  die  Farbe  abzulauschen,  sind  hoch- 
interessant, stehen  aber  vorlaufig  mit  den  malerischen  Begriffen  noch 
nicht  im  Einklang.  Es  kommen  wohl  eindrucksvolle,  phantastische  Bilder, 
besonders  Landschaften,  zu  stände,  die  als  solche  jedenfalls  ihre  Be- 
rechtigung haben,  aber  vom  naturalistischen  Gesichtspunkte  aus  der 
wahren  Farbwerte  entbehren,  somit  nicht  die  überzeugende  Geltung  sich 
verschaffen  können,  in  der  Malerei  kann  der  koloristische  Gedanke  viel 
eindringlicher  zum  Ausdruck  gebracht  werden:  die  Unmittelbarkeit  der 
Naturanschauung  prflgt  sich  deutlicher  aus,  als  es  je  in  der  Photographic 


Blick  auf  Nixhnry  -  XoU/furwi.  .1.  .Mit;i<iimtc ,  Mu>kaii 


möglich  werden  wird.  lu  der  Herstellunii  farbiger  Pholographieen  sind 
und  bleiben  wir  Sklaven  des  Materials;  die  persönliche  Empfindungsweise 
muss  sich  ihm  stets  unterordnen.  Mögen  die  so  weit  gediehenen  Ver- 
suche getrost  fortgesetzt  werden :  eins  wird  dabei  unerreicht  bleiben, 
nämlich  den  Geist  und  die  Seele  des  schatTenden  Künstlers  hinein- 
zuzaubern.  —  Im  Anschluss  vorstehender  Ausführungen  wollen  wir  zu 
den  ausgestellten  Werken  übergehen. 

Die  wohlgelungene  Einrichtung  und  treflfliche  Anordnung  der  Aus- 
stellung, die  den  Leitern  zur  Ehre  gereicht,  lassen  einen  klaren  Überblick 
über  die  hervorragendsten  Kunstwerke,  einzelnen  Schulen,  Richtungen  und 
verschiedenen  Herstellungsarten  gewinnen.  Den  grössten  Flächenraum 
im  Hauptsaal  nehmen  die  Wiener  ein;  ihre  Formate  sind  bewunderungs- 
würdig.    Kühn,   Henneberg,  Watzck,   David   sind   die  führenden 
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Geistcshcldcn,  ihre  Leistungen  sind  von  höchstem  künstlerischen  Wert, 
sowohl  in  der  Idee,  wie  in  der  tief  empfundenen  malerischen  Durch- 
ftlhrung.  hl  dem  äusserst  anziehenden  Bild  .Vmiezianische  Gasse"  von 
Kuhn  (s.  zweite  Heliogravflre  im  Ausstellungskatalog)  sieht  zwar  das 
KeQbte  Malerauge  immer  die  thatsAchlich  gleichen  Abstände  der  drei 
Frauen,  wie  man  perspektivisch  feststellen  kann,  jedoch  thut  dies  dem 
grossartic;fn  Gesamteindruck  keinen  Abbruch.  Seine  Landschaften  sind 
im  heroischen  Stil  lichalten,  zeigen  Keuer  und  Tiefe  in  der  Darstellung 
nelun  edler  Linienführung  und  -Nicheren  Ausdruck  im  Umriss.  Das 
„Bildnis  des  Herrn  R.  K."  kann  mit  den  Werken  berühmter  Schab- 
kOnstler  verglichen  werden.  Hennebergs  Arbeiten  sind  ebenfalls 
Meisterwerke,  nicht  allein  in  der  Energie  der  Vorfahrung,  sondern  auch 
in  der  Beherrschung  der  Technik;  sie  stehen  mit  manchen  Bildern  der 
Hamburger  auf  derselben  hohen  Stufe.  „Am  Kanal*  ist  von  Boecklin- 
seh«  in  Geist  durchweht,  wahrend  die  „Pappelallec*  an  Thema  erinnert. 
„Ruhige  See",  „ Ostseestrand „Im  Eise"  gehören  zu  den  Werken  ersten 
Ranges. 

Watzek  ist  ein  fein  Ixobachtendcr  Künstler;  seine  „Landschafts- 
studie" fällt  durch  die  tief berühnnde  n>elanchoUschc  Siinunung  bei  ein- 
fachster Motivwahl  auf.  Davids  „Krabbenfischer"  wäre  noch  erfreuUdier 
anzuschauen,  wenn  das  Modell  nicht  an  Fusslosigkeit  litte.  In  Raths 
„An  der  Flusswehr"  finden  die  Liebhaber  der  scharfen  Richtung  auch 
einen  Wiener  Vertreter:  vom  materischen  Standpunkt  wirkt  dieses  Bild« 
chen  nicht  so  fesselnd,  weil  es  zu  scharf  ist  und  die  helle  Fläche  rechts 
zu  viel  Raum  einnimmt. 

Die  Hamburger  sind  den  Wienern  durchaus  ebenbCntig  Beim 
ersten  Blick  erseheini  n  su-  nirht  ganz  so  gegensatzn  irh ,  wie  letztere; 
hingeiLren  gehören  sie,  was  die  Wahl  der  Motive  beiritVi  iman  wird  an 
die  „Worpsweder"  erinnert),  zu  den  kühnsten  und  tüchtigsten  Vertretern 
und  Verteidigern  der  neuen  Richtung,  deren  Erfolge  hoffentlich  weiter 
bahnbrechend  wirken  werden.  Der  stark  ausgeprägte  kflnstlerische  Sinn, 
die  Frische  der  Unmittelbarkeit  und,  last  not  least,  das  technische  Können, 
sind  Eigenschaften,  die  jedem  unbefangenen,  verständnisvollen  Beschauer 
auffallen  müssen.  Zum  V'ielumstrittenstcn  gehört  das  E  i  n  b  e  c  k  sehe 
„Plakat"  der  letzten  Hamburger  photogra|)hischen  Ausstellun<;  (s  Pbot. 
Rundschau  iHg8,  IL  ft  lo,  rexthild  auf  S  2891,  Diese  Zusammensetzung 
ist  auf  den  Bedingungen  aufgebaut,  die  im  l'lakatstil  unerlässlich  sind  und 
einem  solchen  Blatt  zur  Wirkung  verhelfen,  daneben  seinen  bestimmten 
Charakter  auszudrücken  vermögen.  Es  wurde  von  einer  Seite  der  Vorwurf 
erhoben,  dass  der  Beleuchtungs- Eindruck  nicht  der  Wahriieit  entsprädie 
—  die  oberen  Flächen  der  Arme  könnten  von  der  Lichtquelle  nicht  ge- 
troffen werden.  Das  ist  ein  philiströser  Einwand  Das  Auffallende  des 
Plakats  liegt  eben  in  der  gegensatzreichen  Verteilung  der  hellen  und 
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dunklen  Flächen,  die  durch  ihre  eii;enartige,  stilisierte  Anordnuni;  die 
Aufmerksamkeit  anziehen  sollen.  Die  strahlende  Sonnenscheibe  ist  ein 
für  diese  Darstellung  sehr  }<ünstig  ijewahltes  Symbol,  das  im  Entwurf 
die  grösste  Rolle  spielt  und  nun  dem  Ganzen  zum  eigentlichen  Ausdruck 
auf  stilisierter  Grundlage  verhilft.  Das  Aussergewöhnliche,  von  der  Natur 
Abweichende,  wird  in  diesem  Fall  beabsichtigten  Kcklamczwecken  nutzbar 
gemacht. 


Einbecks  Arbeiten  zeichnen  sich  —  bis  auf  einige  kleine  IJn- 
korrektheiten  —  durch  Li  benswahrhcit  und  Kraft  aus;  in  seiner 
„Kartoffelscbalerin"  is.  Phot.  Rundschau  1898,  Heft  8,  S.  229)  ist  der 
Fuss,  wenn  er  nicht  wirklich  verkrüppelt  war,  anatomisch  eine  Un- 
möglichkeit, auch  leidet  die  Hand  an  Flachheit.  Die  „Klagende  Dryade" 
(s.  Phot.  Rundschau  1898,  Heft  10,  Heliogravüre»  ist  ein  Experiment,  das 
mit  grosser  Geschicklichkeit  in  direkter  und  indirekter  Anordnung  aus- 
geführt ist.  „Mutter  und  Kind"  (s.  Phot.  Rundschau  1898,  Heft  8,  Tafel 
neben  S.  256t  enthalt  viel  seelischen  Ausdruck.  Arning  behandelt  die 
„Hufschmiede"  wesentlich  energischer  als  Alexandre:  sein  von  hohem 
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Standort,  wahrscheinlich  bei  schräg  gestellter  Bildfläche  aufgenommener 
„Sirocco"  ist  in  jeder  Hinsicht  zu  bewundern  (s.  erste  Heliogravüre  im 
Ausstellungskatalog).  Die  „Kartoftelschälerin"  von  Linde  könnte  wohl 
etwas  kräftiger  betont  sein,  das  Bild  teilt  sich  übrigens  in  zwei  vertikale 
Hälften.  Carstens  „Alsterschwan"  fesselt  durch  die  luftige,  wahre  Auf- 
fassung und  den  glücklich  gewählten  Ausschnitt,   „Hamburger  Fleet  im 

Winternebel"  ragt  durch  seine  künst- 
U;rischcn  Eigenschaften  ganz  bedeutend 
hervor.  In  Trinks  „Selbstporträt"  sind 
leider  die  Tonwerte  nicht  genügend  be- 
achtet, Brandts  „Schilfstudie"  niüsste  im 
Vordergrund  kraftvoller  ausgearbeitet  sein. 
Zu  den  Werken  der  Gebrüder  Hofmeister 
fühlt  man  sich  ganz  besonders  hingezogen; 
es  entströmt  ihnen  eine  seltene  Anregung: 
die  ehrliche  und  treue,  dabei  geistreiche 
Naturauffassung  und  die  bestimmte,  alles 
Kleinliche  verachtende  Behandlung  des 
Motivs  verdienen  höchste  Anerkennung. 
Es  gleitet,  nebenbei  gesagt,  ein  Hauch  der 
Worpsweder  Malerschule  darüber.  Mit 
den  farbigen  X'ersuchen  kann  man  sich 
nicht  ganz  befreunden;  das  leblose  CirOn, 
die  irisierenden  Birkenstämmc  und  die 
scharf  blaue  Luft  gehen  keine  V'erbindung 
ein ,  grenzen  daher  nicht  an  Wahrheit, 
sondern  verletzen  das  kolorislischo  Gefühl 
eines  Künstlers.  Ungleich  sichöner  sehen 
diese  Bilder  in  einfarbigen»  Druck  aus. 
Die  Bildnisse  sind  wahre  Kunstwerke,  der 
„Pastor"  ist  vortrefflich  aufgefas!>t  und 
beleuchtet,  „Malir  Mackensens"  Haltung 
ungezwungen  und  natürlich,  nur  bewegen 
sich  die  Werte  nicht  in  den  richtigen 
Kolgen.  In  der  „Urahne"  liegt  viel  Inner- 
lichkeit der  Empfindung  verbunden  nut  abgeschlossener  Bildwirkung 
(s.  vierte  Heliogravüre  im  Ausstellungskatalog).  —  Eine  von  den  Ham- 
burgern und  Wienern  stark  abweichende  Physiognomie  tritt  in  den 
Werken  der  Belgier  zu  Tage.  Sie  sind  die  geistreichsten  und  eigen- 
artigsten Übermittler  atmosphärischer  Erscheinungen,  verstehen  sie  doch 
in  unangefochtener  Vollkommenheit  die  märchenhaften  Reize  des  Nebels, 
der  sonnendurchstrahlten  Dünste,  auf  die  Platte  zu  bannen  und  über- 
zeugend zu  verwerten;  die  zartesten  Abstufungen  der  Lufttöne  gelingen 


A.  Maiuurint ,  Muiknu. 
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ihnen  scheinbar  mObdos.  Wer  jemals  ihr  gesq^netes  Land  durch- 
wandert hat,  wird  nie  den  Zauber  vergessen,  der  sich  Ober  die  bel- 
gische Landschaft,  ahnlich  der  holländi^c  h<  n ,  infolge  der  feuchten  Luft 
ausbreitet:  besonders  anziehende,  maKiische  Stimmunt^cn  bietet  das 
Waesland,  wenn  aus  den  ausL('  (l<  hntt  n ,  bauiiujinstandcncn .  üppigen 
Wiesen  und  den  Kanälen  die  M"rL;'  ii-  und  Abendnebel  (■ni[)i)r>tt  ii;en 
Alexandre,  Ilannun,  Misonne,  \  andi  rkiiuiere,  Cumont  behaupten 
die  ersten  Plätze.  In  hohem  Masse  bedeutungsvoll  sind  die  Werke  von 
Alexandre.  Wie  herrlich  ist  die  »Beleuchtungsstudie" !  Wäre  die 
obere  linke  Wolkenmasse  um  einen  Ton  heller,  erschiene  sie  allerdings 
nodi  luftiger,  sie  lenkt  den  Blick  etwas  ab;  in  dem  in  jeder  Beziehung 
meisterhaft  durcbgefQhrten  „Fischer"  dürften  die  weissen  Wolken  besser 
mehr  zurücktreten.  Bei  der  „Schmiede"  hatte  rauhes  Papier  sicherlich 
die  Wirkung  der  l'rkraft  des  Vorwurfs  erhöht  Hannons  „Sonnenschein 
im  Wal(l<  "  lind  „Ticrstudie" ,  die  autfaili  nd  einer  Bleistiftzeiohnuni,'  auf 
Ingrispapitr  gleicht  is  IMiot  Kiiiidschau  1H99,  lieft  1,  ratVl  nclieii  S  241, 
sind  L^anz  brillantt-,  kOnstlt  l  ischt-  Leistuni;en  1)^111  „StillK  bi-n  "  iiianL^clt 
allerdings  die  Vertiefung,  auch  könnte  die  Gruppierung  mehr  auf  Licht- 
konzentration  berechnet  sein.  Misonne  belauscht  die  Natur  in  ihren 
intimsten  Färbungen,  er  ist  ein  KOnstler  der  Luftstimmungen;  daneben 
weiss  er  auch  den  Staub  der  Landstrasse  malerisch  zu  benutzen:  wie 
liditvoll  und  transparent  sind  ^Sonnennebel"  (s.  Phot.  Rundschau  1899, 
Heft  2,  Textbild  auf  S.  40),  ,  Stau  biger  Weg"  und  ,Auf  der  Landstrasse". 
In  den  Landschaften  von  Vanderkindere  mutet  uns  ein  ausgebildet 
feiner  Natursinn  an :  hielte  man  ihn  nicht  für  unantastbar  walirheits- 
liebend,  würdi-  man  hitr  und  dort  an  einkupicrte  Lüfte  s^Iaubcn  Bei 
„In  di  ti  Dünen"  licijt  diese  Wrimitunii  n.linlich  insotciii  nahe,  weil  die 
Kichtun-  di  r  Schlagschatttn  bei  din  Grashüscheln  nicht  der  Sonnen- 
stellung  ent!>pricht.  Seine  Motive  sind  stets  ungesucht  und  reizvoll, 
die  Darstellung  entspricht  völlig  seinen  Ansichten,  die  er  seiner  Zeit  in 
nDie  Kunst  in  der  Photographie"  so  klar  dargelegt  hat.  C  u  m  o  n  t  s 
nSonnabendmarkt  in  Brüssel"  ähnelt  fast  einer  vergilbten  Radierung  von 
Rembrandt,  es  ist  ein  in  Komposition  und  Luftperspektive  vollendetes 
Bildchen.  Marissiauxs  ^Alter  Mann"  enthält  trotz  seiner  unscharfen 
Darstellung  merkwürdigerweise,  von  fern  betrachtet,  ausserordentlich  viel 
Einzelzeichnung.  —  I  latte  man  bei  den  bisher  genannten  Gruppen  zum 
grüssten  Feil  ziemlich  uiiifaiii,M riebe  Formate  zu  bewundern,  so  nniss  man 
sich  bei  ilen  Franzosen  wieder  an  kleinere  i^ewöbneii.  Diese  Kuiistlcr 
bevorzugen  vorwiegend  das  Graziöse,  die  Weil>Iichkeit  in  ihren  mannig- 
fachen Toilettenwandlungcn ,  ihrem  koketten  Mienenspiel,  Bewegungen 
und  Stellungen,  daneben  aber  audi  das  Studium  der  Akte.  Abgesehen 
von  diesen  letzteren,  bildet  sich  bei  einigen  Ausstellern  eine  gewisse 
„Bonbonbilderrichtung"  aus,  die  wohl  Oberwunden  sein  mttsste. 
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Die  bewährten  Meister  halten  sich  hiervon  fern;  Bucquct,  Mazi- 
bourg,  Dubreuil,  Naudot,  Mlle.  Biicquet  und  Laborie  beweisen 
ihre  wohlbekannten  hochkünstlerischen  Eigenschaften  aufs  neue.  Auch 
Mazourine  gehört  zu  diesen.  iDas  vorliegende  Heft  der  Rundschau 
bringt  einen  Aufsatz  über  Mazourine  aus  der  Feder  Ernst  Juhls.) 
Demach y  ist  der  Dolmetscher  der  eleganten,  geschmeidigen,  eigenartig 
koslömierten  Französin.  Bucquet  versteht  es,  seine  Motive  aufs  feinste 
durchzuarbeiten,  ohne  die  Einzelheiten  mehr  als  notwendig  hervorzuheben. 
Mustergültig  sind  „Vor  dem  Unwetter"  is.  l'hot.  Rundschau  1897,  Heft  8, 
Textbild  auf  S.  240»,  „An  der  Krünmiung  des  Weges"  und  „DSmmerung*. 
Mazibourg  wählte  sich  ein  mit  auffallender  „Weitsichtigkeit"  behaftetes 
Modell  für  seine  beiden  Bilder  „Zeitungslektüre"  (s.  Phot.  Rundschau 
1898,  Heft  II,  Textbild  auf  S.  324»  und  „In  Erwartung":  Stellung  und 
Kauniverteilung  wirken  flott  und  lebendig.  Dubreuil  bekundet  viel 
Verständnis  für  Auflösung  paralleler  horizontaler  Linien  durch  wohl- 
ihuende  Ueberschneidungen:  sein  „Aprilabend"  (s.  Phot.  Rundschau  1898, 
Heft  7,  Textbild  auf  S.  195»  legt  hierfür  u.  a.  Zeugnis  ab,  während  die 
Technik  etwas  an  Härte  grenzt.  Naudot  gehört  zu  den  Stinimungs- 
malern  bester  Art:  die  „Schafherde"  und  „Motiv  bei  Longeville"  be- 
sitzen viele  künstlerische  X'orzüge.  Mlle.  Bucquet  schliesst  sich  eng  an 
ihren  Bruder  an,  ohne  ihn  nachzuahmen.  Labories  „Mönche  im  Gebet" 
atmet  Klosterluft;  durch  das  Helldunkel  im  Kreuzgang  wird  ein  angenehm 
berührender  Gesamtton  erreicht,  der  in  hinreichender  Lichtstärke  die 
Hauptgruppe  der  Betenden  beleuchtet.  Mine.  Binder-Mestro  lehnt  sich 
in  dem  „Junger  Römer"  allzu  sehr  klassischem  Muster  an,  die  Stellung 
ist  gekünstelt;  frischer,  ungezwungener  tritt  diese  in  „Die  Schaukel"  her- 
vor. In  manchen  der  übrigen  französischen  Bilder  und  Studien  scheinen 
uns  die  Aufgaben  der  Kunstphotographie  keineswegs  erfasst  zu  sein:  es 
blüht  noch  stark  die  herkönmiliche  Stellung.  (Schlu.'-s  folgt  ) 


Alexis  Mazourine. 

Von  Lrnst  Juhl.  |X«.|iilnirk  v.-rl.«<rri.| 

n  dem  grossen  Russland  sind  nicht  viele  Kunstphoto- 
graphen ausser  dem  unsern  Lesern  seil  Jahren  be- 
kannten Alexis  Sergiowitsch  Mazourine  in  Moskau, 
und  keiner  von  ihnen  ist  so  bodenwiichsig  wie  dieser. 
Mazourine  staninit  aus  einer  altrussischen  Familie,  die 
seit  Generationen  in  Moskau  ansässig  ist,  sein  Gross>vater  Alexis  war 
Bürgermeister  von  Moskau  und  betrieb,  wie  der  Vater  Sergius  und  der 
Enkel  ■ —  unser  Mazourine  —  eine  Baumwollspinnerei. 

Mazourine  ist  1846  geboren  und  beschäftigt  sich  mit  der  Photo- 
graphie seit  1883.  Der  Moskauer  photographischen  AussteJIung  1894 
gehörte  er  als  Koniiteemitglii d  um!  auch  als  Juror  an.  Seine  Arbeiten  sind 
seit  der  Wiener  Ausstellung  1891  und  der  Hamburger  Ausstellung  1893 
weiteren  Kreisen  bekannt.  Die  Rundschau  veröftentlichte  eine  Reihe 
seiner  Bilder,  zuerst  im  Jahrgang  1896  auf  Seite  76  „Russisches  Herren- 
zimmer" ,  Seite  105  „Am  Strand"  und  Seite  168  „Beerenpflückerin" .  Der 
Jahrgang  1897  brachte  aut  Seite  77  eine  russische  Landstrasse  im  Winter 
und  Seite  289  „Die  Angicrin",  und  1898  auf  Tafel  18  (Heft  6)  das  Bililnis 
einer  allrussischen  Nonne  und  auf  Seite  325  eine  kleine  Seitenleiste. 

Mazourine  zeigte  schon  sehr  früh  in  seinen  Arbeiten  ganz  selb- 
ständige Naturauffassung,  eines  seiner  frühesten  Bilder:  „Im  Winter", 
bringen  wir  als  Heliogravüre.  Es  ist  1886  entstanden  zu  einer  Zeit,  als 
noch  keine  rein  künstlerischen  Ausstellungen  veranstaltet  waren,  und 
doch  gelang  es  ihm  ein  Werk  zu  schallen,  das  uns  noch  heute,  mehr 
als  zehn  Jahre  spater,  in  einer  Ausstellung  der  allerbesten  Arbeiten, 
nicht  allein  auffallen,  sondern  auch  befriedigen  würde. 

Ich  kenne  kein  besseres  Schneebild  —  ausser  dem  berühmten 
„home  sweet  home"   von  Eickemever  —  und  das  Eickemeyersche 
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Bild  ist  mehrere  Jahre  später  entstanden.  Zuerst  wurde  „Im  Winter" 
1891  auf  der  Wiener  Ausstellung  gezeigt  und  im  Ausstcilungsalbum  in 
HeHogravüre  unter  nur  30  ausgewählten  Arbeiten  wiedergegeben.  Man 
hat  in  Wien  also  den  Wert  dieses  Bildes  schon  frühzeitig  erkannt,  der 
Kritiker  der  Rundschau  11891 ,  Seite  440)  stand  damals  freilich  auf  einem 
ganz  anderen  Standpunkte,  ihm  war  das,  was  uns  heute  gross  an  dem 
Bilde  erscheint,  gerade  unverständlich.  Die  weite  öde  Schneefläche,  die 
Silhuctten  der  Schlitten,  die  sich  vom  Schnee  und  Himnul  so  kräftig 
abheben,  und  die  einsame  Mühle  gefallen  dort  gar  nicht,  während 
alles  das   uns   heute   erfreut,  weil  es   einen  vollendeten  Eindruck  der 

russischen  weiten  Schneeöden 
gicbt.  Die  Wiedergabe  der  zar- 
ten Schatten  im  Schnee  und  des 
Icichlgetönten  grauen  Himmels 
und  die  Raumvorstellung,  die 
uns  der  ruhige  Vordergrund  ver- 
schafft, machen  das  Bild  zu 
einem  Hauptwerk  der  Kunsl- 
photographie,  es  wird  neben  den 
ersten  Arbeiten  aller  Länder 
dauernd  bestehen,  das  können 
wir,  nachdem  es  sich  über  zehn 
Jahre  behauptete,  schon  heute 
annehmen. 

Auch  das  Bild  „Am  Strand", 
welches  zuerst  1895  Ham- 
burg ausgestellt  wurde  (Rund- 
schau 1896,  S.  105),  beweist, 
wie  früh  Mazourine  ganz 
eigenartig  auszuschneiden  und  zu 
greifen  verstand. 

\Vin  älteren  Bildern  bringen 
wir  heute  auf  Seite  109  eine 
Wiedergabe  des  Kreml  in  Mos- 
kau; es  ist  vor  1893  entstanden 
und  bildet  ein  frühes  Beispiel 
für  die  Möglichkeit,  eine  archi- 
tektonische Ansicht  gleichzeitig 
malerisch  wiederzugeben;  es  ist 
hur  durch  die  Wolken,  die 
Spiegelung  im  Wasser  und  durch 
die  gute  Luftperspektive  voll- 
kommen erreicht. 


Miiiouriue,  Mosittu. 
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Auch  im  Bildnis  hat  Mazourinc  sich  ausgezeichnet:  als  Beispiele 
verweisen  wir  auf  die  „Altrussische  Nonne"  (Rundschau  1898,  Tafel  18) 
und  auf  das  Damenporträt  „Im  Freien"  auf  Seite  ro8.  Beide  Bilder 
waren  schon  1893  in  Hamburg  ausgestellt,  sie  sind  aber  erst  später 
durch  Fortlassen  unnötiger  Bildteile  besser  in  den  Raum  gebracht. 

Von  neueren  Arbeiten  bringen  wir  auf  Seite  103  „Die  Schnitterin", 
Seite  1 1 1  „Russischer  Hirt",  Seite  97  „Russischer  Finspänner",  Seite  115 
„Acht  Werst  von  Moskau",  Seite  101  „Blick  auf  Nischney- Nowgorod", 
Seite  113  „Barfüssle",  Seite  114  „Russische  Arbeiterinnen". 


Auf  allen  diesen  Bildern  bemerken  wir  die  Neigung,  die  Silhuetten 
der  Menschen  und  Fahrzeuge  frei  Ober  den  Horizont  hinüber  ragen  zu 
lassen.  Mazourine  löste  diese  Aufgabe  auf  allen  sechs  Bildern,  ohne 
sich  auch  nur  einmal  zu  wiederholen.  Jedes  Werk  wirkt  auf  uns  eigen- 
artig, und  in  allen  bleibt  Mazourinc  einfach,  er  beschränkt  sich  auf 
das  allernotwendigste ,  nie  streift  er  an  das  Ansichtsbild,  und  doch  be- 
finden wir  uns  mit  ihm  inmier  in  seiner  russischen  Heimat. 

Von  seinen  zahllosen  Schneebildem  zeigen  die  auf  Seite  107,  100 
und  99,  nebst  der  drei  Tafeln  abgebildeten  „Verschneit",  „Auf  der 
Landstrasse" ,  „Troika  im  Schnee",  wie  vielseitig  unser  nordischer  Kunst- 
photograph arbeitet. 
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Mazotirinc  hat  sich  seine  photographischc  Ausbildung  und  seine 
Kunstansrhauun^'  in  Russland  durch  eigems  Studium  versrhaftt.  Er 
kann  von  den  künsiKi isilien  Werken,  die  vnr  ihm  und  zu  gleicher  Zeit 
mit  seinen  Arbeiten  damals  in  Kngland  entstanden,  nichts  gelernt  haben, 
weil  er  England  nie  besuchte  und  sein  Aufenthalt  in  Deutschland  in  eine 
Zeit  fiel,  als  man  bei  uns  nodi  nichts  Kflnstleriscfaes  in  der  Photographie 
schuf.  Mazourine  hat  in  ganz  jungen  Jahren  in  Frankfurt  a.  M.  die  dort^e 
Handelsschule  drei  Jahre  lang  besucht.  Er  hat  sich  frOh  mit  der  bilden- 
den Kunst  beschäftigt,  hat  aneh  Landschaften  nadi  der  Natur  geroalt, 
aber  seine  Leistungen  befriedigten  ihn,  wie  er  mir  mitteilte,  nicht:  die 
Unzufriedenheit  mit  seinen  eigenen  Schöpfungen  giebt  uns  Zeugnis  von 
seiner  Urteilsf.lhigkeit  am  eigenen  Werk. 

Zum  Glück  gab  ihm  die  Kamera  die  Möglichkeit,  seinem  verfeinerten 
Kunstgelühl  Ausdruck  zvi  verleihen  und  sein  Talent  an  einer  grossen 
Reihe  von  Werken,  die  uns  dauernd  erlreuen  werden,  zu  beweisen. 

Mazourines  Arbeiten  werden  im  Aodande  mehr  gewürdigt  als  in 
seiner  Heimat,  er  ist  in  Deutschland,  dank  der  r^elmflssig  veranstalteten 
Ausstellungen,  an  denen  er  sich  alljährlich  mit  neuen  Arbeiten  beteiligte, 
fiberall  bekannt.  In  Russland  fehlte  es  bisher  an  einer  Zeitschrift,  die 
die  Unkosten  fOr  ein  reiches  Bildennaterial  aufbringen  konnte,  und  Aus- 
stellungen allein  vermögen  nicht  für  eine  genügende  Bekanntmachung 
der  gezeigten  Bilder  zu  sorgen  ,  wenn  nicht  gleichzeitig  eine  weitere  Ver- 
breitung von  Reproduktionen  dazu  kommt. 

Ma/.ourines  zarte  Gesundheit  verhindert  ihn  auch,  anregend  auf 
seine  Klubgenossen  zu  wirken,  daher  erklärt  es  sich,  dass  eine  solche 
Kraft  ganz  ohne  Nacheiferer  bleibt.  Mazourine  schrieb  mir  vor  einiger 
Zeit:  „Vidleidit  fehlte  es  meinen  Kollegen,  von  denen  viele  recht  fleissig 
arbeiten,  auch  an  Phantasie,  sie  suchen  sich  „die  schöne  Landschaft* 
aus,  schauen  aber  nicht,  und  gehen  an  der  kleinen  bescheidenen  Ecke 
vorQber,  die  gerade  das  Bild  macht.*  Das  ist  eine  klare  Darstellung, 
es  kann  ein  Kunstwerk  nur  entstehen,  wenn  der  Aufnehmende  durch 
sein  Talent  „die  kleine  Ecke"  findet  und,  durch  seine  Phantasie  geleitet, 
ein  Bild  schafft,  das  er  sich  persönlich  zu  danken  hat'). 


i;  Von  den  in  vorliegendem  Hefte  wiedergegebenen  Aufnahmen  Mazou- 
rines beßndea  sich  gegenwärtig  auf  der  Beriiner  AuiSlellang:  .Die  Schnitterin*: 
«Russischer  Einspänner*;  „Acht  Werst  von  Moskau*;  „Blick  auf  Nischney -Now- 
gorod*; „Troika  Im  Schnee*.  Red. 
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Pigmcntdruek  auf  farbigem  Untergrund '). 

Von  Dr.  Konrad  Biesalski,  lierlin.  [Nachdr.  vcrb.i 

Von  jeher  halte  mir  der  Wunsch  vorf<eschwLbt,  das  flammen- 
beschicnenc  Antlitz  eines  Mannes,  der  sich  eine  Cigarre  anzündet,  zu 
photographieren,  und  ich  war  mit  meinen  Versuchen  mit  allen  möf^lichen 


/»'hssi -f /;»*  Hut.  .1  , 


Lichtquellen  schon  zu  erträglichen  Wiedergaben  dieses  in  der  Malerei  oft 
verwandten  Vorwurfes  gekommen.  Da  brachte  mir  Herr  Dr.  KrOger 
einen  Pigmentdruck  auf  farbigem  Grunde:  er  behandelte  einen  anderen, 
aber  auch  roten  X'orwurf;  damit  war  der  Weg  gegeben,  auf  dem  mein 
„Raucher"  2),  für  dessen  Vollendung  mir  damals  andere,   weniger  voll- 

1)  Vortrag,  gehalten  in  der  „Freien  photogr.  Vereinigung"  zu  Berlin. 

2)  Berliner  Ausstellung.   Katalog  Nr.  59. 
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komincne  Ideen  vorscliwcblen,  ausgefühii  werden  konnte.  Wir  machten 
uns  eifrig  an  die  Ausarbeitung  der  von  Herrn  Dr.  KrQger  erdachten 
Technik,  welche  im  vorigen  Hefte  dieser  Zdtschrift  (S.  87)  veröffentlicht 
ist  Dabei  fand  ich,  dass  es  mit  dem  reinen  Zinnober,  der  uns  sonst 
so  schone  Bilder  lieferte,  bei  meinem  »Raucher"  nidit  ging.  Selbst- 
verständlich kam  es  mir  nicht  in  den  Sinn,  Photographie  in  natürlichen 
Farben  zu  machen.  Auch  ich  verwahre  mich  gleicli  Herrn  Dr.  Krüger 
ausdrücklich  geilen  eine  solchL-  l'nterstellunt^ ,  aber  ich  dachte  mir  den 
Kopf  imnu  r  wie  einen  jahrluind«  rte  alten  Meister,  der  an  sich  mit 
weniger  Karben  alb  heule  gematt  ist  und  nun  vergilbt,  nachgedunkelt  in 
rotem  Grundton  aus  schwarzem  Rahmoi  sdiaut  Nahm  ich  reinen 
Zinnober  zum  Untergrund,  so  sah  der  Kopf  aus,  als  wflre  Eisen  in  Rotr 
glObhitze  versetzt;  es  mussten  also  Zusfltze  gemacht  werden,  und  das 
Endprodukt  bildete  nach  langen  Versuchen  ein  Gemisch  von  Zinnober, 
Chromrot,  Altgold,  Grün,  Braun,  Gelb,  Zinkweiss,  alles  empirisch  fest- 
gestellt. Daraus  wurde  in  folircnder  Weise  ein  farbiges  1  "bertragspapier 
hergestellt:  50  g  bester  klarer  (".clatine  werden  im  Kochkolbi  ti  in  500  ccm 
Wasser  im  Wasserbade  geli'ist  und  nun  tropfenweis  unter  tortWclhrendcm 
Schütteln  10  ccm  sech!>prozentiger  Chromalaunlöbung  hinzugesetzt,  so  dass 
die  Flüssigkeit  gleichmässig  bläulieh  gefärbt  ist.  Hält  man  nach  dem 
Abkflhlen  den  Kocbkolben  durch  einen  Wattepfropf  verschlossen,  um 
das  Eindringen  von  Schimmelpilzen  zu  verhindern,  so  ist  die  Losung 
wochenlang  haltbar.  Zum  Gebrauch  wird  die  Lösung  im  Wasserbade 
flüssig  gemacht,  etwas  davon  in  eine  erwärmte  Reibschale  gegossen,  die 
am  besten  dauernd  in  heissem  Wasser  steht,  Farbe  zugesetzt  und  mit 
dem  Pistill  möglichst  fein  verrieben,  so  dass  eine  Mischung  von  der  Kon- 
sistenz einer  strichfertigen  Leimfarbe  entsteht  Man  inaebe  reielilich 
davon  zurecht,  weil  der  Malerpinsel  viel  in  .>>ich  aufninnnt.  Als  Farbe 
kann  man  jede  der  von  der  Malerei  zu  Leim-  und  Ölfarben  verwendeten 
Farben  gebrauchen.  Hdler  wird  die  Farbe  niemals  durch  Verdünnen 
mit  Gelatinelosung,  sondern  nur  durch  Zusatz  von  Zinkweiss.  Dann 
wird  mit  einem  kurz  gebundenen  Pinsel,  wie  er  zum  Anstreichen  der 
Wände  verwendet  wird,  die  Farbe  auf  das  auf  in  1  Tisch  mit  Nageln 
befestigte  Papier  möglichst  gleichmässig  aufgestricbeii.  Naeli  dem  Trocknen 
ist  das  Papier  zum  Gebrauch  fertig,  d.  h.  es  wird  verwendet  wie  jedes 
gewöhnliche  (  bertragspapier  Will  man  doppelten  l'bertrag  niacben,  so 
muss  man  etwas  weniger  Chrumaiauu  hinzusetzen  und  dadurch  die 
Gelatinelösung  weniger  hart  machen.  Das  Streichen  der  Bogen  geht 
ausserordentlich  rasch  —  man  kann  sie  auch  in  grosser  Zahl  vorrätig 
hatten  —  und  die  Technik  des  Druckens  hat  fQr  den,  der  Pigment  in 
grossen  Formaten  zu  drucken  weiss,  keine  Schwierigkeit.  Auf  derartig 
vorbereitetes  farbiges  ("bertragspapier  habe  ich  den  „Raucher"  nachein* 
ander  in  Warmschwarz,  Blau,  Purpur  und  Rubinrot  gedruckt.    Es  zeigte 
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sich,  dass  die  Schwierigkeit  des  Ver- 
fahrens in  der  Kunst  des  Abtönens  der 
Oberdrucicfarbe  auf  die  Farbe  des  Unter- 
grundes besteht.  Hier  treten  ganz  neue, 
dritte  Farben  auf.  Kein  Abzug  gleicht 
genau  dem  anderen.  Ich  besitze  von 
dem  „Raucher"  eine  Anzahl  von  Druclcen, 
die  sämthch  verschieden  sind.  Abge- 
sehen von  der  grossen  Schwierigkeit,  die 
Untergrundfarbe  immer  gleichartig  her- 
zustellen, ändert  auch  jede  Abweichung 
im  Prozess  des  Druckens,  in  der  Länge 
der  Sensibilisierung,  in  der  Kopierdauer 
u.  5.  w. ,  die  Dicke  der  deckenden  Pig- 
mentschicht und  damit  die  endgültige 
Farbe. 

Ähnliche  Farbwirkungen  lassen  sich 
erzielen,  wenn  man  ein  gewöhnliches, 
auf  weissem  Papier  gedrucktes  Pigment- 
bild in  eine  dünne,  wässerige  Anilin- 
farblösung taucht.  Dabei  werden  die 
Lichter  ebenfalls  gefärbt  Aber  nicht 
jeder  Farbton  ist  durch  Anilinfarben 
herzustellen,  die  Farben  sind  nicht  von 
so  leuchtender  Wärme,  und  sie  ver- 
blassen schnell,  während  das  Gelatine- 
verfahren Bilder  von  unbegrenzter  Halt- 
barkeit liefert,  besonders  wenn  man  die 
in  Alaun  gehärtete  Bildscbicht  noch  mit 
Firnis  überzieht. 

Auf  diese  Weise  gelang  es,  durch 
fortwährendes  Probieren  den  Kopf  so 
darzustellen ,  wie  er  auf  die  Berliner 
Ausstellung  gekommen  ist:  ein  mit 
dunkelroten  Lichtern  bedecktes  Antlitz, 
dessen  Beleuchtung  eine  in  den  vor- 
gehaltenen Händen  versteckte  elek- 
trische Bogenlampe  liefert.  Alle  andern  Beleuchlungsquellen  hatten  nicht 
ausgereicht. 

Dem  ersten  „alten  Meister"  mussten  natürlich  mehrere  folgen: 
selbstverständlich  konnte  das  auch  nur  ein  Kupf  mit  einseitiger  Beleuch- 
tung sein,  wie  denn  Oberhaupt  unsere  sämtlichen  sieben,  nach  dieser 
Methode  hergestellten  Bilder  Blitzlicht- Aufnahmen  sind.    Ich  nahm  also 
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ein  altes  Nejjativ,  eine  betende  Madonna  in  Arbeil.  Ein  Druck  auf 
blauem  Grunde,  der  das  Licht  eines  Kapellcnfensters  vortäuschen  sollte, 
erschien  zu  kalt;  ein  rötlicher  Grund  war  zu  aufdringlich:  schliesslich 
gab  der  Druck  von  Ruhinbraun  auf  Rosagrund  ein  Bild  von  einer 
äusserst  warmen  goldbraunen  Farbe,  die  den  Gesichtsausdruck  vorteil- 
haft hervorhebt. 

Einem  Petruskopf  konnte  ich  durch  einen  gelben  Untergrund,  der 
etwas  Grün  und  Altgold  enthielt,  eine  zu  clem  andächtigen  Gesicht  gut 
passende  Wärme  geben. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  jeder  Kopf  einen  seiner  Art  und 
Beleuchtung  entsprechenden  andern  Grund  verlangt:  diesen  zu  finden. 


f 


Rusyi'-fhr  Arbrileriiintn .  -'t   .\/it:rturiiir,  MiisJtat*. 


d.  h.  die  Farben  für  den  Unterdrück  zusamnunzusiclkn  und  darauf 
passend  (iberzudrucken ,  erfordert  manche  Mühe,  bereitet  aber  auch  viel 
Freude  und  fördert  in  Jedem  Falle  das  Verständnis  für  die  koloristische 
Wirkung  eines  Hildes. 

Das  Verfahren,  das  durch  Ineinandei schmelzen  vieler  Farben  die 
Möglichkeil  gewährt,  den  photographischen  Kunstblättern  eine  bisher 
nicht  erreichte  Wärme  und  Leuchtkraft  der  Lichter  und  Schatten  zu 
geben,  ist  natürlich  ausserordentlich  ausdehnunijsfähig.  Man  könnte 
vieles  über  seinen  künstlerischen  Wert  sagen,  man  könnte  die  Frage 
erörtern,  ob  es  den  Zielen  wahrer  Kunst  nicht  mehr  entspricht,  die 
unangenehme  Schärfe  photographischcr  Aufnahnien  durch  den  Duft  der 
Farbe  zu  brechen,  als  sie  in  Punkte  und  Kleckse  aufzulösen. 
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Es  wäre  sehr  wünschenswert,  wenn  recht  viele  das  Verfahren,  das 
so  Oberraschende  Wirkungen  ergiebt,  ausüben  möchten'). 

Eine  Wahrheit  möchte  ich  meinen  photographischen  Freunden  nicht 
vorenthalten,  die  sich  Herrn  Dr.  Krüger  und  mir,  als  wir  in  zwei- 
jähriger mühevoller  Arbeit  das  genannte  Verfahren  ausbildeten,  ergab: 
Die  Erkenntnis,  dass  in  der  photographischen  Kunst  der  Ein/xlnc  wenig 
zu  leisten  vermag,  und  dass  nur  gemeinsames  Arbeiten  Gleichstrebender 
Fortschritte  ermöglicht. 


.-Im/  ä*r  Landitraist.     A<kl  H'frsl  von  Mo>litii.  A.  Mitsvuriut.  Moskau. 


Umschau. 

Vif  Bearbri'luiir  drr  L'tn^cliitii  i»l  i  fii  lirrru  l'aiil  von  Janki-  in  Kon^litntiiioftl  uhrrttommtn 
worden.  Liutth  dir^flbr  >otlrit  dir  /.r.>fr  imtiiir  itiij  driii  /.itiijriidrit  erhntItN  urrdeii  ut>rr  *illr  AVm- 
heilm  und  Forl^rhrillr  in  dtr  l'h»lugraphit. 

Uber  den  Zahlenwert  der  Blenden  bei  Vergrösserungen 

giebt  E.  C.  Lambert  bea>:hten.>>\verle  Winke.  Die  Masszablcn  der  nutzbaren 
Öffnung  (/8, /iJ  U.S.  w.),  mit  denen  man  die  Blenden  gewöhnlich  bezeichnet, 
gelten  nur  für  den  Fall,  dass  die  Platte  genau  oder  sehr  nahe  in  der  Brennebene 
steht,  d.  h.  also,  dass  man  einen  entfernten  Gegenstand  aufnimmt.  Bei  Ver- 
grö.sserungen,  wo  die  Platte  viel  weiter  von  dem  Objektiv  absteht,  muss  diese 
Entfernung  berücksichtigt  werden,  und  um  den  Zahicnwert  der  Blende  zu 
erhalten,  muss  man  ihren  Durchmesser  in  diesem  Kall  nicht  in  die  Brenn- 
weite, sondern  in  den  Abstand  der  Platte  vom  Objektiv  dividieren. 
[Alles  übrige  folgt  hieraus,  und  man  kann  daraus  die  Expositionszeit  be- 
rechnen für  eine  bestimmte  Blende  und  eine  gegebene  Vcrgrösserung,  wenn 
man  sie  für  eine  andere  Blende  und  andere  Vergrösserung  kennt,  Es  lässt  sich 
auch  leicht  eine  Regel  ableiten  für  den  Wert  der  Blende  bei  gegebenem  Ver- 
grösserungsverhältnis.  Dieser  Wert  it-t  A  +  A  X  wenn  man  unter  A  den 
Zahlenwert  für  gewöhnliche  Fälle,  also  z.  B.  8  bei  /S  u.  s.  w.,  versteht,  und  unter 
V  das  Vergrösserungsverhältnis,  z.  B.  3  bei  flacher  Vergrösserung.  .Nach  dieser 
Regel  ist  also  der  Wert  einer  Blende  / 8  bei  3  facher  \' ergrösserung  =  8  -f  3  X  8  —  32, 
d.  h.  die  Lichtstärke  hat  den  Wert  /32  u.  s.  f.|    (The  Amateur  Photographer ) 

I)  Wir  werden  in  einem  der  nächsten  „Rundschau"-Hefte  eines  der  hoch- 
Interessanten,  zweifarbigen  Bilder  der  Herren  Dr.  Biesalski  und  Krüger  (,1m 
Kesselhaus".  Nr.  56  der  Berliner  Ausstellung)  als  Heliogravüre,  gedruckt  in  den 
zwei  F'arben  Rot  und  Schwarz,  unseren  Lesern  vorführen.  Red. 

8*' 
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Für  billige  Handkameras 
macht  £.  Volkner  den  Vorschlag,  die  Linsen  wenig  abzublenden  und  den 
Momentvendilus  Ungsun  xu  stellen  (auf  etw»  Vi«l*is  Vi»Sek.),  um  auf  Kosten 
einer  geringeren  Randschftrfe  und  zuweilen  vorkommender  Undeutlicbkeit  be- 
wegter Objekte  die  nötipt- Lirlitstärke  zu  gewinnen;  ferner  einen  Objektivdeckel 
anzubringen,  um  bei  Zeitaul naimien  Verwackelung  beim  Druck  auf  den  Knopf 
ta  venneiden.  (Pbot.  Wochenblatt,  04.  Januar  1899.) 

Haltbarer  Eisenoxalatentwiekler 
kann  bereitet  werden,  indem  man  gleiche  Teile  konzentrierter  Lösungen  von 
Ferrosulfat  (Eisenvitriol)  und  Kaliumoxalat  mischt,  den  entstehenden  gelben 
Niederschlag  wäscht,  trocknet  und  -chliesslich  davon  eine  gesättigte  Lösung  in 
beisser  Kaliumoxalatlösung  ansetzt.  Der  so  bereitete  Entwickler  soll  sich  in 
gut  geschlossenen  Gläsern  unbegrenzt  halten  und  mit  .grösserer  Energie"  ent- 
wickeln als  der  gewöhnliche  Eisenmcalatentwickler. 

(Photography,  a6.  Januar  1899.} 

Über  den  Orthoehromatiamus  bei  photograpliiMhen  Platten 
finden  t^h  interessante  Ausfilhntngen  in  einem  Aufsatse  von  L^on  Didier. 

Die  durch  A.  v.  HObl  und  andere  als  Schinnwirkung  bekannte  EigentQmlichkeit 
der  Farbcnsensibilisatoren ,  <l.  i  die  Erscheimmg.  dass  ein  Farbstoff  in  kleinen 
Mengen  zur  Emulsion  hinzugefügt  die  Emptindlichkeit  für  gewisse  Farben 
steigert,  in  grosseren  Mengen  aber  berabdrOckt,  beruht  auf  der  Thatsache,  <lass 
diese  Farbstoffe  nicht  nur  von  dem  Rromsilber,  sondern  auch  von  dem  Träger 
desselben,  also  von  der  Gelatine  aufgenommen  werden.  Bromsilber,  wie  jede 
lichtempfindliche  Substanz,  ist  am  empfindUchsten  für  diejenigen  Strahlen,  die 
es  verschluckt,  in  Verbindung  mit  einem  Farbstoff  also  för  Farben,  welche 
dieser  StofT  ver^-ehluckt ,  empfindlicher  als  ohne  Hm  Zusatz  I'ieselhen  Karben 
werden  aber  auch  von  der  in  die  Gelatine  übergegangenen  Menge  des  Farbstoffes 
verschluckt,  wodurch  die  gefärbte  Gelatine  als  Schirm,  d.  h.  gerade  auf  die 
betreffenden  Strahlen  schwächend  wirkt  Die  Thatsache,  dass  Farbstoffe  vom 
Kollodium  weniger  willig  anuenommen  werden,  als  von  der  Gelatine,  habe 
deshalb  die  bekannte  Erscheinung  zur  Folge,  dass  Koilodiumplatten  leichter  und 
ausgiebiger  farbenempfindlich  gemacht  werden  können,  als  Gelatine-Trockenplatten. 
Diese  Auffassung  weise  auch  den  Weg.  den  Experimentatoren  zu  betreten  haben, 
um  bei  Gelatincplatten  günstigere  Resultate  zu  erlangen:  daraufhin  .rii  «streben, 
dass  die  sensibilisierenden  Farbstoffe  von  der  Gelatine  so  wenig  als  möglich 
aufgenommen  werden.  |Man  sollte  daher  meinen,  dass  vielleicht  in  dieser 
Richtung  Erfolge  zu  erzielen  wären,  wenn  man  versucht,  nach  dem  Farbstoff- 
zusatz Hie  Gelatine  durch  frische  zu  ersetzen,  wie  dies  auch  schon  bei  hoch- 
ernpündlich  gereiften  Emulsionen  geschieht.]       (Photo -Revue,  i.  Febr.  1899.) 

Diapositive  in  veraehiedenen  färben  nach  Prot.  Hamia». 

Gelatincplatten  (ohne  Silber)  vrerdcn  in  vierprozentiger  Kaliumbichromat- 
lösung  empfindlich  gemacht,  unter  Diapositiven  belichtet;  gut  ausgewaschen, 
dann  in  einer  Lösung  gebadet,  welche  von  den  stärker  belichteten  Stellen 
weniger  angenommen  wird.  Nach  abermaligem  Wässern  wird  In  einer  zweiten 
Lösung  gebadet,  die  mit  der  ersten  einen  farbigen  Niederschlag  giebt.  Beide 
Lösungen  seien  etwa  fünfprozentig.  Urannitrat- Gelbes  Blutlaugensalz  giebt  rot- 
braune, Eisencblorid- Gelbes  Blutlaugensalz  blaue,  Bleiacetat-Schwefehiatrium 
schwarze  Bilder.  (Bolletino  della  Soc.  fotogr.  Italiana.) 
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Die  Atwchw&^tmg  voa  HoUodlumemul«lotkSMri«8^tlv«B  mit 

Rmmoniumpersulfat 
geht  nach  Dr.  L.  Vogels  Versuchen  in  derselben  Weise  vor  sich,  wie  bei 
Gekttmqdatten,  lo  dna  dieses  von  den  Gebr.  Lumiere  vorgeschlagene  Mittel 
sich  auch  tOr  diese  PUttenart  von  unschätzbarem  Werte  erwehtt. 

(Pbotogr.  Mitteilungen,  Heft  3,  1699.) 

Entwlttklung  über«xpQnlerter  Platten  Von  Slmkins. 

Verf.  behauptet,  dass  die  Wirkung  eines  Pyrogallusentwicklers  (dessen 
Zusammensetznng  ii-h  übersehe,  weil  sie  zu  keiner  besonderen  Bemerkung 
Anlass  bietetj  sofort  unterbrochen  wird,  wenn  man  zu  100  ccm  des  Entwicklers 
4  ccm  folgender  LGsung  hinzuflRgt:  Wasser  100  ccm,  Qtronensftare  15  g,  Soda  30  g, 
und  ferner,  dass  bei  weiterer  Entwicklung  an  Einzelheiten  nicht  mehr  erscheint 
als  bis  zur  Anwendung  dieses  Mittels  erschienen  war,  inid  nur  die  Lichter  sich 
liräftigen,  wenn  man  1  bis  2  ccm  hinzufügt  von  folgender  Liisung:  Wasser  100  ccni, 
Soda  50  g,  Bromkaliura  6  g,  Glycerin  15  g,  woliei  man  genau  bis  sur  gewanschten 
Dichte  t  ntwickeln  kann.  [Wenn  sich  das  bewahrheitet,  wire  damit  eine  f&r  die 
photographische  Praxis  äusserst  wichtige  Entdeckung  gemacht.  Über  die 
Resultate  von  Kontrollversuchen  soll  demnächst  berichtet  werden. | 

(Revue  Suisse,  November  18981.) 

Tonung  von  Bromsilbcrdruekcn. 
James  Brown  wendet  folgende  weniger  bekannte  Methoden  an:  Bleichen 
in  Jod-Jodltalilösung,  dann  gut  waschen,  bis  die  BlauArbung  verschwunden  ist, 
endlich  baden  in  Lösung  von  Schlippeschem  Salz  oder  von  Schwefelammonium. 
Ersteres  giebt  rötliche,  letzteres  schöne  braune  Töne,  die  Verf.  aus  Erfahrung 
cmptiehlt. 

Durch  Umwandltrag  in  Clilorsilber  (was  beispielsweise  mit  Kaliumbichromat, 

ange-=.>'iuert  mit  Salzsäure,  geschehen  kann  1,  tnchfices  Waschen  und  Belichten 
durch  2  bis  3  Tage  in  der  Sonne  erhält  man  eigentümlich  violette  Töne,  die 
man  auf  andere  Weise  nicht  erlangen  kann.  [Dies  hat  sich  bei  den  Versuchen 
des  Referenten  bestätigt.)  (Photography,  a6.  Januar  1899.) 

Ein  BiehromaC-Positiv-Prozess 
wird  von  Ch.  Gravier  wie  folgt  beschrieben:  Weisses  Papier  wird  in  vier* 
prosentige  Lösung  von  Kaliumbichromat  etwa  5  Minuten  lang  getaucht,  dann 
im  Dunkeln  getrocknet,  unter  einem  Negativ  belichtet,  bis  die  Einzelheiten  in 
den  Schatten  erschienen  sind,  was  kürzere  Zeit  in  Anspruch  nimmt,  als  bei 
Silberpapieren,  dann  bei  schwachem  Licht  gewaschen,  bis  Jede  Gelbflrbung  in 
den  Schatten  verschwunden  ist ,  hierauf  in  Atafprotentiger  Eisenvitriollösung  ge- 
badet, abermals  gewaschen,  endlich  in  Gallussäurelösung  von  beliebiger  Stärke 
entwickelt.  Die  Farbe  der  Bilder  ist  violeitschwarz  und  soll  sehr  beständig 
sein.  Man  kann  auch  blaue  Bilder  erhalten,  wenn  man  statt  Gallussfliu«  Kaliimi» 
ferrocyanid  (gelbes  Bludaugensalz)  nimmt    (Anthtmys  Bulletin,  Januar  1899.) 

Die  Haltbarkeit  der  Negative 
soU  nach  Erfahrungen  bei  astronomischen  Aufnahmen  doch  nicht  so  gross  sein, 
als  man  gemeinhin  annimmt:  es  sollen  Fälle  vorgekommen  sein,  wo  aus  Auf- 
nahme-Platten eine  ganze  Reihe  von  Bildern  schwacher  Sterne  innerhalb  zehn 
Jahren  verschwanden.  |Dies  müsste  durch  genauere  Angaben  erhärtet 
werden.]  (The  Pracdcal  Photographer,  6.  Februar  i^.) 
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Entwicklung  ankopiertcr  Positive. 
T.  £.  H.  Bullen  bemerkt,  dass  zahlreiche  Vorschriften  darauf  hinzielen, 
durch  blosse  Entwicklung  PhotographietAne  zu  erlangen.  Letzteres  s«  jedoch 
kaum  erreichbar;  Gold  »c\  dazu  unentbehrlich.  Töne,  welche  der  Goldtonung 

am  zugänglichsten  sind,  erhält  man  am  besten  durch  Entwicklunc  nach  Be- 
lichtungszeiten, welche  etwa  den  vierten  Teil  der  zum  Auskopieren  notwendigen 
Belichtungszeit  betragen 

Durch  Verftnderung  in  der  Konzentration  des  Entwicklers  kann  man  sdbst 
von  harten  Negativen  weiche  Abzflge  herstelien  und  umgekehrt. 

(Phutogruphy.  26.  Januar  18991.) 

Bromsilberpapicrc  von  geringer  Empfindlichkeit 
scheinen  in  Aufnahme  zu  kommen.  Den  Anfang  dazu  haben  die  Ncpera 
C he m.  Co.  mit  ihrem  Velox -  Papier  gemacht  und  ziemlich  gleichzeitig  Schippang 
&  Wehenkel  in  BerUn  mit  ihrem  Fernande -Papier.  Nun  kommt  noch  die  Im- 
perial Dry  Plate  Co  in  London  hinzu.  (Photography ,  19  Januar  1899.) 
(WahrscheinUch  werden  bald  andere  folgen.  Uber  Versuchsresultate  mit  den 
erstfrenannten  Papieren  berichte  ich  demnächst.  J.) 

Abweichung  vom  f^eeiproeitätsgesetz  von  Dr.  K-  Seh  warzschild. 

Gewöhnlich  wird  angenommen,  dass  es  gleichgültig  sei,  ob  man  ein  inten- 
sives Licht  kurze  Zeit  oder  ein  schwächeres  Licht  längere  Zeit  auf  die  Platte 
fallen  Iflsst  (d  h  ein  halb  starkes  Licht  doppelt  su  lange  Zeit  u.  s.  w.).  Hau 
drückt  diese  Annahnu-  durch  eine  Formel  so  aus,  dass  gleiche  Schwärzung  ent- 
steht, wenn  das  Prudukt  J  (Intensität  des  Lichtes)  XM'^^i^)  denselben  Wert  hat. 
Abweichungen  von  diesem  Gesetz  haixsn  schon  Abney,  Miethe,  Michalke, 
Scheine  r  u  a.  beobachtet:  Schwarzschild  stellt  nun  auf  Grund  seiner  Versuche 
lüc  Regel  auf,  da^s  die  .'^chwürzungen  gleich  sind,  wenn  die  Produkte  ./  /O'"* 
denselben  Betrag  erreichen.  Danach  inuss  man  also  mit  scliwacüem  Licht  noch 
Iftnger  belichten,  als  die  erste  Formel  bedingen  wOrde,  um  gleiche  Schwärzung 
zu  erhalten.  |l)ies  hat  auch  für  den  Photoe;raphen  Hedeutung,  da  diese  Regel 
vorschreibt,  mit  kleinen  Blenden  länger  zu  exponieren,  als  die  Blendennummer 
erheischen  würde.  Übrigens  meine  ich,  dass  die  Zahl  0,86  für  eine  bestimmte 
Emulsion  Geltung  haben  wird  (Schwarzschild  verwendete  Schleussner-Plalten), 
während  andere  Emulsionen  durch  andere  Werte  dieses  Exponenten  charak- 
terisiert sein  werden.)  (Photogr  Correspondenz,  Februar  1899.) 

Neues  über  Röntgenstrahlen. 

Die  Wirkung  der  Röntgenstrahlen  auf  photographische  Platten  soll  nacli 
Versuchen  von  Villard  durch  Behchtung  rückgängig  gemacht  werden.  Villard 
hat,  wie  Parville  berichtet  (Hebdo-D^bats,  4.  Februar  1699),  Platten  zuerst  der 
Wirkung  von  Röntgenstrahlen  ausgesetzt,  sie  dann  in  der  Kamera  exponiert 
und  dadurch  kräftige  Positive  erhalten.  [Selbst  wenn  sich  dies  bewahrheitet, 
roOssen  Bestrahlung  und  Belichtung  genau  gegeneinander  abgewogen  sein,  soll 
kein  Bild  entstehen,  das  aus  positiven  und  negativen  Teilen  gemischt  ist] 

Silberkeimtheorie  des  latenten  Bildes 
wird  von  Prof.  Dr.  Rieh.  Ahegg  die  Annahme  genannt^  dass  die  Substanz  des 
unsichtbaren  Bildes  vor  der  Entwicklung  aus  metallischem  Silber  bestehe  und 

nicht  aus  Silbersubbromflr,  wie  man  gewöhnlich  annimmt.  Diese  Theorie  sei 
gestützt  durch  eine  Anzahl  von  Erscheinungen,  welche  mit  der  Subhaloidtheorie 
nicht  im  Einklang  stehen,  so  z.  B.,  dass  das  latente  Bild  durch  verdOnnte  Sal- 


Digitized  by  Google 


119 


petersäure  zer>tr>rt  wird,  das-- tntwirklung  erfcilgt.  wenn  man  mit  unbelichteter 
Emulsion  metallisches  Silber  in  Berührung  bringt  (sei  dies  ein  Draht  oder  ein 
fertiges  Silbernegativ),  dasss  dieselbe  Erscheinung  eintritt,  wenn  man  statt 
metallischen  Silbers  belichtetes  Bromsilber  nimmt.  Endlich  Itommt  die 
merkwürdige  Erscheinung  der  Entwirkelbarkeit  nach  dem  Fixieren  hinzu,  was 
nach  der  SubhaloTdtheorie  nicht  zu  erklaren  wäre.  (Archiv  für  wisscnschaftl. 
Photogr.,  Nr.  i.)  (Hierzu  sei  bemerkt,  dass  Bothamley  die  letztgenannte  Er- 
scheinmg  kOrdich  in  einen  Vortrag  im  Royal  Photogr.  Qub  in  London  vom 
Standpunkte  der  SubhaloYdth  eorie  so  erklärt  hat,  dass  das  Fixiernatron  vom 
Subbromidmolelial  Ag^Br  ein  Molekül  Silberbromid  AgBr  an  sich  reisst  und 
auflöst,  wobei  Ag  Qbrig  bleibt:  bei  diesem  Prosess  entstflnden  also  auch  Silber« 
keime,  jedoch  erst  bei  dem  Hinzutreten  von  Fixiematron.  (Photography, 
19.  Januar  1899.)  Die  Erkl.lruntr  durch  die  Silbcrkeimthcriric  ist  jcflenfalN 
ungezwungener;  sie  mQsste  aber  auch  die  Tbatsache  erklären  können,  wieso 
sich  Bromsilber  im  Licht  nur  wenig  firbt  und  bei  noch  so  langer  Belichtung 
nicht  zu  Silber  reduziert.] 


Kleine  Mitteilungen. 

Die  Photographie  des  Mascninncrn. 

Versuche,  die  Körperhöhlen  zu  photographieren  und  dadurch  dem  Arzte 
neue  Fingerzeige  fOr  die  Dii^ose  zu  geben,  wurden  wiederholt  angestellt. 
Besonders  schwierig  gestalten  siel«  die  Vcrhflltnis^c  beim  Photographieren  des 
Mageninneren.  Die  Vorkehrungen,  welche  dazu  dienen,  vom  Munde  aus  einen 
Einblick  in  den  Magen  zu  gewinnen,  beruhen  darauf,  dass  man  ein  mit  Objektiv, 
Glahlflmpcben  und  Okular  versehenes  starres  Rohr  in  den  Schlund  einfOhrt. 
Objektiv  und  Lichtquelle  befinden  sich  hierbt  i  itii  M;iL'cn,  das  Okular  in  der 
Mundhöhle.  Es  kann  jedoch  nur  ein  verhältnismässig  kleiner  Abschnitt  der 
Magenwand  sichtbar  gemacht  werden:  femer  bringt  die  EinfQhrung  des  starren 
Rohres  mannigfache  Beschwerden  und  Gefahren  mit  sich.  FOr  die  Photographie 
ist  dies  Verfahren  alsn  nicht  anwendbar 

Neuerdings  wurde  nun  von  Dr.  Fritz  Lange  und  Dr.  Meltzing  ein 
anderes  Verfahren  ausgearbeitet,  welches  in  der  .MOnchener  medizin.  Wochen- 
sdirift*  (Nr.  50  vom  13.  Dez.  1898)  veröffentlicht  ist.  Der  Kernpunkt  der  Sache 
beruht  darauf,  dass  der  ganze  Apparat:  Kamera  mit  objektiv.  Rollfilm  und  GlOh- 
lämpchen  in  den  Magen  eingeführt  wird.  Hierin  liegt  aber  auch  zugleich  das 
Atissichtslose  de«  Verfahrens;  denn  selbstverständlich  muss  der  Apparat  in  so 
zwerghaften  Dimensionen  gehalten  sein  (Durchmesser  der  Originalaufnahmen 
4  mm!),  dass  trotz  nachträglicher  Vergrösserung  mit  den  Bildern  nichts  an« 
zufangen  ist. 

Die  Kamera  besteht  aus  einem  10  mm  langen,  mit  Messingblech  um- 
gebenen Ebenholzzapfen,  an  dessen  einer  Seit«,  lii-  winzige  Objektiv  sitzt. 
Rechts  von  der  Kamera  befindet  sich  das  (Jlühlämpchen,  links  der  Hehalter  für 
den  40  bis  50  cm  langen,  5  mm  breiten  Filmstreifen.  Durch  einen  Spalt  der 
Kamera  wird  das  Filmband  derart  gezogen,  dass  das  Bild  6  mm  hinter  der 
hinteren  Linsenflftche  entsteht  Wegen  der  Lange  des  FiltntKitules  k<Hmen  bis 
50  .Aufnahmen  bei  einer  einzigen  Einführung  geschehen  Zu  jeder  neuen  .Auf- 
nahme zieht  man  das  Filmband  ein  entsprechendes  Stück  vorwärts.  Während 


Digitized  by  Google 


PHOTOÜRAPHISCHE  RUNDSCHAU 


dieser  Zeit  wird  natürlich  die  Glühlampe  ausgelöscht.    Vor  der  Aufnahme  wird 
der  Milien  «usgespfllt  und  dann  durch  ein  Gebllse  mit  Luft  aufgebläht 

Ist  die  Magenwand  nur  wenige  Centimetcr  von  der  Linse  entfernt,  so 
erhält  man  kein  scharfes  Bild.  Lange  und  Mclt7ing  glauben,  diesen  Cbel- 
stand  durch  ein  besseres  Linsensystem  beseitigen  zu  kunucn.  Das  ist  natürlich 
eine  völlig  irrige  Auffassung,  denn  eine  Hefenkorrektien  der  Objektive  giebt 
es  nicht.  Eine  bessere  Tiefenzeichnung  l.'isst  ^ich  nur  durdl  stärkere  Ab- 
biendung erreichen.  Dadurch  verlängert  sich  aber  die  Expositionszeit.  Letztere 
ist  jedoch  schon  bei  dem  nicht  abgeblendeten  Objektiv  zu  lang  ('/g  bis  i  Seit.), 
um  mit  der  frei  schwebenden  Kamera  mit  Sicherheit  scharfe  Bilder  zu  erzielen. 

Zu  all  diesen  Unzutrüglichkeiten  kommt  noch  die  unvermeidliche  Ver- 
unreinigung der  Linsenoberfläcbe. 

Neuerdings  wurde  flbrigens  eb  ihnliches  Instrument  von  Dr.  Schaaf  in 
.Enf^h  Mecbanic  and  World  of  Science"  (4.  Nov.  1898)  beschrieben.  Daasdbe  , 
gestattet  bei  jeder  Einfilhrung  nur  eine  Aufnahme.  N. 

Unterseheidung  von  eehten  und  falschen  Banknoten  mit  \aiie 

des  Stereoskops. 

Neuerdings  wird  wieder  in  England  und  Frankreich  das  Stereoskop  zur 

L'nter.scheidnng  von  edlten  und  falschen  Rariknoten  empfohlen.  Nach  der 
^(Deutschen  Photograpben -Zeitung"  (1898,  Nr.  46)  ist  diese  Untersuchungsmethode 
deutschen  Ursprungs  und  wurde  zuerst  von  Dove  empfohlen  (H.  W.  Dove. 
Darstellung  der  Farbenlehre  und  optische  Studien.  Berlin  i8^:i,  S.  190).  That- 
sache  ist.  dass,  wenn  man  zwei  Banknoten,  die  von  derselben  Platte  abgezogen 
wurden,  im  Stereoskop  betrachtet,  die  Vereinigung  zu  einem  Bilde  sich  leicht 
herbeifohren  Itost  und  dann  alle  Worte  und  Zeichen  in  einer  Ebene  liegen. 
Betrachtet  man  dagegen  zwei  Banknoten,  die  mit  zwei  verschiedenen  Platten 
gedruckt  wurden,  so  erscheinen  im  vereinigten  Bilde  einige  Buchstaben,  Worte 
und  Zeichen  über  die  übrigen  erhaben.  Letzteres  tritt  übrigens  auch  ein,  wenn 
bdde  Scheine  echt,  aber  von  verschiedenen  Platten  gedrudct  sind. 

Flecken  bei  Amidol  -  Entwicklung. 
Der  Amidol- Entwickler  verunreinigt  zwar  die  Hände  bei  weitem  nicht 
so,  wie  Pyrogallol.    Benetzt  man  jedoch  wiederholt  die  Finger  mit  Amidol- 
lAsung,  so  tritt  schliesslich  doch  Braunflrbung  ein.  Nach  Amateur- Photographer 


Iflsst  sich  letztere  in  folgender  Weise  entfernen: 

Lösung  1:  Chlorkalk    i  Teil, 

Wasser   15  Teile. 

Lösung  a:  Kohlensaures  Kali   2  Teile, 

Wasser                                       .  5  Teile. 


Beide  Lösungen  werden  gemischt  und  Hltriert.  Man  wäscht  die  liände 
darin  unter  Zuhilfenahme  der  Nagelbarste  und  spAlt  mit  QtronensAure- Lösung 
ab.  Die  Fflrbung  verschwindet  hierbei  voUstlndig. 

Ounkelzimmerbeleuehtrung. 
Wie  oft  wurde  schon  gegen  die  rote  Dunkelzimmer- Laterne  der  Feldzug 

erötVnet!  Weisses,  gelbes,  grünes  Licht  ist  zum  Ersatz  empfohlen.  In  Wirk- 
lichkeit hat  jedoch  rotes  Licht  stct>  das  Fi-ld  behauptet  Viele  werden  gewiss 
fragen;  »Wie  ist  es  überhaupt  mögUch,  dast.  inuner  wieder  andere  als  rote 
Lichtarten  empfohlen  werden,  wahrend  doch  die  pbotographtsche  Platte  nur 
für  rotes  Licht  unempfindlich  ist?'    Man  muss  hierzu  bemerken,  dass  die 
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gewöhnliche  Trockenplatte  auch  für  gelbe  und  grüne  Strahlen  nur  geringe  Em- 
ptindlichkcit  besitzt.  Die  Schwierigkeit,  gelbe  und  grüne  Strahlen  zur  Beleuch- 
tung für  die  Dunkelkammer  zu  verwenden,  beruht  nur  darauf,  dass  gelbe  und 
grüne  Glflser  fast  «usiudunslM  einen  rferheblicheii  Teil  blauer  Strahlen,  welche 
für  die  Trockenplatte  verderblich  sind,  hindurchlassen.  Eine  Verbindung  von 
gelben  und  grünen  Scheiben  kann  unter  l'mstämlen  ein  Licht  geben,  welches 
bei  einiger  Vorsicht  der  gewöhnlichen  I  rockenplaiie  nicht  schadet.  Für  ortho- 
chroaiatische  Platten  ist  ab«r  auch  dieses  Licht  gefthriich,  da  sie  in  der  Regel 
eine  hohe  Empfindlichkeit  far  GelbgrQn  besitzen. 

Man  nmss  bei  Beantwortung  der  Frage  ober  die  Schädlichkeit  von  Dunkel- 
kammedicht  unterscheiden,  ob  es  sich  um  Einlegen  von  Platten  in  die  Kassette 
oder  um  Entwidceln  handelt  Bei  ersterem  muss  man  in  Benig  auf  die  Be- 
leuchtung äusserst  vorsichtig  >ein,  w.ihrend  beim  Entwickein  nUtunler  selh-t  die 
grrtsste  Nachlässigkeit  nicht  schadet  Man  darf  eben  nicht  vergessen,  da.ss  die 
EatwicklungsÜüssigkeit,  welche  infolge  ihrer  gelbhchen  Karbe  die  chemisch 
wirksamen  Strahlen  zurflcUiftlt,  einen  vonOglichen  Schutz  fDr  die  Bildschicht 
bildet.  Es  ist  ein  keineswegs  schwieriger  Versuch,  eine  Platte  Ix  i  \  ollem  Tages- 
lii  ht  oder  hellstem  Lampenlicht  zu  entwickeln.  Man  muss  nur  die  Vorsicht  ge- 
brauchen, die  Entwicklungsschale  zur  Kontrulle  des  erscheinenden  Bildes  mit 
einer  Geibscheibe  zu  Oberdecken  und  im  übrigen  —  bis  auf  die  wenigen  Augen- 
blicke,  welche  für  die  Beobachtung  des  erscheinenden  Bildes  notwendig  sind  — 
das  (ianze  unter  einem  schwarzen  Tuche  zu  verbergen.  Dergleichen  klein<' 
Kunststücke  können  natürlich  im  allgemeinen  für  Dunkelzimmerbeleucbtung 
nicht  massgtrbend  sein.  Wir  raten  hier  dringend,  von  der  altbewihrten  roten 
Lampe  nicht  abzugehen;  sie  allein  gewährleistet,  wofern  der  rote  Cylinder  eben 
nur  rotes  Lieht  hin<lun  hlässt,  schleierfrei  entwickelte  Platten. 

Wodurch  erklärt  sich  nun  die  immer  wieder  auftauchende  Abneigung 
gegen  das  rote  Licht?  Man  behauptet,  die  Augen  werden  dadurch  angegriffen. 
Letzteres  ist  nur  dann  zutreffend,  wenn,  wie  dies  freilich  in  90  v.  H.  aller  Fllle 
geschieht,  die  Lampe  xu  dunkel  brennt.  Benutzt  man  einen  guten  mten 
Cylinder,  so  darf  die  Lampe,  ohne  Sctiaden  für  die  Platte,  sehr  hell  brennen. 
Die  Handlungen  photographischer  Bedarfsartikel  mögen  daher,  anstatt  dass  sie 
gelbe,  grflne  und  Gott  weiss  welche  Dunkelzimmerlampen  empfehlen,  lieber 
dafür  sorcen,  dass  ihre  Kuii'kn  zuverlässige  (d.  h.  spektroskopisch  geprüfte), 
rote  Cyhnder  und  Glasscheiben  erhalten.  N. 

Bedetitende  Fortsehrltte  in  der  Photographie  liehtsehwaeher 

HitnmelskSrper 

sind  neuerdings  durch  die  Herstellung  von  Fernrohren  mit  ungewöhnlich  kurzer 
Brennweite  erzielt.  Das  vorzüglichste  dieser  Gattung  von  photographischen 
Kernrohren  dürfte  bis  jetzt  in  dem  neuen  Teleskop  der  Sternwarte  von  Mcudon 
bei  Paris  erreicht  sein,  das  einen  Spi^d  von  einem  Meter  Durchmesser,  bei 
drei  Metern  Brennweite  besitzt.  Die  Herstellung  eines  so  grossen  und  dabei 
so  stark  gekrümmten  Hohlspiegels  bereitete  die  allergrössten  .Schwierigkeiten. 
Die  musterhafte  Geschicklichkeit  der  Gebrüder  Henry  ibt  jedoch  derselben 
Herr  geworden.  Schon  im  Januar  1898  konnte  Rabourdin  der  Pariser  Aka- 
demie eine  Reihe  von  Photographieen  bekannter  Nebelflecke  vorlegen,  die  mit 
diesem  Teleskop  bei  verblüffend  kurzer  Rclichtun^szeit  gewonnen  waren  tind 
dennoch  die  feinsten  Einzelheiten  ebenso  gut  erkennen  lassen,  wie  die  besten 
tfltfen  Aufnahmen  mit  anderen  Instrumenten,  zu  deren  Gewinnung  die  vier- 
bis  zehnfache  Belichtungsdauer  erforderlich  war.  So  wurde  vom  Ringnebel  in 
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der  I.eycr  in  20  Minntrn  ein  Bild  gewonnen,  wvli  lus  (Um  1890  von  Rabour- 
din  in  Algier  während  sechsstündiger  Exposition  autgenumroenen  gleichkommt; 
t>«  dtier  BeUchtung  von  53  Hmuten  hatte  audi  die  ganze  Innenfläche  des 
Ringes,  die  mit  einem  äusserst  feinen  Nebelschleier  erf&Ut  ist,  derartig  gewirkt. 

dass  der  Kindruck  Her  Ringforni  auf  dieser  Platte  E;9n7li<'h  Lreschwunden  i'^t. 
Die  letzte  Aufnahme  zeigte  sich  der  mit  einem  zur  ottiziellen  llimmelkarte 
dienenden  Instrument  zu  Taschkent  wahrend  S4StQnd)ger  Belichtung  gewonnenen 
Platte  flberiegen. 

Eine  Plejadenaufnahme  brachte  bei  einstilndiger  Belichtuns;  sogar  zwei 
neue  Nebel  ans  Licht  und  zeigte  ausserdem  neue,  merkwürdige,  geradlinige 
Nebelstreifen.  Wenn  man  mehrere  Aufnahmen  desselben  Nebels,  die  bei  ver» 
schiedenen  Belichtungszeiten  mit  demselben  Instrument  erhalten  wurden,  mit- 
einander vergleicht,  so  ist  man  vielfach  kaum  im  stände,  die  Gleichheit  des 
Objektes  zu  erkennen.  (Ilimmel  und  Erde.  Jan.  1899 ) 

Entiirl«keln  naeh  dem  pi^dsren. 

Die  Methode,  Platten  nach  dem  Austixieren  zu  entwickeln,  über  welche 
wir  in  tieft  9  (1098)  der  ,Photogr.  Rundschau"  eingehend  berichteten,  ist  von 
verschiedenen  Seiten  weiter  verfolgt  worden.  Dr.  E.  Hascheck  schllgt  in 
Molls  i^hotogr.  Notizen"  <Nr.  409)  eine  Abänderung  des  Entwicklers  vor: 

Lösung  I.  (übereinstimmend  mit  der  von  uns  empfohlenen  Teillösune): 
Dest.  Wasser  100  com,  Rhodanamnioniun  24  g,  Silbernitrat  4  g,  Natriumsulfit 
24  g,  Fiziematron  5  g,  BromkalilOsung  (t :  10)  6  Tropfen. 

Losung  2:  Wasser  i  Liter,  Metol  15  g,  Natriumsulfit  150  g. 

Auf  der  ausfixierten,  gut  abgespülten  Platte  erscheint  das  Bild  in  1  bis 
3  Stunden;  nach  weiteren  2  Stunden  ist  genügende  Dichtigkeit  erreicht.  Nach 
dem  Abwaschen  wird  ^e  Platte  im  Sublimatvwstflrker  verstirkt.  Man  nimmt 
das  Entwickeln  am  besten  im  Standentwickliugsgefilss  vor.  Man  kann  mit 
dcnT^clbt-n  Entwickler  auch  die  unfixierte  Platte  hervorrufen:  sie  ist  dann  nach 
etwa  einer  Stunde  austixiert  und  entwickelt,  muss  aber  ebenfalls  mit  Sublimat 
geschwärzt  werden. 

Versehiedenartige  Töne  auf  Velox-Papicr  (Bromsilberpapier) 
lassen  sich  nach  K.  Licht  (Molls  „l'hoiogr.  Notizen"  Nr.  409)  mit  Hilfe  des 
Uranverstitrkers  erzeugen.  Genannter  Verstflrker  setzt  sich  zusammen  aus: 
Lösung  A:  Wasser  100  ccm,  Urannttrat  10  g.  Lösung  B:  Wasser  100  ccm,  rotes 
Blutlaugensalz  10  g  Man  mischt  je  einen  Teil  von  Losung  A  und  B  mit  3  Teilen 
Wasser  und  fügt  einige  Tropfen  Eisessig  hinzu.  L)ie  Anwendung  ist  folgende- 
'  1.  Sepiatonung.  Das  normal  entwickelte  Bild  gelangt  nur  fflr  wenige 
Sekunden  in  den  Uranverstflrk«'. 

2.  Roteltonung.  Das  stark  unterentwickelte  Bild  wird  etwa  10  Minuten 
in  den  Uranvcrstflrker  gelegt.  Bei  diesen  beiden  Tonungen  darf  nachher  nicht 
langer  als  15  Minuten  in  fliessendem  Wasser  gewaschen  werden. 

3.  Olivcngrün.  Man  fOhrt  obige  Sepiatonung  (Nr.  1)  aus,  wAssert  gut 
und  legt  daim  den  .Xb/ui;  in  ^sprozentige  F.'scnvitrioUösung,  in  der  er  st>  lange 
verbleibt,  bis  er  die  gewünschte  Farbe  angenommen  hat.  Dann  wird  eine 
Stunde  ausgewaschen. 

4.  Sccgrün  erzeugt  man  durch  Tonen  einer  wie  vorstehend  (Nr.  a)  er- 
haltenen Rötel -Kopie  in  der  unter  Nr.  3  erwähnten  EisenvitriollOsnng.  Wflssem 
wie  Nr.  3. 

5.  Blau.  Durdi  einige  Tropfen  Salzsfiure  im  Waschwasser  wird  eine 
grQne  Kopie  (Nr.  3  und  4)  in  eine  blaue  umgewandelt 
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6  Violett  Die  Blanfarbung  (Nr.  5)  kann  durch  Stark  verdflnnten  Am- 
moniak in  Kotviolett  übergeführt  werden. 

Sepiatonung  Iflsst  ridi  bei  genanntem  Papier  auch  auf  folgende  Weise 
erzielen:  Die  im  sauren  Fixierbade  fixierten  Abzüge  kommen  in  nachstellendes 


Tonbad: 

Unterschwefligsaures  Natron   200  g, 

Abnn   40  . 

Kochendes  Wasser   i  Liter. 


Man  löst  zuerst  das  umt  rschwefligsaure  Natron  in  dem  kochenden  Wasser 
lind  filst  dann  langsam  Alaun  hinzu.  Die  Misohiiiiii  soll  milcbweiss  sein  und 
braucht  nicht  liliriert  zu  werden.  Die  Bild>chicht  verträgt  bis  60  Grad  C.  Im 
heissen  Bade  tonen  die  Abzflge  in  10  bis  3p  Minuten:  im  kalten  Bade  vergehen 
Tage,  ehe  die  Sepiatonunt;  beendet  ist:  die  TOne  werden  in  letzterem  aber  an- 
genehmer. Frische  Bäder  bleichen  das  Bild  anfangs:  bei  mehrfach  gebraurhten 
verliert  sich  dieser  Übelstand,  eben!^o,  wenn  man  zu  einem  frischen  Bade  etwas 
SübemitrallAsung  hinzufOgt.  Nach  dem  Tonen  wasche  man  aus  und  reinige 
die  Oberfläche  des  Hüdes  mit  einem  Schwamm.  Hat  man  zu  dem  TonbaHe 
Silberlösung  hinzugefügt,  so  mOs^en  die  Abzüge  nach  dem  Tonen  noch  einmal 
in  ein  Bad  von  gewöhnlichem  Fixiematron  eingelegt  werden. 

Abzüge,  welche  grOnliche  Schix^zen  haben,  tonen  bereitwilliger,  als  solche 

mit  tiefen  Srhwärzen  Grünliche  Srhwflrzen  las-en  sich  leicht  erreichen,  wenn 
man  reichlich  exponiert  und  mit  verdünntem  Entwickler  unter  Zusatz  von 
Bromkalilösung  hervorruft  Zum  Hervorrufen  der  Bilder  eignet  sich  besonders 


folgender  Entwickler: 

Wasser  i  Liter, 

Metol   1,5  g, 

Natriumsultit   •    ■    •  50  • 

Hydrochinon   6  , 


Natriumkarbonat,  wasserfrei  ......   50  » 

zebnprozemige  Bromkalilösung    •  •   •  •  35  Tropfen. 

Beim  AbsehwSehen  mit  Ammoniumpersulfat 

ereignet  es  sich  niciit  selten,  dass  auf  der  abgeschwächten  Platte  beim  Waschen 
ein  störender  Niederschlag  auftritt  Nach  fir  iindner  („Phot.  Chronik"  1  schwindet 
derselbe,  wenn  man  die  Platte  für  wenige  Sekunden  in  schwache  Fixiernatron- 
lösung legt. 

Heuheiten  aus  der  Optisehen  Werkstaette  von  Zeiss,  Jena. 
In  tieft  2  und  3  (1899)  der  , Photographischen  Rundschau"  gaben  wir  auf 
Seite  57  und  93  eine  kurze  Beschreibung  neuer,  von  der  Firma  Zeiss  in  den 
Handel  gebrachter,  wissenschaftlicher  Apparate.   Heute  möge  noch  einiges  Ober 

die  neuen  astronomischen  Objektive  und  Astro  -  Instrumente  folgen 

In  jüngster  Zeit  nahm  die  Firma  Zeiss  Studien  zu  dem  Zwecke  vor, 
mit  Hilfe  der  in  den  letzten  Jahren  in  den  optischen  Glaswerken  zu  Jena  her- 
gestellte neuen  Glassorten,  Verbesserungen  auf  drin  Gebiete  der  astronomischen 
Optik  zu  erreichen.  Diese  Versuche  ••ind  von  «lein  Leiter  der  astronomischen 
Abteilung,  Herrn  Dr.  M.  Pauly,  unlernunimen  und  erstrecken  sicli  in  ver- 
schiedenen Richtungen  auf  die  entsprechenden  Bedarfnisse  der  astronomischen 
Optik.  Die  vornehmste  Aufgabe  war,  der  Frage  der  Beseitigung  des  sekundären 
Spektrums  wieder  näher  zu  treten.  Die  von  dem  Glaswerke  für  diese  Zwecke 
neu  hergestellten  Glasarten  suid  Silikatgläser,  deren  Haltbarkeit  erprobt  ist.  Das 
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sekundäre  Spektrum  kftnii  bis  aul'  einen  verschwindenden  Rest  als  beseitigt  an- 
gesehen  werden.  Ferner  stellte  man  sidi  die  Aufgabe,  aus  den  vorhandenen 

r.lasanen  solche  aussuwXhIen,  welche  die  Herstellung  von  Objektiven  mit  grossen 

Öft'nuims\  erhähnissen  gestatten  und  bezüglich  der  sphärischen  und  chromatischen 
Abweichungen  den  gleichartigen  Objektiven  aus  den  Alteren,  gewöhnlichen 
SilikatglAsem  erheblich  flberiegen  sind. 

Dank  den  Bemahungen  der  Firma  Zeiss  vollzieht  sich  jetzt  also  auf  dem 
Gebiete  der  astronomischen  Fernrohre  derselbe  Umschwung,  welcher  sich  vor 
12  Jahren  auf  dem  (Jebictc  der  Mikroskopobjektive  (Apochromate)  vollzog.  Die 
Folgen  hiervon  werden  fQr  die  Wissenschaft  unberechenbar  sein.  Unter  den 
astronomischen  Objektiven,  wie  sie  der  soeben  ausgegebene  Zeisssche  Katalog 
anführt,  befinden  sich  solche  (mit  aufgehobenem  sekundären  Spektrum)  bis  zur 
Brennweite  von  9  m,  bei  freier  Uflnung  von  45  cm  (Preis  28500  Mk). 

Braunfärbung  von  Platindrueken 
Iftfsstsich  nach  Ke ssler  („Pbotogr.  Correspondenz",  Nr.  460)  mit  Catecbu  bewerk- 
stelligen. Dabei  nimmt  das  Weiss  des  Papiers  einen  leichten  rosafarbigen  Ton 

an.  Man  stellt  eine  Abkochung  von  i  Teil  Catechu  in  20  Teilen  Wasser  her 
und  fugt  nach  dem  Frkalten  4  Teile  Alkohol  hinzu.  Vor  dem  Gebrauche  mischt 
man  'j,  Liter  Wasser  von  etwa  60  Grad  C.  mit  30  bis  40  Tropfen  der  Farbstoff- 
lOsung  und  taucht  das  Platinbtld  flDr  einige  Minuten  in  diese  warme  Mischung. 
Eine  geringfügige  Menge  Kaliumoxalat  oder  neutrale  venezianische  Seife  giebt 
den  Abzügen  wärmeren  Ton  Kalte  Bäder  wirken  erst  nach  Stunden  Die  ge- 
tonten Kopieen  werden  gewaschen,  getrocknet  und  dann  mit  einem  weichen, 
trockenen  Tuche  abgerieben.  Die  rötlich  gefärbten  Weissen  lassen  sich  etwas 
klären,  wenn  man  das  Bild  nachträglich  fOr  5  Minuten  in  ein  Bad  von  150  Teilen 
Wasser,  2  Teilen  N'atriutnbikarbonat  und  einem  Teil  venezianischer  Seife  bei 
80  ürad  L.  bringt.  Vorteilhaft  ist  es  auch,  wenn  man  dem  beim  Hervorrufen 
der  Platinbilder  benutzten  Kaliumoxalatentwickler  6  v.  H.  Zucker  beimischt. 

Braune  Töne  bei  Platinbildern  erhält  man  fernerhin  nach  folgenden 
\feth<iden  (.Photogr.  Chronik"  i8gg,  Nr.  14):  Man  benutzt,  insbesondere  bei  alten 
feucht  gewordenen  Papieren,  an  Stelle  de.s  Oxalatentwicklers  folgenden,  auf 
40  Grad  angewärmten  Hervorrufer:  Kohlensaures  Natron  30  g,  Wasser  300  ocm. 

F.in  weiteres  Mitte!  ist  die  Anwendung  von  Quecksilber  im  Hervorrufer: 
Normaler  Oxalatcntwickler  ^jo  ccm,  Lösung  von  Ouerksilbersublimat  ( i  :  200) 
5  bis  10  Tropfen.  Noch  bessere  Töne  erhält  man  bei  kaltem  i::,uiwicklungspapier, 
wenn  man  mit  dem  Pinsel  folgende  Lösung  auftragt :  Normaler  Ozalatentwickler 
16  ccm:  Glycerin  16  ccm:  'JuccksilbersublimatlöSUng  (1:200)  4  ccm.  Ebenfalls 
braune  Töne  erzielt  man.  wenn  man  zu  30  ccm  angewärmter,  normaler  Kalium* 
oxalatlösung  4  ccm  zchnpruzcniige  Bromkalilösung  hinzufügt. 

Femer  entsteht  ein  warmer  brauner  Ton  durch  alkalisch  geroachten  Ent- 
wickler Man  setzt  der  gewöhnlichen  Oxalatlösung  eine  kleine  Menge  kohlen- 
saures Kali  hinzu. 

Schliesslich  kann  man  auch  dadurch  braune  Töne  erzielen,  dass  man  den 
Entwickler  übermässig  anwärmt.  Besonders  giebt  verdflnnter  heisser  Hervor- 
rufer bei  Platinpi4;»ier  für  kake  Entwicklung  'schöne  braune  Töne. 

Über  Hhodangoldb&der 

vorütTentlicht  A.  K  and  eil  in  ,The  Photogram*  eine  interessante  Studie.  In 
den  verschiedenen  Tonbad rezepten  weichen  die  vorgeschriebenen  Mengen 
von  Rhodanammonium  ausserordentlich  voncmaader  ab.  Ein  gewisser  L'ber- 
schuss  von  Rhodangold  ist  nötig,  um  das  Rhodangold  in  Lösung  zu  bringen; 
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zu  starker  Cberschuss  schadet  jedoch,  weil  Rhndansalze  die  Gelatine 
erweichen.  Eine  in  Ltlsung  von  Rhodanammonium  gebrachte  Silberkopie  nimmt 
sofort  hellgelbe  Farbe  an.  Befindet  sich  Gold  in  der  Lösung,  so  wird  durch 
Niederschlag  von  Gold  diese  helle  Farbe  schnell  dunkler.  Bleiben  die  Abzüge 
in  dem  Tonbad  hell,  so  ist  dies  ein  Zeichen  dafür,  dass  das  Gold  erschöpft  ist; 
stellt  sich  dagegen  in  dem  Tonbad  die  dunklere  Farbe  nur  sehr  langsam  ein,  so 
enthalt  das  Bad  zu  viel  Rhodanammonium.  Bei  zu  langsamem  Tonen  der 
Rbodangoldbäder  liegt  immer  Gefahr  der  Schwefeltonnng  vor.  Enthält  das 
Bad  sehr  wenig  Gold,  so  entstehen  Doppeltöne  Nach  wenigen  Tagen  fällt  das 
gelöste  Gold  aus.  Sobald  sich  beim  Hinzufügen  neuer  Goldlösung  der  ent- 
stehende rote  Niederschlag  von  Rhodangold  nicht  wieder  löst,  ist  dies  ein 
Zeichen  dafür,  dass  das  Rhodanammonium  erschöpft  ist. 


Suters  Handkamera  für  Rollfilms  und  Platten 

bedeutet  eine  wesentliche  Verbesserung  gegenüber  der  alten  Suter 
sehen  Handkamera,  da  bei  der  neuen  Kamera  neben  Doppelkassetten 
platten  auch  Eastmans  Rollkassette  zu 
verwenden  ist.  Wie  bei  der  Suter-Möller- 
schen  Handkamera  ist  der  optische  Teil  in 
einem  besonderen  Kästchen,  welches  leicht 
von  der  Kamera  entfernt  werden  kann, 
untergebracht.  Ist  der  Apparat  ganz  zu- 
sammengeschoben, so  hat  man  scharfe  Ein- 
stellung von  vier  Metern  ab  bis  unendlich. 
Für  Aufnahmen,  die  in  kleineren  Entfer- 
nungen als  vier  Meter  gemacht  werden ,  hat 
man  einen  Auszug  zur  Verfügung.  Der  Preis 
mit  Eastmans  Rollkassette  und  einer 
Doppelkas.sette  für  F^latten  beträgt  160  Mk. 


Möller- 
für Glas- 


Der  Wcltphotographcn- Verein  (Union  internationale 

de  Photographie) 

wird  vom  25.  bis  30.  August  seine  siebente  Sitzungsperiode  in  Hamburg,  in 
den  Räumen  der  Gesellschaft  zur  Förderung  der  Amateur- Photographie  im 
Patriotischen  Haus,  abhalten.  Die  Union  besteht  seit  dem  Jahre  18g  1  und  um- 
fasst  in  einheitlicher  Organisation  eine  grosse  Anzahl  photographischcr  Gesell- 
schaften der  ganzen  Welt,  die  alljährlich  zur  Beratung  allgemein  wichtiger  Fragen 
zusammentreten.  Der  Vorstand  des  Weltphotographen- Vereins  setzt  sich  zu- 
sammen aus  den  Herren:  J.  Maes,  Belgien,  Präsident;  Ernst  Juhl,  Deutsch- 
land, Kapitän  Abney.  England,  Professor  Davaiine,  Frankreich,  Vizepräsi- 
denten; Professor  Puttemanns,  Generalsekretär,  und  L.  Stappers,  Schatz- 
meister. 

Die  Gesellschaft  zur  Förderung  der  Amateur- Photographie  in  Hamburg 
veranstaltet  zu  Ehren  der  Union  internationale  de  Photographie  eine  Aus- 
stellung von  Kunstphotographieen,  zu  der  die  bedeutendsten  Kunstphotographen 
des  In-  und  Auslandes  zur  Beteiligung  eingeladen  werden.  Die  Ausstellung 
wird  am  25.  August  feierlich  eröffnet,  die  Dauer  der  Ausstellung  ist  eine  sechs- 
wöchentliche, am  I.  Oktober  wird  sie  geschlossen. 

Der  Katalog  soll  wie  im  vorigen  Jahre  sehr  reich  illustriert  werden.  Es 
ist  ein  allgemeiner  Wettbewerb  für  die  Ausschmückung  des  Katalogdeckels  und 
für  ein  Plakat  ausgeschrieben.    Die  Sieger  erhalten  künstlerische  Ehrenpreise 
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mit  der  Widmung  der  Hamburger  Gesellschaft.  Einfachste  Darstellung  möglichst 
im  Plakatsdl  wird  gewfliischt. 

Es  werden  nur  Kntwiirfe  zugelassen,  deren  Ursprung  photographisrh  ist, 
es  kann  aber  die  Übertragung  auf  das  Positiv  auch  auf  nicht  photographischem 
Wege  geschehen. 

Letzter  Tag  der  Einlieferung  ist  der  1$.  Juni  1899,  an  den  V<»rsitsenden 
Herrn  Ernst  Juhl,  Hambur^^  Papenhuderstrasse  41. 

laumiires  neue  Photographieen  in  natürliehen  Farben» 

deren  Herstellung  eine  rranz'ipisi  he  (lesellschaft  (Agence  generale  de  la  Photo- 
graphie des  couleurs  de  la  maison  Lumiere.  Generalvertreter  Chedevillc. 
Paris  15  Boulevard  des  Italiens)  in  die  Hand  genommen  hat,  werden  nach  einem, 
dem  Seileschen  ähnlichen  Verfahren  gefertigt.  Wahrend  Seile  die  drei  getreimt 
hOKestellten,  einfarbi<;cn  Bildhautchen  (vcrgl.  die  Scllesche  Patentschrift  in  der 
Mftrz-Nummer  1899  dieser  Zeitschrift)  übereinander  schiebtet  und  so  das  viel 
farbige  Gesamtbild  erii&lt,  präpariert  Lumiöre  die  drei  Hiutchen  flbcreinander 
auf  derselben  Glasplatte.  Nach  der  Deutschen  Patentschrift  (D.  R.  P.  Nr.  94082) 
und  den  Mitteihinpen  im  „Rull  Sur.  franr.  dr  phot."  i8<>B,  Seite  316,  s^estaltet  sich 
die  Sache  folgendermassen :  Bei  dem  allgemeinen  Pigmentverfahren,  bei  weichem 
das  Bild  durch  Belichten  einer  mit  Farbe  versetzten  Chrorogelatineschicht  unter 
einem  Negativ  erhalten  wird,  muss  die  der  belichteten  Seite  der  Schicht  gegen- 
flberliegende  Seite  entwickelt  werden,  wodurch  eine  L'bertragnne;  erforderhch 
wird,  da  bei  Entwicklung  der  belichteten  Scbicht.seite  die  Halbtöne  abschwimmen 
worden.  Diesem  Übelstande  begegnet  Lumidre  durch  den  Zusatz  eines  im 
Wasser  unlöslichen,  lichtempfindlichen  Salzes,  wie  z.  B.  Bromsilber  oder  dcrgl., 
zur  Chromgelaüiic  Hierdurch  wird  ermöglicht,  die  Belichtung  von  der  Schicht- 
seite vorzunehmen,  ohne  zur  Entwicklung  eine  Übertragung  der  belichteten 
Schicht  notwendig  zu  machen  i). 

Lnmiöre  benutzt  also  eine  mit  FarbstoflT  versetzte  Chromgelatinelösung, 
welche  10  V.  II  Crclatine,  5  v.  H.  doppeltchnimsaures  Ammoniak  und  fri-ch 
gefälltes  Bromsilber  in  5  bis  10  v.  11.  der  Chrom^clutinc  enthält.  Man  trägt 
diese  Mischung  auf  eine  Glasplatte  oder  irgend  eine  andere  geeignete  Unteriage 
auf,  belichtet  unter  einem  Negativ  und  entwickelt  durch  .Abspülen  in  warmem 
Wasser.  Zum  Schhiss  wird  das  Rrnmsilber  durch  Auflösen  desselben  in  unter- 
scbwefligsaurcm  Natron  von  den  nicht  belichteten  Stellen  entfernt.  Das  ge- 
trocknete Bild  wird  durch  einen  Obei^^itss  von  Kollodium  bedeckt  und  auf 
letzteres  die  zweite  Farbe  -  Cliromgelatine- Bromsilber-Mischung  aufgetragen,  unter 
dem  zweiten  Negativ  belichtet  und  wie  vorhin  weiter  behandelt.  In  genau 
gleicher  Weise  verfährt  man  mit  der  dritten  Bildschicht.  Die  drei  Negative 
mOssen  natOrlich  mit  Hilfe  entsprechender  Farbfilter  (rot,  grün,  blau)  ange- 
nommen sein  und  die  zur  Einfitrbung  der  Chromgelatine  benutzten  Farben 
müssen  den  Farbhltern  des  betreffenden  Negativs  komplementär  sein  —  genau 
wie  beim  Seileschen  Verfahren. 

Nach  diesem  Verfahren  hergestellte,  farMge  Stereoskop  •Diapositive  werden 
von  der  Firma  Dr.  A.  Hesekiel  in  Berlin  (l.eipziger^tr  105)  in  den  Handel 
gebracht.  (Photogr.  Correspondenz  Nr.  461.) 

1 )  Die  Redaktion  "  der  , Photogr.  Correspondenz"  (Nr.  461,  S.  104)  weist 
daraufhin,  dass  Paul  Pretsch  schon  1854  ein  englisches  und  französisches 
Patent  auf  die  Bemiengung  von  Jodsilber  zur  Chromgelaüne  nahm,  um  ein  Relief 
von  vom  entwickeln  zu  können.  Demnach  scheint  die  Gflltigkeit  des  D.R.P. 
Nr.  94053  anfechtbar  zu  sein. 
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Platintonung  von  Silberkopieen. 
Die  Überführung  eines  äilberbildeü  in  ein  gutes  Platinbild  bereitet  nicht 
unerhebliche  Schwierif^^leii.  In  der  Regel  lisst  man  dem  Platinbade  ein 
Goldbad  vorangehen;  aber  auch  hier  sind  die  Ergebnisse  nicht  immer  zufrieden- 
»teilend.  Ein  ganz  neues  Verfahren  veröflfentlicht  Valenta  in  der  „Pbologr. 
Korrespondenz*  (Nr.  461,  S.  108): 

Wasser  100  ccm, 

KaliuinpiatinchlorQrlösong  (i ;  lop)     .  .   .  5—10  ccm, 
m •  Phenylendiaminlösunt;  (i  :  loo»  5    'o  „ 

Die  mit  weichem  Wasser  kurz  gewaschene  kräftige  Kopie  auf  Silbcruiatt- 
papier(z.  B.  Anker- Mattpapier  von  Brandt  St  Wilde  in  Beriin)  wird  in  dieses 
Bad  gebracht,  worin  sie  bald  einen  kr&ftigen  Platinton  annimmt  Man  fixiert  in 
zehnprozentiger  Kixieriiatronlr)>ung  und  wäscht  in  «»ftcr--  gewechseltem  Wasser 
Der  Ton  ist  ein  kräftiges  Schwarz  bei  reinen  Weissen.  Wünscht  man  blau- 
schwarze  TAne,  so  ist  die  Einschaltung  eines  Boraxgoldtonbades  (Wasser  i  Liter, 
Borax  10  g,  essigsaures  Natron  10  g,  einprocentige  Goldcbloridlösung  40  ccm) 
zwischen  erstem  Aiiswä~<ern  und  Platintonbad  zu  einiifchlen  Das  r.oldtonbad 
darf  aber  nur  kurze  Zeit  wirken,  und  die  Abzüge  müssen  danach  gut  mit 
Wasser  abgespOh  werden. 

Büehersehau. 

Archiv  fflr  wissenschaftliche  Photographie.  1.  Jahrgang,  Heft  a. 
Verlag  von  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S.  1899.  ta  zwanglose  Hefte 
bilden  einen  Jahrgang 

Das  zweite  Heft  des  „Ar<  hivs  für  wissenschaftliche  Phuto^rapliie"  i^-t  in 
Bezug  auf  Inhalt  ebenso  vielseitig,  wie  das  erste.  Es  enthält  folgende  Original- 
beitrSge:  G.  Bredig  und  H.  Perosel:  Über  die  vermeintliche  Aktivierung  des 
Luftsauerstofls  durch  Bestrahlung;  Dr  A.  Mi  et  he:  Ein  neues  Instrument  für 
wissenschaftliche  i'hoto^raphie ;  Dr.  |  P recht:  Heitrage  zur  Keimtnis  des 
EntwicklungsvermOgens  aromatischer  Verbindungen:  Dr.  R.  Neuhauss:  Über 
den  gegenwärtigen  Stand  der  direkten  Farbenphotographie.  Femer  findet  sich 
eine  grosse  Reihe  von  Besprechungen  und  kleinen  Mitteilungen:  auch  ist  das 
Heft  mit  einer  Lichtdrin  ktafc! :  <>uer-chnitt  dsin  h  die  Rildschicht  einer  nach 
Lippmanns  Verfahren  gefertigten,  farbigen  Spektralaufnahme  ( Vergrösserung 
4000  linear)  ausgestattet. 

P.  Goerke.   Die  Kunst  in  der  Photographie.   Jahrgang  3.  Lieferung  i. 

Verlag  von  Jul.  Becker  in  Berlin.  Jahrgang  von  6  Heften  35  Mk; 

Einzelheft  6  Mk. 

Der  dritte  Jahrgang  der  „Kini-t  iti  der  Photographie"  soll  ausschliesslich 
Bilder  der  «internationalen  pbotogt  aphischcn  Ausstellung,  Berlin  1899"  bringen. 
Das  vorliegende  erste  Heft  dieses  Jahrganges  enthih  Aufnahmen  von  Alexandre 
(Brflssel),  J.  Craig  Annan  ((Glasgow),  Hugo  Henneberg  (Wien),  Helene 
Kopetzky  (Berlin),  Rene  le  Begue  (Paris).  H.  Winkelmann  (Berlin),  W 
V.  Gloeden  (Taormina),  Th.  u.  Ü.  Hofmeister  (Hamburg),  Marie  Gräfin 
Oriola  (Bfldesheim),  Otto  Rau  (Berlin),  Graf  B.  Tyszkiewicz  (Paris)  und 
Hans  Watzek  (Wien).  Die  Auswahl  der  Bilder  ist  ebenso  glQcklich,  wie 
die  Ausfahrung  (6  HeUogravflretafefai,  die  übrigen  Zinkfltsongen)  mustergflltig. 
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Unser  Kind.  Bilder  und  Aufzeichnungen  aus  der  Kindheit 
unseres  Lieblings  betitelt  sich  ein  von  der  „Leipziger  Buchbinderei  «Aktien- 
Gesellschaft  vorm.  G.  Fritzsche"  geschmat-kvoU  ausgeführtes  Album,  welches 
zum  Einkleben  von  Pbotograpbieen  und  Einschreiben  darauf  bezüglicher 
Notizen  bestimnit  ist  Wenn  der  Amateur  die  von  seinem  Lieblinge  im  Laufe 
der  Jahre  gefertigten  Aufnahmen  in  dieser  Weise  sammele  so  wird  damit  ein 
prächtiges  Andenken  geschaffen,  welches  in  qpAteren  Jahren  viel  Freude  und 
Unterhaltung  bereitet. 

G.  H.  Niewengiowski     Applications  de  la  Photographie  ä  l'industrie. 
Paris  1899.   üauthier- Villars.   Preis  3  fr. 

Das  Buch  giebt  einen  guten  Überblick  aber  die  Anwendungen  der  Phok»* 
graphie  in  der  Industrie. 


Zu  unseren  Tafeln. 

Taf.  XIII     „Im  Winter*     Aufnahme  von  A.  Mazourine  in  Moskau. 

Heliogravüre  von  Meisen  bar  h   Kittarth  Ä:  Co.  in  Berlin. 

Taf.  XIV  und  XV.   Aufnahmen  von  A.  Mazourine  in  Moskau. 


üit  AHjragtH  unä  aii  Di.  S ruhauss  in  lierlin  (Lauägr<i/tnslrai»t  ii)  otttr  au  Herrn  HoJ- 

Fragen. 

Nr.  6.  Eignen  sich  die  Sccco- Films  auch  zu  Vergrösserungen,  und  lassen 
sich  die  Bildschichten  sehr  grosser  Formate  in  tadelloser  Weise  von  dem  als 
Unterlage  dienenden  Papier  abwichen? 


Zu  Nr.  6.  Wir  glauben,  dass  gerade  zu  Vergrösserungen  Secco- Films  in 
hennwTagendem  Masse  Verwendung  finden  werden,  da  sich  die  Films  viel 

leichter  behandeln  lassen,  überdies  auch  erheblich  billiger  sind,  als  grosse 
Glasplatten.  Die  BUdschichteu  lassen  sich  selbst  bei  grössten  Formaten  leicht 
und  ohne  jeden  IGsserfolg  von  dem  als  Unteriage  dienenden  Pqiier  abziehen. 


Fragekasten. 


Antworten. 


FOr  di«  Rcdaktiaii  vwanMrortlidi:  Or.  R.  NEUHAUSS  in  BerUn. 
Druck  uad  Vcrfaif  vaa  WOJIELM  KNAPP  in  Halla  a.  &,  HQhiwec  19 
Pikier  von  BERTH.  SlEaSMUND  in  Leipsif -Burlin. 
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Die  Optisehe  Anstalt  von  C.  P.  Gocrz 
in  Berlin  •'Friedenau. 

ntcr  den  Anstalten,  welche  sich  mit  Herstellung  photo- 
grapbischer  Gebrauchsgegenstände  beschäftigen,  nahmen  nur 
wenige  einen  so  schnellen  Aufschwung,  wie  das  optische 
Institut  von  C.  P.  Goerz.  Im  Jahre  1888  als  kleine  Werk- 
statt mit  drei  Arbeitern  gegründet,  gehört  das  Unternehmen  heute  zu 
den  grössten  der  Welt  unter  denjenigen  Instituten,  welche  sich  mit  dem 
Bau  photographischer  Objektive  beschäftigen. 


Fig.  I. 

Schon  im  zweiten  Jahre  des  Bestehens  trat  die  Anstalt  mit  einer 
Neuheit,  dem  von  Moser  berechneten  Lynkeioskop,  einem  lichtstarkea 
Aplanat,  hervor.  1892  waren  70  Arbeiter  eingestellt.  Ein  schneller 
Aufschwung  trat  1893  ^^'^i  ^'^  Herrn  v.  Höegh,  dem  wissen- 

schaftlichen Mitarbeiter  der  Firma,  berechnete  Doppel- Anastigmat  auf 
den  Markt  kam.  Der  Betrieb  wuchs  so  gewaltig,  dass  die  Werkstätte 
in  ein  grosses  Fabrikgebäude  verlegt  werden  musste.  Gleichzeitig  wurden 
zur  Unterstützung  der  Haupt -Linsenschleiferei  eine  Zweigfabrik  zu  Winter- 
stein in  Thüringen  begründet  und  zur  Erleichterung  der  fortgesetzt  sich 
steigernden  Ausfuhr  Filialen  in  New  York  und  Paris  errichtet.  Femer 
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wurde  die  Patentlicenz  des  Doppel- Anastit<- 
maten  für  Grossbritannien  der  Firma  Ross 
in  London  und  für  Österreich  dem  Hause 
Karl  Fritsch,  vorm.  Prokcsch,  erteilt. 

Als  1896  die  Zahl  der  im  Haupt- Institut 
beschäftigten  Arbeiter  auf  350  gestiegen  war, 
musste  die  Errichtung  eines  eigenen,  grossen 
Gebäudes  ins  Auge  gefasst  werden.  So 
entstand  die  neue,  für  700  Arbeiter  berech- 
nete Anlage  in  Friedenau  bei  Berlin  i  Rhein- 
strasse 43 —  50),  welche  in  Fig.  i  dargestellt  ist.  Im  März  1898  wurde 
der  fünfstöckige,  vom  Standbilde  der  Optik  (einem  Werk  des  Bildhauers 

Heid  er)   gekrönte   Riesenbau  bezogen. 

Heute,    nach   Jahresfrist,    muss  schon 

wieder   ein    neuer  Seitenflügel  errichtet 

werden. 

Verfolgen  wir  nun  die  Herstellung 
der  Objektive.  Das  in  Blöcken  (Fig.  2) 
bezogene  Glas  muss  von  bester  Be- 
schaft'enheit,  möglichst  lichtdurchlässig 
und  farblos,  femer  frei  von  Schlieren 
und  Spannungen  sein.  Nachdem  dasselbe 
auf  seine  optischen  Konstanten  untersucht 
ist,  werden  die  Blöcke  mittels  verzinkter 
Blechscheiben,  deren  schneidende  Kanten 
mit  Diamantsplittern  besetzt  sind ,  in 
Stücke  von  vorgeschriebener  Dicke  und 
Seitenlänge  geschnitten  (Fig.  3».  Durch 
Bearbeiten  der  Ecken  mit  der  Bröckel- 
zange wird  hierauf  dem  Stück  eine  der  rohen  Linsenform  entsprechende 
Rundung  gegeben,  so  dass  ein  glatter,  niedriger  Cylinder  entsteht,  dessen 
Höhe  ungefähr  der  Dicke  der  späteren  Linse  entspricht.  Nunmehr  be- 
ginnt das  Schleifen:  Zuerst  wird  zur  Erreichung  der  genauen  Dicke  das 
überschüssige  Glas  auf  kreisenden ,  ebenen  Guss- 
eisenschciben  mit  nassem  Sand  abgeschüHen  und 
auf  entsprechend  ausgehöhlten  Scheiben  der 
Rand  geglättet.  Dann  folgt  das  rohe  Anschleifen 
der  gekrümmten  Flächen,  das  sogen.  Schruppen. 
(All  dies  geschieht  in  der  Schrupperei,  welche 
in  Fig.  4  dargestellt  ist.)  Der  Arbeiter  presst 
dabei  das  Glasstück  mit  beiden  Händen  auf  die 
schnell  kreisende,  mit  nassem  Schleifsand  be- 
strichene Schleifschale  (F'ig.  51  und  sorgt  dafür,  Fig.  5. 


Fig  3 
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dass  der  Schleifprozcss  an  allen  Stellen  der  Linsenoberfläche  gleicli- 
mässig  vor  sich  geht.  Die  gusseisernen  Schleifschalen  (Fig.  6,  vorn) 
sind  je  nach  der  Form  der  zu  bildenden  Linse  konkav  oder  konvex; 
von  der  Genauigkeit  ihrer  Oberflache  hängt  die  Güte  der  darauf  zu 
schleifenden  Linse  ab;  sie  werden  deshalb  während  des  Gebrauchs  häufig 
geprüft  und  zurückgestellt,  sobald  sich  Abweichungen  ergeben.  Ein 
geschickter  Schleifer  kann  durch  ganz  gicichmässige  Verteilung  des 
Druckes  die  Schale  immer  richtig  erhalten,  bis  sie  verbraucht  ist.  Letzteres 
tritt  bei  Linsen  mittlerer  Grösse  etwa  beim  hundertsten  Stück  ein. 

Während  des  Schruppens  wird  die  Linse  von  Zeit  zu  Zeit  mit  der 
„Leere"  und  dem  „Dickenmcsser"  geprüft.    Die  „Leeren"  sind  Messing- 
scheiben,  welche   kreisförmige  Ausschnitte    von   derselben,    aber  ent 
gegengesetzten  Krümmung  wie  die  Linsen   haben.     Der  Arbeiter  setzt 

die  „Leere"  senkrecht  auf  die 
Linse  auf  und  sieht  zu,  ob  der 
Leerenbogen  überall  gleichzeitig 
auf  der  Linse  aufsitzt.  Der 
„Dickenmesser"  iFig.  6,  rechts» 
besteht  aus  zwei  in  gerader  Linie 
liegenden  Stäben,  die  sich  bis 
zur  Berührung  einander  nähern 
lassen.  Die  zu  messende  Linse 
wird  mit  ihrem  dicksten ,  bezw. 
dünnsten  Teile  zwischen  diese 
Fig.  6.  Stäbchen    gebracht.      Der  sich 

9* 


Digitized  by  Google 


X32 


PHOTÜGRAPHISCHE  RUNDSCHAU 


Flg.  8. 


hierbei  ergebende  Abstand  der  Stab -Endpunkte 
lasst  sich  bis  auf  '/jq  Millimeter  genau  ablesen. 

Nachdem  durch  das  Schruppen  die  Linse 
ihre  annähernde  Form  und  Dicke  erhalten  hat, 
erfolgt  der  Feinschlift'  und  das  Polieren.  Fig.  7 
zeigt  einen  der  grossen  Goerzschen  Schleifeälc, 
in  denen  diese  Arbeit  ausgeführt  wird.  Der 
FeinschlifT  geschieht  auf  ähnlichen  Schleifischaleti, 
wie  das  Schruppen,  doch  sind  hier  die  Bänke 
für  Fussbetrieb  eingerichtet,  weil  dies  grössere 
Genauigkeit  bei  der  Arbeit  ermöglicht 
tFig.  8).  Von  der  Genauigkeit,  die  der 
FeinschlifT  erfordert,  kann  sich  der  Laie 
schwer  eine  Vorstellung  machen.  Es 
giebt  dafür  keine  mechanischen  Mess- 
instrumente mehr;  man  muss  zu  einer 
physikalischen  Erschcinunp,  den  New- 
tonschen  Farbenringen,  seine  Zuflucht 
nehmen. 

Um  die  Linse  glcichmässig  auf  die 
kreisende  Schleifschale  aufdrücken  zu 
können,  kittet  sie  der  Arbeiter  mit 
Siegellack  auf  einen  Handgriff  auf.  In 
Fig.  6  sind  mehrere  solcher  Handgriffe 
mit  aufgekitteten  Linsen  dargestellt.  Bei 
kleineren   Linsen    befestigt  man    auch  Fig.  9. 
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Fig.  10. 


Fig.  II. 


mehrere  derselben  auf  demselben  Schleif- 
kopf (siehe  Fig.  6  in  der  Mitte).  Zum 
Feinschliff  ist  nur  sauber  geschlämmter 
Schmirgel  von  verschieden  feinem  Korn 
zu  brauchen:  der  feinkörnigste  dient  dazu, 
der  Linsenoberfläche  die  endgültige,  mathe- 
matisch genaue  Gestalt  zu  geben.  In  den 
verschiedenen  Stadien  des  Feinschlifts  wird 
fortwährend  durch  Probe-  oder  Passgläser 
(s.  Fig.  2,  vorn  rechts),  femer  durch  das  Sphärometer  die  sorgfältigste 
Kontrolle  ausgeübt.  Beim  Aufdrücken  auf  das  Probeglas  entstehen  die 
bereits  erwähnten  Newtonschen  Farbenringe,  aus 
deren  Färbung.  Lage  und  Regelmässigkeit  man  auf 
die  Abweichungen  der  Flächen  schliessen  kann. 
Eine  Abweichung  von  einem  zehntausendstel  Milli- 
meter lässt  sich  auf  diesem  Wege  noch  gut  nach- 
weisen. 

Schliesslich  wird  die  Linse  mit  Pariserrot  auf 
automatischen  Bänken  (Fig.  9)  poliert:  Der  Arbeiter 
überzieht  die  Schleifschalc  mit  einer  Pechschicht 
und  drückt  hierin  die  zu  polierende  Linsenfläche 
ab.    Hierauf  wird  das  Poliermittel  aufgetragen  und 

die  Schale  in  Drehung  versetzt.  Auch 
hierbei  wird  stetig  rpit  dem  Probeglase 
kontrolliert.  Das  Policren  einer  Linse  von 
5  cm  Durchmesser  erfordert  im  Durch- 
schnitt einen  Tagl  Die  fertigen  Linsen 
werden  mit  dem  Sphärometer  (Fig.  10) 
nochmals  nachgemessen  und  dabei  gleich- 
zeitig auf  Fehler  im  Glase  untersucht. 
Kleine  Luftbläschen  schaden  nicht;  doch 
werden  Linsen  mit  Schlieren  und  Span- 
nungen im  Glase  ausgemerzt.  Der  „Ausschuss"  ist  recht  bedeutend: 
auch  verderben  weniger  geübte  Arbeiter  häufig  wertvolle  Stücke,  wodurch 
sich  die  Kosten  bedeutend  erhöhen.  Bedenkt  man,  dass  die  modernen 
Anastigmate  6  bis  10  Einzellinsen  enthalten, 
so  wird  man  in  Anbetracht  der  geschilderten 
Verhältnisse  über  den  hohen  Preis  derselben 
sich  nicht  mehr  wundern.  Verteuernd  wirkt 
auch  der  Umstand,  dass  die  von  der  Glas- 
hütte gelieferten  Glasblöcke  in  den  ver- 
schiedenen Sendungen  fast  niemals  völlig 
genau  dieselben  optischen  Konstanten  haben.  Fig.  13. 


Fig.  13. 
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Hierdurch  wird  notwendig,  durch  immer  neue 
Rechnungen  die  Linsen  umzurechnen,  was  selbst- 
verständlich immer  wieder  Neuherstellung  der 
Schleifschalen,  Probiergläser  u.s.  w.  zur  Folge  hat. 

Nun  folgt  die  Zusammensetzung  der  Einzel- 
linsen zu  Systemen.  Das  Centrieren  derselben 
wird  auf  genau  laufenden  Drehbänken  vor- 
genommen: Der  Arbeiter  kittet  die  Linse  auf 
dem  Ende  der  Drehhankspindel  fest  und  sieht, 
ob  beim  Drehen  der  Spindel  die  in  den  Linsen 

sichtbaren    zwei  Spiegelbilder 


irgend  eines  hellen  Gegen- 
standes still  stehen;  dabei  ver- 
schiebt er  die  Linse  in  ihrem 
noch  weichen  Kittlager  so  lange, 
bis  diese  Bedingung  erfüllt  ist. 
Hierauf  kommt  die  Kontrolle 
mit  dem  Fühlhebel,  um  die 
Drehungsachse  der  Spindel  mit 
der  optischen  Achse  der  Linse 
in  genaue  Übereinstimmung  zu 
bringen.  Nunmehr  folgt  das  An- 
schleifen des  Randes  (Fig.  1 1 
Sobald  der  Durchmesser  der 
Linse  richtig  ist,  wird  die 
Spindel  erwärmt  und  die  Linse  abgenommen,  um  in  der  Kitterei  mit 
den  ebenso  behandelten  Schwcsterlinscn   verbunden  zu  werden.  Der 
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Goerzsche  Doppcl- 
anastigmat  besteht  be- 
kanntlich aus  zwei 
gleichen,  je  drei  Lin- 
sen enthaltenden  Hälf- 
ten (Fig.  12  1.  Das 
Kitten  geschieht  mit 
dünnsten  Schichten 
von  Kanadabalsam. 
Der  Arbeiter  drückt 
die  gut  gereinigten 
und  mit  warmem  Bal- 
sam bestrichenen  Lin- 
sen fest  aufeinander 
(Fig.  13)  und  bringt 
sie  dann  auf  die  Kitt- 


P'ig.  17. 


Fig.  18. 


platte  des  Libellcnapparatcs  (Fig.  14),  um  sie  zu  centrieren.  Hier  zeigt 
ein  Fasthebel  die  geringste  Unregelmässigkeit  in  der  Lage  der  Linsen 

an.     Die  fertigen    Einzellinsensysteme  werden 
nunmehr  einer  genauen  optischen  Prüfung  auf 
dem  grossen  Prüfungsapparate  (Fig.  15)  unter- 
worfen.   Als  Probeobjekt  dient  ein  Liniensystem, 
welches  durch  eine  Glühlampe  erleuchtet  ist  und 
beliebig  nach  rechts  und  links  verschoben  werden 
kann.    Die  von  den  Linsen  abgebildeten  Linien 
des   Probeobjektes   müssen   in  der  Achse  und 
ausserhalb  derselben  scharf  und  klar  erscheinen, 
und   das   Bild   des  Probeobjektes  muss  beim 
Drehen   des   Objektivs   um   seine   Achse  still- 
stehen.   Auf  demselben  Apparat  wird  der  günstigste  Abstand  der  Einzel- 
systeme (bei  welchem  das  Bild  am  schärfsten  ist)  bis  auf  '  20  "^"^  genau 
angegeben.    Obgleich  diese  Abstände  rechnerisch  festgelegt  sind,  werden 
doch  immer  kleine  Korrektionen  er- 
forderlich.   Nun  wandern  die  Einzel- 
systeme in  die  mechanischen 
Werkstätten,   um   in  die  Fas- 
sungen eingesetzt  zu  werden.  Von 
der  Genauigkeit  der  Fassung  hängt 
die    Güte    des    fertigen  Objektivs 
ebenso  ab,  wie  von  der  BeschalVen- 
heit  der  Linsen  selbst,  und  es  ist 
ein   grosser  Apparat  komplizierter 
Fig.  19.  Maschinen   erforderlich,    um    alles  Fig.  20. 
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Flg.  21. 


genau  passend  herzu- 
stellen. In  ausgedehn- 
ten Arbeitsräumen 
(Fig.  i6  u.  17)  werden 
die  rohen  Fassungs- 
stQcke  abgedreht ,  die 
Rohre  zersägt,  die 
Flanschsttlcke  einge- 
lötet, die  Gewinde  ein- 
geschnitten (Fig.  18). 
Nachdem  die  Einzel- 
systeme in  die  Fas- 
sungen gesetzt  sind, 
werden  sie  sorgfältig  ausgerichtet  (Fig.  19  u.  201,  Dann  wird  das  Ob- 
jektiv nochmals  auf  dem  PrOfungsapparat  (Fig.  151  auf  seine  Gesamt- 
wirkung hin  untersucht.  Zeigt  es  innerhalb  eines  Winkels  von  60  Grad 
dieselbe  Schärfe,  wie  in  der  Achse,  so  hat  es  die  Probe  auf  seine  Güte 
bestanden  und  wird  schliesslich  auf  der  Graviermaschine  mit  der  nötigen 
Schrift  versehen. 

In  einem  18  m  langen  V^ersuchsatclier  (Fig.  211  werden  die  Ob- 
jektive zum  Schluss  durch  Aufnahme  grosser  Probetafeln  photographisch 
geprüft:  die  früheren  Prüfungen  waren  lediglich  optischer  Natur.  Durch 
diese  wiederholte,  genaue  Kontrolle  wird  dem  Käufer  Goerzscher 
Objektive  die  Sicherheit  geboten,  dass  er  nur  Bestes  erhält. 

Fig.  22  führt  uns  in  die  Tischlcrwcrkstdtte ,  wo  die  Kameras  ge- 
baut werden. 

Zum  Schluss  geben  wir  eine  kurze  Übersicht  über  die  Haupt -Er- 
zeugnisse der  Goerz sehen  Anstalt:  An  erster  Stelle  ist  der  Doppel- 
Anastigmat  (P'ig.  12)  zu  nennen,  jenes  vorzüglich  korrigierte,  symmetrisch- 

anastigmatische  Objek- 
tiv, welches  als  Uni- 
versal-Objektiv bisher 
nicht  Obertroffen  wurde. 
Sodann  die  Lynkeio- 
skope ,  gute  Aplanate 
in  vier  Reihen,  für  die 
vcrschiedenstenZwecke 
derPhotographic ;  ferner 
die  Paraplanate  und 
Choroskope.  An  Ap- 
paraten ist  der  An- 
schfltzReiseapparat  und 
Fig.  22,  die     Goerz  -  Anschütz- 
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Moment -Klappkamera  mit  verstellbarem  Schlitzvcrschluss  vor  der  Platte 
zu  nennen.  Die  letzte  Neuheit  ist  das  Photo- Stereo -Binocle,  Ober 
welches  wir  in  den  „Kleinen  Mitteilungen*  in  diesem  Heft  eingehend 
berichten.  Schliesslich  ist  zu  erwähnen  der  Goerzsche  Sektorenver- 
schluss  und  das  Goerzsche  Trieder- Binocle,  ein  Universal -Doppel- 
fernrohr. Neuhaus  s. 


Die  Ausstellung  für  künstlerische  Photographie  in 
der  Königl.  Akademie  der  Künste.    Berlin  1899. 
Von  Hildegard  Lehnen  in  Berlin. 

(Narhdruck  verboten  ] 

(Schluss.) 

unmchr  gelangen  wir  zu  den  Britten,  die  in  stattlicher 
Anzahl  erschienen  sind.  Sie  schwelgen,  bis  auf  wenige 
Ausnahmen,  in  dunklen,  satten,  warmen  Tönen;  man 
möchte  sie,  wenn  ein  musikalisches  Beispiel  erlaubt  ist, 
mit  den  tiefen  Klangschattierungen  der  Bässe  vergleichen. 
In  den  Schöpfungen  der  Britten  waltet  ein  edler,  vornehmer  Geist;  sie 
wissen  die  charakteristischen  Merkmale  ihres  Vaterlandes  getreu  wieder- 
zugeben, vor  allem  die  schweren  Nebelmassen  und  die  grauen  F'arben 
bei  ihren  Städteansichten.  Im  Bildnisfach  haben  sie  das  Glück,  auf 
weltberühmte  Meister  der  Schwarzkunst  zurückblicken  zu  können,  die 
ihnen  augenscheinlich  zum  Vorbild   dienen.     Ein  Vorwurf  kann  ihnen 
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Oraßii  Onola,  Hutir^/min, 

saninietweiche   Bildnisse   zu   nennen.  „George 


aber  vom  IcQnstle- 
rischen  Standpunkt 
nicht  erspart  bleiben, 
nämlich  die  über- 
triebene Anwendung 
der  Retusche  gerade 
bei  den  Bildnissen, 
wodurch  unendlich 
viele  charakteristische 
Kinzelhciten  in  den 
Köpfen  verloren  gehen 
oder  in  ausdruckslose 
Flächen  zerfliesscn. 
Craig-Annan,  dessen 
über  alles  Lob  er- 
habenes Bildnis  der 
„Miss  Janet  Burnet" 
zu  den  sehenswerte- 
sten der  Ausstellung 
gehört,  sowie  Moss 
mit  seinen  Land- 
schaften und  Marinen, 
stehen  obenan.  Da- 
neben sind  auch 
Crookes  eigenartige, 
Batton"    von   dem  ge- 


schickten Craigie  verdient  vollste  Anerkennung  wegen  der  feinen  Ab- 
wägung der  Lichtwerte  Jobs  „Am  Kai"  (s.  Phot.  Kundschau  1899, 
Heft  I,  Heliogravürei  und  „ Abendschatten "  von  Thomas  möchte  man 
gern  als  grossen  Gummidruck  ausgeführt  sehen,  ebenso  wie  einige 
andere  Stimmungsbilder  von  breitem  Flächengehalt.  Greger  reiht  sich 
den  Allerbesten  an.  Indessen  merkt  man  den  „Kingeborcnen  unserer 
Inseln"  an,  dass  sich  Sutcliffe  unglaubliche  Mühe  mit  der  Gruppierung 
seiner  Modelle  gegeben  hat  und  doch  keine  Ungezwungenheit  erreichte. 
Die  Cadbyschcn  fein  silhueltierten  Pflanzenzweige  dürften  sich  insonder- 
heit für  Buchdeckel-  und  Randleistendckoration  eignen.  Maitland  bleibt 
immer  ein  hochinteressanter  Künstler,  unter  seinen  Arbeiten  gewährt 
„Die  Themse  bei  Shepperton"  andauernden  Genuss.  —  Unter  den 
Amerikanern  ist  Stieglitz  sehr  gut  vertreten,  sein  „Strassenklatsch  in 
Katwyk"  schnitt  er  in  origineller  Weise  aus:  der  mächtige,  oben  links 
hineinragende  Schiffsteil  stört  nicht  im  geringsten,  sondern  erhöht  die 
Naturwahrheit.  Aus  dem  „Winter,  Fifth  Avenue"  weht  einem  ordentlich 
der  eisige  Wind  entgegen.    Die  „Netzllickerin"   könnte  dem  berühmten 
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Maler  hollandischer  Scenen ,  Max  Liebermann,  Modell  für  sein  Bild 
gleichen  Titels  gesessen  haben  Wenige  Besucher  werden  die  kleinen 
V'ogelstudien  von  Lodge  beachtet  haben,  die  in  ihrer  Art  an  Zierlich- 
keit der  Ausführung  und  Klarheit  in  den  Tönen  nichts  zu  wünschen 
übrig  lassen.  Das  Bildnis  hat  in  Gertrud  Käsebier  eine  hervor- 
ragende Darstellerin;  sie  zieht  die  Aufmerksamkeit  nicht  durch  grosse 
Formate  oder  grobkörnige  Technik  an,  sondern  einzig  und  allein  durch 
den  tiefen  Inhalt  ihrer  vtrschieiU-nartig  durchgeistigten  Werke,  was 
auf  ein  ernstes  Studium  nurnschlichtT  Individualitäten  scliliessen  lässt. 


Hattiburger  Hajrn.  ür.  fiiffi.  l.tndr,  Hamburg. 


Es  ist  nicht  so  leicht,  einen  vermittelnden  Übergang  von  den  aus- 
ländischen Ausstellern  zu  di  nen  Deutschlands,  ausschliesslich  Hamburgs, 
zu  finden;  eine  ausgt^sprochene  Schult-  oilcr  zusaminenhängcndf  Gruppe 
macht  sich  nirgends  bemerkbar.  Ma  1 1  h iirs-Ma sur e n  und  Bclirens- 
Rogasen  hätten  wohl  Anspruch,  als  Bindeglieder  zu  gelten.  Des  ersteren 
Bildnisse,  obwohl  in  der  Struktur  kräftiger,  konuneti  in  der  Auffassung 
und  Tönung  den  englischen  nahe;  der  nicht  immer  glücklich  gewählte 
Ausschnitt  weicht  hingegen  wieder  von  diesen  ab.  Man  empfindet  bei 
seinen  Arbeiten  das  (iefühl  des  Glaubens  an  die  treueste  Auffassung  der 
natürlichen  Erscheinung  und  vollster  Hingi-bung  an  die  selbst  gestellte 
Aufgabe.  Unter  seinen  acht  Werken  ragen  die  beiden  Bildnisse  der 
„Maler  E.  R.  W."  und  „F.  K."  in  jeder  Hinsicht  hervor,  d<:f  Kopf  des 
einen  ist  beinahe]  Holbeinisch  im  Eindruck.  Beihrens-Rogasen  bringt 
stets  tüchtig  un<l  ernst  studierte  Scenen  und  Landschaften;  nur  wird  es 
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schwer,  die  „Ziegt  larbeit"  zu  bt  wunclt-rn,  und  zwar 
Wegen  der  im  Übermass  darauf  befindlichen  Stein- 
vierecke, die,  an  der  rechten  Seite  lagernd,  sich 
in  eintöniger  Weise  ins  Bild  hinein  verkürzen. 
Nächst  diesen  Beiden  sandte  Scharf  wohlgelungene 
Leistungen;  Frau  Diesslcr  giebt  in  ihren  „Fünf 
Porlrätstudien  **  Beweise  von  sicherem ,  zielbe- 
wusstem  Können  und  gesunder  Bestimmtheit.  Gräfin 
Oriola,  mit  ihren  ungemein  künstlerisch  empfun- 
denen Bildern,  ist  sich  der  Aufgaben  in  der  bilden- 
den Photographie  voll  bewusst,  in  dem  reizvollen 
„Kinderkopf"  ist  dies  am  besten  zum  Ausdruck  ge- 
bracht, während  ihre  übrigen  nicht  minder  be- 
merkenswert sind.  Winkel  zeichnet  sich  durch 
malerische  Motive  untl  einwantlsfreie  Behandlung 
der  Werte  aus,  ebenso  Simon,  der  vorzugsweise 
schwermütigen  Stimmungen  zuneigt.  Den  auf  Si- 
cilien  lebenden  v  Ghietlen  müssen  wir  auch  zu 
den  Deutschen  zählen;  er  tritt  mit  einer  Sammlung 
„Bilder  aus  Alt-Rf)ni  und  Hellas"  auf.  Fs  giebt 
eine  nicht  geringe  Anzahl  Kunstfreunde,  die  von 
der  Photographie  gerade  das  verlangen,  was 
V.  Gloeden  ihnen  bietet,  schöne,  wohlgebaute 
Körper,  schön  gestellt,  in  schöner  Gegend,  mit 
schön  angeordnetem  Beiwerk,  dazu  weiche,  bis 
zum  Aussersten  getriebene  Retusche  und  schliess- 
lich tadellose  Kunstdrucke.  Für  den  Hersteller  ists 
erfreulich,  dass  auch  er  sein  Publikum  besitzt;  oh 
aber  der  fortschreitenden  Bewegung  in  der  Kunst- 
photographie,  deren  Wesen  doch  auf  ganz  anderen 
Grun<lsätzen  untl  Freiheiten  beruht,  durch  diese 
Reproduktionen  ein  Nutzen  geleistet  wird,  lässt 
Zweifel  aufkommen.  Wenn  man  die  weitver- 
breiteten Phf»tt)graphieen  von  All  inari  -  Florenz 
dagegen  betrachtet,  die  auch  im  Kunsthandcl  sind, 
so  fallt  doch  der  l'nterschied  zwischen  ersteren 
(gerade  in  Bezug  auf  typische  Eigenschaften)  ganz 
erheblich  zu  Gunsten  der  letzteren  aus 

Zum  Schluss  haben  wir  uns  den  Berlinern 
zu  witlmen.     Gegenüber  ilen  Gästen  tritt  Berlin 
bescheiden  auf,   nicht  nur,  weil  es  die  Pflichten  eines  Wirts  hochhalt, 
sondern  auch,  weil  auf  <lem  (iebiet  tier  künstlerischen  Photographie,  im 
Verhältnis  zu  anderen  Städten,  noch  wenig  Resultate  erzielt  worden  sind. 


//(.  n       Hu/ini  i-li ) .  Iliitiiltni^ 
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Die  Behauptung,  es  läge  dieser  Mangel  daran,  dass  Berlin  Weltstadt  sei, 
wird  hinfällig,  wenn  man  die  grossartigen  Leistungen  sieht,  die  aus 
London,  Paris  und  Wien  gesandt  wurden.  Der  eigentliche  Grund  dafOr 
ist  anderen  Ursprungs.  Wenn 
auch  kürzlich  im  deutschen  Reichs- 
tag die  bittere  Bemerkung  fiel, 
dass  Berlin  für  ideale  Bestre- 
bungen nicht  das  Pflaster  zu 
sein  pflege,  so  sollten  sich  doch 
infolge  der  jetzigen,  hochbe- 
deutenden Ausstellung  die  hie- 
sigen photographischen  Vereine 
ermannen,  Wandel  zu  schaffen 
und  den  vom  Auslande  vorge- 
zeigten Weg  betreten,  dem  pul- 
sierendes Leben  innewohnt.  Die 
darauf  hinzielenden  BemQhungrn 
seitens  Einzelner  werden  noch 
zu  sehr  von  der  Gegenpartei  bei- 
seile geschoben  oder  gar  ver- 
spottet. Der  Sinn  für  bildende 
Photographie  mOsste  durch  Vor- 
träge, für  die  bewahrte  Künstler 
gewonnen  werden  könnten,  ge- 
weckt werden ;  auch  von  solchen 
Projektions- Abenden,  für  die  das 
Material  mehr  zum  Zwecke  der 
Hebung  des  Geschmacks  ausge- 
sucht würde,  wäre  viel  Förderung 
zu  erwarten.  Doch  hier  ist  kein 
Platz,  auf  den  Ursprung  bestehen- 
der Übelstände  und  deren  Kol- 
gen, die  den  Fortschritt  in  künst- 
lerischer Beziehung  hemmen, 
näher  einzugehen.  —  Wenden 
wir  uns  nun  zu  den  besten  Gaben 
der  Berliner  Aussteller. 

Leider  mussten  wir  die  all- 
seitig bewunderten  Werke  der 
verdienstvollen  Frau  Lessing 
entbehren ;  ist  sie  doch  durch  Ge- 
sundheitsrücksichten am  Schaffen 

verhindert.    So  wären  denn  in  7*.    O.  HpjmttiUr.  Hamburg. 
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erster  Reihe  ilit*  Lcistunj;cn  Rau's  zu  nennen;  er  ist  auf  dem  besten 
Wege,  neben  Erstgenannter,  der  Begründer  einer  Berliner  Schule  zu 
werden,  denn  er  besitzt  eine  vom  Herkömmlichen  abweichende  Auf- 
fassung, weiten  Blick  fOr  das  Darstellenswertc  in  der  Natur,  Freiheit  in 
der  Behandlung,  sowie  technisches  Talent  und  Wissen.  „L'ber  die  Haide" 
(s.  Phot.  Rundschau  1898,  Heft  3,  Heliogravüre»  und  „Lobber  Höfft  auf 
Rügen"  braucht  den  Wettbewerb  mit  den  besten  dieser  Art  nicht  zu 
scheuen.  In  Adriani  stellt  sich  uns  ein  im  Emporhlühen  btgriffener 
Porträtist  zum  ersten  Male  vor;  nacli  den  sielien  Bildnissen  zu  urteilen, 
hat  er  eine  gute  Balm  betreten,  und  hoffen  wir,  noch  Hervorragendes 
von  ihm  kennen  zu  lernen.  Tal  bot  eifert  mit  nennenswerten  Erfolgen 
der  neuen  Richtung  nach,  der  „Geiger"  ist  kühn  erfasst,  die  „Wasser- 
mühle" ungezwungen  angeortlnet.  Eugen  ie  Dill  mann  zeigt,  wie  die 
Kenntnisse  in  der  Malerei  der  Lichtzeichnung  zu  gute  kommen  (umge- 
kehrt ist  es  nicht  so  der  Fall»;  „Am  Landwihrkanal"  gehört  zu  den 
durchdachten,  feinen  Arbeiten,  die  jene  Behauptung  bewahrheiten.  Haus- 
dings „Abseits  vom  Wege"  enthält  alle  Eigenschaften,  die  es  zu  einem 
Kunstwerk  stempeln;  Goerke,  den  wir  als  umsichtigen  und  unermüd- 
lichen Leiter  des  Ausstellungs- Unternehmens  zu  wärmstem  Dank  ver- 
pflichtet sind,  ist  nur  mit  einem  Werk  „Schloss  am  Meer"  vertreten, 
dessen  kunstgerechte  Handhabung  mit  seinem  bevorzugten  Können  im 
Einklang  steht.  Beschnidt  tritt  mit  den  Genannten  in  din  \' ordergrund. 
Durch  sein  eifriges  Studium  vor  der  Natur  und  seine  Beobachtungsgabe, 
die  aus  seinen  Bildern  sprechen,  ist  er  zu  dieser  Stellung  wohl  be- 
rechtigt; sein  „Waldinneres"  ist  auf 
malerischer  Grundlage  aufgebaut. 
Fürs  Scioptikon  bearbeitet,  trug  es 
in  diesem  Winter  den  ersten  Preis 
davon.  Frau  Geifrig  strebt  sicht- 
lich nach  Erreichung  höher  ge- 
steckter Ziele,  in  ihren  beiden 
„Studienköpfen"  kommt  vii-l  male- 
risches Gefühl  zum  Ausdruck;  auch 
Helene  Lenz  verspricht  Gutes. 
Maria  Kundt  verfügt  gleichfalls 
Ober  ein  zielbewusstes  Können,  ver- 
bunden mit  eisernem  Fleiss;  ihre 
„Frühlingsblumen"  erschient-n  uns 
im  Pigmentdruck  noch  gehaltvoller 
und  wahrer.  Die  rotdurchglOhten 
Bilder  von  Krüger  und  Biesalski 
stellen  Aufnahmen  dar.  die  trotz 
der  packenden  Wirkung  vom  künst- 


Htiutith  iW  Muller,  Hiimburg. 


Digitized  by  Gc 


PHOTOGRAPHISCHE  RUNDSCHAU 


'43 


Icrischcn  Gesichtspunkte  nicht 
haltbar  sind ;  den  rot  beleuch- 
teten Partieen  fehlt  jede  natür- 
liche Abstufung,  unti  zum  plas- 
tischen Herausarbeiten  dieser 
Gestalten  inüssten  selbst  im 
Halbdunkel  kalte  Reflexe  zum 
Vorschein  kommen.  Jene  Bil- 
der stellen  sich  als  durch  und 
durch  i^efärbl  dar.  die  Licht- 
wirkun}<  erinnert  an  die  der 
bengalischen  Flamme. 

So  gewiss  es  ist,  dass 
sich  noch  manche  hervorzu- 
hebende Arbeit  nicht  allein 
unter  den  Berlinern,  sondern 
auch  im  Bereich  der  übrigen 
Gruppen  befindet,  so  sehen  wir 
uns  genötigt,  wegen  Raum- 
mangels auf  weitere  F-rwah- 
nungen  zu  verzichten.  Wir 
glauben  mit  Recht  behaupten 
zu  können,  dass  sich  in  Berlin 
ein  fester  Stamm  künstlerisch 
Befähigter  herausschälen  Hesse, 
der  dazu  berufen  wäre,  hier 
zur  Hebung  der  Kunstphoto- 
graphie  beizutragen  und  Bahn 
zu  brechen. 

Es  steht  aber  fest,  dass 
kleine  Ausstellungen  mit  streng- 
sten Aufnahmegrundsätzen  jene 
Bestrt^bungen  fördern ;  keine 
andere  V'eranstaltung  ist  im 
Stande,  dermassen  aufklärend 
zu  wirken,  Bewegung  zu  ver- 
anlassen und  Anregung  her- 
vorzubringen. Mögen  die  vor- 
bildlichen   Leistungen ,  denen 

wahre  Kunst  innewohnt,  den  Antrieb  zu  ernster  Nacheiferung  gegeben 
haben. 


7'A.  w.  O.  Hofmtisfrr,  Hamburg, 
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Velox-Papicr. 


Von  P.  V.  jankö.  (Narhdrurk  verbotrni 


inen  „Weltruf  hat  Velox",  hicss  es  gleich  anfangs  in 
den  Anzeigen,  als  die  photographische  Welt  noch  kaum 
von  dem  Vorhandensein  dieses  Papieres  Kenntnis  hatte. 
Seitdem  sind  in  verschiedenen  photographischen  Zeit- 
schriften spaltenlange  Anweisungen  zum  Gebrauch  er- 


schienen, obgleich  die  Behandlung  des  Papieres  besonders  leicht  und 
einfach  sein  soll. 

Folgendes   ist   die  Darstellung  der  V'ersuchsresultate    eines  nach 
keiner  Seite  hin  voreingenommenen  Beobachters. 


Velox  (Ulcus  a  non  lucendo)  ist  ein  Entwicklungspapier  von  ganz 
besonderer  ünempfindlichkeit.  Die  Fabrikanten  mögen  recht  haben, 
dass  es  500 mal  schneller  kopiert  als  Albumin:  mit  gangbaren  Brom- 
silber-Entwicklungspapieren verglichen,  ist  es  aber  etwa  100 mal  weniger 
empfindlich. 

An  Belichten  mit  Tageslicht,  wie  es  die  Fabrikanten  empfehlen, 
ist  nicht  zu  denken,  denn  das  Papier  erfordert  sehr  genau  getroffene 
Belichtung,  und  Tageslicht  wechselt  von  einer  V'icrtclstundc  zur  anderen. 
Bei  Gaslicht  soll  man  i  bis  2  Minuten  in  15  cm  Abstand  von  einem 
Schmetterlingsbrenner  exponieren  und  dabei  den  Rahmen  stets  parallel 
zur  Flamme  bewegen;  dabei  ist  es  natürlich  unmöglich,  den  Abstand 
immer  einzuhalten:  deshalb  wird  die  Belichtung  auch  hier  unsicher.  Geht 
man  aber  auf  30  cm  Abstand,  wo  ein  i3Xi8-Blatt  anfängt,  annehmbar 
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gleiche  Belichtung  in  der  Mitte  und  am  Rande  zu  erhalten,  so  dass  also 
die  Bewegung  entbehrlich  wird,  so  verlängert  sich  die  Expositionszeit 
auf  4  bis  8  Minuten ,  beim  Drucken  im  Kopierrahmen  schon  eine  harte 
Geduldprobe.  Besser  dürfte  es  sein,  das  Papier  mit  genau  abgemessenen 
Mengen  Magnesiumband  zu  belichten,  wie  dies  beispielsweise  für  das 
noch  unempfindlichere  Fernande- Papier  von  Schippang  &  Wehenkel 
in  Berlin  empfohlen  ist;  nur  gehört  dazu  eine 
eigene,  etwas  kostspielige  Vorrichtung,  wenn  man 
sich  nicht  auch  hierbei  mit  einem  Ungefähr  be- 
gnügen will.  Die  Gebrauchsanweisung  erwähnt 
nichts  davon. 

Nicht  geringere  Schwierigkeiten  bietet  die 
Entwicklung.  Als  Hauptvorzug  wird  hervorge- 
hoben, dass  man  das  Papier  ohne  Dunkelzinimer- 
lampe  entwicl:cln  kann;  das  ist  richtig,  denn  es 
verträgt  etwa  300  S.  M.  K.  i  Sekunden  -  Meter- 
Kerzen»  Belichtung,  bevor  es  deren  Spuren  zeigt, 
d.  h.  also  300  Sekunden  5  Minuten)  einer 
Kerze  in  i  m  Entfernung.  Ich  sehe  aber  besser 
bei  einer  guten  Lampe  mit  gelbem  Glase  bei 
30  cm,  als  bei  einer  Kerze  in  i  m  Entfer- 
nung: auf  50  cm  sich  zu  nähern,  wo  man  nach 
I '/^  Minute  Spuren  zu  befürchten  hat,  ist  be- 
denklich. 

Endlich  sollte  man  erwarten,  dass  ein  so 
wenig  empfindliches  Papier  sich  durch  besondere 
Schleierfreihcit  auszeichnet.  Nichts  von  alledem 
ist  der  Fall.  Die  Entwicklung  dauert  mit  den 
vom  Fabrikanten  vorgeschriebenen  Entwicklern 
<Metol-Hydrochinon  oderAmidoli  10  bis  höchstens 
15  Sekunden,  und  in  20  Sekunden  ist  das  Bild 
schon  verschleiert.  Dass  man  unter  solchen  Um- 
ständen nicht  daran  denken  kann,  geringe  Ex- 
positionsunterschiede durch  verschiedene  Dauer 
der  Entwicklung  auszugleichen,  leuchtet  ein.  Die 
Hauptaufgabe  besteht  darin,  sich  zu  eilen,  um  die  Weissen  vor  Schleier 
zu  bewahren. 

Um  eine  reinschwarze  Farbe  zu  erlangen,  muss  man  dem  Ent- 
wickler eine  bestimmte  Menge  Bromkalium  zufügen,  die  nach  Angabe 
der  Fabrikanten  von  der  Beschaflenheit  des  verwendeten  Natriumsulfits 
abhängt.  Bei  dem  Entwickler:  Wasser  40,  Sulfit  4,  Amidol  0,4  erhielt 
ich  mit  einem  Tropfen  Bromkalilösung  (zu  lo  Prozent»  noch  etwas  Schleier, 
mit  zwei  Tropfen  gute  Farbe,  mit  drei  Tropfen  einen  Anflug  und  mit 
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vier  Tropfen 
ausgesprochen 
.i(rünlichbraunen 
Stich  in  den 
Schatten.  Be- 
rücksichtig man, 
dass  die  Sulfit- 
lösung selbst  bei 
gut  verstopften 
Flaschen  nicht 
völlig  beständig 
ist  und  dass 
man  die  Farbe 
ticr  Bilder  erst 
nach  dem  Trock- 
nen endgültig 
beurteilen  kann, 
so  sieht  man 
ein,  dass  selbst 
für  den  geübten 
Photographen, 
der  Schwierig- 
keiten nur  dort 
kennt,  wo  unkon- 
trollierbare üm- 
ständedasResul- 
tat  beeinflussen, 
deren  viele  übrig 

Frl.  X'.  hiii'tf,  / >ii-<^flilur/. 

bleiben. 

V'clox- Papier  wird  in  sechs  Sorten  erzeugt,  nänilich  rauhes  und 
glänzendes  Papier  in  je  zwei  Sorten:  für  harte  und  für  weiche  Negative, 
ausserdem  halbglänzend  (Porträt-Velox»  nur  für  härtere,  und  matt  <Carbon- 
Velox)  nur  für  weiche  Negative.  Vielleicht  sind  die  Fabrikanten  tech- 
nischer Schwierigkeiten  wegen  nicht  im  stände,  die  zur  Vollständigkeit 
fehlenden  zwei  Sorten  herzustellen. 

Ich  hätte  es  für  überflüssig  erachtet,  all  das  hier  Gesagte  anzu- 
führen, wenn  mich  nicht  die  Rcsultatt  ,  die  man  möglicherweise  mit 
Velox- Papier  erreichen  kann,  dazu  veranlasst  hätten. 

In  der  Tliat,  wenn  man  trotz  aller  Schwierigkeiten  einmal  die  Be- 
lichtung eines  genau  entsprechenden  Negativs  richtig  getroffen,  die 
gerade  nötige  Menge  Bromkali  verwendet  und  die  Entwicklung  im 
richtigen  Zeitpunkt  mUerbrochen  hat,  dann  erhält  man  eine  Kopie, 
deren  reine  Weissen,  harmonisch  abgestimmte  Mitteltöne  und  namentlich 
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Tiefe  und  Durchsichtigkeit  in  den  Schwärzen  von  anderen  Bromsitber- 
papicren  kaum  erreicht,  sicher  aber  nicht  übertrofFcn  werden.  Ich  glaubte 
deshalb,  anstatt  in  den  allgemeinen  Lobgesang  einzustimmen,  mehr  im 
Interesse  sowohl  der  Leser,  als  auch  der  Fabrikanten  zu  handeln,  wenn 
ich  neben  den  guten  Eigenschaften  auch  die  Fehler  des  Velox-Papieres 
hervorhob,  um  erstere  vor  Enttäuschung  zu  bewahren,  letztere  aber  zu 
Verbesserungen  anzuregen. 


./.  //.  Miihlbatk,  Hitmburg. 


Ausländisehe  f^undsehau. 

Die  Photographie  auf  der  Pariser  Weltausstellung  1900.  —  Photographie- Automat. 
—  Mariani-Album  und  Reutlingcr-Aufnahmen.  —  Photo -Club  Neuchätel.  —  Schweizer 
Photographenschule  in  Zürich.  Photographie  In  Russland.  —  Photographische 
Ausstellung  in  Pittsburg  und  Birmingham.  —  Blitzaufnahmen  am  Tage.  —  Einwirlcung 

von  Bakterien  auf  Trockenplatten. 

Trotz  des  grossen  Aufschwungs,  den  die  künstlerische  Photographie  in  den 
letzten  Jahren  nahm,  ist  es  ihr  nicht  gelungen,  sich  offizielle  .-Anerkennung  zu 
verschaffen.  Das  allgemeine  Programm  der  Pariser  Weltausstellung  1900  erwähnt 
die  künstlerische  Photographie  überhaupt  nicht.  Schon  bei  der  1889er  Pariser 
Weltausstellung  wurde  beklagt,  dass  die  Photographie  in  vielen  räumlich  weit 
getrennten  Abteilungen,  meist  bei  den  industriellen  Erzeugnissen  der  einzelnen 
Länder,  untergebracht  war.  Ebenso  wenig  gelang  es,  bei  der  internationalen 
Ausstellung  in  Brüssel  im  Jahre  1897  der  Photographie  einen  geeigneten  Platz 
zu  verschaffen.  Trotz  vielfacher  Bemühungen  der  Association  beige  de  Photo- 
graphie, welche  die  Anreihung  der  künstlerischen  Photographie  an  die  Wissen- 
schaften und  schönen  Künste  verlangte,  blieb  die  Ausstellungsicitung  dabei,  die 
Photographie  als  Gewerbe  zu  behandeln.  Infolgedessen  beschloss  die  Association, 
von  einer  offiziellen  Beteiligung  an  der  .\usstellung  abzusehen.  Dieselbe  Schwierig- 
keit tritt  jetzt  bei  der  Weltausstellung  1900  auf.  Bereits  am  9.  November  v.  Js. 
wandte  sich  die  Association  beige  an  den  belgischen  Kommissar  und  verlangte 
Einreihung  der  künstlerischen  Photographie  in  (Jruppe  II  (Werke  der  Kunst), 
während  dieser  sie  in  Klasse  12  der  III.  Gruppe  (Instrumente  und  mechanische 
Verfahren)  imterbringen  zu  müs.sen  glaubte.  Um  einer  Herabwürdigung  der 
künstlerischen  Photographie  vorzubeugen,  setzte  sich  die  Association  mit  dem 
Photo-Club  de  Paris  in  Verbindung,  um  einen  internationalen  Salon  für  photo- 
graphische Kunst  ins  Leben  zu  rufen.  Der  Vorsitzende  des  Photo-Club,  Bucquet, 
nahm  diesen  Gedanken  mit  Begeisterung  auf.  nicht  so  der  Generalkommissar 
der  Ausstellung,  A.Picard,  der  brietlich  den  Vorschlag  ablehnte.  Infolgedessen 
beschloss  die  Association  beige,  sich  an  der  Pariser  Weltausstellung  offiziell  nicht 
zu  beteiligen. 
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Was  der  Photo-Qub  de  Paris  thun  wird,  ist  bisher  nicht  bekannt  geworden. 
Jedenfalls  sollten  unsere  grossen  Vereine  zu  der  Krage  Stellung  nehmen.  Die  Zahl 
der  Anmeldungen  für  „Photographie  und  Apparate"  betrug  bis  i.Febr.  1899  ungefähr 
340.  Obgleich  der  genannte  Tag  der  letzte  ist,  an  dem  Anmeldungen  entgegen- 
genommen werden  sollten,  so  dürften  doch  noch  Zula.ssungen  zu  ermöglichen  sein. 

Zu  den  Überraschungen  der  Pariser  Weltausstellung  wird  auch  ein  Photo- 
graphie-Automat  gehören,  der  die  Aufnahme  des  Betreffenden  nach  einer 
Viertelstunde  in  ein  Taschentuch  eingewebt  liefert.  Ermöglicht  wird  dies 
durch  Verbindung  des  Bernittschen  Photographie- Automaten  mit  dem  Ver- 
fahren, eine  Photographie  in  VVebereipatronen  umzusetzen.  Bei  dem  Berni  tischen 
Automaten  wird  durch  Hineinwerfen  eine»  Geldstückes  eine  Feder  gelöst,  die 
vollständig  fertige  Platte  fällt  aus  der  selbstthätig  bewegten  Kassette  in  den 
Halter,  dann  öflnet  sich  das  Objektiv,  die  Aufnahme  geschieht,  und  die  Piatie 


Ofbr.  Tmsthltr.  St.  FidfH. 


gehl  durch  die  verschiedenen  Bäder,  um  zum  Schluss  als  fertiges  Bild  heraus- 
zufallen. Die  Hauptschwierigkeit  bei  dem  Photographie- Automaten  bestand  in 
erster  Zeit  darin,  in  genau  abgemessenen  Zeiträumen  die  Piaitc  durch  die  ver- 
schiedenen Bäder  hindurchzuführen.  Aber  auch  das  gelang  durch  eine  fein 
durchdachte  Einrichtung,  so  dass  es  möglich  ist,  ziemlich  gicichmässige  Auf- 
nahmen mit  dem  Automaten  zu  erzielen,  die  ihren  einzigen  Zweck,  eine  Über- 
raschung zu  bereiten,  vollständig  erfüllen.  Bei  dem  Automaten  der  Pariser 
Weltausstellung  wird  das  Bild  in  Punkte  zerlegt,  die  auf  einem  Metallbande  in 
Löcher  umgesetzt  werden.  Die  so  hergestellte  Patrone  dient  dazu,  auf  dem 
Webstuhle  die  Fäden  der  Kette  an  den  entsprechenden  Stellen  zu  beben,  in 
ähnlicher  Weise,  wie  bei  den  bekannten  Musik- Automaten  die  Löcher  der 
Scheibe  die  Töne  auslösen.  Durch  Heben  eines  Kettenfadens  erzeugt  der  Ein- 
schussfaden einen  Punkt,  und  die  Gesamtheit  der  Punkte  giebt  das  Bild.  Nach 
den  Angaben,  die  Reiser  über  dieses  Verfahren  macht,  unterliegt  es  keinem 
Zweifel,  dass  sich  die  neue  Erfindung  zur  Porträt- Weberei  eignet.    Wie  es 
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aber  möglich  ist,  die  Umsetzung  von  Photographiecn  in  Weberei -Patronen  im 
Photo^apbie- Autoinaicu  und  in  ao  kurzer  Zeit  zu  bewirken,  bedarf  noch  ge- 
nauerer ErUftnmg. 

Ein  interessanter  Fall,  betreffend  das  Urheberrecht  an  Photograpbieen,  be- 
schäftigte kOrzlicb  den  Pariser  Gerichtshof.  Zu  Reklamezwecken  hatte  der 
Apotheker  Marian  i  unter  dem  Titel  „Le  Figaro  (Fiyures  contemporaines)"  seit 
1893  ein  Album  herausgegeben,  welches  fast  aubschliesälich  Porträts  bekannter 
PerstaKcbkeiten,  meist  mit  Unterschrift  in  Faksimile,  en&ielt.  Um  die  Photo- 
graphieen  zu  erlangen,  sandte  Mariani  hervorragenden  PoUtikem,  KOnstlera 
U.  S.  w.  einige  Flaschen  seine^  Weines  und  erbat  das  Bild  des  Retreffenden  mit 
der  Erlaubnis,  es  in  seinem  Album  zu  veröffentlichen.  Von  den  ihm  zugehenden 
Aufnahmen  stammten  viele  aus  dem  bekannten  Pariser  Atelier  von  Kcutlinger, 
der  sdnerseits  den  Berahmtheiten  das  Anerbieten  gemacht  hatte,  ihnen  eine 
Anzahl  Photographieen  kostenlos  zu  liefern,  wenn  sie  ihm  das  alleinige  Recht 
der  Reproduktion  und  des  Verkaufs  überliessen.  Reutlinjjer  fnhhe  sich  durch 
Marianis  Figaro  benachteiligt  und  wandte  sich  an  das  Syndikat  zum  Schutze 
der  photographischen  Rechte.  Nach  dem  französischen  Recht  werden  nun 
Photc^^raphieen  den  Zeichnungen  gleichgestellt  und  gelten  als  kttnstierisches 
Eigentum  des  Urhebers.  Rentl Inger  erlüdt  daher  vor  dem  Tribimal  Recht. 
Der  Herausgeber  des  , Figaro  contemporain"  wurde  zu  Schadenersatz  und 
Tragung  der  Kosten  veruneilt.  Ausserdem  rouss  er  die  Porträts  nach  Reut- 
I Ingers  Aufnahmen  fortlassen.  Es  ist  nur  2u  wQnschen,  dass  auch  in  anderen 
Kukurländem  in  Ahnlidien  Fallen  entsprechend  entschieden  wird. 

Neben  die  Revue  suisse  de  Photographie,  welche  bis  zum  Vorjahr  allein 
die  Interessen  der  Schweizer  Photographen  vertrat,  hat  sich  jetzt  ein  zweitea 
Blatt  gestellt,  das  Bulletin  du  Photo- Club  de  Neuchätel,  welches  von  Mitgliedern 
des  Qubs  herausg^eben  wird.  Die  letzten  Nummern  enthalt  n.  a.  einen 
Bericht  Aber  die  photi^raphische  Ausstellung,  welche  der  Klub  veranstaltete. 
Eine  Reihe  dem  Bericht  beigegebener  Abbildungen  nach  Arbeiten  von  Mme. 
A.  Strasser,  M.  Spu liier,  E  Chable.  Mlle.  jeanne  Bouvier  zeigen,  dass 
der  Kiub  tüchtige  Kräfte  hat.  In  der  Ausstellung  selbst  erregten  die  Aufnaiimen 
von  Victor  Attinger  Aufmerksamkeit,  der  sein  Augenmerk  besonders  auf 
die  Wiedergabe  der  Alpenwelt  gerichtet  hat. 

Die  Schweizer  Fachphotographen  werden  es  mit  F'reuden  begrQssen,  dass 
an  der  Gewerbeschule  in  Zürich  ein  photographischer  Kursus  eingerichtet  ist, 
in  dem  die  bei  Photographen  in  der  Lehre  befindlichen  jungen  Leute  sich 
weiter  ausbilden  können.  Der  Kursus  dauert  ein  Jahr.  Der  Schweizer  Photo- 
grapbenbnnd  hat  beschlossen,  von  den  Lehrlingen,  welche  den  Jahreskiuvua  be- 
suciit  haben,  statt  drei  nur  zwei  Jahre  Lehrzeit  zu  verlangen  Der  Unterricht 
ist  frei,  es  werden  jedoch  50  Franken  für  Lieferung  der  Lehrmittel  crlioben. 

Im  vorigen  Hefte  der  Rundschau  wurde  durch  Herrn  Juhl  die  Aufmerk- 
samkeit auf  Russland  gelenkt;  wir  möchten  daran  anknüpfend  einige  Zahlen 
nüttdlen,  welche  beweisen,  dass  auch  dort  eine  gante  Armee  von  Photographen 
besteht.  Wie  Otto  Böhrcr  berichtet,  bestanden  vor  einigen  Jahren  in  Russland 
zwölf  Trockenplattenfabriken  (sechs  in  Petersburg,  drei  in  Moskau,  zwei  in 
Warschau,  eine  in  Riga)  Wahrscheinlich  ist  diese  Zahl  noch  gewachsen.  Sehr 
bedeutend  ist  daneben  die  Einfuhr  von  Trockenplattcn,  namentlich  aus  Deutsch- 
land, trotz  hoher  Zoll-  und  Transportkosten.  Die  deutschen  Fabrikate  erfreuen 
sich  in  Rnssland  besonderer  Beliebtheit:  die  einheimischen  Fabriken  arbeiten 
mit  grossen  Schwierigkeiten.  Meist  stellen  sie  die  Platten  noch  mit  Iland-^uss 
her.    Ausserdem  lassen  die  Wasserverhältnisse  noch  viel  zu  wünschen  übrig, 
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das  einheimische  Glas  taugt 
wenig,  und  ausländisches  ein- 
zuführen ist  zu  teuer. 


Dr.  II.  Htnntherg,  M'irn. 


Wer  daher  versteht,  mit 
Russland  zu  handein  und  sich 
nicht  durch  Geschaftskniftc  um 
Ware  oder  Geld  bringen  lässi, 
wird  dort  ein  gutes  Absatz- 
gebiet finden.  Namentlich  sei 
auch  auf  Sibirien  hingewiesen, 
in  dessen  Verbannungsorten 
eine  grosse  Zahl  gebildeter 
Russen  leben,  die  gern  zur 
Photographie  als  Unterhaltung 
greifen. 


In  Pittsburg,  Amerika,  veranstaltete  der  dortige  Amateurphotographcn- 
Verein  im  Februar  eine  Ausstellung.  Sie  zerfiel  in  drei  Abteilungen,  eine  all- 
gemeine, die  etwa  izcm  Bilder  umfasste,  einen  Salon,  in  den  die  283  besten 
von  2000  Einsendungen  aufgenommen  waren,  und  eine  nur  von  Mitgliedern  be- 
schickte Abteilung.  Deutschland,  Russland,  Frankreich  und  Grossbritannien 
waren  vertreten.  Wie  die  „Photographic  Times**  schreiben,  übertraf  aber  keine 
der  vom  Ausland  gesandten  guten  Arbeiten  die  von  Amerikanern  ausgestellten. 
Medaillen  wurden  nicht  verteilt.  Zehn  der  hervorragendsten  Arbeiten  erhielten 
ehrenvolle  Erwähnungen.  Es  waren  dies:  Clark -Bethesda,  Dean-Danielson, 
Brothers,  Johnston  und  Mc.  Clay-Pitt.'.burg,  Mergenthaler- Fostoria, 
Mitchell-Philadelphia,  Moore-Lisbon  (Ohio).  Mullins-Franklin  (Pa  ),  Pancoast- 
Philadelphia 

Die  im  April  und  Mai  geöffnete  „National  and  Industrial  Exhibition"  in 
Birmingham  enthält  eine  photographische  Ausstellung,  um  deren  Einrichtung  sich 
Walter  D.  Welford  verdient  machte.  900  Bilder  sind  ausgestellt.  Eine  grosse 
Anzahl  Medaillen  und  Prei.se  wurden  verteilt,  deren  Aufzählung  zu  weit  führen 
würde.  Die  Gold -Medaille  der  Champion -Kla.sse  erhielt  Robert  Ayton  Edin- 
burg.  Der  , Amateur  Photographer**  hatte  für  das  beste  von  einer  Dame  ge- 
fertigte Bild  eine  Medaille  gestiftet,  die  Mrs.  Girdlestonc  für  ein  Porträt  zu- 
erkannt wurde. 

Vor  der  „Royal  Photographic  Society"  hielt  F.  H.  Glew  einen  Vortrag,  in 
welchem  er  die  Möglichkeit  darlegte,  Blitzaufnahmen  am  Tage  zu  machen.  Fast 
alle  bisherigen  Blitzaufnahmen  wurden  bei  Nacht  gemacht,  indem  man  das  ge- 
öffnete Objektiv  nach  der  Richtung  des  Gewitters  drehte.  Sobald  anzunehmen 
war,  dass  sich  eine  Entladung  auf  der  Platte  abgebildet  hatte,  schloss  man  das 
Objektiv  und  wechselte  die  Platte.  Bei  Tageslicht  könnte  man  nur  arbeiten, 
wenn  es  gelänge,  das  Objektiv  in  dem  Augenblick  zu  öffnen,  wo  ein  Blitz  nieder- 
geht und  sofort  wieder  zu  schliessen.  Das  kann  mit  Hilfe  der  Hertzschen 
elektrischen  Wellen  geschehen,  die  der  Blitz  selbst  aussendet.  Ähnlich  wie  ein 
Klavier  durch  die  Schallwellen,  welche  von  einer  Violine  ausgehen,  zum 
Mittönen  gebracht  wird,  veranlassen  die  Hertzschen  Wellen  Ströme  in  einem 
elektrischen  Stromkreise,  der  mit  dem  Mechanismus  des  Momentverschlusses  in 
Verbindung  steht.  Mit  Hilfe  eines  sogen.  „Coherers"  können  diese  Ströme  nach- 
gewiesen und  dazu  benutzt  werden,  den  Momentverschluss  zu  öffnen  und  zu 
schliessen.  Glew  zeigte  besonders  empfindliche  Verschlüsse  und  Aufnahmen 
von  Blitzen,  die  er  am  Tage  erhalten  hatte. 


'5' 


Seit  Entdeckung  der  Röntgenstrahlen  wurde  eine  ^anze  Anzahl  Körper 
gefunden,  welche  auf  die  photographische  Platte  eine  Wirkung  auszuüben  ver- 
mögen, wie  Uran,  Terpentinöl.  Zink  u.  s.  w.  Dieselbe  Eigen>s(:haft  hat  nun  kürzlich 
Percy  Frankland  an  lebenden  Spaltpilzen  nachgewiesen.  Wie  derselbe  in 
der  chemischen  Abteilung  der  „British  Association  for  the  advancement  of 
science"  berichtete,  verwendete  er  gewohnliche  Spahpilzkulturen  auf  Agar- 
Agar  und  Gallerte  zu  seinen  Versuchen,  die  eine  Einwirkung  der  Bakterien  bis 
auf  2  cm  Entfernung  ergaben;  legte  er  die  Pilzkulturen  unmittelbar  auf  die 
photographischc  Schicht,  so  bildeten  sich  die  Bakterien  selbst  ab.  Die  weiteren 
Untersuchungen  ergaben  ferner,  dass  diese  Wirkung  durch  tilas  nicht  hindurch- 
geht, was  eben  gegen  die  Annahme  eines  ähnlichen  Vorganges  wie  bei  den 
Uranstrahlen  spricht.  Dagegen  bildet  Glas  kein  Hindernis,  sobald  es  sich  um 
Spaltpilze  handeU,  die,  wie  z.  B.  Photobacterium  phosphorescens,  im  Dunkeln 
leuchten.  Hier  ist  die  Wirkung  offenbar  eine  doppehe,  was  sich  darin  zeigt, 
dass  sie  weit  kräftiger  erfolgt  als  bei  lichtlosen  Bakterien.  Zu  den  meisten 
Versuchen  dieser  Art  verwendete  Frankland  Zuchten  von  Bacillus  coli 
communis  und  Proteus  vulgaris:  doch  wurden  auch  unbestimmte  Arten  benutzt, 
die  aus  der  Luft  in  die  Gallerte  hineingelangt  waren.  Kapitän  Abney  meint  diese 
Wirkung  folgendermassen  erklären  zu  können:  Die  Bakterien  üben  keine  direkte 
Wirkung  aus,  sondern  bringen  organische  Absonderungen  alkalischer  Natur 
her\'or;  diese  bewirken  eine  Reduktion  des  Bromsilbers  in  metallisches  Silber, 
wie  es  ein  alkalisch  gemachter  Tropfen  Pyrogallussäure  thun  würde,  der  mit 
der  Platte  in  Berührung  kommt  Hugo  Müller. 


J.  II.  Muhlhach.  Hamburg. 


Umschau. 

Dit  Brarhtitung  der  Vtnsckau  ist  von  Htrrn  Paul  von  Janko  in  Komlantinoftl  nörmommtn 
worden.  Durch  dieselbe  sollen  die  Le>er  immer  %iuj  dem  Lnujenden  erhallen  werden  über  alle  Neu- 
heiten  und  FortsthriUe  in  der  Photographit. 

Tir\ten  für  Glas  und  IVIetall. 

Schwarz:  Natron  Wasserglas  2  Teile,  flüssige  Tusche  11  Teile. 

Weiss:  Natron  Wasserglas  4  Teile,  Chinesisch- Weiss,  oder  auch  schwefel- 
saurer Baryt  2  Teile,  in  luftdicht  verschlossenen  Flaschen  aufzubewahren  und 
vor  dem  Gebrauch  gut  urazuschütteln:  geschrieben  wird  mit  einer  gewöhnlichen, 
aber  ganz  reinen  Stahlfeder.  |Die  erste  der  beiden  Vorschriften  habe  ich  seit 
längerer  Zeit  im  Gebrauch  und  fand  sie  bewährt:  ein  genaues  Einhalten  der 
Mengen  ist  durchaus  nicht  nötig:  man  füge  zu  einer  (recht  tiefscbwarzen)  flüssigen 
Tusche  soviel  Wasserglas  hinzu,  als  sie  verträgt,  ohne  zu  blass  zu  werden,  was 
man  durch  Schreibversuche  am  besten  feststellt;  nötig  ist  auch  zu  verreiben,  ehe 
man  das  Gemisch  in  die  Vorratsflasche  füllt.  J.| 

(  Photogr.  Chronik,  19.  Februar  1899.) 

Dekko- Papier 

heisst  ein  unempfindliches  Bromsilberpapier  der  Kodak-  (früher  Eastman)  Co. 
in  der  Art  von  Velox  und  ähnlichen;  es  wird  als  gut  gerühmt. 
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Di«  Würkungswcls«  von  Ammoniump«rsultat 

wird  von  N  Schönchen  anders  t-rklärt,  ah  von  den  Gebr.  Liiniit  re  Nach 
ihm  zerfällt  Ammoniumpersulfat  2  IVH^SO^  bei  Gegenwart  von  Wasser  H,0  in 
AmmotiiumsuUat  (NHi)tSO^,  Schwefelsiure  //^Sü,  und  Sauerstoff  O,  der  in 
Form  von  Ozon  auftritt,  das  Silber  des  Bildes  oxydiert  and  sich  mit  HtSO^  sn 
Silbersulfat  verbindet.  Zur  Unterstützung  dieser  Theorie  werden  verschiedene 
Thatsachen  angeführt.  Zur  Einleitung  dieses  Prozesses  sei  die  Anwesenheit 
einer  geringen  Menge  Schwefelsaure  im  Anfang  notwendig;  bei  längerem  Lagern 
bildet  sie  sich  im  Persnlfat  von  selbst,  bei  frischem  und  ganz  reinem  Produkt 
muKS  sie  in  geringen  Mengen  (i  TroptVti  1  beigefügt  werden. 

(Photogr.  Wochenblatt,  Februar  1899.) 

Weiss'  BUtzliehtatelier 

ist  von  seinem  Erfinder  letzthin  an  verschiedenen  (^rten  vorgeführt  worden. 
Ausser  der  bereits  mehrfach  bekannt  gemachten  Weissschen  Blitzlichtlampe, 
|an  der  ich  nur  die  Entzflndung  mittels  gewAhnlichen  Zündhölzchens  auszusetzen 
hlttef  und  dem  Blitzpulver  „  Argentorat wird  über  eine  (•iL;entümliche  Rauch- 
fangervorrirhtung  berichtet,  die  Vierteile  vor  .Ibnlichcn  haben  dürfte.  Bei  der- 
selben hängt  ein  Sack  über  der  Lampe  und  lässt  sie  vor  der  Aufnahme  frei. 
Der  Blitz  brennt  eine  Schnur  durch,  wonach  eine  VerlAngerung  des  Sackes 
scibstthatig  Aber  die  Lampe  herunterstürzt.  Hierdurch  wird  das  Austreten  des 
Rauches  verzögert,  bis  man  den  Sack  mittel»  Zugschnur  unten  geschlossen  iiat. 

«Funks  St8rke««Eromsllberpapier«. 

G.  J.  Junk  macht  bekannt,  dass  ihm  laut  gerichtlicher  Entsdieidung  das 
ausschliessliche-  Recht  der  Anfertigung  der  bisher  ii.  a  von  der  F.astnian  Kodak- 
Gesellschaft  erzeugten  Stärke -Bromsilberpapiere  zusteht  und  er  dieses  Recht 
an  die  Vereinigten  Fabriken  photographiscber  Papiere  in  Dresden  ttbertragen 
habe:  diese  bringen  davon  drei  Arten:  M  glatt,  R  rauh  und  P  platinähnlich  in  den 
Handel.  |Wenn  die  niam-ü  F.astnian  -  Papiere  in  Zukunft  nicht  mehr  zu  haben 
sind,  so  ihut  die  Dresdener  Fabrik  gut  daran,  ihre  Papiere  in  zweierlei  Ab- 
stufungen der  Gegensätze  zu  erzeugen,  damit  man  härtere  und  weichere  Negative 
mit  gleich  gutem  Erfolg  kopieren  kann.  Bei  den  Eastman -Papieren  gab  es  der- 
artig zusammengehörige  Paare.] 

Entwicklung  naeh  teilweiser  Fixierung. 

Leon  Vi  dal  hat  die  von  Dr.  Neubauss  gegebene  Vorschrift  zur  Ent- 
wirkhni^  von  Platten  nach  vorhcrtjeganpener  Fixierung  bewährt  gefunden  und 
berichtet  über  einen  anderen,  von  ihm  erdachten  Vorgang:  die  Platten  zuerst 
kurze  Zeh  (a  Miouten)  in  FIxierlOsung  zu  behandeln  und  dann  nach  einigem 
Waschen  (10  Minuten  in  fliessendem  Wasser)  in  gewöhnlichem  Entwickler  hervor- 
zurufen. Auf  diese  Weise  lassen  sich  fo fache  l  berc.vpositionen  berichtigen. 
|Diese  Methode  hat  für  die  Praxis  kaum  einen  Wert,  denn  vor  ihrer  Anwendung 
muss  man  wissen,  dass  starke  Überexposition  vorliegt;  dies  erfahrt  man  aber 
in  der  Regel  erxt  wahrend  der  Entwicklung 

(Bulletin  du  Photo* Club,  Januar  1899.) 

Praktisehe  Umhüllung  von  lland^KemerM. 

Ein  ungenniinter  Verfasser  empfiehlt  die  Handkameras  mit  braunem  Pack- 
papier zu  umhüllen,  wodurch  sie  das  Aussehen  eines  gewöhnlichen  Packets  er- 
halten und  weniger  auffallen,  als  die  bereits  allbekannten  lederüberzogenen  oder 
polierten  Kasten.  { Photograpby,  9.  Februar  1899.) 
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Unempfindliehe  Diapositivplatten 
cnengt  die  Beernaierta  Co.  in  Gent  unter  «lern  Namen  «rinsensible*:  dieselben 
werden  bloss  kopiert  (5  bis  20  Minaten  in  der  Sonne)  und  dienen  dann  ohne 
weitere  Behandlung  zur  Projektion:  nur  sind  sie  vor  Tageslicht  zu  bewahren 
(also  auch  wohl  vor  Projektionsapparaten  mit  elektriiicheni ,  Gasglühiicbt  oder 
anderen  weissen  Lichtquellen;  man  kann  diese  Neuerung  nur  ab  Rflckschritt 
gegen  die  Znt  hin  betrachten,  wo  man  photographische  Bilder  noch  nicht  fixieren 
konnte.  J.|  (Hdios  iUustr«.) 

Hydramin 

nennen  die  Gebr.  Lumicrc  eine  von  ihnen  in  den  Handel  gebrachte  neue  Ent- 
wicklersulMtanz,  die  aus  einer  cbemischen  Verbindung  (nicht  blossen  Mischung) 
von  Hydrochlnon  and  Parapbenyleiidiamin  besteht  In  einem  beschreibenden 

Aufsatz  machen  sie  in  (jcmeiiischaft  mit  Seycwctz  die  Ki£;enschaften  des  neuen 
Entwicklers  bekannt,  sowie  den  tintluss  von  Veränderungen  in  den  Bestand- 
teilen. Als  Alkali  haben  sich  Karbonate,  dreibasisch  phosphorsaures  Natron  und 
Aceton  idcht  bewährt,  dagegen  aber  Atdithibn  schon  in  so  geringen  Mengen, 
dasB  ein  Angegriffenwerden  der  Gelatineschicht  nicht  zu  befQrchten  ist  Als 
normale  Zusammensetzung  empfehlen  die  Verfasser: 


Wasser   100  ccni, 

wasserfreies  Natriumsulfit   1,6  g» 

Hydramin   0^5  « 

Lithiumhydroxyd    0.3 


jln  Frankreich  scheint  man  eine  besondere  Vorliebe  für  Atzlithion  zu 
haben;  warum,  ist  nicht  recht  einzusdien;  bei  den  bisher  bekannten  Entwicklern 
leistete  das  billigere  und  leichter  erhältliche  Atznatron  oder  Kali  dassdbe;  dies 
wird  wohl  auch  beim  neuen  Entwickler  der  Fall  sein    |  ! 

Die  nach  obiger  Vorschrift  bereitete  Lösung  hält  sich  in  verstopften  Flaschen 
gut  und  Arbt  die  Finger  kaum. 

AI-  besonders  hervorragende  Eigenschaft  des  neuen  Entwiciclers  wird 
dessen  Empfmrilifhkeit  für  Hromkalium  hervorgehoben,  i  ccm  einer  zehn- 
prozentigen  Lösung  zu  100  ccm  Entwickler  zugefügt,  verzögert  schon  sehr  bemerk- 
bar, und  mit  loccm  bleibt  die  Entwicklung  fast  ganz  stehen,  weshalb  Oberexpositionen 
leicht  gerettet  werden  können.  (Bei  aller  Anerkennung  für  die  Gründlichkeit, 
mit  der  die  Gebr.  Lumiere  die  Eigenschaften  ihrer  neuen  Produkte  in  der 
Regel  beschreiben,  tnuss  ich  doch  bemerken,  dass  die  Tbatsache  einer  Ver- 
zögerung noch  keine  Gewflhr  giebt,  dass  dn  Entwickler  sich  für  Oberexpositionen 
eignet  Nicht  auf  die  Verzögerung  an  sich  kommt  es  an  (denn  d»s  leistet  ja 
auch  Wasserzusatz  bti  allen  Entwicklern  ),  sondern  darauf,  ob  Bronikalium  die 
Schatten  im  Verhältnis  mehr  zurückhält,  als  die  Lichter;  es  giebt  Entwickler, 
vnt  z,  B.  Paramidophenol-Soda,  bd  denen  BromkaUum  zwar  sehr  ausgiebig, 
aber  alle  Teile  gleichmassig  verzögert:  bei  solchen  nützt  also  dessen  Zusatz 
kaum  etwas  gegen  Uberexposition;  bei  neiun  Entwicklern  mag  dies  anders 
sein,  was  aber  aus  der  blossen  Tbatsache  der  Verzögerung  noch  nicht  folgt,  j.) 

(Bulletin  Beige,  Februar  1899.) 

Für  die  Zeitautnahnne  bewegten  WMsers 

wird  das  Mittel  empfohlen,  welches  die  Seefahrer  benutzen,  um  hochgehenjie 
Wellen  zu  beruhigen:  ein  kleines  Fläschchcn  Öl  in  der  Richtung  des  Lichtes 
und  des  Windes  auf  das  Wasser  zu  Jessen,  worauf  dasselbe  sofort  spiegelnde 
GUttte  annimmt,  die  fiQr  manche  Landschaftsaufnahmen  erwünscht  sein  kann. 

(Photo -Revue,  15.  Februar  1899.) 
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Ammoniumpcrsulfat 
lässt  sich  nach  Namias  vorteilhaft  veru'cnden  zur  Behebung  von  Gelbschleier, 
„woher  immer  derselbe  stammen  mag*  |?  J  l,  und  ist  hierin  bedeutend  wirksamer 
als  der  oft  empfohlene  Sulfoharnstoff.  welcher  in  den  meisten  Fällen  versagt; 
damit  aber  in  der  hierzu  nötigen  Zeit  nicht  zugleich  auch  eine  unerwünschte 
Abschwächung  stattfindet,  soll  die  (ein  -  bis  zwciprozentige)  Persulfatlösung  mittels 
Ammoniak  alkalisch  gemacht  werden.     (Photogr.  Correspondenz,  März  1899.) 

Hervorrufung  unterexponierter  Platten  mit  stark  verdünntem 

Pyroentwickler. 
Raimund  Rapp  empfiehlt,  anstatt  den  Entvvickler  durch  Wasserzusatz 
zu  verdünnen,  ihn  ganz  abzugiessen  und  die  Entwicklungsschale  mit  Wasser  zu 
füllen.  Die  Flüssigkeit  färbt  sich  bald  braun  und  entwickelt  in  den  schwach 
belichteten  Teilen  hauptsächlich  ein  Farbstoffbild ,  das  reich  an  Einzelheiten, 
aber  sehr  weich  ist  und  erforderlichenfalls  durch  Weiterbehandlung  im  unver- 
dünnten  Entwickler  verstärkt  werden  kann. 

(Lechners  Mitteilungen,  Februar  1899) 


Kleine  Mitteilungen. 

Photo-Sterco-BinoGle  von  C.  P.  Goerz. 

Ein  Verwandlungskünstler  im  besten  Sinne   des  Wortes  ist  das  neue 
( D.  R.-P.  Nr.  101609)  Photo- Stereo -Binocie  der  Firma  C.  P,  Goerz  in  Friedenau 

bei  Berlin.  Dasselbe  Instrument  ist  zu  ver- 
wenden: I.  als  Opernglas  mit  2' ..  facher  Ver- 
grösserung:  2.  als  Feldstecher  mit  3  ' .,  facher 
Vergrösserung;  3.  als  photographische  Ka- 
mera für  einfache  Aufnahmen:  4.  als  photo- 
graphische Kamera  für  stereoskopische  Auf- 
nahmen. 

Das  Ganze  hat  die  Form  eines  ge- 
wöhnlichen Opernglases.  Die  beiden  Fem- 
rohrtuben dienen  gleichzeitig  als  photo- 
giaphische  Kameras.  /?(Fig.  i)  sind  dreh- 
bare Revolverscheiben,  auf  denen  die 
F"ernrohr-Okulare  und  die  photographischen 
Objektive  sitzen.  Die  Fernrohr-Objektive  O 
(Fig.  I)  sind  in  einem  herunterzuklappen- 
den Deckel  D  gefasst,  hinter  welchem  die 
Kassette  C  oder  die  Mattscheibe  M  einge- 
bettet liegen.  Der  Verschluss  wird  durch 
(in  Fig.  I  und  2  nicht  sichtbare)  Stifte  ge- 
spannt, durch  den  Knopf  c  (Fig.  1)  ausge- 
löst und  durch  eine  (hier  ebenfalls  nicht  sicht- 
bare) Schraube  auf  bestimmte  Geschwindig- 
eines  der  Stifte  werden  beide  Rohre  für 
Sehzwecke  freigelegt.  Die  Kassetten  bestehen  aus  dünnem  Stahlblech  und 
werden  in  Ledertaschen  zu  je  24  Stück  mitgeführt    Es  ist  kein  Abschrauben 


Fig.  2. 


keit  reguliert.     Durch  Anziehen 
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oder  Auseinandernehmen  nAtig.  um  das  Instrument  ans  der  Kamera  zum  Fern- 
glase zu  machen,  und  umgekehrt  Das  I'laitenformat  beträgt  4'  ,  X5cin.  Für 
Zeitaufnahmen  wird  das  Instrument  mit  Schraubenmutter  auf  Stativ  befestigt 
Der  Preis  betragt  mit  9  Goerz^DoppebmastignMtcn  (Ser.  III,  75  mm  Brw.),  einer 
Kassettentasche  mit  24  Blechkassetten  und  feinen  Lederetui  300  Mk 

Zum  Vergrössem  der  hiermit  gewonnenen,  zwar  kleinen,  aber  sehr  seharfen 
Aufnahmen  baut  die  Firma  C  P.  Goerz  einen  eigenen  i^and- Vcrgrösserungs* 
xppant,  welcher  gestattet,  die  Originalnegative  bis  fünffaeh  tu  vergrOssem,  so 
dMs  man  Bilder  etwa  im  Format  18  x94  cm  damit  erzielen  kann. 


Kopieren  unfixiertcr  Negative. 
Nach  entwickelten,  ausgewast  lienen  ,  aber  noch  nicht  tixierien  Negativen 
lassen  sich  vorzüghche  BromMiberkopiecn  herstellen.  Das  weisse,  noch  in  der 
Platte  vorhandene  Bromsilber  verlingert  nur  die  Belichtungsdauer,  bedntrftchtigt 
aber  nicht  die  Schönheit  des  Abzuges.  In  dieser  Weise  kann  man  schon  a  bis 
3  Minuten  nach  geschehener  Aufnahme  einen  ferticen  .\bzug  vorweisen.  Das 
nasse  Bromsilberpapier  wird  aut  das  noch  nasse  Negativ  aufgelegt  und  dann 
vor  der  Lampe  belichtet.  Die  Weiterbehandlung  des  Bromsilberpapiers*  ge- 
schieht in  gewohnter  Weise.  (Photo 'Gaaette.) 

Standentwieklung  mit  Ortol 
soll  nach  John  Nicol  die  besten  Resultate  ergeben.    Kr  emptiehlt  folgende 
Vorschrift: 

Ortol  3  g. 

Kaliummetabisulfit  i  , 

schwefligsaures  Natron    .  13  , 

kohlensaures  Natron  13  « 

Bromkalium   Oi3  Si 

Wasser  Liter. 

Die  Entwicklung  verlAuft  sehr  lanpam.     (Photogr.  Chronik  1899^  Nr.  15.) 

Künstleriaehe  Photographie. 
Um  bei  einem  Porträt  den  Eindruck  [zu  erzeugen,  als  ob  es  sich  um  ein 
von  KOnstlerhand  erzeugtes  BOdnis  handele,  verfthrt  man  nach  der  «Photogr. 

Chronik"  fi8g9,  Nr.  10)  folgendennassen:  Man  kopiert  das  Porträt,  welches  man 
der  Nachbehandlung  unterwerfen  will,  auf]  irgend  einem  photographischen  Papier 
und  übermalt  dasselbe  mit  grauer,  dicker  Oelfarbe  recht  pastös.  Man  macht 
dann  nach  diestf  flbermalten  Kopie,  auf  der  natOrlidi  anaaer  den  Pinsel- 
strichen und  dem  FarbenauHtrage  kein  Bild  mdir  zu  sehen  ist,  ein  neues 
Negativ  in  Originalgrösse  und  legt,  nachdem  man  das  ursprOngliche  Negativ 
kopiert  hat,  den  Abzug  noch  für  einige  Zeit  unter  dies  neue  Negativ.  Da 
nunmehr  die  Pinsclstricbe  miticopieren,  so  ähnelt  das  fertige  Bild  einer 
Reim>duktion  nach  einem  Oelgemfllde. 

Cal«itun*'Papi«r« 

Die  Firma  I.  Cevaert  «Sr  Co..  Vieux-Dieu  bei  Antwerpen,  bringt  seit 
einiger  Zeit  unter  der  Bezeichnung  „Calcium -Papier"  ein  Chlorsilber- Kollodium- 
(Celloldin-)  Papier  in  den  Handel,  welches  mit  glänzender  und  matter  Oberfläche 
geliefert  wird.  Das  Papier,  welches  durch  alle  Handlungen  photographischer 
Bedarfsartikel  zu  beziehen  ist,  giebt  bei  einfacher  Behandlung  rdne  Weissen 
und  warme  Töne  mit  reichen  Abstufungen  in  den  Tiefen. 
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Tintenbildcr 

ta&sen  sieb  nach  , Anthonys  Photogr.  Bull."  folgendemaasscn  herstellen:  Man 
lisst  einen  Bofen  weiaaen,  ungdeimten  Pftpien  s'Bfinuten  «uf  vierproieiitiger 
Lösung  von  doppeltchromsaurem  Kali  achwimmen  nnd  trocknet  mögUchat  schnell. 

Belichtet  wird  unter  dem  Negativ  so  lange,  bis  das  Bild  in  brauner  Fariie  er- 
schienen ist.  Nach  grüiullitiictii  Auswaschen  in  mehrfach  gewechseltem  Wasser 
badet  man  den  Abzug  lo  Minuicn  in  Wasser,  weiches  durch  einige  Tropten 
Salisftnre  achwach  angesäuert  ist.  Nachdem  nochmals  abgespfllt,  kommt  das 
Bild  für  3  Minuten  in  fltnf||>rozeDlige,  filtrierte  Lösung  von  Eisenvitriol.  Nun 
wird  eine  halbe  Stunde  gewflssert  und  der  Abzug  dann  in  Galhissäurelösung 
eingetaucht.  In  derselben  entwickelt  sich  sofort  ein  schwarzes  Tintenbild, 
welches  aus  gallussaurem  lüisenoxyd  besteht.  Dann  wird  ausgewaschen,  bis  das 
Waaser  rein  abfliesst.  Bringt  man  den  Abzng  statt  in  Gallusslare  in  eine 
I.fla«ng  von  gelbem  Hlutlaugensalz,  so  entsteht  ein  blaues  Bild  (Berlinerblan). 
welches  sich  durch  Behandlung  mit  Säuren  in  Grün  aberfQhren  Iflsst. 

Astrofiomlsahe  Atifnahmcn  mit  F«raob|«ktiv«n. 

Vor  einiger  Zeit  wurde  in  Fachblftttem  empfohlen,  bei  astronomischen 

Aufnahmen  möglichst  ausgedehnten  Gebrauch  von  Fernobjektiven  zu  machen. 
Steinheil  in  München  weist  nun  narh  i  „Photogr.  Correspondenz",  Nr  .}6o),  dass 
Fernobjektive  eigenthch  nur  für  Sonne naufnabmen  mit  Vorteil  verwendbar  sind. 
Far  Mondanfnahmen  ist  das  Femobjektiv  nur  dann  brauchbar,  wenn  man  die 
lange  Brennweite  im  Veriiftltnis  zur  Öffnung  nicht  zu  sehr  ausnutzt,  d.  h.  wenn 
man  mit  kurzen.  Instrument  nicht  zu  grosse  Mondbilder  machen  will.  Bei 
Stemaufnahmen  versagt  das  Fernobjektiv  vuUständig. 

Verstärkung  «Ines  fi«9ativs  durah  Erzeugung  «itiM  BildM  auf 

der  I^üekeeite. 

Nicht  selten  sind  wertvolle  Negative  so  dünn,  dass  sie  trotc  alier  Ver* 

st.irkimi;  brauchbare  Abzflge  nicht  liefern  Kin  vortreffliches  Hilfsmittel  bietet 
hier  die  i  tzi  u^uni;  eines  entsprechenden  Bildes  auf  der  Rückseite  der  Platte. 
Man  verfuhrt  folgende rmassen: 

Lösung  I.  Dextrin  4  g, 

Kandiszucker   4  , 

heisses,  filtriertes  Wasser  ....   6o  cm. 

Lösung  2.    Doppeltchromsaures  Ammoniak  .  .     3  g, 

Wasser  6o  cm. 

Nachdem  Losung  a  zu  Lösung  i  hinzugefügt  und  das  Ganze  soiigftltig 
filtriert  ist,  wird  diese  Mischung  in  warmem  Zustande  auf  die  sorgfältig  ge- 
reinigte Glasseite  des  Netjativs  aufgegossen.  Nun  wird  schnell  im  Dunkeln 
getrocknet,  am  besten  durch  Auflegen  auf  ein  Metallgefäss,  welches  mit  heissem 
Wasser  gefallt  ist.  Die  trockene  Schicht  muss  vollkommen  hart  und  glänzend 
sein.  Die  noch  warme  Platte  legt  man  in  einen  Kopierralunen,  presst  sie  mit 
der  Glasseitc  gegen  ein  schwarzes,  ebenfalls  erwärmtes  Tuch  und  beltchlek 
dann  von  der  Bildseite  her  i  bis  2  Minuten.  Bei  Lampenlicht  reibt  man  nun 
in  der  Dunkelkammer  fein  pulverisierten  Graphit  auf  die  Dextrinschicht.  Hier- 
bei entsteht  ein  dem  ursprünglichen  Negativ  entsprechendes  Negativ,  welches 
nicht  ganz  scharf  ist.  WQnscht  man  ftusserste  Schärfe,  so  muss  das  Kopieren 
in  direktem  Sonnenlicht  vorgenommen  werden.  Nachdem  unter  .Anhauchen  die 
Kmwicklung  des  Hilfsnecativs  vollendet  i-t.  ht-üchtet  man  die  Platte  von  der 
Glasseite  her  noch  einmal  einige  Minuten  und  überzieht  diese  Seite  nun  mit 
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Negativlack.  Ist  die  Schicht  iofoige  der  Farbe  des  doppeltchromsauren  Am- 
moniaks zu  gelb,  so  kann  man  diese  Farbe  dadurdi  entfernen,  data  man  vor 
dem  Lackieren  eine  kleine  Menge  salaflurehaltigen,  warmen  Wasaers  aiiigieast 

Nach  demselben  Verfahren  kann  man  auch  Wolken,  Hintergründe  u.s.  w. 
in  ein  Negativ  einkopieren,  und  zwar  auf  die  Glasseite  oder  auf  die  Schicht- 
seite. In  letzterem  Falle  muss  die  Sehiditaeite  ▼orlier  mh  waaserundnrdiUlssigem 
Negativlack  Oberzogen  werden.  Wenn  man  die  Lackschiebt  mit  etwas  Feder- 
wei-s  einstäubt,  so  lAsst  sich  die  oben  genannte  Dextrinl^sung  leicht  auf  der- 
selben verteilen.  (Pboiogr.  Chronik  1899,  Nr.  la.) 

Einen  internationalen  Wettbewerb  für  Projektionsdiapositive 
veranstaltet  die  „Association  beige  de  photosjraphie"  im  laufenden  Jahrf,  und 
zwar  für  künstlerische  und  wissenscbafthcbe  Photographie  und  für  Architektur. 
Die  Bilder  sind  bis  zum  15.  Oktober  d.  Js.  einzusenden.  Als  Formate  werden 
nur  8X8 cm  und  B^LX  tocm  (breit)  zugelassen.  Die  näheren  Bestimmungen 
sendet  auf  Verlangen  das  Sekretariat  der  «Association*:  Brflssel  97  avenue 
Brugmann. 

Die  enge  Bescbrlnkung  dieses  Formates  muss  als  bedauerlich  bezeichnet 
werden.  Während  wir  jetzt  in  Deutschland  so  weit  sind,  dass  sich  das  Furmat 
gY  12  cm  (hoch  oder  breit)  aligemein  einbürgerte,  klebt  man  anderwärts  leider 
immer  noch  an  dem  kleinen  englischen  Format.  Wenn  sich  die  Engländer  hart- 
nackig weigern,  zu  einem  brauchbaren  Diapositivformat  aberzugehen,  so  bt  es 
deshalb  doch  nicht  unbedingt  nötig,  dass  sich  auch  die  flbrigen  Volker  jedem 
Fortschritte  verschliessen. 

Die  ausserordentliche  Überlegenheit  des  Diapositivformats  9  X  12  cm  über 
das  englische  von  8X  8cm  ergiebt  sich  ohne  weiteres  aus  folgendem:  Die  Platte 
8X8  cm  hat  64  qcm  Flächeninhalt,  diejenige  von  9X12  cm  dagegen  108  qcm, 
also  beinahe  doppelt  so  viel.  Auf  gleirhc  Projektionsgrössc  gebracht,  ist  das 
Bild  der  9 X  12  cm -Platte  (^bei  sonst  gleichen  Lichtverbältnissen)  demnach  bei- 
nahe doppelt  so  hell,  als  das  Bild  der  8X8  cm -Platte.  Von  mindestens  ebenso 
grosser  Wichtigkeit  ist  folgendes:  Allgemein  bürgerte  sich  jetzt  das  Formal 
9XT2rm  für  die  ("»ripinalaiifiiahme  ein.  Man  kann  also  beim  Diapositivformat 
9X12  cm  ohne  weiteres  nach  dem  Negativ  das  Diapositiv  im  Kopierrahmen 
fertigen,  wflbrend  man  benn  Diapositivformat  8X8 cm  verkleinern  muss. 

Möge  also  künftig  bei  Preisausschreiben  dieser  Art  das  Gute  nicht  von 
vornherein  ausgeschlossen  werden. 

Heuet'  regulierbarer  Iria**Ver8ehlua8. 

Die  Firma  Zeiss  in  Jena  hat  ihren  Iris- Verschluss  jetzt  erheblich  vervoll- 
kommnet und  sind  damit  die  Uebelständc  beseiliet,  welche  dieser  wichtigen 
Neuerung  auf  dem  Gebiete  der  Motnentverscblüsse  immer  noch  anhafteten.  Vor- 
teile wurden  nicht  allein  durch  den  neuen  eigenartigen  Bewegungsmechanismus 
erzielt,  sondern  auch  durch  eine  vollständig  neue  Verschluss- Iris.  Während  die 
Verschlu^snügcl  bei  der  alten  Iris  sämtlich  übereinander  lagern  und  dadurch 
einen  verhältnismässig  grossen  Raum  zwischen  den  Linsen  beanspruchen,  sind 
bei  der  Neukonstruktion  slmtliche  Flflgel  nur  in  zwei  verschiedenen,  sich  be- 
rOhrenden  Ebenen  angeordnet,  so  dass  der  für  die  freie  Bewegung  derselben 
nötige  Raum  nur  klein  ist.  Die  Kanten  der  Flügel  konnten  auf  diese  .\rt  in  eine 
Ebene  gelegt  werden,  so  dass  femer  die  Begrenzung  der  Irisöffnung  durch  Linien- 
elemente bewirkt  wird,  welche  genau  in  einer  Ebene  liegen,  infolgedessen  die 
Öffnung  für  beliebig  schief  durchgehende  Strahlen  unveränderliche  Form  besitzt 
Die  Flflgel  sind  StahUamellen.  Die  Iris  des  Verschiusacs  ist  in  ihrer  Öffnung 
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verstellbar  und  ais  Objcktivbiende  benutzbar.  Die  Geschwindigkeit  kann  in  den 
Greiuen  von  '/im>  Sekunde  bis  2  Sekunden  mechanisch  abgeändert  werden. 
Darüber  bmuis  Usst  sich  bei  Stdiung  auf  «Zeit*  jede  beliebig  lange  Ei^8iti<M»> 
7eit  erzielenu  AUe  Teile'  sind  gemflss  der  Forderung  der  Zuverlässigkeit  des 
Mechanismus  aus  dem  festesten  Material  hercesteUt.  Aluminium  konnte  daher 
nur  in  beschränktem  Masse  Verwendung  linden.  Der  Verschluss  wird  am  Orte 
det.  Blendtt  angebracht  Der  Ptvia  achwanltt  je  nach  der  GrOiae  swiachen 
106  u&d  135  Mk. 

'  Gummidruck. 

Ober  Vorpr^Miration  des  Papiers  zum  Gummidruck  berichteten  wir  In 

Heft  3  (1899)  auf  S.  91  dieser  Zeitschrift.  Hildesheimer  (Phot.  Centralbl.  S.  68) 
schlägt  jetzt  vor,  an  Stelle  von  reiner  Gelatine  zur  Vorpräparation  des  Papieres 
guten  kölnittchen  Leim  zu  verwenden.  Man  lässt  '5  Teile  Leim  in  100  Teilen 
kaltea  Wassers  aufquellen  und  bringt  densellien  dann  Ober  leichtem  Feuer  unter 
beständigem  Umrflhren  cum  Schmelzen.  Hierauf  setzt  man  5  Teile  einer  ftlnf< 
prozentigen,  warmen  Chromalaunlösung  unter  Umröhren  hinzu.  Die  Mischung 
wird  mit  breitem,  .starkem  Pinsel  auf  das  Papier  warm  Jaufgestrichen  Das 
Trocknen  des  Papiers  geschieht  in  wagerechter  Lage.  Nach  Dr.  L.  Dannegger 
(Manchen)  ist  es  das  einfachste,  wenn  man  [das  Papier  zum  Gummidruck  mit 
einer  Gelatine  vorprtpariert,  welche  infolge  von  starkem  Alkalizusatz  ihr 
Gerinnungsvermögen  verloren  hat.  Man  giebt  zu  zwei  hi^  fanfprozentiger 
Gelatinelösung  so  lange  tropfenweis  Atznatron  oder  Atzarnmoniak  hinzu,  bis 
eine  Probe  im  Reagenzglas  rotes  Lackmuspapicr  stark  blau  färbt.  Eine  so  her- 
gerichtete Gelatine  bleibt  auch  in  der  Kfllte  flflssig  und  kann  kalt  auf  das  Papier 
aufgestrichen  werden.  Zu  2  Proz.  mit  Chromalaun  oder  Formalin  versetit, 
wird  sie  wasserunlöslich.  Der  Zusatz  Ton  AlkaU  schadet  den  Bildern  nicht 

Gevaerts  Chlorsilber  -  Gelatinepapier 
ist  in  der  Behandlung  einfach  tmd  sicher  zu  handhaben.  Die  AbzQge  sind  kraft- 
voll  und  klar  und  weisen  einen  grossen  Reichtum  an  Tönen  auf.  Dabei  ist  die 

Bildsohicht  gegen  mechanische  Verletzungen  nicht  so  empfindlich,  wie  bei 
CclloidKipapicr.  Dasselbe  ist  durch  alle  Handlungen  pbotographischer  Bedarfs- 
artikel zu  beziehen. 

DaA  Varstttidhaus  für  Photographie 

von  Richard  Voorganc  BerlinJSW.  ig,  hat  aus^-cr  dm  hisherigcn  \'ertretungen 
seinen  Wirkungskreis  noch  durch  Hinzunahine  erster  Firmen  bedeutend  er- 
weitert und  sich  zu  einem  Spezialhaus  für  photographische  Platten  und  Papiere 
sowie  die  dazu  notwendigen  Entwickler,  Tonbäder  u.  s.  w.  herausgebildet 

Atiastellung  in  Münehen. 

Vom  15,  Juni  ,bis  16.  Oktober  d.  js.  findet  in  München  eine  „.Mlgemeine 
deutsche  Sport -Ausstellung"  statt,  welche  auch  eine  Gruppe  für  Liebhaber- 
photographie  enthält.  Anmeldungen  sind  zu  richten  an  das  Sekretariat  genannter 
Ausstellung,  Mflndien,  Fflrbergraben. 

Auszelehnung. 

Unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Charles  Si  olik,  k.  u.  k.  Hofphoto- 
graph  in  Wien,  welcher  schon  von  vielen  AUcrböchsteti  und  Höchsten  Poten- 
taMn  dekoriert  is^  wurde  in  jüngster  Zeit  von  Sr.  Kgl.  Hoheit  Herzog  Alfred 


PHOTOGRAPHISCHE  RUNDSCHAU 


»39 


von  Sachsen  Koburg  und  Gotha  durch  die  Verleihung  des  Hitterkreuzcs 
II.  Klasse  des  Herzoglich  Sachsen -Ernestinischeii  Hansmrdfens  uad  vom  FOcBten 
Nikolau«!.  von  Montenegro  mit  der-  goldenen  MedaiUe -pour  le  m^rite  aus- 
geieichnet 


Büehersehau. 

August  Albert.  Der  Lichtdruck  an  der  Hand-  und  Sch  nellpresse,  samt 
allen  Nebenarbeiten.  Mit  65  Abbildungen  im  Texte  und  9  Tafeln. 
Verlag  von  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S.  1898.  ( Encyklopadie  der 
Photographie,  Heft  39.)  Preis  7  Mk. 

Albert,  der  verdienstvolle  Lehrer  an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und 
Versuchsanstalt,  giebt  in  vorliegendem  Buche  eine  treffliche  Monographie  des 
Lichtdruckverfahrens,  in  welchem  die  durch  langjährige  ßerufsihäugkeit  ge- 
sammelten Erfahrungen,  sowie  die  Ergebnisse  xahlloser  Versuche  niedergelegt 
sind.  Auf  jedem  Blatte  der  Beilagen  ist  die  Herstellungsweise  genau  vermerkt. 
Die  verschiedenen  Abschtiittc  liclinrulein :  Herstellung  der  Druckplatten  Der 
Kopierprozess  und  die  Fertigstellung  der  Druckplatten.  Abziehen  und  Umkehren 
der  Negative.  Verschiedene  Zusammenstellungen  von  Negativen.  Das  Druckerei- 
lokal und  die  Einrichtung.  Der  Handpressendruck.  Die  Nebenarbeiten.  Ver- 
schiedenes ( Heliot^ravilrr -Nachahmung  durch  Lichtdruck;  Emailbiider  durch 
Lichtdruck;  der  Lichtdruck  im  Texte  u.  s.  w.».  Der  Farbendruck.  Der  Schnell- 
pressendruck.    Der  Lichtdruck  auf  Aluminiumplattcn. 

J,  M.  Eder.  Die  Lichtpausverfahren,  die  Platinotypic^und  verschiedene 
Kopierverfahren  ohne  Silbersalze.  Ausführliches  Handbuch  der 
Photographie,  a.  Auflage,  13.  Heft.  4.,Bande8  3.  Heft.)  Verlag  von 
Wilhelm  Knapp,  Halle  a.S.  1899.  Preis  sMk. 

Die  Nciibearhcitung  des  grossen  Eder-^chen  Handbuches  macht  rüstige 
Fortschritte.  Die  vorliegende  Lieferung,  welche  auch  einzeln  käuflich  ist,  be- 
handelt  in  klassischer  Darstellung  den  Platindruck,  die  Lichtpausverfahren  und 
veta^iedene  Kopierverfahren  ohne  Slbersalze,  ^wie  Cyanotypie,  Tintenbilder, 
Einstaubverfabren,  Urankopieen,  Kopierprozess  mit  Kupfersalzen,  mit  Qnecksilber- 
salzen  u.  s.  w. 

Archiv  für  wissensc|haft3iche  Photographie.  I  Jahrgang.  Heft  3. 
Verlag  von  Wilhelm  Knapp,  Halle  a..S.  1899.  la  zwanglose  Hefte 
bilden  einen  jaiirgang. 

Das  dritte  Heft  des  „Archivs  flQr  wissenschafdiche  Photographie*  reiht 
•kh  'seinen  VorgAngem  in  Bezug  auf  Vielseitigkeit  des  fohalts  wOrdig  an.  Es 

enthält  Oril^nalbeiträge  von  Dr.  j  Prccht  (Neuere  Untersuchungen  Ober  die 
Gflltigkeit  desBunsen-Roscocschen  Gesetzes  bei  Bromsilbergeiatine) ;  Professor 
Ahegg  (Eine  Bemerkung  über  Kompensatoren  für  die  Abnahme  der  Bildhelligkeit 
nach  dem  Rande);  Lumiöre  und  Seyewetz  (Ober  die  Additionsprodukte, 
welche  die  Gruppen  mit  entwickelnden  Eigenschaften  mit  den  Aminen  und 
Phenolen  bildem;  Dr.  M  Bodenstein  (Die  Zersetzung  des  Jodwasserstoffgases 
im  IJcht).  Daran  schiiessen  sich  zahlreiche  Besprechungen,  kleine  Mitteilungen 
n.  a,  w.  Schon  jetzt  zeigt  sich,  dass  das  lyArchiv"  für  jeden  wissenschaftlichen 
Arbeiter  auf  phoiogn^bischem  Gebiete  unentbehrlich  ist 
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G.  Mercator.  Die  Verwendung  künstlicher  Lichtquellen  zu  Porträt- 
aufnabmen  und  Kopierzwecken.  Verlag  von  Wilhelm  Knapp, 
Halle  m.  S.  1898.  (Encyklopftdie  der  Photographie,  Heft  901)  PreU 
3  Mark. 

Das  Buch  enthält  eine  fleissige  Zusammenstellung  aller  Veröffentlichungen 
Aber  die  Verwrndutig  künstlicher  Lichtquellen  zu  photofraphi^chen  Zwecken. 
Der  Verfasser  bemühte  sich,  bei  den  verschiedenen  Konstruktionen  das  jeweilige 
Prinzip  der  Beleuchtung  und  ihre  Eigenwirkung  verstflndlich  tu  machen.  Vor- 
trefflich  sind  u.  a.  die  Abschnitte  Ober  Beleuchtung  mit  Magnesiunilicht.  Wir 
erfahren  z.  B.,  dass  das  Abbrennen  von  Magnesiumdraht  in  Sauerstoff  schon  voo 
Offord  eingehend  versucht  und  beschrieben  ist.  Diin  h  zahlreiche  Abbildungen 
im  Texte  wird  das  Verständnis  der  Beleuchtungsanordnungcn  ungemein  erleichtert. 

Zu  unseren  Tafeln. 

Taf.  XVI.  .Am  Schlachtensee*.  Aufnahme  von  Gustav  Heinke  in 
Friedenau  bei  Berlin.  Aufgenommen  mit  der  Hinterlinse  v<ni  Goerz'  Donwi- 
Anastigmat,  Serie  III,  Nr.  1.  HeliogravOre  von  Meisenbach  Riffarth  dt  Co.  In 
Bcriin. 

Taf.  XVll.  Aufnahme  von  I  h.  u.  O.  Hofmeister  in  Hamburg.  Helio* 
gravürc  von  Meisenbach  Riffarth  &  Co.  in  Herlin. 

Taf.  XVlIl.    Aufnahme  von  A  R.  Dresscr  in  Springfield. 

Taf.  XIX.   Aufnahme  von  J.  Page  Croft  in  Birmingham. 


Fragekasten. 

Fragen. 

Nr.  7.  Lassen  sich  AugenbUcksbildcr  bei  bewölktem  Hitnmel  mit  einem 
gewöhnlic  hen,  nicht  achromaüsierten  Objektiv,  welches  also  mit  Fokusdifferenz 
behaltet  ist,  fertigen? 

AntwortML 

Z  u  N  r.  7.  Zur  Herstellung  von  Augenblicksaufnahmen  bei  bewOlktem  Himmel 
sind  nur  bestkorrigierte  Objektive  (z.  B.  Doppelanastigmate)  verwendbar,  weil 
man  nur  bei  solchen  mit  voller  Öffnung  arbeiten  kann.  Durch  die  bei  minder- 
wertigen GIflsern  sich  als  notwendig  erweisende,  starke .  Abbiendung  geht  viel 
zu  viel  Ucbt  verloren,  als  dass  man  anders,  als  im  vollsten  Sotmenscheme  an 
Momentaufnahmen  denken  konnte. 

Fttr  die  Redaktton  vmalwwrdieli;  Dr.  R.  NElfflAUSS  fai  Bcriia. 

Drack  nnd  Vi-tla^-  von  UII.IIF.I.M  KNAPP  in  Halle  a  .S..  MOldwtC  19 
Papier  von  BKRTH.  SIEGtSMUND  in  Lcipxig- Berlin. 
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Unser  Umsatz  in 

Troekenplatten  1 

hat  sich  seit  Jahres**^'^*  verdoppelt,  es  ist  dies,  ausser 
den  zahlreich  eintreffenden  Anerkennungsschreiben,  de 
beste  Beweis  dafür,  dass  unser  Fabrikat  den  ^ 

ersten  Marken  1 

durchaus  ebenbürtig.  I 

Portrait-Platten. 

6  9     9  12     12  16    12   16'      13  IS    18  24 
i              1)1/   Mk.  1.05       175       2  50        2.50        3.10       6.25  1 
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Extra  Rapid  Moment-Platten. 
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Die  Ausstellung 
für  künstlerisehe  Photographie. 

Schlusswort. 
Von  Franz  Goerke. 


Berlin  1899. 


|X<iL-h(!ruck  verboltMi.) 

*  i«  AussUllung  für  künstlerischt:  Phntosjjraphit-  hat  am  5.  April 
ihre  Pforten  ficschlosscii.  Sic  war  für  die  Berliner  Amateur- 
photoj^fraphif  ein  Kreignis  von  nicht  zu  unterschätzender 
Tragweite.  Wenn  wir  allerilings  dicsi-.s  Ereignis  in  Zahlen 
ausdrücken  sollen,  so  kann  es  wolil  Wunder  nehmen,  dass  diese  Aus- 
stellung nur  von  rund  7000  Personen  besucht  wurde.  Wem  aber  das 
Leben  in  unserer  Reichshauptstadt  bekannt  ist,  wer  aus  Erfahrung 
weiss,  welche  Flut  von  Ausstellungen  auf  das  kunstsinnige  I^ublikum 
gerade  in  der  Jahreszeit,  in  welche  die  unsrige  fiel,  einstürmt,  der 
wird  die  Zahl  nicht  niedrig  finden;  ist  es  doch  nur  eine  kleine  und 
fast  immer  dieselbe  Zahl  v<m  Kunstfreunden,  die  sich  in  den  Salons 
treffen. 

Es  wäre  interessant,  ein  statistisches  Material  über  den  Besuch 
intimer  Kunstausstellungen  zusammenzustellen,  ich  glaube,  dass  die 
Besuchs/iffer  der  unsrigen  eine  noch  ziemlich  hohe  sein  dürfte.  Dabei 
müssen  wir  eins  nicht  vergessen:  Bei  unserer  Ausstellung  stand  das 
Publikum  vor  etwas  Neuem.  Eine  photographische  Kunstausstellung 
war  in  Berlin  noch  nicht  gewesen,  also  es  lag,  gelinde  gesagt,  etwas 
Misstrauen,  etwas  Voreingenommenheit  vor.  Die  der  Kunst  nahestehen- 
den Kreise  haben  sich  gesagt:  Was  kann  das  sein,  was  hat  der 
photographische 
Apparat  mit  der 
Kunst  zu  thun? 

Nun,  ich 
glaube  wohl,  die 
Ausstellung  wird 
nicht  Winigt; 
eines  Besseren 
belehrt  haben. 

Ich  hatte 
den  Vorzug,  so 
manchen  unsrer 
ersten  Künstler 
durch  die  Aus- 
stellung führen 


Brrtinrr  AusslfliuHg. 


O.  Htinkw,  Berti»  -  t'nfdrmtu. 
11 


Digitized  by  Google 


i6a 


PHOTOGRAPHISCHE  RI  NDSCHAU 


2u  dürfen  und 
war  auf  manches 
harte  und  unge- 
rechte Urteil  vor- 
her ei  ret;  um  so 
freudiger  war  ich 
von  dem  Geiien- 
teil  der  Kritik, 
g^crade  aus  Künst- 
Icrkrcisen,  üher- 
rascht.  Namen 
berühmter  Künst- 
ler könnte  ich 
nennen,    die  die 


G.  Heiiikf,  Btriin- Friftietiaii. 


Photographie 


wohl  als  Hilfsmittel  bei  der  Malerei  anerkannten,  sie  aber  bis  dahin 
als  selbständige  Kunst  nicht  gelten  Hessen.  Sic  wurden  eines  Besseren 
belehrt  und  liesscn  sich  gern  belehren. 

Damit  hatten  wir  gewonnenes  Spiel.  Man  wird  in  Zukunft  jedt  r 
ähnlichen  Veranstaltung  von  vornherein  mit  Interesse,  vielleicht  mit 
Spannung  entgegensehen.  Während  man  in  anderen  Städten  schon 
jahrelang  die  allmähliche  Entwicklung  der  künstlerischen  Photographie 
beobachten  konnte,  bekam  das  Berliner  Publikum  sie  in  einem  Stadium 
der  Vollendung  zu  sehen ,  das  wohl  deii  unbefangenen  Beobachter  über- 
raschen musste. 

Die  gesamte  Kritik  hat  sich  daher  auch  in  einer  überaus  an- 
erkennenden Weise  Ober  die  Ausstellung  geäussert.  Selbst  die  ei"Stcn 
Kunstkritiker  kargten  nicht  mit  Worten  des  Lobes  und  der  Bewunderung 
Ober  diese  den  meisten  überraschend  neue  Art  von  Kunstleistungen,  so 
dass  wir  der  Presse  zu  wärmstem  Dank  verpflichtet  sind. 

Eine  grosse  Auszeichnung  erfuhr  unsere  Ausstellung  durch  den 
Besuch  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin.  Die  hohe  Frau,  welche  selbst  die 
Amaieurphotographie  ausübt,  weilte  mit  grossem  Interesse  lange  Zeit  in 
den  Räumen  der  Akademie. 

Auch  seitens  des  Kultusministeriums  kam  eine  besondere  Anerkennung 
in  dem  Schreiben  von  Excellenz  Bosse  zum  Ausdruck,  in  welchem  er 
seinen  Besuch  in  Aussicht  stellte  und  dann  weiter  sagt:  „Ich  habe  mir 
Ober  die  Ausstellung  Bericht  erstatten  lassen  und  spreche  meine  Freude 
darüber  aus,  dass  sie  Zeugnis  von  den  ausserordentlichen  Leistungen 
ablegt,  welche  die  Photographic  auf  diesem  von  ihr  erst  seit  kurzer  Zeit 
gewonnenen  Gebiet  schon  jetzt  aufzuweisen  hat." 

Aufrichtigster  Dank  sei  <ler  Königl.  Akademie  der  Künste  aus- 
gesprochen.     Der  Senat    hat    den   Künstlerphotographen    sein  Haus 


PHOTOGRAPHIStriE  RUNDSCHAU 


•63 


geöffnet  und  damit  bekundet,  dass  er  ihrt-  Bestrcbun}?en  auch  vom 
künstlerischen  Standpunkte  würdigt.  Das  war  ja  der  Ehrgeiz  des 
Komitees,  gerade  an  dieser  Stelle  dem  Publikum  die  neuesten  Er- 
rungenschaften der  photographischen  Kunst  vor  Augen  zu  führen 
und  sie  dadurch  gewissermassen  bei  der  grossen  Kunst  hoffähig  zu 
machen,  und  wir  glauben  wohl,  die  Akademie  brauchte  sich  ihrer  Gaste 
nicht  iu  schämen. 

Können  wir  nun  auch  einerseits  mit  dem  künstlerischen  Erfolge 
unsert?r  Ausstellung  zufrieden  sein,  haben  ferner  auch  die  Berliner  Ama- 
teufe  in  der  That  einige  überraschend  gute  Leistungen  geböten,  so  sind  wir 
doch  noch  weit  davon  entfernt,  unsere  Leistungen  mit  denen  in  England, 
iri  Frankreich,  in  Belgien  und  Österreich  oder  in  Hamburg  in  eine  Linie 
stellen  zu  können ;  ja  es  muss  gesagt  werden,  dass  auch  ausser  Mamburg 
andere  Städte  Deutschlands  der  Reichshauptstadt  den  Rang  abzulaufen 
drohen.  Von  einer  eigenen  Berliner  Schule  im  guten  Sinne  des  Worts 
wird  erst  dann  die  Rede  sein  können,  wenn  sich  die  geeigneten  Kräfte 
zu  einer  gemeinsamen  Thätigkeit,  in  der  jeder  vom  anderen  lernt  und 
doch  seinen  eigenen  Geschmack  sich  erhält,  zusammenfinden,  wenn  sie 
sich  von  jeder  manierierten  Nachahmung  fremder  Art  fernhalten,  möge 
dieses  diesem  oder  jenem  noch  so  verführerisch  erscheinen. 

Etwa  so  wie  Hamburg  seiner  Zeit  im  Anschluss  und  dann  wieder 
im  Gegensatz  zu  Wien  einen  eigenen  Stil  gebildet  hat,  so  müssen  auch 
heute  Berliner  Künstlerphotographcn  keine  der  fremden  künstlerischen 
Arten  nachahmen,  ihnen  vielmehr  nacheifern  im  Sinne  starkmög- 
lichster Ausbildung  und  Verfeinerung  der  individuellen  künstlerischen 
Anschauung. 

Dass  dieses  nur  aus  einer  „Sammlung"  möglich  ist,  ist  bereits  so 
oft  ausgesprochen,  dass  wieder  darauf  hinzuweisen  fast  banal  klingt; 
seitdem  man  diese 
Uberzeugung  in 
Berlin  gewonnen 
hatte ,  also  etwa 
seit  der  1896  er 
Ausstellung,  hat 
es  nicht  an  Ver- 
suchen gefehlt, 
wieder  und  wieder 
eine  derartige 
Sammlung  that- 
kräftig  durchzu- 
führen. Es  ist  bis- 
her aus  Gründen 

äusserer        Natur  Aus^tftlimg  G.  Hrhike,  B*Fl!>i.Frir,ifH,u,. 
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gescheitert ;  aber  jetzt  scheinen  wir  doch,  dank  auch  dieser  Ausstellung, 
soweit  gekommen  zu  sein,  dass  die  Überzeugung  von  dieser  Notwendig- 
keit in  einem  so  weiten  Kreise  bereits  vorhanden  ist,  dass  wirklich  an 
einer  energievoUen  DurchfOhning  des  Planes,  auf  den  der  Verfasser 
bereits  unmittelbar  nach  der  1896er  Ausstellung  hinwies,  gearbeitet 
werdtn  inuss. 

Vo)n  Standpunkt  des  Kunstkritikers  sagt  Hans  Mackowsky  in 
einer  hi^chst  bemerkenswerten  Besprecbunij  unserer  Ausstellung:  „Wenn 
iriii  nd  etwas  tlem  Stnben  des  Künstlerphotoi;ra[)hen  die  Anerkejinunj^ 
verwehrt  hat,  s<»  ist  ("^  die  l)eän.usti|L;eiule  Ma>se  derer,  die  Kamera  und 
Monientverschluss  liandiiaben  uhne  i:ine  Spur  künstlerischen  Kinpfindeus. 
So  harmlos  der  unlautere  Wettbewerb  dabei  mit  dem  Durchschnitt  der 
Berufsphotographen  erscheint,  so  gefahrvoll  ist  das  Treiben  jener  Dunkel- 
kammer-Marodeure für  die  Bildung  eines  einigermassen  künstlerischen 
Geschmackes.  Wer,  ohne  wissenschaftliche  Exaktheiten  damit  anschaulich 
machen  zu  wollen,  den  photographischen  Apparat  nur  benutzt,  um  ein 
billiges  Familien -Porträt  herzustellen  oder  eine  sogenannte  landschaftliche 
Schönheit,  eine  Ansicht,  einen  Aussichtspunkt  festzuhalten,  hat  nichts 
mit  der  kleinen  Schar  Jener  zu  thun,  die  die  Photographie  zu  einem 
[X  r>(tnlic  Inn  Ausdrucksinittel  zu  erheben  bemüht  sind.  Die  brutale 
(  »bjektivität  der  gemeinen  Wirklichkeit  erstreben  jene  i  benso  eifrig,  wie 
diese  sie  fUehen.  Aus  künstlerischer  Spekulation  erst  erwächst  die 
Leistung  des  Amateurs  im  engsten  Sinne." 

Es  ist  hierin  weiter  gegangen,  als  wir  es  thun  werden,  die  wir 
in  der  Sache  selbst  stehen  und  wohl  wissen,  dass  die  Menge  dieser 
harmlosen  Amateurphotographen  notwendig  ist,  damit  aus  ihnen  sich 
dann  die  Gruppe  derer  heraushebt,,  die  Ober  eine  reichere  persönliche 
Begabung  und  eine  grössere  Müsse  verfflgen  und  die  als  eigentliche 
KClnstlerphotographen  zu  gelten  haben.  Die  harmlose  Thätigkeit  der 
Amateure  im  allgemeinen  ist  nicht  so  wertlos,  wie  dieses  nach  den 
strengen  Worten  des  Kunstkritikers  »rsrheinen  könnte.  Der  Zufall 
sowohl  wie  ein  gewisser  pt;rsönlicher  Geselniiack  verschaffen  uns  ein 
reiches  Material,  das  ohne  streng  wissenschaftliche  Zwecke  doch  nach 
allen  möglichen  wissenschaftlichen  Seiten  hin  von  Interesse,  und  das 
selbst  nach  der  kDnstlerischen  Seite  bin  uns  Ober  dieses  oder  jenes 
willkommenen  Aufschluss  zu  geben  im  stände  ist.  Wer  die  in  Berlin 
ja  gerade  besonders  gepflegte  Projektionskunst  aufmerksam  verfolgt  hat, 
wird  mir  ohne  weiteres  recht  geben. 

Aber  der  wohlthätigc  Einfluss  oder  auch  nur  die  Unschädlichkeit 
der  grossen  Menge  der  „harmlosen"  Amateure  wird  direkt  zu  einer 
Gefahr,  so  wii-  es  Mackowsky  oben  charakterisiert  hat,  sobald 
tine  gewisse  technische  Vollendung  mit  künstlerischer  Begabung  ver- 
weeliselt  wird. 


Digitized  by  Google 


«65 


Berlin  knkt  jetzt  eist  oder  erst  \veiiii(stcns  se-it  kurzem  in  tlic 
künsile-rische  Photographie  ein.  Die  Personen,  tlie  mit  Krfoltf  zu  allen 
mötjlichen  anderen  Zwecken  die  Ainateurphotographie  betrieben  haben, 
sagen  sich:  „Da  k(»nnen  wir  mit  Leichtii^keit  mittluin",  und  wenn  dann  bei 
einem  Nebeneinanderhilniren  ihrer  Leistunijen  mit  denen  der  fremden 
KOnstlerphotoy;raphen  der  Abstand  sich  jieltend  macht,  dann  erfoljjt  nicht 
die  Selbster- 
kenntnis, son- 
dern «'S  wird 
vielmehr  auf  die 
moderne  Ricb- 
tunj;,    auf  den 

Cnimmidruck 
und  alles  inöt;- 
liche  andere  i;e- 
scholten ,  was 
in  Wirklichkeit 

zum  i^rossen 
Teil  mu"  äusst  n 
Form    ist  und 
mit  dem  echten 

künstlerischen 
Kern  wenig  zu 
thun  bat. 

Es  Wilre 
ja  tier  reinst» 
Zufall,  wenn  die 
bisherigen  ge- 
schickten Tech- 
niker Berlins 
samt  und  son- 
tlers  auch  ge- 
borene KOnstler- 

pbotographcn 
sein  sollten,  abi-r 

es  wäre  andererseits  auch  ein  trauriges  Beispiel  v()n  Mangel  an  Selbst- 
erkenntnis und  Mangel  an  Selbstlosigkeit,  wenn  aus  dieser  Gruppe  von 
Leuten  sich  eine  Oppositionspartei  entwickeln  sollte,  die  jener  Samm- 
lung sich  hindernd  in  tlen  Weg  stellte.  Nach  Hunderten  von  Mit- 
gliedern zählen  die  grossen  V'ereine  von  Wien,  Paris,  Hamburg,  und 
mit  Ausnahm«-  weniger  sind  diese  Hunderte  stolz  auf  das  Dutzend 
etwa  von  Männern  und  Frauen,  «Ii«',  aus  ihren  \'ereinen  hervorge- 
gangen,   sich    das   Ansehen  wirklicher  Künsticrphotographen    bei  alli  n 


A>cr«  Lit/irr  Aul/i)ntin$i,  lirrliit. 
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denen,  die  dank  der  Ausliildunt;  ihres  Kunstj^eschmackes  zu  einem 
Urteil  berechtiijt  sind,  errungen  haben.  Auch  in  anderen  Städten  hat 
das  kleinliche  fiefühl  persönlicher  Gekränktheit  derer,  die  eben  infolge 
von  nicijl  hinreiciiender  Begabung  oder  von  Zeitmangel  nicht  mehr 
Schritt  halten  konnten,  überwunden  werden  müssen.  Bei  uns  aber 
scheint  dieses  Stadium,  ich  nuiss  es  offen  ge!>tehen.  von  etwas  recht 
langer  Dauer  zu  sein. 

Allerdings  noch  andere  Schwierigkeiten  sind  vielleicht  gerade  in 
Berlin  für  das  erstrebte  Ziel  vorhanden,  die  Mackowsky  auch  hier 
etwas  weiter  gehend  als  es  meine  Anschavunig  ist,  am  Schlüsse  seines 


/>/.  HiUitgtini  l.dnttrt,  Herlm. 


Artikels  mit  kräftigen  Worten  andeutet.  Er  sagt:  „Wenn  mit  der  An- 
schauung, dass  die  künstlerische  Photographie  in  erster  Linie  einen 
künstlerisch  empfindenden  Menschen  voraussitzt,  auch  die  reinliche 
Scheidung  von  Amateur  und  Pfuscher  Platz  gegriffen  haben  wird,  wenn 
—  wie  bereits  in  Dresden  geschehen  —  die  besten  Arbeiten  der 
Künstlerphotographen  in  staatlichen  Sammlungen  dem  Publikum  zugänglich 
gemacht  sein  werden  und  wenn  namentlich  die  hohe  Kunst  sich  erst 
aus  ihrer  Stillosigkeit  herausgewunden  haben  wird,  dann  wird  im  An- 
schluss  an  sie  auch  die  Amateurkunst  ein  besseres  Zeugnis  von  dtr 
ästhetischen  Bildung  unseres  Berliner  Publikums  ablegen  können,  als 
wir  es  dieses  Mal  bestätigen  können.  Denn  —  die  Leistungen  der 
anderen    I-äntler   lehren   es  —  die   Aniateurkunst   ist  wie   der  Reflex 
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der  grossen  Kunst,  so  auch  der  Spiegel  des  allgemeineo  Kunst- 
gescbmacks:  Der  treueste  und  manchnuü  der  beschimendste  Euglcich  — 
je  nachdem. " 

Ich  habe  in  diesem  Artikel  mehrmals  das  Wort  Sammlung  ge- 
braucht und  habe  die  Verpflichtung,  dieses  etwas  nAher  zu  präzisieren. 
Ich  meine  damit  den  engen  Anschlusa  eitker  Anzahl  von  Mitgliedern  beider 

V'cri  inc  aneinander  zu  dem  ausschliesslichen  Zwcrk .  <  inorscits  durch 
die  Bciichaffung  gemeinsamer  Arbeitsräuroe  die  dem  KOnstkarphotograpiu  n 

unrrlassliche  technische  Vollendung  zu  erleichtern,  antlererscits  durch 
ilie  Schaffung  gemeinsamer  Klubräume  den  für  die  künstlerische  Aus- 
bildung,' (.benso  notwendic^en  Gedankenaustausch  zu  erniüi^lichen.  Der 
\'ersurli,  oh  i  in  ticrartiger  Plan  in  B<  liin  durcliziituhrcn  i--t,  wird  in 
allei-uarhstt  r  Zeit  mit  Knerj^ie  j^emachl  wrrtien.  I  IntlLnllif  h  w  ird  auch 
Ini  uns  muj^lich  sein,  was  in  anderen  Städten  möglich  war,  liotlent- 
lich  zeiiTt  sich  sotjar,  ilass  aussi-r  den  eii^entlich  Ht  rufi  nt  n  aiu  li  eim- 
genügende  Anzahl  von  solchen  vorhanden  ist,  die  aus  Liebe  zur  Sache, 
selbstlos  und  von  jeder  nörgelnden  Kleinlichkeit  weit  entfernt,  au  diesem 
Werke,  das  zur  Verbreitung  von  kOnstlerischem  Verständnis  sicher  in 
hohem  Masse  dienen  wird,  mitzuhdien  bereit  sind. 


Transparente  Dreifarbenbilder  für  Projektion  und 

Stereoskop. 

Von  A.  Freiherrn  von  Hühl.  iNa.iuiiu.k  vrii.Mtni.i 

ei  der  Mischung  von  zwei  oder  mehreren  Faibstolfen 
-'ntstcht  ausst  r  ein«,  r  neuen  Farbe  stets  auch  eine  ge- 
A'isse  Meng!  Schwarz,  wodurch  die  Mischtarbe  ein 
unreines  Aussihen  erhält  Die  gleiche  Erscheinung 
beobachten  wir  bekanntlich  auch  bei  der  additiven 
Mischung  farbiger  Lichter,  nur  tritt  in  diesem  Falle  die  Verunreinigung 
dnrdi  Wein  auf.  Ifiacht  man  z.  B.  ein  gelbes  und  blaues  Pigment,  so 
resultiert  kein  reines,  sondern  nur  schwarzliches  GrQn,  und  mischt  man 
gdbes  und  bhiues  Licht,  so  entsteht  dne  wdssliche  GrOnnuance. 

Die  Verunreinigung  durdi  Schwarz  oder  Weiss  wird  um  so  wahr- 
nehmbarer sein,  je  unreiner  die  zur  Mischung  benutzten  Farbstoffe  oder 
Lichter  sind,  da  die  hitmsität  der  Empfindung  in  logarithmischer 
Progression  mit  der  Quantität  des  vorhandenen  Schwarz  oder  Weiss 
zunimmt.  Die  Menge  des  sich  bildenden  Schwarz  oder  Weiss  ist  dabei  um 
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so  grösser,  jv  weiter  die  Komponenten  im  Farbenkreis  voneinander 
abstehen,  d.  h.  je  differenter  sie  unserem  Auge  erscheinen.  Pfaublau 
und  Gelb  liefert  ein  relativ  reines  Grün,  aus  Pariserblau  und  Chromgelb 
entsteht  ein  trübes  Grün,  Ultramarin  und  Chromgelb  geben  nur  mehr 
ein  grünliches  Grau,  und  bei  passender  Wahl  beider  Farhentöne  ver- 
schwindet bekanntlich  jede  Farbenempfindung,  es  bildet  sich  reines  Grau 
oder  Schwarz. 

Diese  Thatsachen  sind  von  grösster  Bedeutung  für  die  indirekte 
Farbenphotographie.  Sollen  bei  diesen  Verfahren  richtige,  genügend 
lebhafte  Mischfarben  resultieren,  so  müssen  nicht  nur  richtig  gewählte, 
sondern  auch  thuniichst  reine  Grundfarben  zur  Anwendung  kommen. 

Beim  Dreifarbendruck  ist  der  Forderung  bezüglich  Reinheit  der 
Farben  nicht  vollkommen  zu  entsprechen,  und  wenn  auch  die  photo- 
graphische Farbenspaltung  ladellos  erfolgt,  so  hat  man  bei  dem  Zu- 
sammendruck doch  stets  mit  dem  Schmutzigwerden  der  Mischtönc  zu 
kämpfen.  Hier  ist  es  hauptsächlich  das  Grün,  das  ohne  Retusche  der 
Rotplatte  fast  immer  unrein  erscheint'),  da  für  die  Bildung  dieser  Misch- 
farbe auch  die  übliche  Wahl  der  Druckfarben  ungünstig  ist.  Bei  der 
polychromen  Projektion  und  beim  Jolyschen  Rasterverfahren  erscheinen 
Gelb,  Blaugrün  und  Karmin  ungenügend  satt,  fast  weiss. 

»V^i  günstigsten  liegen  diese  Verhältnisse  bei  den  nach  Art  des 
Dreifarbendruckes    hergestellten     Transparentbildern.      Die    für  diesen 

Zweck  erforderlichen  monochromen 
Teilbilder  lassen  sich  mit  Hilfe  von 
Anilinfarbstofl'en  so  rein  in  der 
Farbe  herstellen,  dass  die  durch 
rboreinanderlegt-n  gebildeten  Misch- 
farben volle  Brillanz  aufweisen.  Die- 
ses X'erfahren  liefert  daher  unbe- 
dingt die  vollkommensten  Resultate 
und  übertrifli  bezüglich  Richtigkeit  der 
Farben  wiedergäbe  jede  andere  Methode 
der  indirekten  Photochromie.  Ohne 
jede  Retusche  der  Negative  ergeben 
sich  alle  F'arben,  keine  erscheint  auf 
Kosten  einer  anderen  gedrückt,  daher 
auch  dieses  Verfahren  einen  schlagen- 
den Beweis  für  die  Möglichkeit  des 
Dreifarbendruckes  und  für  die  Richtig- 
keit  seiner    theoretischen  Grundlage 

bild<!t. 

Phot.  Corrc<pondenz  1898.  S.  60. 
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Derartige  Transparcntbilder  sind 
besonders  für  Projektionszwecke  ge- 
eignet, und  neuester  Zeit  hat  Lu- 
miere  ')  solche  Stereoskopbilder  unter 
dem  Namen  „Photographie  des  cou- 
leurs"  in  den  Handel  gebracht,  die 
allgemeines  Aufsehen  erregen.  Bei 
letzteren  gesellt  sich  eben  zur  natur- 
wahren Farbenpracht  des  Bildes  noch 
die  stereoskopische  Plastik  und  die 
Wiedergabe  des  Glanzes,  wodurch 
blendend  schöne  Effekte  zu  er- 
zielen sind. 

Der  Verfasser -I  hat  schon  im 
Jahre  1897  f^'^'  Herstellungsweise 
solcher  Dreifarbenbilder  besprochen. 
Da  jedoch  seit  dieser  Zeit  manche 
Fortschritte  auf  diesem  Gebiete  er- 
zielt wurden,  so  soll  in  nachfolgen- 
den Zeilen  eine  zusammenhcingende 


Darstellung    dieses    Verfahrens  — 

speziell  für  die  Anfertigung  von  Latern-  und  Stereoskopbildern  —  ge- 
geben werden. 

Zunächst  hat  man  die  drei  Grundfarben  für  die  monochromen 
Teilbilder  zu  wählen ,  dann  sind  entsprechend  dieser  Wahl  die  drei 
Negative  herzustellen ,  von  diesen  müssen  transparente  Kopiccn  in  diesen 
Farben  erzeugt  werden,  und  schliesslich  sind  diSse  zu  einem  Gesamt- 
bild durch  übereinanderlegen  zu  vereinen. 

Als  Grundfarben  wird  man  Purpur,  Grflnlichblau  und  Gelb  wählen, 
ein  Farbensystem ,  <lessen  theoretische  Richtigkeit  der  Verfasser  wieder- 
holt dargethan  hat. 

I.  Die  photographisehe  Aufnahme. 

ai  Die  farbcnempfindlichcn  Platten.  Verschiedene  später  zu 
erörternde  Gründe  lassen  in  vorliegendem  Falle  die  Verwendung  von 
Gelatineplattcn  zweckmässig  erscheinen,  welche  entsprechend  den  obigen 
Grundfarben  zu  sensibilisieren  sind. 

Für  das  Negativ,  welches  zur  Herstellung  der  Gelbkopie  dient, 
kann    man    eine   gewöhnliche   Platte,    ohne    Strahlenfilter,  benutzen. 


1)  Lecbncrs  Mittheilungen  1899,  S.  25. 

2)  Die  Dreifarbenphotographie  1897.    Verlag  von  Wilhelm  Knapp  in 
Halle  a.  S. 
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Theoretisch  richtig  wdrc  zwar  das  Vorschalten  eines  V' iolettfilters ,  um 
die  Wirksamkeit  der  blaugrOnen  Strahlen  abzusdiwächen.  Sein  Ein- 
fluss  ist  aber  kaum  wahrnehmbar,  daher  man  in  der  Praxis  diese  Kom» 
plikation  vermeiden  kann. 

Die  Gelatineplatte,  welche  das  Negativ  für  die  Rotkopic  iicfirn 
soll ,  muss  gelbgrüneniphndlich  sein.  Im  Interesse  der  Einfachheit  empüehlt 
sidi  die  BeniMsm^  daer  ortbodiromaiaceheD  Handelsplatte«  obwohl  deren 
Sensibilislenmgsband  nur  tmvollkomaifio  den  theorclicchen  Forderungoi 
entspricht.  Durdi  ein  äenalich  intennves  Grfinfilter  wird  maa  die  natOr* 
liebe  Blauempfindlichkeit  der  Platte  eUmiiumn  und  das  SensibillsieningB- 
band  durch  Verschieben  gegen  BlaugrOn  korrigieren 

Das  dritte,  für  die  Blaukopie  bestimmte  N^ativ  fordert  die  Ver- 
wendung einer  rotgclbcmpfindlichcn  Platte  und  eines  orange  gefärbten 
Filters.  Man  benutzt  eine  orthochromattöche  Lumiere-Platte,  Serie  B, 
oder  eine  Cyanin- Badeplatte. 

Für  die  Herstellung  der  letzleren  hat  der  Verfasser  ein  Verfahren '» 
angegeben,  das  sich  vorzüglich  bewährt   Die  BadeAüssigkcit  besteht  aus: 
Zehnprozentiger  wasseriger  DextrinJOsung  .    .  400  ccib, 

Alkohol  150  . 

kaltgesättigter  BoraxlOsung  20  , 

CyaninlOsung  1:500  3  , 

Gewöhnliche,  klar  und  kräftig  arbeitende  Gelatineplatten  werden 
in  dieser  Lösung  etwa  fünf  Minuten  belassen  und  bei  völligem  Licht- 
absrhluss  getrocknet.  Die  Lösung  bleibt  lange  Zeit  brauchbar,  muss 
aber  vor  jedesmaligem  Gebrauche  filtriert  und  mit  so  viel  Cyanin  ver- 
setzt werden,  dass  sie  wieder  beüblau  gefärbt  erscheint. 

Die  Platten  bleiben  etwa  acht  i  age  haltbar,  sie  sind  ausgezeidinet 
rotempfindlich  und  fqrdem  eine  kOrzere  Exposition  als  die  oben  erwähnten 
Ltuni^re-Ptatten.  Wegen  dieser  hoben  Empfindlichkeit  muss  aber  die 
Platte  bei  allen  Manipulationen,  besonders  beim  Entwickeln,  soi^gnUtigst 
g^en  das  rote  Dunkdkammerlicbt  geschützt  werden. 

FOgt  man  der  angegebenen  Sensibilisierung  noch  8  ccm  Acridin- 
lösung  (1:1501  zu,  und  badet  man  statt  der  gewöhnlichen  eine  ortho- 
chromatische 1  landcisplattc ,  so  resultiert  eine  liadeplatte,  die  auch  zur 
Herstellung  des  Negativs  für  die  Rotkopie  sehr  brauchbar  ist.  Man  hat 
dann  eine  panchromatisciie  Platte,  welche  für  alle  drei  Aufnahmen  dienen 
kann,  wobei  nur  ein  Wechseln  des  Filters  notwendig  ist.  Die  schwierige 
Behandlung  der  Cyanin -Badeplattc  lässt  jedoch  diesen  Vorgang  weniger 
empfehlenswert  erscbemen. 

b)  Die  Strahlenfilter.  Als  Strahlenfilter  benutzt  man  am  besten 
dflnne,  mit  gefärbter  Gelatine  aberzogene  Glasplatten  vom  Formate  der 


I)  Atelier  des  Photographen  1899,  S.  5. 
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Aulnahnieplatten,  die  man,  mit  dur  Farbschicht  gegen  die  Schicht  der 
photographischen  Platte  gekehrt,  in  die  Kassette  einlegt.  Wählt  man 
diese  Filterplatten  von  gleicher  Stärke,  so  liegen  die  empfindlichen 
Schichten  gleich  weit  hinter  dem  optischen  Bilde,  daher  die  Negative 
unscharf  erscheinen  würden.  Man  hat  daher  entweder  mit  einer  ver- 
kehrt in  den  Rahmen  eingesetzten  Visierscheibe  einzustellen,  oder  man 
stellt  wie  üblich  ein  und  verstellt  dann  das  Objektiv  oder  den  Kassetten- 
rahmen der  Kamera  um  die  Dicke  der  Filterplatten. 

Die  Aufnahme  für  die  gelbe  Kopie  erfolgt,  wie  erwähnt,  ohne 
Farbenfilter,  daher  man  an  Stelle  desselben  eine  ungefärbte  Glasplatte 
benutzt.  Das  Verlegen  der 
Filter  in  die  Kassette  ist  bei 
so  kleinen  Formaten,  wie 
sie  in  vorliegendem  Falle 
zur  Verwendung  kommen, 
jeder  anderen  Anordnung 
vorzuziehen,  denn  man  er- 
zielt in  dieser  Weise  volle 
Schärfe  der  Negative,  und 
da  ein  Wechseln  der  Filter 
ganz  entfällt,  so  lassen  sich, 
wenn  man  mit  drei  Kassetten 
arbeitet,  die  Aufnahmen  rasch 
nacheinander  ohne  jeden 
Zcitverlu.st  ausführen. 

Die  gefärbten  Filter- 
platten erhält  man  durch 
Baden  von  mit  Gelatine 
überzogenen  Glasplatt/cn  in 
passenden  Farbstofflösungen. 

Am  einfachsten  ist  es,     v  «.  •      #-      -j    l     /•  c  /  1,.  u  a^^u^ 

ZU  diesem  Zwecke  unge- 
brauchte Bromsilbergelatine -Platten  zu  verwenden,  die  man  mit  Fi.xier- 
natron  behandelt  lum  das  Bromsilber  zu  lösen)  und  dann  gut  auswässert. 
Man  wählt  Platten  von  gleicher  Stärke,  ohne  Glasfehler,  deren  Brom- 
silberschicht gleichmässig  dick  und  unverletzt  ist,  und  die  weder 
Schlieren  noch  sonstige  Gussfehler  zeigen.  Nach  dem  Wässern  werden 
die  noch  nassen  Platten  in  einer  Tasse  mit  der  filtrierten  Farbstoff, 
lösung  Obergossen  und  in  dieser  so  lange  belassen ,  bis  die  Gelatine- 
schicht genügend  satt  gefärbt  erscheint,  wozu  einige  Stunden  erforderlich 
sind.  Um  einer  ungleichen  Aufnahme  des  Farbstoftes  vorzubeugen,  wird 
die  Tasse  zeitweilig  geschaukelt.  Als  Farbstoffbäder  sind  nachstehende 
Flüssigkeiten  zu  empfehlen: 
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/H'Stiii  vm  H'fjfr.  Hausding,  BfiltH. 

Zur  Färbung  der  Orangescheibe: 

Wasstrr   loo  ccni, 

Alkohol   '-20  „ 

Biebricher  Scharlach  11:2001  ....  20  „ 

Methylorange  (1:2001   5  f» 

Napluholgclb  S.  L.U  (1:200    ....  5  „ 

Eisessig   3  „ 

Zur     .1  r  b  u  n  g  der  G  r  ü  n  s  c  h  e  i  b  e : 

Wasser   100  ccm, 

Alkohol  40  „ 

Eciitgrün  blauliclj^i  (1:200)  ....  12  ., 
Napluholgelb  S.L.'i  (1:200  ....  40  „ 
Eisessig   3  „ 

Nachdem  die  Platten  eine  intensive  Färbung  angenommen  haben, 
spült  man  sie  in  mit  etwas  Essigsäure  versetztem  dt^stilhcrten  Wasser 
ab  und  l.'ls.st  an  einem  staubfreien  Ort  trocknen.  Ob  die  Intensität 
der  Färbung  entspricht,  kann  nur  durch  photographische  Aufnahme 
einer  Farbentafel  entschieden  werden.    Am  besten  eignet  sich  zu  diesem 


I)  Bezogen  von  der  ^.Aktiengesellschaft  für  chemische  Industrie"  in  Basel. 
•2)  Bezogen  von  der  .Farbenfabrik  vorm.  Friedrich  Bayer  «.V  Co."  in 
KIberfeld. 
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Zwecke  die  vom  Verfasser  benutzte  und  dem  Werke  über  ,,Drcifarben- 
photographie"  beigegebene,  als  Beilage  I  bezeichnete  Probetafel.  Die 
daselbst  als  Beilage  I\'  bezeichnete  Tafel  zeigt  das  anzustrebende  Resultat 
dieser  Probeaufnahme. 

c»  Vorgang  bei  der  photographischen  Aufnahme.  Bei  der 
Dreifarbenphotographie  machen  sich  alle  Mangel  der  drei  Positive  als 
Fehler  in  der  Farbenwiedergabe  geltend ,  daher  diese  hauptsachlich  bei 
jenen  Mischfarben  auftreten  werden,  an  deren  Bildung  alle  drei  Grund- 
farben beteiligt  sind.  Dies  gilt  in  erster  Linie  vom  Grau,  für  dessen 
Reinheit  überdies  unser  Auge  sehr  empfindlich  ist,  dann  aber  auch  für 
alle  gebrochenen  Farbentöne,  wie  3raun ,  Chamois  u.  s  w. 

Am  leichtesten  gelingt  daher  die  Wiedergabe  von  Objekten  mit 
lebhafter  Färbung,  während  farbenarme  Gegenstände  nur  bei  tadelloser 
Harmonie  der  drei  Positive  naturwahr  wirken  können. 

Aus  diesem  Grunde  gelingt  es  leicht,  Farbenbilder  nach  Blumen 
und  Fruchtstücken  herzustellen,  während  die  Landschaft  und  das  Porträt 
bedeutende  Schwierigkeiten  bereitet.  Die  neutrale  Abschattierung  von 
Silbergegenständen  erscheint  beim  geringsten  Vorherrschen  einer  Farbe 
unwahr,  während  die  Wiedergabc  von  Gold,  Messing  und  Kupfer  uns 
stets  befriedigt. 

Ausgedehnte  einfarbige  Flächen  verlieren  durch  scheinbar  ganz 
unbedeutende  Fehler  der  Positive  die  gleichmässige  Färbung  und  erscheinen 


Dir  Gfiger.  Kuhrrt  Tathnl,  Bf  r/in. 
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datin  unruhig  und  schillernd,  was  den  Gesamteindruck  des  Bildes  in 
hohem  Grade  beeinträchtigt. 

Diese  Schwierigkeiten  wird  man  bei  der  Wahl  des  abzubildenden 
Objektes  und  bei  der  Anordnung  desselben  zu  beachten  haben.  Ein 
glatter  grauer  oder  hellbrauner  Hintergrund  z.  B.  ist  unbedingt  zu  ver- 
meiden, ein  schwarzer  oder  weisser  ist  dagegen  recht  günstig,  Sammet- 
oder  Plüschdrapierungen  in  lebhaft  roter,  blauer  oder  grüner  Farbe 
sind  besonders  für  Stcrcoskopaufnahmen  zu  empfehlen,  die  den  prächtigen 
Glanz  und  die  Textur  solcher  Stoffe  überraschend  schön  zur  Geltung 
bringen.  Für  Laternbilder  ist  dagegen  ein  farbig  gemusterter  Teppich- 
oder Tapetenhintergrund  vorzuziehen. 

Die  zur  Verwendung  kommende  Kamera  muss  derart  feststehen, 
dass  beim  Wechseln  der  Platten  jede  Verschiebung  des  Apparates  aus- 
geschlossen ist.  Eine  scheinbar  ganz  unbedeutende  Verrückung  der 
Kamera  während  der  drei  Aufnahmen  würde  die  Dimensionen  der  Negative 
beeinflussen,  und  das  gegenseitige  scharfe  Passen  der  Tcilbilder  wäre 
ausgeschlossen.  Bei  Stereoskopaufnahmen  ist  auch  ein  besonderes 
Augenmerk  auf  die  Gleichheit  der  Objektive  und  Blenden  zu  richten. 

Ausserhalb  des  Rahmens  des  beabsichtigten  Bildes  bringt  man 
eine,  aus  mehreren  farbigen  Papieren  zusammengestellte  Tafel  —  etwa 
die  schon  oben  erwähnte  Probetafel  —  an,  die  nicht  nur  zur  Kon- 
trolle   der    gelungenen     Farbenspaltung    dient,     sondern    auch  eine 
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spätere  Verwechselung  der  Negative  verhindert.  Diese  sind  nämlich 
meist  einander  so  ahnlich,  dass  sie  nur  bei  sorgfältiger  Betrachtung 
unterschieden  werden  können,  während  die  Farbentalel  bei  jeder  der 
drei  Aufnahmen  ganz  verschieden  und  sehr  charakteristisch  abgebildet 
erscheint. 

Bei  plastischen  Gegenständen  müssen  die  drei  Aufnahmen  thunlichst 
rasch  hintereinander  ausgeführt  werden,  nicht  nur  weil  viele  Objekte, 
z.  B.  lebende  Blumen,  in  fortwährender  Bewegung  begrirten  sind,  sondern 
weil  sich  auch  die  Lichtverhältnisse  verändern  und  dann  die  Abschatderung 
der  drei  Negative  nicht  mehr  die  gleiche  wäre.  Dadurch  könnte  eine 
merkbare  Verschiebung  in  der  Wiedergabe  der  Farben  eintreten.  Dieser 
Umstand,  sowie  die  schon  besprochene  Filteranordnung  zwingen  eben 
zur  V'erwendung  trockener  Gelatineplatten. 

Die  zur  Aufnahme  bestimmten  Platten  werden  in  drei  Kassetten 
eingelegt  und  jede  mit  der  zugehörigen  Filterplatte  —  Schicht  gegen 
Schicht  —  bedeckt.    Wie  schon  oben  erörtert,  gelangen  zur  Verwendung: 

1.  Eine  gewöhnliche  Gelatincplatte,  bedeckt  mit  einer  farblosen 
Glasplatte, 

2.  eine  orthochromatische  Platte,  bedeckt  mit  der  grünen  Filter- 
platte und 

3.  eine  Cyanin- Badeplatte,  bedeckt  mit  der  orange  Filterplatte. 

Bezüglich  der  Expositionszeiten  mögen  folgende  Daten  als  Anhalts- 
punkte dienen:  Bei  einer  Stereoskopaufnahme  im  Atelier  musste  die  erste 
Platte  3  Sekunden,  die  zweite  8  Sekunden  und  die  dritte  15  Sekunden 
exponiert  werden;  die  nötigen  Belichtungszeiten  verhalten  sich  daher 
wie  1:3:5. 
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Es  unterliegt  also  keinem  Anstände,  die  photographischen  Auf- 
nahmen innerhalb  einer  Minute  durchzuführen,  und  es  lässt  sich  diese 
Zeit  unter  günstigen  Verhältnissen  selbst  auf  eine  halbe  Minute  abkürzen. 
Als  Entwickler  ist  Pottasche -Glycin  mit  einem  Zusatz  von  Natronlauge 
zu  empfehlen. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  der  gleiche  Charakter  der  Negative. 
Um  dieser  Forderung  gerecht  zu  werden  ist  es  zweckmässig,  neben  der 
Farbentafel  etwa  drei  Stückchen  graues  Papier  von  verschiedener  Hellig- 
keit anzubringen  und  so  zu  exponieren  und  zu  entwickeln,  dass  diese 
Skala  gleich  abgestuft  erscheint. 


AkUhitiu,  A.  .\trtniinu,  Brr/in. 


Keinesfalls  darf  man  thunlichst  ausexponierte  Negative  anstreben, 
denn  wenn  z.  B.  das  Objekt  viel  Gelb  enthält,  so  wird  bei  richtiger 
Belichtung  das  Negativ  für  die  Gelbkopic  den  Eindruck  einer  zu  kurz 
belichteten  Platte  machen,  und  es  wäre  ganz  falsch,  übermässig  lange  zu 
exponieren,  um  ein  thunlichst  durchgezeichnetes  Bild  zu  erhalten.  Die 
volle  Brauchbarkeit  der  Aufnahmen  kann  nur  aus  der  Wiedergabe  der 
Farbentafel  und  Grauskala  beurteilt  werden;  sind  diese  richtig  abgebildet, 
so  ist  es  auch  das  Hauptobjekt,  und  ohne  diese  Hilfsmitttel  ist  eine 
Beurteilung  der  Negative  bezüglich  Farbenspaltung  und  Expositionszeit 
ganz  unmöglich.  (Fortsetzung  folgt.) 
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Ober  die  Bestimmung  der  Beliehtungszeit  für  Brom- 

Silber- Vergrösserungen  bei  Tageslieht. 
Von  J.  V.  Gerstenbrandt  in  Graz. 

INachdrnck  verboten.] 

eiigrOsseruDgen  auf  Bromsilbeipapier  werden  in  der  Ober- 
wiegenden  Mehrzahl  der  Falle  bei  kOnstlichem  Licht  aus- 
geführt, obwohl  das  Arbeiten  bei  Tageslicht  den  Vorteil 
der  bedeutend  kürzeren  Belichtungsdauer,  sowie  der  Ver- 
wendbarkeit dichterer,  sogenannter  „brillanter"  Negative 
(Während  das  Arbeiten  bei  künstlichem  Licht,  sofern  nicht  etwa  Mag- 
nesium- oder  elektrisch«  s  Bo^cnlicht  verwindet  wird,  dünne  Ncf^ative 
verlantjt»  bit  t«  t.  Als  Hau|ngrund  für  die  fast  ausschlicsslichr  X'crwcn- 
dung  des  künstlichen  Lichtes  gilt  der  X'orteil  der  Itichl  hLizustfllt-nden 
Gleichmässigkeit  der  Lichtstärke  gegenüber  den  bedcuttiulcn 
Schwankungen,  welchen  das  rageslicht  je  nach  Tages-  und  Jahieszeit 
sowie  nach  der  Witterung  ausgesetzt  ist.  Hat  man  für  eine  künstliche 
Lichtquelle  durch  Versuche  einmal  die  Belichtungsdauer  bestimmt,  welche 
eine  gut  durdigearbeitete  VergrOsserung  verlangt,  so  ist  es  verhältnis- 
mässig sehr  einfach,  für  andere  Verhältnisse  und  Negative  die  Be- 
lichtungsdauer zu  bestimmen. 

Es  veriohnt  sidi  jedodi  der  Mohe,  ein  einfaches  und  sicheres 
Verfahren  zu  finden,  um  beim  Arbeiten  mit  Tageslicht  sich  von  den 
Schwankungen  des  letzteren  unabhängig  zu  machen,  bezw.  dieselben 
in  Rechnung  zu  ziehen.  Ausser  den  bereits  oben  erwähnten  Vorteilen 
bietet  die  Verwendung  des  Tageslichtes  noch  den  weiteren  einer  viel 
leichteren,  gleichmässigen  Beleuchtung  der  ganzen  zu  ver- 
grOssernden  Platte,  als  dies  bei  den  stets  mehr  oder  minder  punkt- 
förmigen künstlichen  Lichtquellen  möglich  ist. 

Da  wir  es  nicht  vermögen,  die  Stärke  des  Tageslichtes  zu  ver- 
andern, so  müssen  wir,  um  die  X'erschiedenhcit  des  Lichtes  zu  berück- 
sichtigen, jedesmal  seine  St.irke  messen.  Selbstverständlich  hat  sich 
diese  Messung  auf  die  chemische  Wirksamkeit  des  Lichtes  zu  er- 
strecken, nicht  auf  die  optische  Helligkeit.  Es  konmieii  also  nur  l'hoto- 
meter  als  brauchbar  in  Betracht,  die  diese  Messung  ermöglichen,  und  da 
es  sich  insbesondere  um  die  Wirkung  auf  Bromsilber  handelt,  so  sind 
nur  Instrumente  braudibar,  die  Brom  Silberpapier  als  lichtempfindlichen 
Bestandteil  enUialten.  Verfasser  benutzte  für  seine  Versuche  Wynnes 
«Infallible*,  dn  ebenso  zuverlässiges  wie  einfaches  imd  billiges 
Instrument  FOr  jene  Leser,  welche  dieses  Instrument  nicht  kennen,  soll 
hier  eine  kurze  Beschreibung  derselben  gegeben  werden. 

Wynnes  ^Infallible  Ezposuremeter"  hat  die  Form  einer 
Taschenuhr  (Fig.  i).  An  Stelle  des  Zifferblattes  befindet  sich  eine  Scheibe, 
welche  in  der  Nahe  des  Bogels  eine  kreisförmige  Offiiung  besitzt,  die  in 
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drei  Felder  geteilt  erscheint  Das  Mittelfeld  ist  durchbrochen  und  dient 
als  Foister  für  die  Belichtung  des  darunter  befindlichen  empfindlichen 
Bromsilberpapiers.  Das  linke  Seitenfeld  zeigt  eine  lichtere,  das  rechte 
eine  dunklere,  graublaue  Farbe.  Die  letzlere  ist  die  eigentliche  Grund- 
farbe und  wird  in  der  Weise  zur  Messunf^  der  Lichtstärke  benutzt,  dass 
wan  die  Zeit  bestimmt,  die  verfliesst,  bis  das  Mittelfeld,  d.  h.  das  durch 
dasselbe  sichtbare  Hiomsillxrpapier,  die  Grundfarbe  aniicnoiiimen  hat. 
Das  linke,  lichter  gefärbte  Feld  hat  eine  solche  Färbung,  dass  das 
empfindliclie  Papier,  um  diesi  lbe  zu  erreichen,  ijenau  ein  Viertel  der  Zeit 
braucht,  als  es  zur  Krrcichung  der  dunkleren  Farbe  des  rechten  Feldes 
benotigt.  Diese  Einrichtuni;  dient  nur  zur  Abkürzung  der  Beobachtungs- 
zeit für  jene  Fälle,  wo  die  chemische  Wirkung  des  Lichtes  sehr  gering 
ist,  so  dass  eine  zu  lange  Zeit  verstrddien  wQrde,  ehe  der  dunklere 
Ton  des  rechten  Feldes  erreicht  wird.  Femer  befindet  sidi  auf  dieser 
Scheibe  eine  Krdstdlung,  welche  die  Bezifferung  von  \i28  bis  64  trflgt 
Diese  Zahlen  bedeuten  Sekunden  oder  Minuten,  je  nachdem  die  Zeit, 
welche  das  lichtempfindliche  Brorosilberpapier  zur  Er- 
reichung der  Grundfarbe  brauchte  («Aktinometerzdt") 
in  Sekunden  oder  Minuten  gemessen  wurde.  Auf  der 
Innenseite  des  Deckglases,  welches  in  seiner  Fassung 
mit  etwas  Reibung  drehbar  ist,  befindet  sich,  und  zwar 
an  dem  äusseren  Umfange,  ebenfalls  eine  Kreisteilung, 
welche   die  Bezifferung  bis   /  362    trägt.  Diese 

Bezeichnungen  bedeuten  Blendenöffnungen  und  dienen 
gleiciiztMlig  zur  Ani,'abe  der  Emplindlichkeit  der  Aufnahnioplatten  iFilms, 
Papier  u.  s  \v.)  nach  einein  eigenen,  sehr  sinnreichen  Sv^leni.  Es  be- 
ruht dieses  System  auf  der  Thatsache,  dass  es  jederzeit  möglich  ist, 
Platten  von  ve rsch i e d e n ei"  Emplindlichkeit  in  derselben  Zeit  richtig 
zu  belichten,  wenn  man  verschiedene  Blenden  verwendet.  Jene 
Blende  nun,  die  in  derselben  Zeit,  welche  das  Bromsilberpapier  zum 
Nachdunkeln  auf  die  Grundfarbe  braucht,  kurz  in  der  „Aktinometerzeit*, 
ein  normales  Negativ  liefert,  giebt  ein  Mass  ftlr  die  Empfindlichkeit  der 
Platte.  Durch  diese  sinnreiche  Einrichtung  gestaltet  sich  der  Gebrauch 
des  „Infallible*  ungemein  einfach.  Man  bestimmt  die  , Aktinometerzeit", 
indem  man  das  Instrument  dem  Lichte  aussetzt,  das  den  aufzunehmenden 
Gegenstand  belenchtet,  dreht  dann  das  Deckglas  mit  der  äusseren  Teilung 
so,  dass  sich  »Aktinometerzeit"  (auf  der  inneren  Teilung)  und  „Platten- 
Nummer",  ausgedrückt  durch  eine  Blendenöffnung  (auf  der  Äusseren 
Teilung),  gegenüberstehen  und  findet  nun  gegenüber  jeder  Blendenöffnung 
die  zugehörige  Belichtungszeit.  (Weitere  Einzelheiten  bezüglich  des  Ein- 
flusses der  Art  des  aufzunehmenden  Gegenstandes  u.  s.  w.  sind  aus  der 
jedem  Instrumente  beigegebenen  Anweisung  zu  entnehmen,  welche  auch 
ein  Verzeichnis  der  „Platten -Nummern"   sowohl  für  die  gangbarsten 
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Handelsmarken,  als  auch  für  die  einzelnen  Sensitometergrade  nach 
Warnerke  und  nadi  Hurter  und  Driffield  enthalt.)  Fflr  die  meisten 
Aufnahmen  im  Freien  ist  nun  aUerdings  der  Vorgang  dieser,  dass  man 
zuerst  die  Aktinometerzeit  bestimmt,  dann  ftlr  die  gewählte  Blende  die 
Belichtungszeit  sucht  und  belichtet.  Sobald  die  «Aktinometerzeit*  aber 
Ober  eine  Minute  betragt,  wie  bei  Innenaufnahmen,  dann  bei  stark 
wechsehider  Lichtstarke,  ist  ein  anderes  Verfahren  empfehlenswerter. 
Man  wählt  jene  Blende,  welche  der  Plattenempfindlichkeit  entspricht, 
Oflfnet  den  Objektivdeckel,  seUt  gleichzeitig  das  Photometer  dem  Lichte 
aus  und  schliesst  den  Objektivdeckel,  sobald  die  Grundfarbe  erreicht  ist. 
Dadurch  erspart  man  Zeit  und  berücksichtigt  gleichzeitig  Lichts(  Invan- 
kungen  wahrend  der  Belichtung  Ks  ist  diese  Methode  auch  die  bei 
Vergrösscrungcn  auf  rironisiU)(  rpa|>ier  anzuwendende. 

Das  Lranze  \'erfahren  zerfällt  der  Hauptsache  nach  in  zwei  Teile: 
I.  Bestimmung  der  Empfindlichkeit  des  Papiers.  2.  Bestim- 
mung der  Durchsichtigkeit  iKopiergrad;  der  Negative. 

I.  Bestimmung  der  Empfindlichkeit  des  Papiers. 

Man  wählt  sich  vor  allem  ein  Negativ  als  Normalncgativ  aus.  Von 
diesem  macht  man  Reproduktionen  in  gleicher  Grösse,  indem  man 
verschiedene  Blenden  einsetzt  und  jedesmal  gleichzeitig  das  Photo- 
meter, womöglich  unmittelbar  neben  dem  Negativ  dem  Lichte  aussetzt 
und  genau  so  lange  belichtet,  bis  die  Grundfarbe  am  Photometer  erreicht 
ist.  Entwickelt  man  die  einzelnen  Bilder,  wobei  natflrlich  stets  ein  Ent- 
wickler derselben  Zusammensetzung  und  derselben  Temperatur 
anzuwenden  ist,  so  wird  ein  Bild  als  das  bestgelungene  sich  heraus- 
stellen. Die  Blendenöffnuni;,  mit  welcher  dieses  Bild  erzielt 
wurde,  ist  ein  Mass  (Qr  die  Empfindlichkeit  des  I'apiers.  Um 
Bilissverständnissen  vorzubeugen,  sei  hier  bemerkt,  dass  selbstverständlich 
alle  zu  den  V'crsuchen  benutzten  Blt?ndenöffnungen  so  gewählt  sein 
TnOssen ,  dass  das  verwt  ndete  Objektiv  auch  bei  der  grössten  derselben 
die  Platte  voll  auszeichnet. 

Es  sei  an  dieser  Stelle  gleich  darauf  hinj^ewiesen ,  dass  es  eini^fc 
Erleichterung  gewährt,  wenn  die  Bleiulenöflnunt;en  nicht  in  Biuchuilen 
der  Brennweite,  sondern  enlwedei  nach  der  relativen  Belichtungs- 
zeit (System  von  Dr.  Stolze)  oder  nach  der  relativen  Helligkeit 
{System  der  Firma  Carl  Zetss)  bezeichnet  sind. 

Hat  man  ftlr  das  gewählte  Normalnegativ  die  Blende  gefunden, 
welche  fflr  Reproduktion  in  gleicher  Grosse  eine  richtig  belichtete  Kopie 
ergiebt,  so  kann  man  sich  die  Blende  fflr  jedes  gewünschte  VergrOsse- 
rungsverhältnis  auf  Grund  der  nachstehenden  Überlegung  bestimmen. 

Ist  H  die  VergrOsserungszahl,  so  ist  ohne  weiteres  einzusehen,  dass 
die  ganze,  durch  das  Negativ  Oberhaupt  gehende  Lichtmenge  nunmehr 
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auf  eine  it)<^n-=n~  grössere  Fläche  verteilt  wird,  als  bei  der  Repro- 
duktion für  gleiche  Grösse.  Man  inüsste  also,  l)ei  gleicher  Blenden- 
öffnung «-'mal  länger  belichten.  Nun  wollen  wir  aber  gleich  lange, 
d.  h.  die  „Aktiaometerzeit*  hindurch,  bdichten,  massen  also  eine  Blende 
anwenden,  deren  Helligkeit  «'mal  grösser  oder,  was  dasselbe  ist, 
eine  Blende,  deren  relative  Belichtungszeit  »*mal  kleiner  ist,  als 
die  der  zuerst  angewandten  Blende.  Besitzt  also  das  verwendete  Ob- 
jektiv  die  BIcndenbczeichnung  nach  dem  System  Dr.  Stolze  (wie  z.B. 
die  Objektive  der  Finnen  Goerz  und  X'oigtldnder),  und  ist  s  die  Blenden- 
zahl für  Reproduktion  in  gleicher  Grösse,  «m  die  gesuchte  Blendenzabi 
fQr  M fache  Vergrösscrung,  so  folgt: 


d.h.  man  bat  die  Blendenzahi  für  „gleiche  Grösse"  durch  das 
Quadrat  der  gewQnschten  (linearen)  Vergrösserung  zu  divi« 
dieren  und  erhalt  die  Zahl,  welche  das  Objektiv  bei  der  an- 
zuwendenden Blende  beigesetzt  trägt. 

Beispiel.  Verfasser  fand,  das«  f&r  das  bekannte  «N.  P.  G.*->Brom- 
silberpapier  der  „Neuen  Phot.  Gesellschaft"  in  Berlin  für  Reproduktion 
in  gleicher  Grösse  bei  Anwendung  eines  Gl)  cinentwicklers  von  20  Grad  C. 
und  der  Zusammensetzung:  i  g  Glycin,  5  g  Xatriunisulfit ,  10  g  Kaliuni- 
karbonat,  '50  g  Wasser,  2  bis  3  com  Kaliumljtomidliisung  (i:iot  jene 
Blende  anzuwenden  sei,  welche  die  Belichtungszahl  „96"  trägt  (entspricht 

einer  Öffnung  von         Wird  nun  eine  zweifache  Imeare  Veigrösserung 

gewünscht,  so  verlangt  dieselbe  eine  Blende,  welche  die  Bezeichnung 


Rechnung  keine  der  am  Objektiv  direkt  vorhandenen  Blendenbezeich- 
nungen liefert.   FOr  dreimalige  Veigrösserung  z.  B.  folgt  Sj  —  —  — 10,66. ., 

während  die  nächsten  Objektiv- Blendenzahlcii  iGoerzi  6  und  12  sind. 
Mat  man  Irisblenden,  so  wird  man  leicht  dui  ch  eiitspreclu  iide  Einstellung 
des  Zeigerstriches  sich  bchelfen  können,  bei  Schicberblenden  wühlt  man 
die  nühergelegene  Zahl,  hier  also  12,  und  wird,  wenn  diese  Zahl 
grösser  ist,  als  die  verlangte,  etwas  länger,  wenn  sie  kleiner  ist,  etwas 
kürzer  belichten,  als  das  Pholometer  bis  zur  Erreichung  der  Grundfarbe 
braucht 

Sollte,  was  vorkommen  kann,  die  verUngte  Blende  die  Platte  nicht 

mehr  auszeichnen,  so  wähle  man  die  nächst  kleinere  Blende,  die  dies 
leistet,  und  verlängere  die  Belichtungszeit.  Würde  z.B.  die  Blende  „12" 
nicht  genügen,  wohl  aber  „24",  so  blende  man  auf  „24"  ab,  belichte 
aber,  bis  das  Photometer  zweimal  die  Grundfarbe  erreicht  hat.  Diese 


I) 
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Anwendung  einer  kleincicii  Blende  empfiehlt  sich  auch  bei  sehr  gutem 
Licht,  da  bei  längerer  Belichtungsdauer  eine  versehcntlicli  zu  lange  Be* 
lichtung  nicht  ao  sehr  ins  Gewicht  fällt. 

Bd  dem  System  der  Blendennummern,  welches  Dr.  Rudolph  fQr 
die  Objektive  der  Firma  Zeiss  eingefohrt  bat,  bezeichnen  die  den  Blenden 
beigesetzten  Zahlen  nicht  die  relative  Belichtungszeit,  sondern  die  rela« 
tive  Helligkeit,  haben  also  den  Zahlen  des  Stolzeschen  Systems 
gegenüber  eine  reciproke  Bedeutung.  In  diesem  Falle  ei^iebt  die  Cber* 
legung,  dass  eine  xmalige  Vergrösserung  bei  gleicher  Expositionszeit 
eine  »'mal  hellere  Blende  verlangt,  gegenOber  der  Blende  iHr  Wieder- 
gabe in  gleicher  Grösse. 

Hat  also  die  letztere  Blende  den  HelUgkeitswert  h,  so  ist  der  ge- 
suchte Helligkeitswert: 

h^^n^'h  I')  ■ 

d.  h.  man  hat  die  Blendennummer  für  „gleiche  Grösse"  mit 
dem  Quadrat  der  (linearem  Vergrösserung  zu  multiplizieren, 
um  die  Blendennummer  für  die  gewünschte  Vergrösserung  zu 

erhalten. 

Das  übrige,  oben  bezüglich  der  Abbiendung  Gesagte  gilt  natürlich 
auch  hier. 

3.  Bestimmung  der  Durchsichtigkeit  (Kopiergrad)  der  Negative. 

Hat  man  fllr  das  gewählte  »Normahaegativ*,  welches  natürlich  im 
allgemeinen  ganz  beliebig  aus  der  Menge  der  vorhandenen  Negative 
ausgesucht  werden  kann,  wofür  man  aber  zweckmässig  eine  mitteldidite 
Platte  neutraler  Färbung  wflblt,  die  richtige  Belichtungsblende  gefunden, 
so  erübrigt  noch,  die  verschiedenen  Negative  mit  diesem  Normalnegativ 
zu  vergleichen.  Bei  einer  Anzahl  N^ative  wird  sich  vielleicht  durch 
blosse  Durchsiebt  ergeben,  dass  sie  dem  Normalnegativ  gleichwertig 
sind;  bei  allen,  die  eine  andere  Dichtigkeit  oder  andere  F.irbung  auf- 
weisen, ist  unbedingt  Vergleichung  durch  Versucbskopieen  vor- 
zunehmen. 

Diese  Versucbskopieen  werden  am  zweckm.tssigsten  auf  gewöhn- 
lichcin  CelloYdin  -  Papier  unter  gleichzeitigem  Auslegen  eines  der  gebräuch- 
lichsten Photonietcr  für  den  Kc^pirrpro/css  vorgenommen.  Es  eignen 
sich  hierzu  sowohl  das  Vogelsche  Skaleiipholometer  als  die  Kopieruhr 
„Fernande",  oder  Hans'  Photometer  u.  s  w  Kopiert  wird  so  lange, 
bis  das  Papierbild  die  Kraft  einer  guten  fertigen  Kopie  erreicht  hat 
(also  kein  Überkopieren Der  erreichte  Photometergrad  wird  notiert 
und  bildet  einen  Massstab  fQr  die  Durchsichtigkeit  des  Negativs.  Um 
die  einzelnen  Pbotometeigt  ade,  die  willkürlich  und  bei  jedem  Instrument 


i)  d.  b.  nur  ein  reines  Silberbild»  keinen  Farbstoffniederschlag  enthaltend. 
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verschiedenartig  sind,  miteinander  zu  vergleichen,  muss  man  das  Photo- 
meter  einem  unverflnderlicfaen  Lichte  (z.  B.  direkter  Sonnenbestrahlung 
um  die  Mittagszeit)  aussetzen  und  mittels  einer  Sekundenubr  die  not- 
wendigen Belichtungszeiten  fllr  die  einzehien  Photometei^rade  beobaditen. 
Diese  Art  der  Bestimmung  der  relativ«!  Kopierßlhigkeit  der  Negative 
wurde  in  Hell  XI,  Jahrgang  1898  dieser  Zeitschrift  ausfilhrlicb  be- 
schrieben weshalb  hier  nur-  auf  den  betreffenden  Artikel  hinge- 
wiesen wird. 

Hat  man  die  beiden  Vorarbeiten:  Bestimmung  der  Enipfitullichkrit 
des  Papiers  mit  Zugrundelegung  eines  Normalnegativs  und  eines  be- 
stimmten Entwicklers,  und  Bestimmung  der  Kopierschnclligkeit  des  zu 

vergrösst-rnden  Nei^ativs  mh  Bezug  auf  die  des  Normalnei^ativs  beendet, 
so  kann  man  mit  Sicherheit  die  richtige  Belichlunt^^/eit  erhalten,  welche 
Stärke  das  Tageslicht  immer  haben  und  wie  dieselbe  auch  veränderlich 
sein  möge 

ist  die  relative  Kopierzeit  des  Norniaincgativs  X',  die  des  zu  ver- 
grössernden  Negativs  k',  und  ist  die  Belichtungsblende  für  das  crstere 
durch  die  relative  Belichtungszahl  z  (System  Stolze)  gegeben,  so 
findet  man  die  Belichtungszahl  z*  (Qr  das  zu  vcrgrössemde  Nq^tiv  mit 
ROcksicht  darauf»  dass  wir  nicht  die  Expositionszeit,  sondern  die  Blenden 
andern,  aus  der  Proportion: 

k 

mit  s '  —  -  .  e  3) 

k' 

tragen  jedoch  die  Blenden  Helligkeitszahlen  (System  Zeiss),  so  folgt: 

*:*'  =  *  :A' 8) 

k* 

A'  =  x'*  2') 

Hierbei  ist  natürlich  zu  beachten,  dass  die  Werte  z  und  »*,  be- 
ziehungswi  ise  //  und  //',  stets  für  zusammengehörige  Vergrösserungs- 

verhältnisse  gehören  müssen. 

Ein  Beispiel  möge  das  ganze  Verfahren  erl.'Uitcrn.  Das  Normal- 
negativ  betlürfe  für  Herstellung  einer  K()i)ie  in  gleicher  Grösse  (in  der 
Kamera  I  eiiu:  HIemUr,  welche  durch  :  =  96  gegeben  ist.  Zur  Erzielung 
einer  Celloidin-Kujjie  niuss  das  Photonieter  „Fernande"  den  Kopiergrad 
„4"  erreichen.  Ein  zweites  Negativ,  bezüglich  dessen  die  „Fernande" 
den  Kopiergrad  „7"  zeigen  muss,  soll  zweimal  (linear)  vergrössert  werden; 
welche  Blende  muss  verwendet  werden? 

1)  A  Zankl,  Bestimmung  der  Exposidon  bei  Kontaktkoirieen  auf  Brom- 
silber-  und  ähnlichen  Papieren.    Ph<»t.  Hundschau  1Ö98.  S  334. 

2)  Diese  und  die  vorhergehende  Proportion  ergeben  sich  aus  einer  ganz 
entsprechenden  Überlegung,  wie  die,  welche  den  Gldchungen  Ci)  und  (i')  zu 
Grunde  gelegt  wurde. 
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Wir  bestimmen  zuerst  die  Blende  für  zweimalige  Vergrösserung 
des  Normatn^^vs.   Dieselbe  folgt  aus  Gleichung  (1): 

96 

Femer  sei  aus  Versuchen  bekannt,  dass  sich  die  relativen  Be- 
lichtungszeiten für  die  Kopiergrade  „4"  und  „7"  der  „Fernande*  wie 
1,38:2,75  verhalten.  Wir  erhalten  dann  die  Blende  für  das  neue 
Negativ  für  zweimalige  Vergrösserung  aus  Gleichung  (2j: 

1.38  I 

2,75  ^ 

oder  Sj'  ==  la  ^entspricht  ^  ^  . 

Man  konnte  natflrlicb  auch  zuerst  die  Blende  Air  ^gleiche  Bild- 
grosse"  für  das  zu  vergrOssemde  Negativ  und  hieraus  die  Blende  fllr 
zweimalige  Vergrösserung  bestimmen: 

I  38 

«—  — =-  •  96  '>-'  48  [  aus  Gleichung  (2)  J 
^»75 
48 

«12  (aus  Gleichung  (1)1. 

Beim  Vorhandensein  der  Zeiss' sehen  Blendenbczeu hnung  treten 
an  Stelle  der  Gleichungen  (i)  und  iz)  die  Gleichungen  (i)  und  (2'). 


Vergröaserungen  bei  Tageslicht. 

Von  Prof.  Dr.  Spiegel  in  Schweinfurt.  ,i,.ehdnick  vrrbo»m.i 

( rgrösserungen  gehören  zu  den  schönsten  und  dank- 
barsten Arbeiten  des  Amateurs,  und  doch  werden  soldie 
verhältnismässig  wenig  hergestellt  Freilich  ist  der  Preis 
fOr  einen  braucTibaren  VcrgrOsserungsapparat  ziemlich 
hoch,  und  der  Benutzung  des  Tageslichtes  wird  zu  wenig 
das  Wort  geredet.  Ich  benutze  dasselbe  schon  seit  Jahren  ausschliess- 
lich zu  meinen  Arbeiten  und  habe  mir  dabei  eine  Metluule  ersonnen, 
welche  es  ermöglicht,  von  jedem  Negativ,  dassrlbe  sei  dicht  oder  dünn 
entwirk»  It,  zu  jedt  r  Tages-  oder  Jahreszeit  tadellose  Vergrösserungt  n 
herzustellen.  Als  Apparat  dient  mir  bis  zur  (irösse  30X40  cm  t  in  Kasten, 
ähnlich  dem  von  Schmidt  (Kompendium,  S.  434)  beschriebenen,  dessen 
innere  Einrichtung  jedoch  von  mir  wesentlich  verbessert  worden  ist ;  bei 
grosseren  Arbeiten  stelle  ich  meine  Reisekamera  13X18  rOckwärts  gegen 
das  sonst  dicht  verhängte  Fenster  und  fange  das  Bild  auf  einem  senk- 
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rechten,  beweglichen  Stflnder  auf.  Als  Entwickler  benutze  ich  fflr  Brom« 
Silberpapier  ausschliesslich  Eisenoxalat. 

Da  die  Empfindlichkeit  der  neueren  Bromsilberpapiere  ziemlich  gleich 
zu  sein  Scheint,  so  kommen  bei  Verg^sserungen  hauptsächlich  zwei  Um* 
Stande  in  Betracht:  die  Dickte  des  zu  vergr6ssemden  Negativs  und  die 
Kraft  des  jeweils  herrschenden  l'ageslichtes. 

I.  Die  Dichtt-  der  Negative  zu  bestimmen  bedienen  wir  uns 
einer  „Kopieruhr",  die  sich  übrigens  iiikr  selbst  anfertigen  kann:  Auf 
einen  Streifen  Pauspapier  werden  in  Abständen  von  je  5  mm  die  Zilft  i  n  i 
bis  I  in  /ieinlich  fetter  Spiegelschrift  mit  Tusrhf  aufi^i'tr;iL;i  u  Auf  der 
unljLScIiricbcnen  Seite  diest-s  Streifens  werdin  nun  an  der  Schinal>t  itf 
(über  Ziffer  211  21  weiur«'  Streifen  Pauspapier  von  4  ein  Breit»',  von 
dciu-n  jeder  folgende  5  min  kürzer  ist  al>  der  vorausgi  lu  nde.  derart 
festgeklebt,  dass  ülirr  jedi;  Ziffer  so  viel  Streifen  Papier  zu  liegen 
kommen,  als  sie  selU-l  angiebt.  Das  Ganze  wird  nun  auf  einem  Glas- 
streifen von  15  cm  mittels  schwarzen  Gummipapiers  so  befestigt,  dass 
das  Glas  die  vordere,  der  Streifen  mit  den  Ziffern  die  hintere  Seite 
bildet.  Über  die  Ziffern  noch  ein  Klappilockel  aus  Pappe,  und  die 
„Kopieruhr"  ist  fertig. 

Anwendung.  Zunächst  schneidet  man  ein  Blatt  CelloTdinpapier 
(9  X  la)  der  Länge  nach  in  Streifen  von  i  bis  i  '/s  cm  Breite  und  legt 
einen  solchen  Streifen  auf  die  Ziffern  der  Kopieruhr.  Dann  wird  die- 
selbe neben  dem  Kopierrahmen  ans  Licht  gestellt  und  von  dem  zu 
prüfenden  Negativ  ein  Positivabzug  auf  Celloidin  gefertigt.  Der  Kopier- 
prozess  ist  so  lange  auszudehnen,  bis  das  Bild  tlas  l)eabsichtigte,  fertige 
Aussehen  hat.  Mit  Rneksicht  auf  das  Zurückgehen  des  Abzuges  im  Ton- 
fixierbad mag  man  densi  Iben  nach  Bellt  ben  weiter  kopieren ;  die  Kopier- 
uhr selbst  aber  nehmen  wir  schon  jet/t  aus  dem  Lichte  und  bt>traehten. 
wenn  nicht  erst  g»  tont  und  fixieit  werden  soll.  Ix  i  getlani|>tlein  Lieht«.- 
den  lierausgenonnneniMi  Streifen.  I)ies<T  wird,  ciUspreeluntl  dei  Zahl 
der  ilarüber  geklebten  Papierblätter,  eine  Reihe  verschietit  11  ijt  tAiin«  r 
P  eider  zeigen,  von  denen  sieh  weisse  Ziflern  deullieh  abheben.  Eine 
von  diesen  Färbungen  nennen  wir  Normalton,  und  zwar  habe  ich 
mich  daran  gewöhnt,  darunter  jene  Färbung  zu  verstdien,  welcbe  das 
Feld  I  zeigt,  wenn  die  Ziffer  x  i  gerade  noch  ganz  schwach  zu  erkennen 
ist  (das  Normalfeld  ist  also  in  der  Regel  das  elfte  von  oben).  Je  dichter 
nun  das  zu  prüfende  Negativ  ist,  desto  länger  muss  das  Kopieren  aus- 
gedehnt werden,  desto  tiefer  schwärzen  sich  in  der  Kopieruhr  die  nur 
schwach  gedeckten,  unteren  Felder,  und  eine  desto  höhere  Nummer  zeigt 
dann  das  normal  gefärbte  Feld.  Dieser  Wechsel  der  Nummern  auf 
den  Feldern,  welche  die  Normalfärbung  zeigen,  dient  direkt 
zur  Bezeichnung  der  verschiedenen  Negativdichte,  und  ich 
habe  mich  daran  gewöhnt,   beim  erstmaligen  Probeabzug  auf  jedem 
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gelungenen  Negativ,  das  voraussichtlich  vei^;röS8ert  werden  wird,  ein-  fOr 
allemal  in  einer  Ecke  die  Nummer  zu  verzeichnen,  welche  beim  Kopieren 
das  Nonnalfeld  gezeigt  hat. 

Tont  und  fixiert  man  anfangs  die  Belichtungsstreifen  verschieden 
diciiter  Negative  und  klebt  sie  nebeneinander  auf  einen  Hnt^^c  ri  Papier 
derart,  dass  dir  i^l«  i»  hen  Färbungen  nebeneinander  zu  steht  n  kommen, 
so  hat  man  ein  Mittel,  welches  jede  LJnklarhtit  snfdit  beseititjen  wird. 

2.  Die  Messiini,'  der  jeweilig  hen^ihenden  Lichtvirhält- 
nissc  nehiiieii  wir  mittels  eines  Photoineters  vor,  und  zwar  ist  es  gleich- 
gültig, ob  die  Anwendung  desselben  sich  gründet  auf  V'crwendung  von 
präpariertem  Bromsilberpapier,  wie  beim  Infollible  (8  Mk.)>  oder  von  Chlor- 
silberpapier, wie  bei  KQblers  Exaktphotometer  (3  Mk.)  u.  a. 

Verfasser  benutzt  zu  seinen  Arbeiten  der  Bequemlichkeit  halber  den 
„Infallible".  Die  Wirkung  desselben  besteht  darin,  dass  eine  Scheibe 
Bromsilberpapier,  das  wahrscheinlich  in  Entwickler  gitaucht  und  ohne 
AbspQlen  getrocknet  ist,  durch  den  Ausschnitt  einer  Metallplatte  dem 
Tageslicht  so  lange  ausgesetzt  wird,  bis  die  auftretcmle  Tonung  des 
Papiers  mit  der  ant^cLretienen,  gestrichenen  Standardtarbe  ülxTeinstimmt. 
Die  zur  Teiiiung  bi  nnli^ti  Zahl  von  Sekuiulen  oder  Miinilt  11  sucht  man 
nun  auf  einer  festsitzenden  Scheibe  aut  um!  dreht  eine  zweite,  bewegliche 
Scheibe,  welche  die  verschiedensten  Blendenbczeichnungen  (=  Empfind- 
lichkeitsgrade der  Aufnahmescbichten)  trägt,  so  weit,  bis  der  Empfindlich- 
keitsgrad der  Aufnahmeschicht  neben  die  gefundene  Fftrbungszeit  zu 
stehen  kommt.  Dann  kann  man  neben  jeder  Blende  (auf  der  beweglichen 
Scheibe)  die  dazu  nötige  Expositionszeit  (auf  der  festen  Scheibe)  sofort 
ablesen. 

Dies  Photometer  setze  ich  an  der  Stelle,  welche  bei  der  \'ergrr)sse- 
rung  das  Negativ  einniiuml,  dem  Tageslicht  aus  und  beobachte,  wie 
viel  Zeit  verstreicht,  Iiis  die  Standardfarbe  erreicht  ist.  Schon  hieraus 
lässt  sich  ein  direkter  ScIiUiss  auf  die  zur  W-rgrösserung  benötigte  Ex- 
pusitionszeit  ziehen,  denn  wiederholte  Versuche  ergaben,  dass  jeder  Grad 
der  Kopieruhr  (bei  3 ^/j fachen  VergrOsserungen)  dem  t^J^f^chen  der  ge- 
fundenen Tonungszeit  des  Infallible  entspricht.  Brauchte  das  Papier 
z.  B.  6  Sekunden,  bb  die  Standardfarbe  erreicht  war,  so  ist  bei  3^/^  fachen 
Vei^p'össerungen  die  Expositionszeit 

bei  Dichte  x     1 1/|  <  »  9  Sekunden^ 

n     a  —  3  '     —  »8  » 

3  =4"2  '  =  27  „  u.  s.  w. 
Doch  habe  ich  neuerdings  einen  zweckniüssigeren  Weg  eingeschlagen. 
Die  ver.lmlerliche  Cir<")sse  l.lsst  sich  nämlich  statt  in  die  Dichte  des 
Negativs  auch  in  die  Emplindhclikeit  tles  verAvendeten  Papiers  verlegen; 
mit  anderen  Worten,  es  konnnt  auf  eins  heraus,  ob  ich  sage,  die  V'cr- 
grösserung  bedarf  einer  längeren  Belichtung,  weil  das  Negativ  dichter 
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ist,  oder  ob  ich  sage,  die  Exposition  muss  reichlicher  bemessen  werden, 
wvW  das  verwendete  Papier  unempfindlicher  ist  Deswegen  suche  ich 
ji  t^t  nur  die  Dichte  des  Negativs  in  di  r  oben  angegebenen  Weise;  alles 
übrige  besorgt  der  Infallible.  Die  Krfahrung  hat  mir  nämlich  ergeben, 
dass  die  Einpündlichkeit  der  neuereu  Bromsilberpapiere  in  Rechnung 
zu  stellen  ist 

hi-i  Dichte  i   als  =  7  23,  bei  Dichte  6  als  =  /  10, 

2  „    =«=/ao.  ,  „        „      7    „  =/8, 

3  H    "/Hi  I.         n      8    w  -"/7i 

4  •    -*^>4i  n  n       9     n    =  >?5i5. 

5  »  n  »  .  =»^5. 

Daraus  ergiebt  sich  aber  ohne  weiteres  die  fttr  jedes  Licht 

und  jedi  Negati vdicht(  absolut  zuverlässige  Belichtungszeit. 

Beispiel  A.  Ein  NcgativpXis  soll  auf  30X40  vergrössert  werden. 
Gemessene  Dichte  des  Negativs:  4,  also  Empfindlichkeit  des  Papiers:  /14; 
gemessene  Lichtverhältnisse  =  Tönungsdauer  iles  Infallililc  =  15  Sekunden 
=  ' ^  Minute.  Man  stellt  nun  die  beweglich«'  Scheibe  des  Infallible  so, 
dass  die  Werte  1 4  (bewegliche  Scheibe)  und  (feste  Scheibe)  neben- 
einander stehen,  und  liest  dann  als  nötige  Expositionsdauer  ab 
fQr  verwendete  Blende  /.8  =  Vi  1  Minute  =  5  ^2  Sekunden, 

„    //16  — »/g      „     —  ai 

n      y?3a—  «V«      n       U.  S.W. 

Vorstehende  Angaben  gelten,  weil  auf  praktischen  V^ersuchcn  ge^ 
stützt,  nur  für  drei-  bis  vierfache  VV-rgrösserungcn.  Allein  alle  anderen 
Grössen  lassen  sich  daraus  mit  Zuhilfenahme  einer  Vergrösscrungstabelle, 
wie  sie  überall  zu  finden  sind  (z.  B.  Stolze,  Kalender,  S.  13a),  ohne 
weiteres  berechni-n. 

Beispiel  B.  Eine  Personenaufnahnie  von  25  nun  Kopfgn'Vsse  iKinn 
bis  Scheitel)  soll  in  Lebcnsgrüsse  (Kopf  =  21  cm)  wiedergegeben  werden. 
Dichte  des  Negativs  »  i,  also  Papier  « /ja^.  Lichtstarke  nach  Infallible 
40  Sekunden  »  ^/^  Minute.  Danach  fQr  eine  3>/sfache  VergrOssening 
Exposition  =  1I/2  Minute  (bei  Blende  /?32).  Nun  soll  aber  die  Ver« 
grösserung  31,0:3,5  8  fach  werden.  Nach  der  Vei^rOsserungstabelle 
sind  die  Verhältniszahlen  für  eine  Vergrüsserung  von  3,5  —  5,29  und 
für  8 »  20,25.  Die  wirkliche  Expositionsdauer  für  3,5  haben  wir  aber 
schon  mit  1 1 Minute  gefunden,  daher  erhalten  wir  fOr  eine  Sfache  Ver- 
grösserung  als  nötige  Belichtungsdauer 

5i29  J 1 .5     30,35     oder  *  =  -  —          =  6  Minuten. 

•  j  5.29 

Für  diejenigen,  welche  einen  Infallible  nicht  besitzen,  auch  einen 
solchen  sich  nicht  anschaffen  wollen,  obwohl  er  namentlich  bei  Innen* 
aufnahmeir  sehr  gut  verwendbar  ist,  gicbt  es  noch  einen  anderen  Weg, 
nämlich 


» 
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3.  Die  Bestimmung  der  Lichtverhflltnisse  mittels  Chlor- 
silberpapiers.  Ein  Photometer  ist  dabei  ganz  flberflOssig. 

Das  Exaktphotometer  Kobler  z.  B.  besteht  nur  darin,  dass  ein 
Streifen  Chlorsilberpapier  dem  Liilue  ausgesetzt  wird,  wobei  die  eine 
Hälfte  desselben  von  einem  in  der  Masse  sHsslila  gefärbten  Glase  be- 
deckt ist,  die  andere  aber  nicht.  Belichtet  wird  so  lange,  bis  beide 
Farben  üljcreiiistnTiinen.  Den  gieiciun  Hienst  erweist  uns  ein  Streifen 
Celloidinpapier,  der  so  lange  dem  Tagesiiclit  ausgeseul  wurde,  dass  w 
(nach  dem  Tonen  und  Fixieren)  die  unter  i  angegebene  Färbung  des 
Normalfeldes  aufweist  Klemmt  man  nflmlich  diesm  neben  einem  un- 
belichteten  Streifen  Celloidinpapier  in  ein  Buch,  so  dass  beide  etwa 
i^s  cm  aber  dasselbe  herausragen,  und  notiert  sich  die  Zeit,  welche 
nötig  ist,  bis  die  FArbung  der  beiden  Obereinstimmte  (1»«),  so  ertiftlt 
man  unmittelbar  die  nötige  Expositionsdauer  fQr  eine  s'/t^^che  Ver- 
grrtsserung  (bei  Blende  wenn  man  setzt 


bei  Dichte  i  Expositionszeit         «,    bei  Dichte  6  Exposittonszeit     4  e, 


N 

n 

1 

H 

n  7 

1« 

-=  5.33s. 

n 

n  3 

m 

=  '.33-. 

H 

n  8 

« 

«  4 

=  2 

«  9 

1» 

=  io,6z, 

» 

1*  5 

» 

1  » 

n  10 

n 

=  16«. 

Beispiel  C.  Ein  Negativ  von  der  Dichte  3  soll  auf  das  3 '/j  fache 
vei^rOssert  werden.  Die  beiden  Belichtungsstreifen  brauchten  zur  Über- 
einstimmung I  Min.  1 5  Sdc. ;  Exposition  =  i  .33  X  >  i^s  —  i  ,6635  »  x  ^.'lo  Min. 
oder  z  Min.  4a  Sek. 


Stillte  jemand  statt  des  von  mir  benutzten  Fisi  noxalatentwickiers 
einen  alkalischen  Entwickler  anwenden  wollen,  so  bedenke  er,  dass  die 
letzteren  energischer  arheitt-n,  und  setze  die  gefundene  Expositionsdaucr 
(bis  zur  Hälftet  herab,  um  nicht  graue,  kraftlose  Drucke  /u  irhalten. 

Ist  das  zu  vergrossi  riule  Negati\  m>  tiihm,  das.s  bei  dtrr  Dichte- 
bestinunuug  der  Nornialton  überhaupt  nicht  erreicht  wird,  so  lässt  sich 
durch  Vergleich  mit  einein  früheren  Belichtungsstrdfen  leicht  feststell«!, 
um  wieviel  Stufen  die  dunkelste  erreichte  Farbe  gegen  den  Normalton 
zurOcksteht,  so  dass  wir  dann  eine  Dichte  von  o,  00,  000  u.  s.  w.  er* 
halten.  Diese  Werte  reihen  sich  der  oben  anj^efOhrten  Tabelle  so  an, 
dass  D.  o  SS //aS,  D.  ©©»//sa,  D.  000  =  //39  gesetzt  wird. 

Mimosapapier  erwies  sich  gegenüber  Eastman  Extrarapid  und 
R r-Mattl>roinopapier  um  drei  Infallible-Graiie  empfindlicher,  so  dass 
bei  AnweiKhiiii;  von  solcliem  zu  setzen  ist:  I).  000  —  /  64,  D.  00  =  /  56, 
I).o-/45,  I).  I  --/39.  D.'^^/32.  I).3=/28.  D  4  ^/!23,  D  5  =  /  20, 
D.  6  — /  16 ,  D.  7  =/ 14  u.  s.  w.,  alles  bei  einer  etwa  3'^2maligen  V'er- 
grösserung. 
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Ümsehau. 

■Mtnfm.  IJuifA  liit-fibr  »ulltn  liit  Li^ir  itnmtr  auj  dtni  LnuJtiuUn  irliatitn  a.trdrii  ubrr  allt  AVm- 
AW<m  und  Fwrtukntt*  im  ihr  PM^rttpki0. 

Über  Urantonung 
und  andere  Fflrbungsverfahrcn  mittels  Ferrocyaniden  macht  Clerc  ausführliche 
Mitteilungen.  Hervorzuheben  ist  die  theoretische  Erklärung  der  bekannten  That- 
sache,  dass  die  Mischung  aus  Urannitrat-  und  Kaliumferricyanidlösung  (rotes 
Bliidaugensalz)  brlunliche  Töne  giebt,  wenn  man  von  der  ersten  Lösung  ver- 
haltnisniAssig  mehr  nimmt,  im  entgegeng^aetiten  Falle  feurigrote  Töne:  es  sollen 
nämlich  nach  Atterbergs  Untersuchungen  zwei  verschiedene  Doppelsalze  aus 
Uran-  und  Kaliumferrocyanid  möglich  sein,  und  je  nachdem  der  eine  oder  andere 
Bestandteil  bei  der  Mischung  Oberwiegt,  sich  bilden.  Bei  der  Urantonung  ent> 
steht  auch  Silberferrocyanid,  welches  als  weisser,  undurchsichtiger  Körper  mit 
dazu  beitragt,  die  Verstärkung  zu  bewirken.  Wenn  es  sich  um  blosses  Tonen 
handelt,  ist  es  vorteilhaft,  diesen  Körper  durch  ein  Lösungsmittel,  das  aber  das 
rote  Uranbild  nicht  angreifen  darf,  zu  entfernen.  Hierzu  eignet  sich  eine  zehn- 
prozentige,  mit  EIssigsAure  etwas  argesäuerte  Lösung  von  Rhodanammonium. 
In  dieser  Lösung  klären  sich  beispielsweise  zu  dicht  gewordene  Diapositive  auf, 
oimc  an  Farbenton  cinzubüssen. 

(Bulletin  Soc.  Francaise,  r.  Februar  —  15.  März  1899.) 

Uber  das  Artigue  -  Papier 
giebt  der  rQhmUch  bekannte  französische  Ivünsiler- Phoiograpb  C.  Tuyo  be- 
achtenswerte Winke.  Das  Sensibilisieren  geschieht  am  besten  durch  Eintauchen 
In  die  Bichromatlösung,  doch  soll  das  Papier  zuerst  unter  dem  Wasserhahn  nass 
gemacht  werden,  um  der  Bildung  von  ! .iilil)Iäs(hen  im  Bichroniatbade  vorzu- 
beugen. Die  Empfindlichkeit  der  verschicdciilarbigen,  bis  jetzt  im  Handel  be- 
findlichen Papiersorten  ist  nicht  gleich;  das  blaue  Papier  ist  zweimal  enapfind- 
licher  als  das  schwarze,  und  dieses  zwei-  bis  dreimal  empfindlicher  als  das 
rote.  Zur  Entwicklung  empfiehlt  Puyo.  keine  warmen  Särrcspflnc  zu  verwenden, 
sondern  das  ßild  abwechselnd  in  warmes  Wasser  unter  foriwähicndem  Schaukeln 
einzutauchen  und  mit  kaltem  SügespAnebrei,  der  nicht  zu  dick  sein  darf,  zu  be- 
handeln. Auf  diese  Weise  behflit  man  die  Gewalt  über  die  Entwicklung  und 
kann  Belirhtungsfchler,  namentlich  in  Fällen  von  l-nterexposition.  in  weiten 
Grenzen  ausgleichen,  ferner  durch  örtliche  Behandlung  mit  dem  Pinsel  besondere 
Wirkungen  errielen.  (Photo-Revue,  15.  Marz  1899.) 

Mctt^od«  der  Er\twieklung  ankopierter  Chlorsilberdruek« 

von  Hermann  Sehnauss. 
Das  Charakteristische  des  neuen  Verfahrens  besteht  in  der  Verwendung 
von  Entwicklerrabstanzen  in  angesäuerter  Lösung  ohne  jeden  wdteren  Zusatz, 
also  auch  ohne  Natriumsulfit,  wodurch  die  sonst  lästige  Trübung  der  Entwick- 
lungsflüssigkeit fortfällt.  Zur  Verwendung  können  alle  gebräuchlichen  Entxvickler- 
substanzen  gelangen,  die  in  zebnprozentiger  alkoholischer  Lösung  angesetzt 
werden,  welche  sich  gut  hfllt;  i  bis  3  ccm  dieser  Vorratslösung  und  5  Ua 
6  Tropfen  Essigsäure,  mit  120  ccm  Wasser  verdünnt,  geben  den  Entwickler, 
in  welchen  man  den  wie  gewöhnlich  bis  zu  schwach  sichtbaren  Umrissen  an- 
kopierten Druck  ohne  vorheriges  Wässern  einlegt;  nach  fertiger  Entwicklung 
wird  kurz  gewaschen,  dann  in  zebnprozentiger  Fixiernatronlösang  oder  einem 
Tonfixierbad  fixiert.  Die  Art  der  verwendeten  Entwicklersubstanz,  die  Menge 
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der  Essigsäure  und  <lic  Konzentration  des  Entwicklers  wirken  bestimmend  auf 
den  schlicsslichcn  Ton  des  Bildes,  Gallussäure  giebt  R  ^tchoii.  Breiiziatechin 
ein  angenchmci)  Sepiabraun,  Pyrogallus  rötliche  Töne,  wenn  einfaches  Fixierbad 
verwendet  wird.  Nach  Ortol  und  Metol  ist  Tonfixierbad  empfehlenswert,  wobei 
sich  nachOrt<»l  schöne,  besonders  fiDr  Portrflts. geeignete .PurpurtAne,  nach  Metol 
warmbraune  ergeben.  Peinlicliste  Sauberkeit  und  ausschliessliche  \'(  ru  cndung 
der  Schalen  für  diesen  Prozess  sind  Bedingungen  des  Gelingens  Auch  muss 
vor  dem  Fixieren  gut  gewaschen  werden,  damit  keine  Säure  ins  Fixierbad  ge- 
langt und  Schwefeltonung  veranlasst.  (Pbotography,  a.  Mirz  1899.) 

Die  Prüfung  Von  Papier  auf  sein«  H^inheit 

ueschieht  nach  Bothamlev  am  ciafarhsteii .  indem  man  es  läni^ere  Zeit  dem 
Lichte  aussetzt.  Nur  die  reinsten  und  dann  für  photographische  Verwendung 
ganz  verlasslichen  Papiere  behalten  dabei  ihre  ursprüngliche  Farbe. 

(Pbotography,  9.  Marz  18991) 

Brauntonung  von  Bromsilberdrucken. 
W.  Ethelbert  Henry  empltehlt,  die  Drucke  im  gewöhnlichen  Quecksilber- 
chlorid'Verstftrker  zu  bleichen,  dann  wie  Qblich  zu  waschen  und  schliesslich  * 
in  FixiematronlOsung  i :  1000  zu  schwärzen.  fEs  hat  sich  in  meinen  Versuchen 

bestätigt,  dass  das  Bild  in  brauner  Farbe  wieder  erscheint;  als  schön  kann  ich 
aber  diesen  Ton,  der  einen  Stich  ins  GelblichgrünUche  zu  haben  scheint,  nicht 
bezeichnen.   J  |  (Photograni,  April  i899.> 

Urandruek. 

Man  kann  sich  das  Uranpapier  selbst  bereiten,  indem  man  photugraphisch 
reines  Papier  (ob  eine  Vorpriparation,  Leimung  oder  dergleichen  erforderlich, 

ist  nicht  erwähnt)  auf  einer  i6proz.  Urannitratlösung  durch  8  Minuten  achwimmen 
lässt,  dann  möglichst  schnell  trocknet  und  in  Chlorcalciumbüchsen  aufbewahrt. 
Emplehlenswerter  ist  es  aber,  das  g^Uranotyp"-  Papier,  das  von  der  Photo-  Company 
fabriknifissig  hergestellt  und  sehr  billig  abgegeben  wird,  fertig  au  bezieben  Ge- 
eignet fOr  den  Prozesa  sind  gegensatzrddie,  selbst  harte  Negative.  Kopiert  wird 
am  besten  bei  Sonnenlicht,  was  ungefähr  dieselbe  Zeit  in  Anspruch  nimmt,  wie  mit 
(Jhlorsilberpapieren :  dabei  muss  das  Papier  durch  Kautschukunterlagen  u.  s.  w. 
trocken  gehalten  werden.  Das  Uild  wird  in  allen  Einzelheiten  in  blassbrauner 
Farbe  sichtbar,  und  die  nachfolgende  Entwicklung  besteht  nur  fai  Änderung  der 
Farbe  in  ein  schönes  Bartolozzi-Rot,  das  bisher  nur  mit  Pigmentdruck  zu  er- 
reichen war.  Zu  diesem  Zweck  werden  die  Bilder  /un.lchst  so  lange  gewaschen, 
bis  die  Gelbfärbung  der  Weissen  verschwunden  ist,  dann  entwickelt  in  einer 
Lösung  von  rotem  Blutlaugensalz  1:8,  endhcb  wieder  zehn  Minuten  gewaschen. 
Durch  Behandlung  in  verschiedenen  Tonbädern  kann  die  Farbe  der  Kopieen  in 
Sepia,  Gran  und  Blau  verändert  werden,  doch  genügt  für  alle  diese  Farben  auch 
ein  einzigea,  wiederholt  verwendbares  Bad,  bestehend  aus: 

Wasser  15  Teilen, 

Kobaltnitrat  i  Teil, 

Eisenvitriol  i  1, 

wenn  man  berücksichtigt,  dass  die  Farbenänderung  in  der  |pgebenen  Reihen- 
folge geschiebt,  und  man  etwas  vor  Erlangung  des  gewünschten  Tones  unter- 
bricht. Nach  dem  Tonen  wird  kurz  gewaschen.  Bemerkenswert  ist  noch  der 
Umstand,  daas  die  Entwicklung  möglidutt  bald  nach  der  Belichtung  vorgenommen 
werden  muss,  da  sonat  die  Bdichtung  zurflckgeht^  ja  in  ein  bis  zwei  Tagen  gänz- 
lich verschwindet  (Phot  News,  3.  März  1899.) 
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nennen  Adams  &  Co.  in  London  eine  Verbesserung  ihres  Suchers,  der  bisher 

zwar  reelle  Luftbilder  gab  (was  Vorteile  hat  sowohl  vor  den  imagtnftren  Bildern 
des  Newton  sehen,  als  auch  den  auf  eine  kleine  Mattscheibe  geworfenen  des 
Watson sehen  Suchers],  die  aber  seitenverkehrt  waren.  Diesem  Übelstande 
Ist  im  neuen  Sucher  abgeholfen.  (Photo -Era,  Februar  1899.) 

Agfa. 

ein  neuer  Verstärker,  hergestellt  von  der  Aktien -Gesellschaft  für  Anilin -Fabrika- 
tion in  Berlin.   Er  kommt  in  konzentrierter  Lösung  in  den  Handel  und  muss  7iim 
Gebrauch  mit  Wasser  zehnfach  verdünnt  werden.    Hierin  werden  die  Platten 
gebadet  und  nehmen  an  Kraft  allmfthlich  zu;  die  Verstärkung  lässt  sich  direkt 
beobachten,  weil  sie  in  der  Zunahme  der  Schwirzung  besteht,  und  kann  deshalb 
im  geeigneten  Augenblick  unterbrochen  wcrck  n    Meine  Versuche  bestätigten  die 
Richtigkeit  dieser  Angaben:  ich  fand  auch,  dass  absichtlich  knapp  fixierte,  ferner 
nach  der  Entwicklung  nur  ganz  kurz  abgespülte  und  auch  nach  dem  Fixieren 
ungenügend  ausgewaschene  Platten  Iteine  Fehler  zeigten.  Femer  fand  ich,  dass 
eine  zu  weit  getriebene  Verstärkung  in  Fixiematronlosung  1:5  wieder  vermindert 
werden  kann,  ohne  dass  die  Platte  dabei  eine  wesentliche  Farbenänderung  er- 
fährt (allerdings  kann  man  dann  nicht  n<ich  einmal  verstärken):  endlich  hindert 
nichts  daran,  dass  man  anfänglich  nur  wentg  verstärkt,  und,  wenn  man  sich  nach 
dem  Trocknen  durch  dne  Probdcopie  davon  flberzeugt  hat,  dass  dies  noch  nicht 
genügt,  die  Verstärkung  spater  fortsetzt.   Vorausgesetzt,  dass  die  Platten  sich 
als  haltbar  und  lichtecht  erweisen,  was  ich  nach  so  kurzer  Zeit  noch  nicht  be- 
urteilen kann,  bedeutet  der  neue  V'crstärker  eine  wichtige  fc-rrungcnschaft.  In 
der  Ausgiebigkeit  der  Wirkung  steht  er  dem  Quecksilberchlorid- Ammoniak - 
Verstärker  etwas  nach,  könnte  ihn  oder  den  Uranverstflrker  deshalb  in  den 
tussersten  Fällen  bei  flauen  Negativen  nicht  ersetzen,  um  so  mehr  aber  i  1  '  allen, 
wo  nur  ein  mittlerer  Grad  von  Verstärkung  nötig  crsohcint,  inid  wo  bekanntlich 
mit  den  letztgenannten  immer  eine  gewisse  Unsicherheit  verbunden  ist  imd  die 
Ge^r  vorliegt,  die  Verstärfcimg  zu  weit  su  treiben.  Aus  dem  Ablauf  des  Var- 
ganges,  bei  welchem  die  Verstärkung  etwa  sechs  bis  acht  Minuten  langsam  fort- 
schreitet, dann  aber  bei  einem  Höchstmass  stehen  bleibt,  kann  wohl  geschlossen 
werden,  dass  die  Zunahme  der  I>iclite  infolge  chemischer  Umsetzung,  und  nicht 
einer  Anlagerung  neuer  Moleküle,  statthndct,  dass  wir  es  also  mit  keiner  physi- 
kalischen, sondern  mit  einer  chemischen  Verstärkung  zu  thun  haben.  Die  Fabri- 
kanten empfehlen,  nach  Beendigung  des  Verfahrens  die  Pktte  «wie  nach  dem 
Fixieren"  zu  waschen     So  laniic  die  Zusammensetzimg  der  I.^^sung  nicht  ver- 
MTentlicht  ist,  so  dass  man  aus  ihr  Schlüsse  ziehen  kann,  ist  deshalb  gründUches 
Wässeni  anzuraten.  J. 

Kleine  Mitteilungen. 
Steigerung  der  Emptindliehkeit  bei  Chlorsilberpapieren. 

Wenn  man  Chlorsilbergelatine-  (Aristo-)  Papiere  10  Minuten  (bd  gdbero 

oder  rotern  T.ichte!)  auf  einer  /ehnprozentigen  Bromkalilösung  schwimmen  IflSSt, 
so  wird  hierdurch  die  Kinpiiiidiiclikeit  der  Papiere  ausserordentlich  gesteigert. 
Die  behchtung  erfordert  dann  vor  der  Gas-  oder  I'ciroleumlampe  nur  wenige 
Minuten.  Hierauf  wird  das  Bild  im  Metol-Hydrochinonentwickler  hervorgerufen. 

(The  Amateur  Photogr.) 
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Blutrot«  Tön«  auf  Bromsilberpapier. 

Lösung  I :  Wasser  ao  Teile, 

Kiipfersulfat     .   i  Teil, 

Kohlensaures  Ammoniak  ....     8  Teile. 

Es  entsteht  ein  dicker  Niederschlag,  welcher  sich  nach  reichlicherem  Zu- 
satz 7011  koUensattrem  Amm<niiak  wieder  lOst 

Losung  a:  Rotes  Blutlaugensalz    ....     a^s  Teile, 
Wasser  175  Teile. 

Lösung  I  und  a  werden  kora  vor  Gebrauch  gemischt  und  das  Brom- 
silberbild darin  ein  getaucht:  es  Tärbt  sich  zuerst  braun  und  dann  blutrot  Die 
Farben  sind  wärmer,  als  die  mit  Uran  erzeugten. 

(Photogr.  Chronik  1899,  Nr  a^.) 

Pfefferdruek. 

Nach  „Amateur  photographer "  lässt  sich  mit  Hilfe  von  Pfeflicr  ein  licht- 
cmptindliches  Papier  herstellen.  Man  legt  aoo  g  frischen,  weissen  F'fetler  in 
500  ccm  Alkohol  und  lAsst  einige  Tage  im  Dunkeln  «ehai.  Mit  der  filtrierten 
FlQssigkdr,  der  etwas  Mastizlack  oder  Firnis  zumsetsen  ist,  bestreidit  man  Glas 

oder  mit  Albtnnin  oder  Gelatine  vorpräpariertes  Papier  und  belichtet  nat^h  dem 
Trock  nen  im  Kopiert  ahmen  Kntwickelt  wird  in  Alkoholdämpfen,  wobei  die 
belichteten  Abschnitte  ungclu-»t  bleiben. 

Photographische  Aufnahme  des  Zodiakallichtes. 

Bisher  gelang  es  noch  nicht,  das  so  merkwürdiiie  Zudiakallicht ,  dessen 
schlanke  Lichtpyramide  zu  gewissen  Jahreszeiten  etwa  eine  Dreiviertelstunde 
nach  Sonnenuntergang  im  Westen  und  ebenso  lange  vor  Sonnenaufgang  im 
Osten  sichtbar  wird,  zu  photographieren.  Unterzeichneter  hat  1884  im  Stillen 
Ocean  und  1893  in  Oberägypten  veradiiedcnc  diesbezügliche  Versuche  unter- 
nommen —  leider  vergeblich.  In  unseren  P)rciten  ist  da-  Licht  weit  weniger 
gut  wahrnehmbar  als  in  tropischen  und  subtropischen  Gegenden  (vergl.  hierzu 
die  Veröffentlichung  des  Unterzeichneten  im  i^rchiv  der  Deutschen  Seewarte** 
Vn.  Jahrgang,  1884,  Nr.  4:  i^Meteorologische  Untersuchungen  auf  einer  Reise  um 
die  Erde,  sowie  Beobachtimgen  über  Dflmmerungs  -  Erscheinungen  und  Zodiakal- 
licht"),  jetzt  kommt  aus  England  die  Nachricht  (  The  I'hotogram,  Januar  1899, 
S.  30),  dass  Kapitän  P.  B.  Molesworth  das  Zodiakallicht  pliotographiert  und 
seine  Resultate  der  Royal  Astronomical  Society  vorgelegt  habe  Wenn  sich  diese 
Nadiricht  bestätigt,  so  hat  Molesworth  der  Wissenschaft  einen  grossen  Dienst 
geleistet. 

Nur  nebenbei  wollen  wir  bemerken,  dass  häutig  einfache  Dämmerungs- 
erscbeinungen  als  ZodiakalUcht  angesprochen  sind.  Genannten  Fehler  begeht 
z.  B.  Gr uson  (der  berflhmte  Begrflnder  des  Gruson>Werkes  in  Buckau  bei  Magde- 
burg in  der  ersten  Auflage  seines  Werkes  «Im  Rdche  des  Lichtes". 

Neuhauss. 

Wiederherstellung  versehmtitzter  und  verlärbter 

Daguerreotypieen, 
Varnes  giebt  im  „British  Journal"  fol-etide  Vorschriften  zur  Wieder- 
herstellung verdorbener  Daguerreotypieen:  Nach  Herausnahme  des  Bildes  aus 
Ghtt  und  Rahmen  legt  man  dasselbe,  ohne  die  BUdschicht  zu  berQhren,  in 
destiUiertM  Wasser  und  dann  in  dnprozentige  Lösung  von  CyankaKum,  worin 
es  verUeibt,  bis  die  Flecke  geschwunden  sind.  Hierauf  wird  in  destilliertem 
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Wass^t-r  sorgfÄltig  ;^f\vaschcn.  Ist  rias  Rild  nach  dem  Troi  knen  zu  schwach.  ?o 
wird  es  Quecksilberdämpfen  ausgesetzt.  Dies  geschiebt  in  einer  geschlosseren 
Kiste,  in  der  eine  mit  Quecksilber  gefällte  Hache  Schale  über  eitler  Spirituslampe 
uigewinnt  wird.  Die  ao  von  neuem-  entwickelte  Platte  wird  mit  der  Sdiicht- 
seitr  auf  (  ine  qleich  grosse  Spiegelglasplatte  gelegt,  und  die  Rinder  werden  mit 
Papier  verklebt. 

W^Merungsapparat  für  Papicrbildcr. 

Kurzes  und  gründliches  Auswassern  ist  für  die  Hahbarkcit  der  Abzöge 
zuträglicher  als  lange  fortgesetztes  Waschen.  Man  hat  besonders  darauf  zm 
achten,  dass  die  Kopieen  während  des  Wässerns  nicht  zusammenkleben  und 
stets  mit  hinreichender  Menge  frischen  Wassers  in  BerOhrung  Icommen.  Diese 
Bedingungen  werden  durch  einen  Wässerungsapparat  erfüllt,  den  die  Firma 
Unger  iV  lloffmann  neuerdings  in  den  Handel  bringt  Da'^  aus  der  Wasser- 
leitung durch  einen  Schlauch  in  den  trommclförniigen  Apparat  gelangende  Wasser 
gerftt  mitsamt  den  darin  schwimmenden  Bildem  in  drehende  Bewegung.  Infolge- 
dessen können  die  Rüder  nicht  aneinander  haften  oder  zu  Boden  sinken.  Das 
verbrauchte  Wasser  läuft  durch  ein  Abzugsrohr  ab. 

Die  Eigcnsehaft  des  Ammoniumpersulfataa, 

das  Silber  des  Bildes  zu  Iteen,  kann  nach  Prof.  Namias  (Bulletino  ddla  Soc. 
Fot.  Italiatia  1898,  S  293t  zur  direkten  Herstellung  positiver  Rilder  in  der  Kamera 
benutzt  werden.  Das  reichlich  belichtete  Negativ  wird  in  einem  mit  Rromkali 
versetzten  Entwickler  so  lange  hervorgerufen,  bis  das  Bild  auf  der  Rückseite 
deutlich  sichtbar  wird.  Nach  dem  Auswaschen,  aber  vor  dem  Fixieren,  taucht 
man  dann  die  Platte  <o  latifje  in  eine  filufprozentige  Lösung  von  .Ammonium- 
persuifat,  bis  das  Rild  vollständig  versi  hwunden  ist.  Der  I'ersulfatlösung  setzt 
man  zweckmässig  etwas  Alaun  hinzu.  Die  Bildschicht  enthält  nach  dieser  Be- 
handlung nur  das  vom  Entwickler  nicht  reduzierte  Bromsilber,  welches  einem 
positiven  Bilde  entspricht.  Nach  dem  Waschen  wird  die  Platte  etwa  30  Sekunden 
zerstreutem  Lichte  ausgesetzt  und  dann  im  Entwickler  gcschwflrzt  Hierzu  ist 
besonders  kräftig  wirkender  Ilervorrufer  notwendig.  Namias  emptietilt,  auf 
f  IJter  des  gewohnlichen  Hydrochinonentwicklers  wenigstens  10  g  Ätznatron 
hinzuzufügen.  Diese  Methode  direkter  Herstellung  von  Positiven  ist  vid  dn« 
facher  als  alle  bisher  empfohlenen 

Nach  Namias  lassen  sich  auch  Chlorsilbergtiaiine- Papiere,  die  durch  zu 
langes  Lagern  braun  und  vollkommen  unbrauchbar  geworden  sind,  durch  Ammo- 
niumpersulfat wieder  brauchbar  machen.  Es  ist  nur  notwendig,  die  verdorbenen 
Papiere  in  zweiprozentige  Persulfatlösung  einzutauchen,  welche  mit  2  Proz  Silber- 
nitrat versetzt  ist.  Durch  Behandlung  in  einer  l'ersulfatlösung  ohne  diesen 
Silbemitratzusatz  werden  die  Papiere  zwar  auch  wieder  tnvuchbar,  sie  kofueren 
jedoch  flauer. 

Billige  Entwicklungsschalen 
lassen  sich  aus  Pappschachteln  herstellen,  wenn  man  dieselben  in  eine  Mischung 
von  gleichen  Teilen  geschmolzener  Guttapercha  und  Parafßn  taucht.  Genannte 
Mischung  bewährt  sich  besser  ids  reines  Paraffin. 

Blautonung  von  CelloVdinpapier. 
Um  Abzüge  auf  Celloldinpapier  im  Goldtonbade  himmelMau  zu  tonen, 
bedarf  es  besonderer  Vorsichtsmassregeln:  Man  bringt  die  gut  ausgewaschenen, 
nicht  zu  dunkel  kopierten  AbzQge  in  ein  Rhodangoldbad,  welches  einen  geringen 
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Gehait  an  Rhodansalz,  dag^fea  einen  hohen  an  Goldsalz  hat  Dm  Bad  darf  erst 
unmittelbar  vor  dem  Gebrauch  gemischt  sein  und  muss  noch  gelbliche  Farbe 

haben.  Da  immer  ganz  frisches  Bad  für  jedes  Bild  am  vorteilhaftesten  ist,  so 
stellt  sich  «las  Verfahren  zicniliili  tcnier.  Schon  eine  X'iertelstniule  nach  der 
Mischung  des  Bades  sind  die  himmelblauen  Töne  nicht  mehr  zu  erzielen.  Das 
nachträgUche  Fixieren  verändert  den  Ton  nicht  mehr.  Fixiert  man  die  Abzflge 
vor  dem  Tonen,  so  ist  nicht  so  reines  Blau  zu  erreichen. 

(Photogr.  Chronik  1899,  Nr«  31.) 

Tonung  mit  Palladium. 
Ähnliche  Töne  wie  mit  PUtintonung  erhJUt  man  mit  Palladium.  Man  be- 
nutzt PalladinmchloridlOsung,  welche  in  30  ccm  Flttssigkeit  0^6  g  Palladiumchlorid 


entbAlt  (Preis  3  Mark): 

Palladiumchloridlösung   2  ccm, 

Citronensäurc   i»3  gi 

Kochsalz   9  g, 

Wasser   300  ccm 


Obgleich  diese  Mischung  sehr  arm  an  Palladinin  ist,  tont  ^ie  doch  sclmell  und 
energisch.  Die  zu  tonenden  Silberkopieen  werden  zuerst  in  Salzwasser  getaucht 
und  dann  gründlich  ausgewaschen.  Hierauf  kommen  sie  in  obiges  l^alladiumbad, 
daim  in  eine  SodalOsung  und  schliesslich  ins  Fixlerbad.  Man  erhalt  auf  diese 
Weise  schöne  Sepiafarbe.  (Photogr.  Gironik  1899,  Nr.  31.) 

Photographie  auf  Seide. 
Als  Unterlage  verwendet  man  heilen,  echt  gefärbten  Scidcnstot).  Derselbe 
muss  einer  Vorpräparation  mit  isländtschem  Moos  unterzogen  werden:  x  Liter 
einer  filtrierten  Abkochung  von  islindischem  Moos  (welche  in  erkaltetem  Zu> 

Stande  dflnnc  Sirupkonsistenz  hat)  wird  mit  40  g  Kochsalz  und  100  ccm  Eisessig 
vermisiht.  Auf  dieser  FIflssicikcit  l.lsst  man  den  Seidenstoff  zwei  Minuten 
schwinuncn,  wobei  zu  vermeiden  ist,  dass  sich  Luftblasen  zwischen  Stoff  und 
Flüssigkeit  fangen.  Der  so  durchtränkte  Seidenstoff  muss  trocknen,  bis  jede 
Spur  von  Essigsäuregerucb  verschwunden  ist.  Hierauf  lässt  man  dieselbe  Seite 
des  Seidenstoffes  aut'  folgendem  Silberbade  zwei  Minuten  schwimmen: 


Salpetersaures  Silber  (kryst )  50  g» 

Eisessig  50  ccm, 

destilliertes  Wasser   500  , 

Citronensfture   5  g. 


Die  so  sensibilisierten  und  hierauf  getrockneten  Seidenstücke  sind  einige  Zeit 
haltbar.  Das  Kopieren  geschieht  wie  bei  Abzügen  auf  Papier  im  Kopierrahuien. 
Nach  dem  Kopieren  wSscht  man  aus,  tont  in  gewöhnlichem,  etwas  verdünntem 
Tonbade,  fixiert  m  zehnprozentigem  Flziernatron  und  wischt  nun  gründlich  aus. 
Durch  Behandeln  mit  dem  Plfttteisen  erhält  die  Seide  wieder  ihr  ursprüngliches, 
frisches  Aussehen.  Will  man  nur  einen  Teil  der  Seide  mit  einem  Bilde  ver- 
sehen, so  geschiebt  die  Vorpräparation  und  das  Sensibilisieren  mit  Hilfe  eines 
Pinsels  auf  derjenigen  Stelle  der  Seide,  wo  man  das  Bild  haben  wlU. 

(Bulletin  de  la  sodtft^  havarmse  de  phott^.) 

Photographisehe  Zerrbilder. 

In  Heft  2,  1899,  der  „Photot^r.  Rundschau"  haben  wir  auf  Seite  _s8  unsere 
Leser  mit  einem  Verfahren  bekannt  gemacht,  nach  dem  man  mit  Hilfe  ana- 
morphotiscber  Objektive  von  Zeiss  photographische  Zerrbilder  herstellen  kann. 

13 
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JctÄ  veröffentlicht  Dr.  A.  Miethe  im  .Prometheus"  (Nr.  497)  zwei  weitere,  über- 
aus einfache  Mt-thoden,  nach  denen  jeder  mit  Leichtigkeit  ohne  besonderes 
Objektiv  dergleichen  Zerrbilder  zu  fertigen  im  stände  ist.  Das  erste  Verfahren 
beruht  auf  dem  Prinzip  der  Lochkame»,  nur  macht  man  die  Aufnahme  nicht 
durch  ein  feines  Loch,  sondern  durch  zwei  eich  kreuzende,  feine  Spalte.  Zu 
diesem  Zwecke  fertigt  man  eine  Papprohre  von  beispielsweise  4  cm  Durch- 
messer und  4  cm  Lünge,  deren  vurdcre  und  hintere  OlVnung  durch  einen  sehr 
feinen  Spalt  geschlossen  ist.  Betragt  bei  einem  Abstand  von  4  cm  die  Spalt- 
breite 0,1  mm  und  der  .\bstand  des  hinteren  Spaltes  von  der  Platte  10  cm,  SO 
werden  bei  der  Aufnahme  die  Ausmessungen  des  üriginal--  im  Verhältnis  10:14 
verzerrt.  Für  jeden  Abstand  der  Spalte  von  der  pbutograpbischen  Platte  giebt 
eine  ganz  bestimmte  Spaltbreite  die  grösst  erreichbare  SchArfe  —  g^nau  wie  bei 
der  Lochkamera. 

Ferner  lassen  sich  Zerrbilder  mit  Hilfe  von  cylindcrfürmigen  Spiegeln 
fertigen,  wie  man  dieselben  in  sogen.  Lachkabinetts  antriftt.  Bei  der  Aufnahme 
Steht  der  Cylinderspiegel  senkrecht,  das  aufzunehmende  Objekt  dagegen  dicht 
neben  dem  photographischen  Objektiv.  Man  riditet  die  Kamera  so,  dass  das 
rt-flektiertc  Bild  auf  der  Mattscheibe  sichtbar  wird.  Damit  das  Bild  jedoch  in 
allen  Teilen  scharf  ist,  muss  man  eine  schlitzförmige  Blende  in  das  Objektiv  so 
einschalten,  dass  die  Längsausdehnung  derselben  der  Cylindcrachse  parallel  ist. 
Die  Blende  wird  in  den  Blendenschlitz  eingeschoben;  sie  hat  eine  Breite  gleich 
dem  150  Teil  der  Brennweite  des  Objektivs  iitu!  eine  Länge  gleich  dem  Durch- 
messer der  Objektiviinsc  Je  nach  der  Kntternung  des  Objektes  vom  Spiegel 
lassen  sich  verschiedene  Verzerrungsgrade  erreichen.  Von  Einlluss  hierauf  ist 
natdrlich  auch  die  KrOmmung  des  Spiegels.  Als  Spiegel  Utest  sich  auch  gut 
poliertes  lletallblech  verwenden. 

Mi^  Amtnoniumpersulfat  abgesehwäehte  ISlegative 
bekommen  am  Licht  häufig  nach  einiger  Zeit  Rotschlcier.  Nach  E.  Vogel  kann 

man  denselben  mit  Sicherheit  vermeiden,  wenn  man  die  Negative  nach  dem 
Abschwächen  und  kurzem  AbspQlen  noch  einmal  ins  Fixierbad  l)ringt  und  sie 
dann  gut  auswäscht.  (Photogr.  Mitteilungen,  lieft  9,  1899) 

Um  4mn  Papiergrtmd  von  Platinkopi«en 

zu  tonen  und  den  Bildern  dadurch  eine  grossere  Weichheit  zu  geben,  badet 
man  die  .Abzüge  einige  Zeit  in  einer  sehr  schwachen  Li'isung  von  ilbermanuan- 
saurem  Kali.  (Photogr.  Mitteilungen  1899,  Heft  9) 

Aufbewtthruftg  voft  •htvmlMtsm  HohlepajBler. 

l'm  chromiertes  Kohlepapier  möglichst  lange  in  brauchbarem  Znstande  zu 
erhalten,  verfährt  man  nach  „Photography"  folgendermassen :  Das  Papier  wird, 
wie  es  aus  dem  Bichromatbad  kommt,  auf  eine  Ferrotypplatte  gelegt,  die  etwas 
grosser  ist  als  das  Papier  und  mit  Gunamiquetscber  an  dieselbe  festgedrOckt 
Dann  umhallt  man  das  Ganze  mk  porOsero,  schwarzem  Papier. 

Um  41«  Gelbfärbung  von  «Ifcen  Platinbildern 
zu  beseitigen,  lOst  man  die  Bilder  vom  Karton  ab  und  befrdt  sie  vom  anhaften« 

den  Klebstoff.  Dann  kommen  sie  in  ein  Bad  von  25  g  unterchlorigsaurem  Natron 
auf  500  ccm  Wasser.  Hierin  bleiben  sie  so  lafii^e.  bis  die  Weissen  wieder  rein 
geworden  sind.  Hierauf  werden  sie  gut  ausgewaschen,  wobei  dem  zweiten 
Wascbwaaser  etwas  Salzsflure  zuzusetzen  ist    (Amateur- Photograph  Nr.  149.) 
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Belm  Jlb8«hwft«hcA  Von  firemsUberdrucken 

mit  Blutlaugensalz  und  Fixiernatron  leidet  in  der  Regel  der  Ton  der  Bilder. 
Dies  wird  nach  Hcwitt  »The  Amateur  Photograplicr)  vermieden,  wenn  man 
Natriumbypochlorid  (Kau  de  Javellej  hierzu  verwendet.  Man  mischt  dasselbe 
mh  gleicher  Menge  zehnpfMentiger  Atuinlflsnng.  Kach  dem  Abschwachen  muss 
noch  einmal  ausfixiert  und  gründlich  ausgewaschen  werden. 

Clyein 

Ist  bekanntlich  einer  der  ausgezeichnetsten  Entwickler,  der  sich  auch  besonders 
gut  far  die  Standentwicklung  eignet.  Konzentrierter,  breiartiger  Glydnentwickler 

ist  im  Handel  zu  haben.  Man  kann  denselben  nach  Eder  (Phot  Correspondenz, 
Nr.  462)  leicht  und  billig  folgendermasscn  selbst  herstellen:  25  g  Natriumsulfit 
werden  in  40ccm  Wasser  in  einer  Porzellanschale  unter  ErwArmen  gclüist,  10  g 
Glycin  hinzuges^t,  bis  zum  Kochen  erhitzt  und  allmihUch  50  g  Pottasche  zu- 
gefllgt.  Es  entstdit  unter  AuflHrausen  ein  dflnner  Brei.  Nach  dem  Erkalten 
giesst  man  denselben  in  eine  Glasmensur  und  füllt,  wofern  die  Gesamtmenge 
weniger  als  750^111  lieträ^t,  mit  Wasser  zu  75  rrni  auf  In  t'Ut  verschlossenen 
Gefäi^sen  hält  sich  der  Brei.  Zum  Gebrauche  verdünnt  man  einen  Teil  davon 
mit  la  Teilen  Wasser  (flBr  die  Standentwicklung  mit  50  Teilen  Wasser). 

Glasküvetten  als  biehtf ilter. 

Zu  farbigen  Aufnahmen,  welche  nach  den  Grundsätzen  des  Dreifarben- 
druckes ausgefthrt  werden,  also  z.  B.  zur  Herstellung  der  fflr  den  farbigen 
Gummidruck  notwendigen  drei  Negative,  bedarf  man  farbiger  LichtHlter.  Farbigen 
Glassi  hcibcn  oder  mit  farbitjem  Kolldclium  (iberzosjencn  Platten  sind  planparallele 
Glasküvetten,  die  mit  entsprechend  gef.irbten  Flüssigkeiten  gefüllt  werden,  weit 
überlegen.  Man  bringt  diese  Küvettcn  entweder  unmittelbar  am  Objektiv  oder 
unmittelbar  vor  der  Platte  an.  Beides  hat  seine  Vorteile  und  Nachteile.  Die  am 
Objektiv  befestigten  Kflvettcn  können  verhältnismässig  klein  sein:  sie  brauchen 
in  ihren  Ausmessungen  den  I.inscndurchmcsscr  des  Objektivs  nicht  wesentlich 
zu  überschreiten;  aber  sie  müssen  durchaus  planparallcl  geschlitVcn  sein:  bei  den 
geringfügigsten  Abweichungen  hiervon  erzielt  man  niemals  scharfe  Einstellung, 
firaudibare  Kflvetten  dieser  Art  sind  daher  ungefähr  ebenso  teuer,  «de  ein 
ebenso  grosses  Objektiv  (bis  400  Mk.  und  darüber). 

Die  unmittelbar  vor  der  Platte  an^cbra»  htcn  Küvctten  müssen  natürlich 
dieselbe  Grösse,  wie  das  benutzte  Plattcnformat  haben;  aber  sie  brauchen  durch* 
aus  nicht  so  genau  planparallel  gearbeitet  zu  sein,  wie  die  Objektivkflvetten.  Recht 
brauchbare,  unmittelbar  vor  der  Platte  anznbrii^ende  KOvetten  bringt  jetzt  die 
Firma  D.  ('  c  1 1  a r  i  u  s  ( Markirch)  in  den  I landel.  Ein  Satz  von  drei  Kflvetten  dieser 
Art  für  Plattenformat  idX^cm  kostet  54  Mk. 

5e«*ofUfn8. 

Wiederholt  ist  die  Frage  aufgeworfen,  ob  sich  fertige  Negative  auf  Secco- 
films  -  d.  h.  also  nach  dem  Herunterziehen  der  deckenden  Papicrla^cn  ~  noch 
nachträglich  verstärken  oder  abschwächen  lassen.  Diese  Frage  muss  verneint 
werden;  denn  die  das  Bild  auf  beiden  Seiten  deckenden  dflnnen  Kollodium- 
häutchen  sind  für  wässerige  Lösungen  undurchdringlich.  Man  kann  aber  nach 
dem  Ausfixieren  des  Films  (vor  der  Pedeckunij  durch  das  V'er^tftrkunssblatt) 
trotz  der  P;ipicrunterlaL;e  sehr  .^ut  beurteilen,  ob  die  .Xufnahme  einer  \'er^t.1rkn^£^ 
oder  Abschwächung  bedarf.  Iiier  lässt  sich  natürlich  das  Verstärken  oder 
Abschwächen  leicht  ausfahren,  da  die  Gelatineschicht  auf  der  Oberseite  noch 
frei  Uegt. 
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Neues  JVTagnesium  -  Blitzpulver. 
Ein  Verfahren  zur  Herstellung  von  Magnesium -Blitzpulver  ist  den  Herren 
York  Schwarte  und  W.  Knauer  durch  Deutsches  Reichspatent  (Nr.  lOisaB) 
gescliQtzt  worden.  Dasselbe  besteht  darin,  da^  fein  gepulvertes  Magnesium  mit 
Körpern  vermischt  wird,  die  in  der  Hitze  zusammensintern,  sirh  aber  an  der 
Verbrennung  nicht  direkt  beteiligen.  Hierfür  brauchbar  ist  beispielsweise  Bor- 
saure  und  KiesdsAure.  Nimmt  man  gleiche  Teile  von  Magnesium  und  genanntem 
Zusatz,  so  entsteht  beim  Entzflnden  des  Gemisches  nur  wenig  danner  Rauch. 

H^ucr  Saturttmond.  i 

Mit  Hilfe  der  Photographie  ist  ein  neuer  Satummond,  der  neunte  dieses 

Planeten,  auf  der  Sternwarte  des  Harvard  College  bei  Boston  in  Amerika  ent- 
deckt Der  Morifi  ersi  heint  als  Stern  15  (irüsse,  bildet  sich  also  nur  bei  ausser- 
ordentlich lange  lortgeset^ter  Exposition  auf  der  Platte  ab.  Bei  dieser  Gelegenheit 
sei  bemerkt,  dass  der  auf  der  Urania -Sternwarte  in  Berlin  von  Witt  entdeckte 
Planet  Eros  (dessen  Bahn  zwischen  Erde  und  Mars  liegt),  wie  eine  nachtr^giUche 
Prüfung  der  photographischen  Platten  des  Harvard  C  ollege  ergab,  sich  auf  diesen 
Platten  in  seiner  Bahn  bis  zum  Jahre  1894  zurück  verfolgen  lässt. 

Verstärkung  vor  dem  Fi5<ieren. 
im  „Photogr.  Centralbiatt"  (1899,  Heft  6j  emptiehlt  Dr.  £.  Haschck  bei 
Diapositivplatten,  welche  einer  Verstirknng  bedflrfen,  dies  vor  d«D  Ausfixieren 
zu  thun.  Nach  dem  Hervorrufen  und  AbspQlen  wird  die  Platte  in  den  bekannten 

Sublimatverstärkcr  ^clept,  in  dem  sie  vollständig  ausbleicht.  (Geschwärzt  wird 
in  Melulcntwickler  und  dann  in  gewöhnlichem  Fixierbade  ausfixiert. 

Benutzt  man  Bromsilberplatten,  so  ist  die  Arbeitsmethode  dieselbe,  jedoch 
datiem  die  einzelnen  Reaktioaen  viel  Mnger.  Bessere  Ergebnisse  soll  hier  folgendes 
Verfahren  liefern:  Merkt  man,  dass  die  Platte  sich  ohne  Schleier  nicht  bis  zur 
nonnalen  Dichte  entwickeln  lässt,  so  nimmt  man  sie  aus  dem  Bade,  spült  gut  ab 
und  gicsst  physikalischen  Entwickler  (vergl.  „Photogr.  Rundschau"  1899,  Heft  4, 
S.  laa)  auf.  Hierbei  wird  die  Platte  oberflächlich  weisslich  und  fixiert,  da  unter- 
schwefligsanrcs  Natron  im  Entwickler  vorhanden  ist,  gleichzeitig  langsam  aus. 
Nach  zwei  bis  drei  Stunden  nimnu  man  die  Platte  aus  diesem  Entwickler.  Ist 
das  unbehchtete  Bromsilber  nicht  vollständig  entfernt,  so  fixiert  mau  m  gewöhn- 
lichem FixieriMtde  und  wSscht  gut  aus.  Nun  kommt  die  Platte  in  SubUmat  und 
wird  dann  in  Natriumsulfit  geschwärzt.  |Von  einem  Verstärken  vor  dem  Fixieren 
ist  also  bei  letzterem  Verfahren  überhaupt  keine  Rede!  Es  handelt  sich  hier 
nur  darum,  die  Platte  anfänglich  chemisch,  dann  phssikalisch  weiter  zu  ent- 
wickeln und  dieselbe  zum  Schluss  nach  dem  Fixieren  zu  verstärken.  Red.| 

Nach  Ilaschek  sollen  sich  auf  diesem  Wege  Platten  retten  lassen,  die, 
in  gewöhnlicher  Weise  behandelt,  nach  dem  Verstärken  zu  dünn  bleiben. 

Wir  haben  das  von  Haschek  empfohlene  \'crfahrcn  nachgeprüft,  fanden 
aber,  dass  Verstärken  vor  dem  Fixieren  nicht  die  mindesten  Vorteile  bringt, 
wohl  aber  die  ganze  Arbeit  des  Verstärkens  wesendich  erschwert.  N. 

Diapositivplatten  mit  matter  5ehl4lht. 
Die  Pariser  Firma  Guilleminot  &  Co.  bringt  Diapositivplatten  für  Fenster« 
bilder  und  Stereoskope  in  den  Handel,  welche  nach  dem  .\usfixieren  eine  matte 
Schicht  vom  feinsten  Korn  zeigen.  Hierdurch  wird  das  Bedecken  des  Hildes 
mit  einer  Mattscheibe  überflüssig.  Die  Matticrung  rührt  ofleitbar  davon  her,  dass 
ein  Harz  der  Emulsion  zugesetzt  wurde.  Vfir  empfehlen  das  Verfahren  den 
deutschen  Emulsionüren  zur  Nachahmung. 
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Die  Platten  der  Bremer  Troekenplattenfabrlk  (B.  Klatte) 

erwiesen  sich  bei  eingehender  PrOfuns;  als  ein  brauchbares  Fabrikat.  Sie  arbeiten 
klar,  mit  guter  Deckung  und  reicher  Abstufung  in  den  iialbtönen.  An  Emplind- 
Uchkeit  stehen  läe  unseren  hAcbstenipfindlichen  Platten  gleich. 

Über  Tönung  von  Platindrueken  und  Veratarkung  der 

Auskopierpapicre 
verötVentiicht  K.  Kapp  in  der  „Photogr.  Korrespondenz"  (Nr.  463,  S.  198)  eine 
beachtenswerte  Studie.   Um  Platinbildcr  zu  verstärken  und  zu  tonen,  bewährte 
sich  folgendes  Rezept: 

Wasser   50  ccm, 

kaltgesattigte  Gallussäurelösung  ....    50  „ 

SUbernitratlösung  (1:10)  2  , 

Eisessig  10  bis  90  Tropfen. 

Hat  der  Abdruck  in  dieser  Mi.schiing  Hie  genügende  Kraft  erreicht,  so  bringt 
man  ihn  in  ein  mit  Essigsäure  angesäuerte- W.n-ser,  wechselt  zwei-  bis  dreimal 
und  führt  durch  ßebandlung  mit  folgendem  i'Jatinbade  das  physikalisch  auf- 
gelagerte Silber  in  Platin  Aber: 

Wasser  600  coro, 

Phosphorsruire   ^5  » 

Kaliumpiatinchlorür   z  g. 

Hierauf  wird  ausgewaschen.  Die  so  erzielten  schwarzen  AbzOge  lassen  sich 
mit  Hilfe  verecbiedencr  Tonbäder  in  beinahe  alle  Farben  überführen.  Bringt 
man  den  so  verstärkten  Platindruck  (beim  Kopieren  ist  auf  die  nachfolcende 
Verstärkung  Rflcksicht  zu  nehmen!)  in  sehr  verdünnten  L'ranverslärker,  so 
tont  derselbe  vom  tiefen  Brann  bis  in  ein  helles  Rot.  Sobald  der  gewanschte 
Ton  erreicht  ist,  nnterln  ii  ht  man  die  Toimng  durch  Auswässern.  Grüne  Töne 
werden  erzielt  durch  ßeliandlutig  einc.^  mit  l'ran  getonten  Druckes  in  25proz. 
EisenvitnoUösung.  I^t  der  Abzug  mehr  oder  weniger  mit  Uran  getont,  so  fällt 
der  grflne  Ton  dementsprechend  verschieden  aus.  Bringt  man  den  grtlnen  Ab- 
zug in  ein  schwach  mit  Salzsäure  angesäuertes  Wasser,  so  wird  der  Ton  tief- 
blau. Grüne  und  blaue  Töne  lassen  sich  auch  in  folgender  Lösung  erzielen: 


Wasser  50  ccm, 

rote  BlutlaugensakUteung  (1:50)  »  n 

citroncnsaure  Eisenoxydammoniaklösung  (1:50)  10  . 

r  r  i  n  n  itr  atlösung  ( 1 : 50)  lO  , 

Eisessig  10  « 


Die  mit  Gallussäure  verstärkten  Platindrucke  nehmen  in  dieser  Mischung  eine 
grOne  Farbe  an;  bei  langem,  nachträglichen  Wassern  werden  sie  blau«  Einen 

tiefblauen  Ton  erhält  man  in  folgendem  Goldbade,  in  dem  man  den  Abzug 
mehrere  Stunden  belassen  kann:  In  1  Liter  Was.ser  werden  15  g  Bleinitrat  ge- 
löst und  hierauf  40  g  Kbodanaronioniumlösung  hinzugefügt.  Nach  dem  Filtrieren 
setzt  man  ao  ccm  Goldchloridlösung  (1:50)  hinzu.  Nach  diesem  Bade  sind  die 
Kopieen  eine  Stunde  auszuwaschen 

Der  oben  angegebene  Gallus ■Silberver.'-tarkc  r  lässt  sich  auch  bei  Silber- 
kopieen  verwenden.  Bei  unterkopierten  Silberdrucken  kommen  hierbei  auch 
Einzelheiten  dort  zum  Vorschein,  wo  vor  der  Verstärkung  jeder  Lichteindruck 
zu  fehlen  schien;  denn  die  Silberteilchen  lagern  sich  auch  an  allen  jenen  Stellen 
auf,  welche  vom  Lichte  so  schwach  verändert  sind,  dass  die  Silberaus^cheidung 
dem  Auge  noch  nicht  sichtbar  wurde.  Nach  dem  Verstärken  können  die  Ab- 
zflge  mit  Gold-  und  Tonbädern  weiter  behandelt  werden. 
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PhotographlMhe  Bilder  auf  I*eder. 

Schon  seit  Juhren  bringt  die  Firma  A.  Cobcnzl  (Wiesloch  t.  B.)  licht- 
empfin(nich  gemachte  Stufte  in  den  Handel.  Booiulere  Aufmerksamkeit  verdient 
in  diej^er  Weise  präpariertes  Lcder.  Das  im  Kopicrrahnien  unter  dem  Negativ 
belichtete  Leder  kommt  bei  gelbem  Lidit  in  nachstehenden  Entwickler:  Wasser 
500  ccm,  Natriumsnlfit  37  g,  Hydrochinon  0,5  g,  Pyrogallol  3^  g,  GtronensAure  5  g. 
Nach  beendeter  Entwicklung  taucht  man  das  Bild  in  Wasser,  welches  mit  Essig- 
oder Citroncnsflurc  angesäuert  ist.  Dann  wird  in  reinem  Wa-ser  uut  uopült 
und  nach  dem  Fixieren  in  folgendem  Goldbade  getont:  Wasser  500  ccm,  Kalialaun 
7>5  g>  Rhodanammon  8  g,  Ammodnmkarbonat  0,25  g,  einprozentige  Goldtosung 
50  ccm.  Auch  lassen  sich  Tonfixierbäder  in  Anwendung  bringen.  Abschwächen 
und  VerstArken  geschieht  wie  bei  Negativplatten.   (Allgem.  I%ot(^.- Zeitung.) 

Krügeners  Delta Patronen -FlMhkamera 

ist  in  neuerer  Zeit  wesentiich  vervollkommnet  und 

genügt  nunmehr  den  viel'-citijisten  Ansprüchen.  Für 
Tageslichtspulen  mit  Bildformat  10:12.5  cm  ein- 
gerichtet, gestattet  sie  auch  Benutzung  von  Platten 
im  Format  von  9  X 12  cm  in  dflnnen  Blechkassetten. 
Die  Kamera  wird  mit  einfachem  Aplanai,  aber  auch 
mit  Doppel- Anastigmat  geliefert.  Dnri  h  eigenartige 
Vorrichtungen  ist  das  Schieflaufen  der  Film,  Klemmen 
der  Spulen  und  Wölben  der  Film  beim  Ausziehen 
vermieden. 

Wasserstoffsuperoxyd , 
über  dessen  Verwendung  zur  Entfernung  der  letzten  bpuren  von  Fixiernatron 
in  photographischen  Schichten* wir  in  Hefts,  S. 93,  berichteten,  lässt  sich  nach 

Dr.  Andresen  auch  zum  Entwickeln  und  zum  Abschwächen  von  Platten  be- 
nutzen. Die  damit  abgeschwächten  Platten  zeigen  starkes  Relief,  so  dass  die 
Verwendung  derselben  in  der  Drucktechnik  möglicherweise  eine  Zukunft  hat 
(Vcrgl.  hierzu  vorige^  lieft,  Vereinsnachrichten,  S.  6c.) 

Sutersehes  Preisaussehreiben. 

In  dem  Siitcrschen  Preisausschreiben  wurden  die  nachfolgenden  Lin- 
sendungen prämiiert: 

T.  Abteilung:  Portrftts:  i.  Preis:  Motto  „Vorwärts",  Zipser  St  Schmidt, 
Baden  i.  Schweiz  (fOr  Porträts  und  Landschaften);  2.  Preis:  Motto  «Honos  alit 
artes",  j  Lacroix,  Genf:  3.  Preis:  Motto  „Magnesia",  A.  Courier,  Paris:  4.  Preis: 
Motto  »Gut  Licht",  S.  Vogeisanger,  Basel;  5.  Preis:  Motto  „Gelb  und  Rot*, 
Chastelain  &.  Gross,  Lausanne;  6.  Preis:  Roger  Galichon,  Paris:  7.  Preis: 
E.  Hauser,  Vevey. 

2.  Abteilung:  Gruppen:  i.  Preis:  Motto  »Nor*",  Heron,  Lyon;  a.  Preis: 

Motto  „Vederemo",  Chr  Mcisser.  Chur 

3.  Abteilung:  Momentaufnahmen,  Landschaften  u.  s.  w.:  i.  Preis: 
Motto  „Das  Meer  Migt  die  ewige  Schöpferkraft  —  die  ewig  aus  sich,  selber 
schafft",  A. Hauger,  Triest;  a.  Preis :  Motto  „Frisch  voran",  R i  s c h  -  L a u ,  Bregenz : 
3.  Preis:  Motto  „Sperenza",  Emil  Dun  and,  Genf:  4.  Preis:  Motto  „Lu.\*, 
G  Servaes,  Gent,  Place  du  Sablon:  5  Preis:  Motto  „Kunst  und  Wissenschaft", 
ilofrat  C.  Kapp,  Freiburg  i.  B  :  6.  Preis:  Motto  „Post  tencbras  Lux",  Jules 
Chouet,  Genf;  7.  Preis:  Motto  .Erst  wägen,  dann  wagen",  J.Gramm,  Frei- 
burg i.  B. 
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4.  Abteilung:  Landschaften  allein:  t.  Preis:  Motto  „Luter  c  est  vivre", 
£.  Guitton,  Genf;  3.  Preb:  Motto  . Wenn  schon,  dennschoo*,  J.P.Nowaczek, 
Neapd;  3  Preis:  Motto  „E.  Suter,  Basel*,  Ed.  Müller,  Aarau;  4.  Preis:  Motto 

„Wem  fJntt  will  eine  rechte  Gunst  erweisen  H.  Rickli,  Darmstadt  (für 

Landschaften  und  Porträts):  5  Preis:  Motto  „Domino",  Roh  Philippi,  Basel; 
6.  Preis:  Motto  „Zennall",  A.  Sl.  Ürmerod,  Brighousc  i.  England. 

Aus  Basel  geht  uns  die  Nachridit  zu,  dass  800  Bilder,  die  meist  alle 
gute  Leistungen  gewesen  sind,  eingesandt  waren.  Wir  werden  nochmals  anf 
dies  Preisausschreiben  zurQckkonmien. 


Büehersehau. 

Carus  Sterne.  Werden  and  Vergehen.  4.  Auflage.  Berlin  1899.  Verlag 

Von  ficbrüder  Bornträger.    aoHefte  zu  je  i  Mark. 

„Werden  und  Vergehen",  das  treffliche  Werk  von  Carus  Sterne,  welches 
einen  allgemein  verständlichen  Überblick  über  Emporwachsen  und  Absterben 
alles  Irdischen  giebt,  erscheint  gegenwärtig  in  vierter,  vermehrter  Auflage. 
Sicher  wird  es  in  der  jetzigen,  verbesserten  Gestalt  neue  Freunde  zu  den  alten 
erwerben.  Hat  es  doch  schon  in  der  früheren  Form  weite  Kreise  der  Gebildeten 
mehr  gefesselt,  als  die  meisten  rdinlichen  Werke  seit  dem  Auftreten  Darwins. 
Die  Vorzüge  des  Buches  beruhen  auf  der  klaren  Darstellungsweise  und  der 
planmflssigen  Beschränkung  auf  das  weiten  Kreisen  Verständliche. 

A.  Lainer.  Lehrbuch  der  photograpiiischen  Chemie  und  Photochemie. 
L  Teil.  a.  Auflage.  Wien  1899.  Verlag  von  R.  Lechner. 

Die  erste  Auflage  des  vorliegenden  Werkes  erschien  vor  zehn  Jahren. 
Die  ausserordentlichen  Fortschritte,  welilic  die  Photographie  in  technischer, 
optischer  und  cheini^clier  Hinsicht  während  der  Zwischenzeit  machte,  bcntitigtcn 
eine  durchgreifende  Umarbeitung  des  Buches.  Dass  die  Aufgabe  in  vollendeter 
Weise  geltet  wurde,  dafar  bflrgt  der  Name  des  Verfassers. 

B.  KMaler.  Die  Photographie.  Leipzig  1899.  Göschens  Verlag.  Preis 
80  Pfennige. 

Das  kleine  Bachelchen  enthält  eine  abersichtliche  Anleitung  zum  Erlemen 

der  Photographie. 

Luigl  Sassi.    Le  carte  fotografiche.   Mailand  189S.   Verlag  von  ülrico 
Hoepli.    Preis  3,50  Pres. 

Das  Buch  giebt  eine  ausfahrliche  und  zuvarilsslge  Anleitung  zur  Her- 
stellung und  Behandlung  photographischer  Papiere. 

Zu  unseren  Tafeln  und  Textbildern. 

Die  Illustrationen  im  vorliegenden  Heft  sind  ausschliesslich  von  Mitgliedern 
der  beiden  Berliner  Amateur-Vereine  (Freie  photographische  Vereinigung  und 
Deutsche  Gesellschaft  von  Freunden  der  Photographie)  gefertigt.  Die  meisten 
Bilder  (die  HeliogravOre-Tafel,  beide  Autotypie -VoUtafeln  und  von  den  Text- 

bildern  die  .Aufnahmen  von  Winkel  mann,  Hausding,  riiinzel.  Nie  mann. 
Talbot,  von  Gloeden,  Nothmann  und  Lehnert)  stanunen  von  der  letzten 
Berliner  Ausstellung  und  sind  zum  Teil  in  unserem  Ausstellungsbericht  (siehe 
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Vfuriges  Heft)  besprochen.  Die  in  zwei  Farben  (Rot  und  Schwarz)  gedruckte 
Hdiogravflre -Tafel  (Aufnahme  von  Dr.  Krflger  und  BiesaUki)  ist  die  Repro- 
duktion einer  der  Feuer-Beleuchtungsstudien,  die  auf  der  Berliner  Ausstellung 
80  grosses  Aufsehen  erregten  Wiinlc  aiirh  der  künsilerisi  he  Wert  dieser 
Bilder  verschieden  beurteilt  (siehe  vorige^  Heft  S.  142  unten),  so  sind  dieselben 
doch  in  technischer  Beziehung  hochbedeutsam  und  geben  wertvolle  Fingerzeige 
fllr  die  Weiterentwicklung  der  mehrfarbigen  Photographie.  Über  die  Herstellungs- 
art dieser  Bilder  haben  wir  in  unserer  Zeitschrift  ( 1899,  Heft  3,  S.  87,  und  Heft  4, 
S.  Tii)  eins;ehend  berirhtet.  Hier  sei  nur  noch  erwähnt,  dass  die  zweifarbige 
Heliogravüre- Reproduktion,  ausgeführt  von  der  Berliner  Firttia  Meisenbach 
Riffarth  &  Co.,  ein  Meisterstflck  ersten  Ranges  ist. 

Wir  wdsen  darauf  hin,  dass  in  den  froheren  Heften  der  „Rundschau* 
bereits  zahlreiche  Aufnahmen  der  Berliner  Amateure  veröffentlicht  wurden.  Kr- 
wähnt  mögen  nur  werden  die  Helioiiravüre- Tafeln  nach  Aufnahmen  von  Krau 
Gräfin  Oriola  (1897,  Heft;«),  liau  A.  Lessing  (1897,  Heft  7),  O.  Rau  (.1898, 
Hefts),  G.  Heinke  (1899,  Hefts  und  5),  die  Autotypie -Tafeln  nadi  Aufiiahmen 
von  Dr.  Miethe  (1896, Heft  12),  Frau  Gräfin  Oriola  (1897,  Heft  i),  Frau  A.  Lessing 
(1897,  Heft  5,  und  1R08,  Heft  4),  Direktor  Schultz-Hencke  (1898.  Heft  ;^),  endlich 
die  zahlreichen  Text- Illustrationen  von  F.  Goerke,  O.  Rau,  H.  Lehnert,  Neu- 
hauss,  Frau  Gräfin  Oriola  (z.  B.  voriges  Heft  S.  138)  u.  s.  w. 

Um  unseren  Vereinen  Gelegenheit  zu  geben,  Proben  ihres  Könnens  ab- 
zulegen und  die  Mitglieder  zu  rei^cin  Schaffen  auf  kdnstlerischem  Gebiete  an- 
zuspornen, beabsichtigen  wir,  nach  und  nach  jedem  \'ereine  ein  Heft  zu  widmen 
und  bitten  um  Einsendung  von  geeignetem  Bildermatcrial  (keine  Negative! >. 
Gegenwärtig  in  Vorbereitung  ist  ein  zweites  Heft  für  die  Berliner  Amateure, 
ferner  je  ein  Heft  fDr  die  Vereine  in  Manchen,  Dresden  und  Königsberg. 

Fragekasten. 

Fragen. 

Nr.  8.  Giebt  es  ein  Instrument,  um  jederzeit  bequem  die  Lichtsicherheit 
einer  roten  Beleuchtung  feststellen  zu  können?  Ist  ein  Fenster,  welches  zwei- 
mal gelb  nach  aussen  und  einmal  rot  nach  innen  mit  dem  k&uflicben  Dunkel- 
kammerstoff  überzogen  ist,  lichtsichcr? 

Antworten. 

Zu  Nr.  8.  Die  Licbtsicherheit  eines  roten  Fensters  lässt  sich  jederzeit 
bequem  mit  Hilfe  des  Spektroskops  feststellen.  Kleine,  hierfür  geeignete  Spektro- 
skope liefert  die  Firma  Schmidt  &  Haenscb,  Berlin,  Stallschreiber-Strasse  4, 

zum  Preise  von  36  bis  .40  Mk. 

Ob  das  von  Ihnen  beschriebene  Fenster  lichtsirher  ist,  hisst  sich  ohne 
Prüfung  mit  Hilfe  des  bpektroskops  nicht  sagen.  Die  gelben  und  roten  Dunkel- 
kammerstoffe  pflegen,  wenn  sie  neu  sind,  ganz  brauchbar  zu  sein.  Sie  werden 
jedoch  zumeist  in  kurzer  Zeit  unbrauchbar,  weil  sie  im  Lichte  atisbleichen.  Auf 
die  Dauer  zuverUtesig  ist  nur  dunkelrotes  Glas. 

Fflr  die  Redaktion  veraalwortUdi:  Dr.  R.  NEUMAUSS  in  Beriin. 
Druck  und  Wrla-  von  WILIIKI.M  KNAPP  in  Halle  a.  S.,  Mohlwrg  19^ 
Fftpirr  von  BKRTH.  SIKC.I-SMUND  in  Leipzig -Berlin. 
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5.  Hutitttt/uistr,  MutieJttH. 


Transparente  Dreifarbenbilder  für  Projektion  und 

Stereoskop. 

Von  A.  Freiherrn  von  Hflbl. 

(Fortsetzung.)  IXarhdmck  vcrh<l«n.) 

II.  Die  Herstellung  und  Vereinigung  der  farbigen  Teilbilder. 

in  1  ransparcntbildcr  in  bcliebij^cr  Farbe  herzustellen, 
sind  verschiedene  Methoden  vorgeschlatfen  worden, 
die  aber  alle  auf  der  \*er\vendung  von  Chromat -Leim- 
schichten beruhen.  Du  cos  du  Hauron  hat  bereits 
vor  30  Jahren  solche  Bilder  mit  Hilfe  von  Pij^mcnt- 
papicrcn  erzeugt,  deren  Gelatineschichten  mit  Berlincrblau,  Karmin, 
Auripigment  u.  s.  w.  gefärbt  waren.  Man  ist  aber  bei  diesem  Vorgang 
in  der  Farbenwahl  ziemlich  beschränkt,  da  keineswegs  alle  Pigmente 
für  diesen  Zweck  brauchbar  sind,  und  überdies  kopieren  verschieden 
gefärbte  Schichten  nicht  in  gleicher  Gradation,  daher  man  verschieden 
abgestufte  Tcilbilder  erhält,  wodurch  die  F"arbenrichtigkeit  des  Gesamt- 
bildes wesentlich  beeinträchtigt  werden  kann. 

Viel  zweckentsprechender  ist  es,  wenn  man  die  Bilder  aus  einer  pigment- 
freien Gelatine  herstellt  und  nachträglich  erst  färbt.  Sie  sind  dann  von 
durchaus  gleichem  Charakter,  die  ungezählte  Menge  der  Teerfarbstoffe 
ermöglicht  jede  beliebige  Färbung,  und  endlich  hat  man  es  ganz  in  der 
Hand,  diese  mehr  oder  weniger  satt  zu  gestalten.  Das  Färben  erfolgt 
durch  Einlegen  des  Bildes  in  die  entsprechende  wässerige  Farbstofi- 
lösung. 

»4 
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Die  farblosen  Gelatinebilder  erhalt  man  durch  einen ,  dem  allgemein 
bekannten  Pigment- Kopicrpruzess  ganz  gleichen  Vorgang,  indem  man 
ungefärbte  Chromat -Gelatinescbtcbtai  benutzt;  Lumiere  bat  einen  dem 
Gumrotdruck  analogen  Prozess  voi^escblagen,  wahrend  Dr.  Seile  ein 
prinzipiell  neues  Verfahren  ausgearbeitet  hat,  welchem  das  verschiedene 
Verhalten  von  belichteter  und  unveränderter  Chromat-Gelatine  gegen 
FarbstofTlr)sunc,'cn  zu  Grunde  liej^t 

Die  bcickii  letztgenannten  Methoden  stihen  unter  Patentschutz, 
können  aber  enlhclirt  werden,  da  das  erste,  dein  Pignienlprozess  tuuh- 
gebildete  W-rfahrcn  für  kleine-  Formate,  um  die  e;>  sich  hier  lediglich 
handelt,  vollkommen  ausreicht.  Es  wird  daher  auch  nur  diese  Methode 
hier  eingehend  beschrieben,  wflhrend  die  Verfahren  von  Lumt^re  und 
.Dr.  Seile  nur  anhangsweise  erörtert  werden  sollen. 

A.  Dl«  farblosen  6«latineblld«r. 

Als  Trflger  fflr  die  Gelatinebilder  müssen  farblose,  vollkommen 
durchsichtige  Schichten  zur  Verwendung  kommen,  deren  Dicke  unter 

0,1  mm  liegt.  Derartige  brauchbare  Folien  liefern  uns  die  Gelatine, 
das  Kdllodium,  das  Celluloitl  und  der  Glimmer.  Fiir  tlie  hier  zu  be- 
schreibenden Methoden  sind  nur  die  beiden  letztgenannten  Materialien 
brauchbar. 

Pigmentfreie  Chromat -Leimschichten,  wie  sie  von  Vi  dal  und  später 
von  Ives,  zur  Herstellung  von  Farbenbildern  benutzt  wurden,  haben 
den  Nachteil,  dass  die  Kopieen  ein  hohes  Relief  zeigen  und  daher 
Details  in  den  Schatten  kaum  wiedergegeben  werden. 

Man  kann  aber  diesen  Mangel  leicht  beseitigen,  wenn  man  der 
Gelatineschicht  einen  pulverigen  Körper  /i:f(i:,'t,  der  während  des 
Kopierens  das  zu  tiefe  Kindringen  der  Lichtstrahlen  verhindert  und  der 
sich  aus  dem  fertigen  (ielatinebild  wieder  entfernen  lässt.  Diesem 
Zwecke  eiitspriclit  am  Itesten  das  Bromsilber,  das  aus  der  Kopie  mittels 
Fixiernalrons  leicht  beseitigt  weiden  kann. 

Das  Pigmentverfahren  kann  in  zweifacher  Weise  ausgeführt  werden: 
Entweder  oberzieht  man  den  dflnnen  Bildträger,  also  die  Cellulordfolie, 
oder  das  Glimmerblättcben,  mit  einer  Chromat* Gelatincschicht,  kopiert 
von  rQckwflrts  —  also  durch  die  transparente  Unterlage  —  und  ent- 
wickelt mit  warmem  Wasser,  oder  man  trftgt  die  Schicht  auf  Papier  auf, 
belichtet  unter  dem  Negativ  und  entwickelt  die  Kopie  in  der  bekannten 
Weise  auf  dem  Bildträger. 

Die  erste  Methode  ist  einfacher  und  leichter  durchzuführen  und  ist 
besonders  bei  der  X'erwendung  von  Celluloidfolien  brauchbar,  die  zweite 
muss  zur  Anwendung  kumnun,  wenn  etwas  dickere-  Interlagen,  z.B. 
Glas[)]atten ,  wiin^  lien->wcrt  sind  und  thunlichste  Schärfe  der  Bilder  nicht 
entbehrt  werden  kann. 
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I.  Methode.    Direkte  Kopieen  auf  Celluloidfolien. 

Dreifarbenbikler  auf  Celluloidfolien  sind  für  das  Stereoskop  anstands- 
los verwendbar,  als  Latcrnbilder  sind  sie  aber  kaum  brauchbar,  weil  sie 
bei  etwas  höherer  Temperatur  arge  Deformationen  erleiden. 

Durch  die  im  Handel  befindlichen  Rollfilms  wird  die  Ausführbarkeit 
dieser  Methode  wesentlich  erleichtert,  da  sie  in  einer  Chromatlösung 
sensibilisiert  für  den  gedachten  Zweck  vollkommen  brauchbar  sind. 

Die  der  Grösse  des  Negativs  entsprechenden  Stücke  werden  aus 
einer  Spule  Rollfilms  stets  nach  gleicher  Richtung  geschnitten,  um  das 


J>.  Hulhinjus<rr,  Mu  itln  H. 


Dehnungsvermögen  des  Celluloldbandcs ,  das  nach  der  Länge  und  Breite 
etwas  verschieden  ist,  unschädlich  zu  machen.  Das  Cellulold  bildet 
nämlich  ein  bezüglich  seiner  Dimensionen  sehr  wenig  stabiles  Material, 
es  dehnt  sich  im  Wasser  sehr  bedeutend  und  schrumpft  dann  beim 
Trocknen,  besonders  in  der  Wärme,  zusammen,  daher  nur  bei  voll- 
kommen gleicher  Erzeugungsweise  der  drei  Kopieen  glcichdimensionierte 
Bilder  zu  erzielen  sind.  Die  Auswahl  der  zu  sensibilisierenden  Stücke 
kann  selbstverständlich  bei  vollem  Tageslicht  erfolgen,  da  das  Bromsilber 
lediglich  die  Rolle  eines  Pigmentes  spielt. 

Die  Sensibilisierung  erfolgt  in  einer  Lösung  von  Ammonium- 
bichromat  i  :  80.  Die  Folien  sind  in  die  Flüssigkeit  ganz  unterzutauchen, 
etwa  V'j  Stunde  darin  zu  belassen  und  werden  dann  zum  Trocknen  auf- 
gehängt. 

«4 
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Die  Kopierung  erfulgt,  wie  schon  erwähnt,  durch  die  Crlluloi'd- 
schicht,  daher  die  Folie  mit  dieser  und  nicht  mit  der  Bromsilberschicht 
auf  das  Negativ  zu  legen  ist  Man  kopiert  im  Schatten,  und  es  sind 
etwa  5  Minuten  Belichtungszeit  erforderlich. 

Nach  dem  Kopieren  werden  die  Bilder  in  warmem  Wasser  ent- 
wickelt, was  langsam  und  bei  thunlichst  niederer  Tcnipcratur  erfolgen 
niuss;  um  eine  durch  Erweichen  des  CelluloTds  entstehende  Deformation 
zu  verhindern. 

Nach  beendeter  Entwicklung  bringt  man  die  Folie  in  eine  Lösung 
von  Fixiernalron ,  der  man  etwas  rotes  Blutlaugensalz  zugefügt  hat,  um 
die  etwa  gebildeten  geringen  Mengen  metallischen  Silbers,  die  dem 
Gclatinebild  eine  bräunliche  Farbe  erteilen  würden,  zu  entfernen.  Das 
weisse  Bromsilberbild  verschwindet  in  der  Fixiernatronlösung,  und  es 
resultiert  ein  vollkommen  farbloses  Gelatinebild.  Man  wäscht  nun  mit 
Wasser  und  bringt  die  Folien,  ohne  sie  zu  trocknen,  in  die  FarbstolT- 
lösungen. 

2.  Methode.    Übertragungsprozcss  für  Kopieen  auf  Glas 

und  Glimmer. 

Diese  Methode  eignet  sich,  wie  schon  erwähnt,  besonders  für 
Dreifarbenbilder,  welche  für  Frojeklionszwecke  verwendet  werden  sollen. 
Glimmerblättchen ,  im  üblichen  Formate  der  Laternbilder,  von  tadelloser 
BeschalTenheit,  sind  gegenwärtig  im  Handel'),  daher  ihre  Beschaftung 
keinem  Anstände  unterliegt. 

Es  wäre  jedoch  nicht  zweckmässig,  alle  drei  Teilbilder  auf  diesem 
Materiale  herzustellen,  weil  die  Blätter  leicht  verletzlich,  daher  schwer 
zu  handhaben  sind  und  auch  ihre  Dicke,  welche  durch  jene  des  Gelatinc- 
bildes  noch  vermehrt  wird,  schon  etwas  störend  wirkt.    Es  empHchlt 

sich  daher,  zwei  Ko- 
pieen auf  Glas  und 
nur  die  dritte  auf 
Glimmer  herzustellen 
und  dann  die  drei 
Teile  derart  zu  ver- 
einen ,  dass  das 
Glimmerbild  zwischen 
den  beiden  Glasbil- 
dern eingeschlossen 
wird.      Dieser  Vor- 

I )  Von  der  Glimmer- 
waren ■  Fabrik  Max 
Raphael  in  Breslau 
/.)-.  .V.  Si/i,entft.  Muiitiun.  ZU  beziehen. 


PHOTOGRAPHISCHE  RUNDSCHAU 


205 


gang  fordert  aber,  dass 
eines  dur  beiden  Glas- 
bilder „verkehrt"  herge- 
stellt wird,  damit  diese 
mit  den  Schichtseiten 
gegeneinander  gekehrt 
sich  decken.  Man  erzielt 
die  „verkehrte"  Laue 
eines  der  Bilder  am  ein- 
fachsten dadurch,  dass 
man  eines  der  Negative 
„verkehrt"  aufnimmt, 
also  die  lichtempfindliche 
Platte  so  in  die  Kassette 
einlegt,  dass  sie  mit 
der  Glasseite  geilen  das 
Objektiv  gekehrt  ist 
Dieser  Vorgang  ist  bei 
der  Herstellung  des 
Negativs  für  die  Gelb- 
ko[>:e  anstandslos  durch- 
führbar. Wahrend  bei 
den  Aufnahmen  für  Blau 
und  Rot  die  lichteni- 
pfindlichen  Platten  rich- 
tig eingelegt  und  mit 
den  Filterplatten  bedeckt 
zur  Exposition  gelangen, 

wird  die  gewöhnliche  Platte  ohne  Filter  verkehrt  in  die  Kassette  ein- 
gelegt. Ist  die  Dicke  dieser  Platte  gleich  jener  der  beiden  Filterplatten, 
so  entstehen  drei  sich  vollkommen  deckende  Negative. 

Wie  schon  oben  erwähnt,  werden  die  Negative  auf  chromiertem 
Bromsilber- Gclatinepapier  kopiert  und  auf  Glas-,  resp.  Glimmerplatten 
entwickelt. 

Man  benutzt  zu  diesem  Zwecke  ein  mit  gewöhnlicher  Bromsilber- 
emulsiun  überzogenes  Papier,  das  auf  einen  Bogen  48  X  72  cm  etwa 
25  g  Gelatine  und  20  g  Bromsilber  enthält. 

Das  Verhältnis  zwischen  Gelatine  und  Bromsilber  beeinflusst  den 
Charakter  der  Kopieen.  Für  kräftig  gedeckte  Negative  empfiehlt  es  sich, 
das  Bromsilber  zu  vermehren,  um  der  Entstehung  zu  hoher  Reliefs  vor- 
zubeugen ,  während  man  bei  weichen  Negativen  ein  an  Bromsilber 
ärmeres  Papier  wählen  soll.  Die  obigen  Zahlen  entsprechen  ungefähr 
der  für  Trockenplatten  üblichen  Emulsion. 


I'riij.  C.  Suhl liititit ,  Mini  '.iM. 
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Man  hat  also  nach  irgend  einem  der  vorhandenen  Rezepte  eine 
solche  Emulsion  herzustellen,  in  der  bekannten  Weise  auszuwässern, 
dann  zu  schmelzen  und  in  der  beim  Pigmcntprozess  üblichen  Art  das 
Papier  zu  überziehen. 

Die  Herstclluni;  der  Emulsion,  sowie  das  Überziehen  und  Trocknen 
des  Papiers  kann  bei  Tageslicht  erfolgen,  da  das  Bromsilber  hier  nur 
als  Pigment  zu  wirken  hat  und  eine  tlurch  das  Licht  bewirkte  Grau- 
fJtrbung  gar  nicht  schadet. 

Das  Sensibilisieren  des  Papiers,  das  Kopiiren  und  Entwickeln  der 

Bilder  wird  wie  beim  Pig- 
ment ver  fah  ren  d  u  rchge  fü  h  rt, 
nur  hat  man,  um  gleich- 
dimeiibionierte  Kopieen  zu 
erzielen,  folgendes  zu  be- 
achten : 

Die  nun  zu  kopierenden 
Papierstückc  werden  nach 
gleicher  Richtung  aus  dem 
Bogen  gesciinittcn ,  weil  die, 
unter     dem     Einflüsse  der 

Feuchtigkeit  stattfindende 
Dehnung  des  Papiers  nach 
der  Länge  und  Breite  des 
Bogens  etwas  verschieden  ist. 
Weiter  lässt  man  die  Kopie 
vor  dem  Aufquetschen  auf 
die  Glasplatte  nicht,  wie 
sonst  üblich,  in  kaltem 
Wasser  weichen ,  sondern 
sie  wird  lediglich  auf  der 
Gelatineseite  (mit  Hilfe  eines 
breiten  Pinselst  mit  Wasser 
gefeuchtet  und  dann  rasch 
auf  die  schon  vorbereitete 
Glas-  oder  Glimnierplatte  auf- 
gequetscht. 

In  dieser  Weise  ge- 
lingt es,  anstandslos  Kopieen 
zu  erzielen,  die  sich  in  allen 
Teilen  scharf  decken ,  vor- 
ausgesetzt, das  es  sich 
nur  um  kleine  Bildformate 
handelt. 


J.  SirHtnnaitr ,  Muntlie». 
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Nacli  dem  Entwickeln  in  warmem  Wasser  wird  in  der  oben  an- 
goi^ebencn  Weise  das  Bromsilber  entfernt  und  dann  mit  Wasser  ije- 
waschen,  worauf  die  Bilder  liefärbt  werden  können.         (Schluss  folgt.) 


Uber  Ballonphotogrammctrie. 

Von  Prof.  Dr.  S.  Finsterwaldcr  in  München 

[Nachdruck  vrrbolrn.| 

'!hotoji;rapliieen  aus  dem  Luftballon  bieten  eint-n  eigentümlichen 
'?f  Reiz,  ilcm  sich  auch  jener  nicht  t-ntziebt.  der  noch  nicht 
das  Glück  hatte,  die  Welt  von  iler  einsamen  Warte  iles 
Ballonkorbes  aus  zu  betrachten.  Für  den  Luftschiffer  bilden 
sie  eine  dauernde  Erinnerung  an  genussreiche  Stunden.  Dem  Militär 
f{ewähren  sie  ein  überaus  wichtiges  Mittel  zur  Rekogntjscierung,  das 
zwar  nicht  immer  dif  Schärft-  der  direkten  Beobachtung  ersetzt,  tiafür 
aber  von  der  momentan<-n  v\uf- 
fassung  und  der  Erinnerungs- 
fähigkeit des  Beobachti  nilen  un- 
abhängig ist.  Die  ti'chnischcn 
Schwii-rigkeiten  der  Herstellung 
von  Ballonaufnahmen  sind  nicht 
gerade  gering  zu  nennen,  schon 
wegen  der  Schwierigkeit,  bei  den 
ungewohnten  Beleuchtungsver- 
hältnissen die  E.\positif)nszt  it  ab- 
zuschätzen ;  aber  im  Cirunde  ge- 
nommen sind  sie  doch  nicht 
grösser  als  bei  andern  Moment- 
aufnahmen auf  weite  Kernen.  Zu 
wissenschaftlichen  Zwecken  siiul 
Ballonaufnahmen  noch  wenig  be- 
nutzt worden.  Über  die  photo- 
gramnu'trische  Verwertung  hat 
man  allerdings  viel  geschrieben  '). 

I)  Vergleiche  „Die  geometri- 
schen Grundlagen  der  Photogranun- 
metrie"  von  S.  Finsterwalder. 
Jahresbericht  der  Deutschen  Mathe- 
matiker-Vereinigung VI,  2,  1899. 
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doch  licj^en  nützliche  An- 
wt-ndurnitn  kaimi  vor,  da 
das  Wrfahrcii  für  eine  nor- 
male T<  rrainaiifnahmc  niclit 
in  Bctraclit  kommt,  und  für 
a  u  s>c  rj^tr  \V(  ■)  h  n  1  i  ch  c  Zw  cc  ke, 
z.  B  im  Kriugi-  bei  Belage- 
rungen, die  Brauchbarkeit 
der  Methode  starken  Zwei- 
fi  ln  begegnet.  Die  Einwände 
richten  sich  in  erster  Linie 
gegen  die  Notwendigkeil 
messender  Rekognoscie- 
rung,  welche  von  Kennern 
sowohl  des  militärischen  KuiuUchafterdienstes,  wie  der  Art  der  \'er- 
wentlung  der  artilleristischen  IlilfNmittel  vielfach  geleugnet  wird.  An- 
gesichts dieser  Verhältnisse  ist  denn  die  militärwissenschaftliche  Bedeutung 
der  Ballonphotogramnu  trie  üi)eraus  gering,  ganz  im  Gegensatz  zu  weit- 
verbreiteten Ansichten  in  Laienkreisen.  Seit  jedoeh  iler  Ballon  in  den 
Dienst  der  geophysikalischen  Foischung  gestellt  wurde,  ist  tler  Ballon- 
photograiinnetrie  ein  wichtiges  Feld  wissenschaftlicher  Anwendung  er- 
«'>ffnet  worden,  n.lmlich  die  genaue  Festlegung  de>  Ballonortes  im 
Momente  der  angestellten  Beobachtungen.  Die  bisherigen  Hilfsmittel 
zum  gleichen  Zweck  haben  sich  als  unzureichend  erwiesen.  Die  Baro- 
meter, sowohl  das  AneroVtl-  wegen  der  elastischen  Nachwirkung  wie  das 
Quecksilberbarometer  wegen  der  Beeinflussung  durch  die  Bewegung  des 
Ballons,  geben  die  erreichten  Hillen  nur  mit  ungenügender  Genauigkeit, 
und  tlie-  X'erfolgung  der  Ball<»nbahn  nach  der  Karte  bietet,  wenn  wolkiges 
Wetter  tlie  ('btrrsichl  erschwert,  grosse  Schwierigkeit.  Die  Schwierig- 
keiten wachsen,  wenn  es  sich 
um  tlie  Ermittelung  jener  ausser- 
ordentlichen Höhen  von  15  km 
und  mehr  handelt,  welche  von 
den  unbemannten  Rtrgistrier- 
ballons  heutzutage  erreicht  wer- 
den. Für  letztere  Zwecke  hat 
C  a  i  1 1  e  l  e  t  ' »  in  Paris  voriges 
jähr  irinen  automatisch  wirken- 
tlen  Apparat  konstruiert,  tler  alle 
zwei  oder  fünf  Minuten  auf  einen» 

I)  Vergleiche  „lllusirierie  at-ro- 
nautische  Mitteilungen",  1898,  Nr  3, 

S.  87.    Strassburg  i.  E.  Kig  2 
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Filuistrrifcii  tinc  Aufnahme  liefert.  Der  Apparat  ist  so  anifebrarlu,  dass 
die  lichtetiipfiiulliche  Schicht  wagereoht  liegt.  Er  gicbt  gevvissenna^M  n 
eine  Karte  des  unter  der  Ballonfahrt  liegenden  Terrains,  aus  deren  Ma^.s- 
stab  die  Hölie  berechnet  wird.  Es  i^t  ihibei  dem  Zufall  anheim  gegeben, 
was  gerade  zur  Aufnahme  konunt.  Das  lässt  >ich  beim  unbemannten 
Ballon  nicht  vermi-iden.  Beim  bemannten  Ballon  wird  man  dagt-gen  mit 
Vorliebe  solchtr  Gebiete  aufnehmen,  welche  kartographisch  gut  fixierte 
Punkte,  vor  allem  Ortsehaften,  enthalten.  Daini  muss  man  wegen  des  be- 
schränkten Gesichtsfeldes  der  Lins»  n  auf  die  wagerechte  Lage  der  licht- 
empfindlichen Schicht  verzichtin  untl  i  ntbehrt  damit  ein  wichtigi-s  Kon- 
struktionselement zur  Ermittelung  des  Ballonortes.  Durch  eine  einfache 
Einrichtung  habe  ich  diesem  l'bi-lstand  abgeholfen.  \'om  Äquator  des 
Ballons  läsNt  man  12  bis  16  Lote  von  50  m  Lange  herabhangen,  von 
Welchen  sieli  einige  bei  jeiler 
Aufnahme  scharf  abbilden,  ila 
sie  etwa  6  m  von  der  (iondel 
entfernt  sind.  Da  der  Ballon 
gegenüber  der  umgebentlen  Luft 
im  Gleichgewicht  ist,  hangen  die 
Lote  ruhig  und  senkrecht'».  L'm 
den  Ballonort  auf  der  Karte  zu 
finden,  braucht  uian  nur  die 
Bilder  tler  Lote  von  den  Fhoto- 
graphieen  auf  die  Kart«-  zu 
fli)ertragen  und  deren  Schnitt- 
punkt aufzusuchen.  Dieser  i>^i 
ilie  Hcjrizontalprojektion  des 
Ballonortes.  Sind  Hauptpunkt 
und  Bildweite  bekannt,  so  bietet  auch  tlii-  Konstruktion  der  Ballonhr.he 
keine  Schwierigkeiten.  Verbinilet  man  das  perspektivische  Centrum 
einmal  mit  linem  markanten  Punkt  l*  des  Bildes  und  dann  mit  ilem 
Schnittpunkt  der  Lotbilder,  so  schliessen  die  beiden  Verbinilungslinieil 
einen  Winkel  ein,  der  gUrich  der  Zenithdistanz  (hier  richtiger  Nadir- 
distanz)  ist,  unter  welcher  Vf)m  Ballonort  der  betreffende  Punkt  P 
des  Terrains  erscheint.  In  Verbindung  mit  iler  Entfernung  tler  Hori- 
zontalprojektion des  Ballonortes  vom  Terrainpunktr  P  und  d«  r  Hohe 
des  letzteren  lüsst  sich  aus  jenem  Winkil  die  Ballonhöhe  in  gewöhn- 
licher Art  berechnen.  Diesen  Zeilen  sind  drei  Ballonaufnahmen  bei- 
gegeben,   welche    die    genannten    Lotbilder   zeigen.     Die   erste  Auf- 


1)  Die  kleinen  Abweichungen  infolge  der  Beschleunigung  des  Ballons  in 
wagerechter  Richtung  habe  ich  anderwärts  genauer  untersucht.  V'ergl.  Orts- 
bestimmung im  Ballon.    Illustr.  aeion.  Mitt.  1899.  Nr.  1. 
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nahm«'  stellt,  ilurch  eine 
Wolkenlücke  ijesehen,  den 
ijiössten  Teil  des  Schlosses 
Nynipln-nliury;^  mit  dem  Park 
tlar.  Sie  ist  von  Herrn 
von  B  a  s  s  u  s  mit  einem 
S  t  e  i  n  h  e  i  1  sehen  A  ntiplancl 
.  von  160  nnn  Brennweite  in 
1^1  973  Höhe  ausi,'efiihrt  und 
/eiyt  zwei  Lotleinen.  Auf 
JH  der  zweiten,  von  Herrn  Pri- 
1  vatdozent  Dr.  Heinkc  her- 
rillirentlen  Aufnahme  si-Iu-n 
wir  die  Ortschaft  MühUlorf 
am  Inn,  der  in  sprossen  Win- 
dungen durch  die  Landschaft 
zieht.  Wir  fintlen  drei  Lol- 
ieini'H,  die  quer  übi  r  das 
Bild  laufen.  Die  Aufnahme 
f^ischah  mit  einem  Goerz- 
schen  Doppelanastiijmat  von 
150  nnn  Brennweite  aus  einer 
H/ihe  von  3027  m.  Auf  dem 
dritten  Bilde,  von  fjleicher 
Herkunft  wie  das  voran- 
j^ehenile,  zeijj;t  sich  das 
Städtchen  Neuöttin.i;  unter 
st  hr  stt  ileni  Winkel.  Hier 
sind  fünf  Lotleinen  zu  unter- 
scheiden. Um  einen  Betriff 
von  der  Genaui.nkeit  der  auf 
diese  Weise  erzielten  Orts- 
bestimnnmj?  zu  geben,  sei 
rrwähnt,  dass  aus  der  zu- 
U  tzt  j^enannten  Photoijraphie 
<lit>  Horizontalprojektion  des 
Ballons  auf  Cirund  der  Ka- 
lasterkarten  in  1  : 5000  auf 
etwa  5  m  fott^i  lei^t  wurde.  Die  I  hihe  wurde  nach  zwölf  Ober  das  stanze 
Format  (9  <  12  cm)  verteilten  Fixierpunktt  ii  zu  2517  m  ermittelt,  wobei 
die  Einzelbestinnnuni;«  n  zwisclu  n  2512  und  2522  m  schwanken.  Aus 
der  inneren  C'bereinstinnnun^  der  zwölf  Rinzelbestimmunjjfen  Hesse  sich 
dn  Fehler  des  Mittels  von  nur  4;  i  »1  abU  iten,   lU  v  nur  infolge  der 
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bei  tkiii  verwendeten  Apparate  iBrunskamcra)  unvermeidlichen  Unsichcr- 
lu  it  der  Bildweitc  und  der  Hauptpunkti-  von  einiLjt  ii  Z<  hiitelniilliinetern 
eiiu-  Hrwritt  runs^  auf  etwa  -|-  5  111  erheisclit.  Di»-  wiedri  i^«  Ix  iien 
Ballr»iiautnalimeii  wurden  auf  Veranlassuni,'  des  N'erfassi  rs  l)i  i  zwei 
wissenxhattliilu  n  Fahrten  de>  Müncluner  Wreins  fin  Liillscliifiahrl  t^c- 
wonnen.  Eine  ders(  llu  n  ir-^in  (  kti-  sieh  bis  nalie  4500  tu,  und  die  aus 
dieser  j^rossen  Iir»he  aufm  iiomiuenen  Bilder  j^estattcten  noeh  eine  voll- 
kommen ausreichende  Ortsbesiimmung.  Interessant  ist  noch  der  Um- 
stand, dass  bei  jener  Fahrt,  die  oberhalb  einer  ausgedehnten  Wolken- 
decke stattfand,  die  Balloninsassen  Ober  den  grOssten  Teil  des  Weges, 
den  der  Ballon  nahm,  im  unklaren  blieben  und  den  Landungsort  erst 
von  den  herbeieilenden  Leuten  erfuhren.  Dennoch  Hess  sich  der  Weg 
des  Ballons  nachträglich  aus  ai  photographischen  BUdem,  die  zumeist 
nur  unbedeutende  WoIkenlQcken  darstellten,  mit  grosser  Sicherheit  er- 
mitteln. 

Kolorierte  Ltaternbilder  aus  Japan. 
Von  Univ. -Prof.  Dr.  Emil  Selen ka  in  München. 

|\arht!iuck  v«m  botrtl.l 

X i*-'  Mt'i-^terschaft  (U-r  japain  1  im  Kolorieren  mittels  Wasscr- 
^PM^ölR  färben  ijelanj^t  in  .ulän/enti«  r  Weise  zum  Austlruok  in  den 
^y^^^Jr  Lau  rubililern ,  welche  siit  neuerdini;s  nach  we.stlichen  Mustern 
i-^yjaC^^  anfertigen. 

„UnkOnsderisch"  nennt  man  wohl  die  Bemalung  der  Diapositive, 
weil  sie  graue  und  schwarze  undurchsichtige  Schatten  besitzen,  während 
eine  naturgetreue  Farbengebung  nur  eine  Vertiefung  der  betreffenden 
Farbentöne  in  den  Schattenpartieen  erheischt,  nicht  aber  ein  trQbes 
Schwarz.  Ein  rotes  Gewand  sollte  z.  B.  in  den  lichten  Stellen  ein  helleres, 
in  den  schwach  belichteten  ein  dunkleres  Rot  zeigen;  die  Photographie 
tönt  jedoch  nur  Schwarz  in  Grau,  und  dieser  undurchsichtige  Grundton 
ist  durch  Auftragen  von  Farbe  nicht  zu  mildem;  er  beeinträchdgt  den 
Eindruck  der  Naturwahrheit. 

Dieser  L'helstanil  wird  zwar  durch  die  dreifache  Aufnahme  der 
Bilder  und  die  Projektion  derstlben  durch  rotes,  violettes  und  .grünes 
Glas  vermietien,  doch  ersrheiniii  ili  r.L(leichen  Projektionen  weiiii;  glanz- 
voll, weil  die  Li  ik  litkraft  (hin  h  die  bunten  ("il.'is.  r  stark  ijfeschwächt  wird. 
Ausserdem  viTlan_i;t  tlie  Herstellung  sok  lu  r  I  >i.i|)()sitive  mannigfache  \'or- 
sichtsmassreL;eln ,  welche  nur  untt  r  den  '^ünstiusten  l'mstandeii  beobachtet 
Werden  können.  Das  Kolorieren  hchwarzi  r  Diapositive  mit  dem  I  usch- 
pinsel  wird  daher  vorläufig  die  Oberhand  behahen. 
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I)ic  ündurchsichtiijkL-it  dt-r  Schatten,  wie  sie  die  j^ewAhnlichen 
Diapositivplatteii  liefern,  wird  wohl  ein  wenii;  durch  die  Aufnahmen 
mittels  gelösten  Silbers  gebessert,  also  durch  Anwendung  des  alten 
nassen  \'erfahrens;  denn  hier  schlägt  sich  das  Silber  nicht  in  undurch- 
sichtigen Körnchen,   sondern  als  zusammenhängende  trQbe  Schicht  im 


Hr.  Ii\t»ntgftrt ,  MuMcheii. 

Kollodium  niedei-.  Aber  der  Gewinn  ist  nicht  hoch  anzusclilagen ,  ila 
auch  die  durchscheinende  Silberschicht  die  Wirkung  der  aufgetragenen 
Farbe  sehr  beeinträchtigt. 

Zwei  Gründe  sind  es  nun,  welche  den  japanischen  Maler  ganz 
besonders  befähigen,  gewöhnliche  Diapositive  trotz  dieser  Ibelstände 
äusserst  wirkungsvoll  in  Farbe  zu  setzen:  seine  eigenartige  Malweise 
und  —  seine  Geduld I  —  Dem  Japaner,  dessen  Malkun?>t  sich  ganz  auf 
das  Aquarell  beschränkt,  ist   nämlich  des  Kolorieren  schwarzer  Biltier 
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geläufig:  er  kennt  keine  andere  Manier.  Stets  legt  er  sein  Bild  in 
schwarzer  Tusche  an,  und  erst,  nachdem  Umrisse  und  ev6nt.  Flächen 
in  verschiedenen  Abstufungen  mit  schwarzer  Tusche  aufgetragen  sind, 
beginnt  er  mit  den  Farbentönen,  die  jedoch  stets  in  weiser  Beschränkung 
und  mit  raffinierter  Auswahl  der  Abtönung  flächenhaft  angebracht  werden. 
Schatten  kt-nnt  der  Japaner  kaum.  Schlagschatten  sind  ihm  ein  Greuel. 
Aber  beim  Auftragen  der  Farbe  hat  er  doch  vielfach  Rücksicht  zu 
nehmen  auf  die  graue  Tusclnmtn la.^«-  und  u^iuinnt  eine  grosse  Ge- 
schicklichkeit in  der  nVhtiis^en  Behandlung  solcher  Partieen,  um  den 
besten  kolc.ristisclu'n  Kflrki  zu  erzielen. 

Auch  im  X'ertrciben  der  Farlx  ii  i-^t  il<  r  japanische  Künstler  he- 
waiulrri.  Zusatz  von  dünn»  r,  kaller  Leimiösung  macht  die  Wasserfarbe 
zählliis^i-^cr  und  erleicht»  rl  d«  ii  Auftra.L( 

Difst-  Ti'clinik,  \i  iluiini(  n  mit  uiiciuüiclu  r  («nluld  uh  r  Japaner 
ist  nicht  zeitigt  izij^,  die  Zeil  ist  noch  kein  wichtiger  Faktor  in  seinem 
Leben  geworden),  befähigt  unsere  Antipoden,  das  denkbar  Beste  zu 
leisten  im  Koforicren  von  Diapositiven.  Die  erforderliche  Manier  ist 
ihnen  eben  nichts  Neues,  sondern  ein  lange  geübtes,  durch  Jahrhunderte 
sanktioniertes  Verfahren.  — 

Umständlich  ist  es  jedoch,  gute  Latembilder  in  Japan  zu  erlangen. 
Als  ich  vor  fünf  Jahren  das  „Land  der  aufgehenden  Sonne",  wie  der 
Japaner  sein  schönes  und  reizvolles  Inselreich  nennt,  bereiste,  waren 
nur  hier  und  da  einzelne  Mrirklich  schöne  farbige  Latembilder  käuflich. 
Ich  bestellte  mir  solche  nach  tien  Glasne.i<ativcn,  w<  Ich«  mir  zur  Durch« 
sieht  vorgelegt  wurden,  aber  nicht  alle  fielen  nach  Wunsch  aus.  Eine 
bestimmte  zuverlässige  Finna  wüsstc  ich  daher  nicht  anzugeben 

Gewiss  wird  es  auch  uns  „ Abendläiuk  rn "  noch  gelingen,  Projektions- 
bilder von  der  bi  zaubernden  Schcmhcit  der  besten  japanischi  ti  lu  rzustelk-n. 
W  rueiult  n  tlocli  die  Japaner  1  )r.  K.  Jacobsens  A(|uarelllarbc-n  l'm  die 
Feinheit   und  Abstimmung   im  Kolorit   zu   erreichen  da/u   bedart  es 

friiliih  immer  d«"s  geübten  Auges  eines  feinsintiigen  Künstlers  inid  der 
I  echnik.  Nur  in  einer  einzigi  ii  liezii  hung  werden  wir  tlen  Japanern 
nachstehen:  Japan  ist  das  Land  der  Farben.  Die  N'ielgustaltigkeit  und 
Vielfarbigkeit  seiner  Gewächse,  die  aberreiche  Pracht  seiner  Blumen, 
den  Abwechslungsreichtum  seiner  entzückenden  Landschaften  suchen  wir 
bd  uns  vergebens,  und  so  fehlt  uns  die  Schulung  durch  die  Natur. 
Immerhin  werden  aber  Aufnahmen,  in  unserer  weniger  lichten  Heimat 
geferdgt,  auch  nicht  dieses  Farbenglanzes  benötigen,  und  so  wird  auch 
bei  uns  ein  genaues  Studium  der  Natur  die  Grundbedingung  sein  fOr 
die  künstlerische  Bemalung  der  Diapositive. 

Dass  aber  eine  künstlerische  Bemalung  der  Latembilder  mögh'ch 
ist,  das  beweist  die  allgemeine  Bewunderung,  welche  die  japanischen 
Bilder  stets  bei  Projektionen  hervorrufen,   das  beweisen   die  nach 
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tlcrsc'll)«  II  Technik  licr/irstt  lltcn  japanischen  Aquarelle,  die  neuerdings 
htlufiger  die  NWlnde  unserer  Kunstausstellungen  schnitlcken. 

Wir  fort-srhrittstolzcn  Europäer  sollten  darum  ein  V'erfahren  nicht 
von  vcirnherein  als  „unkünstKrisch"  verwerfen,  weil  wir  damit  nichts 
Gutes  zu  stantlc  bringen,  wir  sollten  lieber  —  —  lernet! ! 


Elektrographie. 

Von  Dr.  L.  Fomm- München.  |Na.h<jruok  verboten] 

en'lhrl  man  mit  einein  elektrisch  gelatlenen,  metallischen 
Lt  itrr  einen  Punkt  einer  nicht  leitenden  Platte,  z.  B.  von 
liarigumnu,  und  siebt  dann  durch  ein  leinenes  Sackchen 
ein  Gemenge  von  Mennige  und  Scinvefelblunien  auf  die 
Platte,  so  entsteht  bei  positiver  Elektrizität  um  tien  BcrQhrungspunkt 
ein  gelber  Stt-rn.  bei  negativer  ein  rundlu  lier  roter  Fleck     Diese  Figuren 


l'^ig  r. 


Fig  2 


wurden  1777  von  Lichti-nberg  enttleckl  und  tragen  seinen  Namen. 
Sic  dienen,  in  obiger  Weise  erzeugt,  als  Unterscheidungsmittel  zwischen 
positiver  und  negativi  r  Klektrizit<1t.  In  besonders  schöner  und  einfacher 
Weise  lilsst  sich  namentlich  die  ])()sitive  Figur  auf  folgende  Weise  zur 
Darstellung  bringen. 

Man  legt  auf  zur  Erde  abgeleitet<  s  Stanniol  eine  Glasplatte  und 
übergiesst  Icrtztere  mit  einer  dünnen  Schicht  Schmieröl,  wie  solches  zu  Gas- 
motoren verwendet  wird.  Auf  die  Mitte  tier  Platte  wird  ein  zugespitzter 
Metallstab  gesetzt,  ilen  man  mit  <l<ni  positiven  Pol  einer  Elektrisier- 
maschine verbindet.  Sobald  man  tlie  Maschine  in  Thätigkeit  setzt, 
schiesst  das  Öl  nach  allen  Richtungen  auseinander,  eine  strahlenförmige 
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Fig  3- 


Fiy;ur  bikicnd,  die  sich 
noch  «.Mnii^c  Zeit  nach 
Einu'iikunij  der  Elek- 
trizität erhält.  Später 
breitet  sich  das  Ol 
wieder  i;leichniässiy 
Ober  che  Glasplatte 
aus,  und  der  \'er- 
such  kann  wiederholt 
werden.  Die  ent- 
stehende Fii(ur  ist 
dabei  um  sn  tfrösser, 
je  höhere  Spannunj^ 
die  Elektrizität  besitzt 
und  je  dünner  die 
Glasplatte  ist. 

Stellt  man  ilen 
V'crsuch  im  vt^rdunkel- 
ten  Zimmer   an,  so 
zeiift  sich,   dass  die  Entstehung  der  Fij^ur  mit  einer  Lirhterschcinunt^ 
verknüpft  ist. 

Von  der  Spitze  ties  metallischen  Zuleiters  schiessen  län^s  der 
Platte  blaue  liiischel  nach  allen  Richtungen.  Diese  Büschel  sind  photo- 
graphisch wirksam,  und  es  ist  tieshalb  leicht,  sich  ein  Bild  von  dieser 
elektrischen  Erscheinung  zu  verschaffen,  in<lem  man  einfach  die  photo- 
graphisclu-  Platte  mit  tler  Glasseite  auf  ein  zur  Erde  abgeleitetes  Stanniol- 
blatt  legt    und    die   nn  tallischc  Spitze  auf  die   Schichtseite   setzt.  In 

Wenigen  .Sekunden  ist 
die  Platte  entwick- 
lungsfähig. Schon 
K  r  i  e  d  I  ä  n  d  e  r  hat 

diese  Erscheinung 
auf  diese  W'eise  ab- 
gc«biltlet. 

Es  ist  nicht  gleich- 
gültig, aus  welchem 
Stoffe  die  Flächen 
sind,  die  man  der 
elektrischen  Entladung 
aussetzt.  Hat  man 
isotrope  Stoffe,  wie 
Glas,  Ebonit,  Harz 
Kig.  4.  u.  s.  w. ,   so  breiten 
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sich  die-  Strahlen 
narh  alK  ti  S«  iti  n 
Itltichmässiii  aus. 

E)icsrs  ist  In'i 
anisotropen,  d.  Ii 
bei  solchen  Körpern, 
deren  inneres  Ge- 
füge nach  verschie- 
denen Seiten  eine 
verschiedene  Be- 
schaffenheit besitzt, 
z.  H.  hei  Holz,  hei  i-in- 
und  zweiachsiijen 
Krvstallen  u.  s.  w., 
nicht  mehr  der  Fall, 
wie  schon  G.  Wiede- 
mann  und  von  Bczold  Kf'zeigt  haben.  Auf  solchen  Platten  sintl  die 
LichtbOschel  elliptisch  ausgebildet.  Auf  Holz,  welches  senkrecht  zur 
Wachstumsrichtunt;  ifeschnitten  ist,  verbreiten  sich  die  Büschel,  voraus- 
i^esetzt,  dass  die  metallische  Spitze  im  Kerne  aufijesctzt  ist,  allerseits 
lileichmässii,'.  In  diesem  Falle  ist  nämlich  tlie  Struktur  des  Holzes  nach 
allen  Richtuni^en  ^jleichartiic.  Bei  jetlem  anderen  Schnitte  das^etfcn  tritt 
elliptische  Form  auf,  und  zwar  steht  die  ijrosse  Achse  der  KIlipsc  senk- 
recht zur  Längsfaser  des  Holzes.    Es  zeigt  sich  also  hier,  dass  die  Art 

des  Stoffes  einen  west-ntlichen  Ein- 


Fig.  5. 


Fig.  6. 


fluss  auf  die  Hiltlung  der  elektrischen 
Büschel  ausübt. 

Beschäftigt  mit  Versuchen  Ober 
die  Art  dieses  Einflusses  habe  ich 
eine  Reihe  von  Erscheinungen  er- 
halten, von  denen  ich  hier  einige 
mitteilen  möchte. 

Legt  man  auf  lin  Stanniol- 
blatt  eine  nicht  zu  dicke  Holzplatte, 
und  bedeckt  letztere  so  mit  photo- 
graphisch empfindlichem  Papier  — 
Eastmanpapier  — ,  dass  ilie  Papier- 
seitc  dem  Holze,  die  Schichtseite 
der  metallischen  Spitzt!,  diese  be- 
rührend, zugewanilt  ist,  so  zeigt 
sich  auf  dem  entwickelten  Papier 
deutlich  ein  von  Strahlen  gebildeter 
Kreis,    Wenn    das    Holz  senkrecht, 
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dagegen  eine  Ellipse,  wenn  das  Holz  in  anderer  Weise  zur  Wachs- 
tumsrichtung geschnitten  wird  (Fig.  i  und  2».  Bei  genauerer  Be- 
trachtung bemerkt  man ,  dass  in  den  erhaltenen  Bildern  neben  der 
strahligen  Figur  auch  noch  die  Struktur  des  Holzes  ausgeprägt  ist.  Dies 
veranlasste  mich,  Versuche  anzustellen,  inwieweit  sich  Struktureigen- 
tümlichkeiten des  Holzes  elektrographisch  abbilden  lassen.  Die  Versuche 
wurden  in  folgender  Weise  angestellt:  Auf  der  mit  Schmirgelpapier  fein 
geschliffenen  Holzplatte  wurde  empfindliches  Papier,  mit  der  Schichtseite 


R.  Prns^durJ,  Lripiig, 


dem  Holze  zugekehrt,  aufgelegt.  Das  Aufrollen  des  Papit-res  verhindirt 
man,  indrm  man  die  Ränder  mit  etwas  Wachs  am  Holze  befestigt. 
Über  dem  Ganzen,  das  wie  oben  auf  einem  zur  Erde  abgeleiteten 
Stanniolblatt  liegt,  befindet  sich  in  einer  Entfernung  von  5  bis  10  cm 
ein  zugespitzter  Metallstab,  der  mit  der  Elektrisiermaschine  in  Verbindung 
steht.  Im  dunkeln  Zimmer  sieht  man,  während  die  Maschine  in  Thatig- 
keit  ist,  aus  der  Metallspitze  ein  wenige  Centimeter  langes,  blaues  Licht- 
büschel austreten.  Nach  einer  Minute  ist  das  Papier  genügend  exponiert, 
um  beim  Entwickeln  ein  kräftiges  Bild  zu  liefern.  Fig.  3,  4,  5  und  6 
sind  solche  elektrographisch  hergestellte  Bilder.    Bei  sämtlichen  Hölzern 
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haben  sich  die  Jahresringe  deiithrh  abufl)ildet.  I>tr  physikaHsihe  \"or- 
gang  isi  dabei  folgender:  Das  photographische  I'apier  wird  durch  die 
aus  der  Metallspitze  strömende  Elektridtftt  gdaden.  Zwischen  dem 
Papier  und  der  Holzplatte  beflndet  sich  eine  dünne  Luftschicht,  die 
beim  Obergang  der  Elektrizität,  der  durch  sie  stattflndet,  lumineszierend 
wird,  und  zwar  mit  blauem,  photographisch  vnrksamem  Lichte.  Die 
elektrische  Entladung  ist  nicht  an  allen  Stellen  gleich  kräftig;  an  den 
Jaliresringen  ist  sie  besonders  stark,  und  deshalb  leuchtet  die  Luft  hier 
stärker,  als  an  anderen  Stellen,  was  auf  der  empfindlichen  Schicht  zum 
Ausdrucke  Lrelaii^t  Man  kann  diesen  Vorgang  direkt  mit  dem  Auge 
im  dunkeln  Ziinin<  r  beobachten,  und  zwar  am  b<>stcn ,  wenn  man  die 
eine  Seite  des  Hol/es  mit  der  Metallspitze  in  Berührung  bringt,  und  die 
andere  Seite  statt  mit  Stanniol  mit  einen)  zur  Erde  abgeleiteten,  fein- 
maschigen Netze  bedeckt.  Durdi  das  Netz  hindurch  ^eht  man  dis  Holz 
mit  blauem  Sicheine  bedeckt,  in  welchem  sich  die  Struktur  durch  gi'Ossere 
oder  geringere  Kraft  des  Leuchtens  ausprägt.  Dass  nicht  der  optische 
Charakter  der  Oberfläche  des  Holzes,  den  man  ja  auf  gewöhnliche 
Weise  photographisch  abbilden  kann,  sich  in  den  elektrographifich  er- 
haltint  n  Hildern  ausprägt,  sond<  rn  dass  im  wesentlichen  der  stoffliche 
Inhalt  des  Holzes  zum  Ausdruck  gelangt,  zeigt  sich  in  den  Fig.  5  und  6. 

Bekanntlich  laufen  vom  Kerne  des  Baumes  aus  radiale  Strahler, 
die  sogenannten  Marksti  ahlen ,  welch«'  sich  durch  gewissen  (ilanz,  di  n 
sogenannten  Spiegel,  und  besondere-  llärti-  auszeichnen.  Diese  Mark- 
strahlen sieht  man  schein  bei  Liehen-  und  Buchenholz.  Stellen  wir  aus 
diesen  beiden  Holzarten  Platten  her,  und  zwar  sogenannte  Hirnschnitte, 
so  erscheinen  die  Jahresringe  bei  den  beiden  Holzarten  dunkel,  die 
Markstrahlen  dagegen  hell  fOr  das  Auge.  Anders  gestaltet  sidh  das 
elektrographische  Bild,  in  Fig.  5  (Eichenholz)  und  Fig.  6  (Buchenholz) 
sind  die  Jahresringe  dunkel,  während  die  Markstrahlen  im  Eicticnholz 
hell,  im  Buchenholz  dagegen  ebenfalls  dunkel  abgebildet  sind.  Machen 
wir  von  eleu  beiden  Holzarten  mikroskopische  Scliniltc  der  Markstrahlen, 
so  zeigt  ilie:  Unter-ucluHig .  dass  tlieselben  beim  Eicheidiolz  reich,  beim 
Buchenholz  arm  an  Stürkek('>rnern  sind,  ein  Bewe:is,  elass  im  elektro- 
graphisclun  BiUie  nie-ht  der  optische,  sniuh  in  ehr  eheiüi-che  Charakter 
der  Hol/platti:  ausgeprägt  ist,  was  namentlich  lür  Botaniker  von  Inter- 
esse sein  dürfte. 

Ahnliche  Abbildungen,  wie  hier  vom  Holze,  lassen  sich  natOiliih 
auch  von  anderen  Materialien  auf  elektrographischem  Wege  herstellen. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  erwähnen,  dass  sich  elektrographische 
Abbildungen,  wenn  auch  weniger  gut,  erzielen  lassen,  wenn  das  photo* 
graphische  Papier  vollständig  in  schwarzes  Papier  eingehOUt  ist. 
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Wirkung  des  Lichtes  bei  sehr  niedrigen  Temperaturen.  —  Bennettos  Patente.  — 
Ein  Gegner  der  Kunstphotographie.      Kein  „Photographischer  Salon"  in  Paris.  — 

Neue  photographische  Zeitschrift. 

Es  ist  eine  eigentümliche  Erscheinung,  dass  man  bei  Naturvorgängen,  seien 
sie  chemischer,  physikalischer,  physiologischer  oder  anderer  Art,  die  Wirkungen 
sehr  gut  kennt  und  zu  benutzen  versteht,  über  die  Grundursachen  dieser  Wir- 
kungen aber  im  unklaren  ist  Seit  Jahrzehnten  kennt  man  die  Wirkungen 
elektrischer  Ströme,  über  die  Natur  des  sie  verursachenden  Stromes  selbst  weiss 
man  nichts.  Seit  Jahrzehnten  benutzt  man  die  Wirkung  des  Lichtes  auf  die 
Silberhalogensalze  zur  Bilderzeugung:  über  die  Naiur  der  latenten  Wirkung  ist 
man  bisher  im  unklaren  geblieben.  Man  weiss  nicht  einmal  sicher,  ob  die  Ur- 
sache der  latenten  Wirkung  ein  rein  phy^ikalischer  oder  ein  chemischer  Vor- 
gang ist.  Um  neue  Gesichtspunkte  für  die  Lösung  des  Problems  zu  liefern,  ob 
eine  physilcalische  oder  eine  chemische  Veränderung  des  Silbersalzes  bei  der 
Belichtung  eintritt,  untersuchten  die  Gebrüder  Lumicre  die  Wirkung  des  Lichtes 
bei  sehr  niedrigen  Temperaturen  mit  Hilfe  flüssiger  Luft.  Sie  tauchten  photo- 
graphische  Platten  in  flüssige  Luft  von  — 191  Grad,  belichteten  sie  und  fanden, 
dass  bei  kurzer  Belichtung  keine  wahrnehmbare  Wirkung  mehr  auf  das  Brom- 
silber der  Platte  ausgeübt  wurde.  Eine  Wirkung  Hess  sich  erst  bei  350  bis 
4oomal  längerer  Belichtung  als  gewöhnlich  nötig,  feststellen.  Eine  dauernde 
Veränderung  erlitten  die  in  flüssige  Luft  getauchten  Platten  nicht:  sie  besitzen, 
in  gewöhnliche  Temperatur  zurückgeführt,  ihre  gewöhnlichen  Eigenschaften. 

Wenn  die  Platte  beim  Eintauchen  in  flüssige  Luft  ihre  Empfindlichkeit 
verliert,  so  ist  die  Ursache  ltdiglich  die  Abkühlung.  Es  sind  aber  gerade 
chemische  Reaktionen,  die  in  der  Kälte  langsamer  von  statten  gehen,  als  in  der 
Wärme,  und  somit  wäre  die  Beobachtung  der  Gebr.  L umi e re,  dass  die  latente 
Lichtwirkung  bei  niedrigen  Temperaturen  aufgehoben  oder  geschwächt  wird, 
ein  Beweis  dafür,  dass  es  sich  um  eine  chemische  Veränderung  des  Silber 
Salzes  handelt. 

Über  Ben  nettos  Farbcnphotographie -Verfahren  dringt  endlich  Näheres 
in  die  Öffentlichkeit.  Das  „Journal  of  thc  Patent  Office"  vom  5.  April  1899  ver- 
öffentlicht Bennettos  Putente  No.  28920  und  28920A  von  1897.  Danach  Ist 
das  Verfahren  eine  Entwicklung  des  Dreifarbenprozesses.  Das  Eigentümliche 
dabei  ist  jedoch,  dass  die  rot-,  blau-  und  grünempfiiidlicben  Platten  gleichzeitig 
aufgenommen  werden.  Zwischen  der  Linse  un  i  der  an  der  llinierwajid  der 
Kamera  befindlichen  rotenipflndlichen  Platte  wird  eine  rote  Scheibe  unter  einem 
Winkel  von  45  Grad  zur  Lin^enacllse  befestigt.  Die  rotempfindliche  Platte  wird 
also  mit  der  vollen  Kraft  der  durch  das  rote  Karbenfilter  gegangenen  Strahlen 
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belichtet   Von  dieser  roten  Scheibe  wird  ein  Teil  der  Strahlen  nach  oben 

rcflekiiert.  Hier  treffen  sie  auf  die  mit  der  Schichtseite  nach  unten  liegende 
blauempfindliche  Platte,  gehen  durch  diese  und  ein  darüberliegendes  gelbgrünes 
KarbenfiUer  und  tretTen  schüessUcb  die  über  dem  Farbenfilter  mit  der  Schicht 
nach  oben  liegende  grüncii^pfindliche  Platte.  Die  grOnempfindliche  Platte  wird 
ein  wenig  unscharf. 

Ein  ähnliches  Prinzip  gaben  Berthier  i8gs  und  White  1897  an.  Bennetto 
hat  das  Verdienst,  die  Kamera  diin  h  eine  eigenartige  Platlcnstellung  auf  etwa 
der  von  Berthier  und  White  angegebenen  Grösse  vermindert  zu  haben 

Über  die  Frage,  ob  die  Photographie  eine  Kunst  sei  oder  nicht,  sind  der 
Worte  zwar  genug  gewechselt;  der  Vollstflndigkett  wegen  mOssen  wir  jedoch 
auf  diesen  Gegenstand  wieder  zurflckkommen.  Vor  Jahresfrist  (vergl  i^Phologr. 
Rundschau"  1898,  S.  119)  hatten  wir  ilber  Äusserungen  Robert  de  la  Sizerannes 
ge^prochen,  der  mit  grosser  Wärme  die  Kunstphotographie  verteidigt  hatte. 
Seine  Meinung  fand  bei  dem  bdgischen  Maler  Fernand  Khnopff  lebhaften 
Widerspruch,  den  er  im  Februarheft  des  «Magaiine  of  Art*  1899  veröffentlichte.  Er 
weist  die  Ansprüche  des  Kunstphotographen  zurück,  indem  er  folgendes  aus- 
führt: „Der  Künstler  s(  hallt  Er  ist  Herr  seines  Werkes  im  engsten  Sinn  des 
Wortes,  und  dai>  Werk  i^t  sein  Geschöpf.  Der  Photograph  findet  in  dem  Gegen, 
stand,  den  er  der  Natur  entnimmt,  nicht  einen  Diener »  sondern  einen  mtt> 
wirkenden  Freund,  dessen  Beihilfe  vom  Standpunkte  der  Kunst  aus  weit  grösser 
ist,  als  seine  eiKcne  Arbeit.  Der  Kunstphotograph  kann  seinen  Einfluss  rumeist 
nur  soweit  ausdehnen,  dass  er  seine  Figuren  auf  Maschinen  in  steifer  Haltung 
zurückführt,  wie  es  beim  Stellen  lebender  Bilder  geschieht,  und  da.-'S  er  lerner 
Lichi  und  Schatten  in  Wirrwarr  bringt,  ihre  Beziehungen  zu  einander  Alscht,  das 
Körpergebende  zerstört  und  so  die  ganze  Wirkung  schwer  macht  Deudich 
zeigen  das  die  Silberdrucke,  weh  he  ein  ;::e  Aussti  Her  in  selbstgefälli^cni  Sieger- 
stolze unter  ihre  Gummidrücke  hängten,  um  hO  den  Beweis  zu  Hefern,  wie  sehr 
sie  sich  von  ihrem  Negativ  losgelöst  haben.  Was  aber  auch  immer  der  Kunst- 
photograph zu  thun  unternimmt,  er  wird  niemals  im  stände  sein,  die  Wirkung 
von  Linie  und  Fläche  zu  besdtigen,  er  ist  der  Sklave  seines  Modells  und 
befindet  sich  in  der  Lage  jenes  Soldaten,  der  seinem  Hauptmann  zurief, 
dass  er  einen  Gefangenen  gemacht  habe.  Bring  ihn  her!  schrie  der  Haupt- 
mann. Kann  ich  nicht!  antwortete  der  Soldat,  der  Kerl  lAsst  mich  nicht  von 
der  Stelle! 

Bei  einer  Rundfrage,  welche  eine  Zeitschrift  veranstaltet  hatte»  antwortete 
Professor  Fred  Brown:  „Kunst  und  l'hotographie  wandeln  getrennte  Pfade.* 
Diese  Pfade  heisscn:  ReaUsmus  der  Photographie  und  Idealismus  bei  der  Kunst 
Realismus  mit  dem  seichten  Schein  thatigen  Lebens,  Idealismus  mit  der  lebendigen 
Verkörperung  al]^rundliefer  Trflume. 

In  der  Kinematographie  sehen  wir  Schwadron  auf  Schwadron  in  raschem 
Zuge-  an  uns  vorüber  reiten,  so  künstlerisrh  srhftn,  wie  auch  das  berühmteste 
Schlachtenbild  in  all  seiner  herzdurchbohrenden  Grausamkeit  es  nicht  darzustellen 
vermag.  Das  ist  das  ureigene  Reich  der  Photographie. 

Dag^n  befindet  sich,  von  Rembrandt  gemalt,  im  Louvre  ein  Giristuskopf, 
mit  einem  so  lebensgetreuen  Ausdruck  tiefster,  weitabgewandter  Schwärmerei, 
wie  man  ihn  selbst  mit  Hilfe  eines  auf  die  geistreichste  Weise  zurechtgestutzten 
Mensi  henantUizes  und  unter  der  gefügigsten  Mitwirkung  des  allerbesten  Gummi' 
chrompapiers  nie  und  nimmer  zu  stände  bringen  könnte.  Nur  ein  KOnstler  ver- 
mag solch  ein  Werk  zu  schaffen,  ein  freier  KOnstler,  allein  durdi  sich  selbst; 
der  unumschrAnkte  Herr  seines  Werkes  und  seiner  Kunst!* 
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Von  seilen  des  Photo- Club  de  Paris  soll  in  diesem  Jahre  mangeli-  eines 
geeigneten  Raumes  ein  „Salon"  nicht  zu  stände  gebrat^ht  werden  Auch  1900 
wird  die  „Salon*  Ausstellung  wegen  der  Wellausstellung  fortfallen.  Für  igoi 
und  später  soll  ein  besonderes  Gebäude  in  den  Champs-Elysees  für  die  Aus- 
stellung des  Photo -Club  errichtet  werden. 

Eine  neue  photograpbischc  Zciischrilt  boll  angeblich  ins  Leben  gerufen 
werden.  Sie  wird  den  Titel  „Camera  ob.^cura"  —  den  übrigens  schon  eine 
pbotographische  Zeitschrift  hat  —  führen  und  eine  deutsche,  französische, 
holländische  und  englische  Abteilung  enthalten.  Hugo  Milller. 


Umschau. 

Die  RenrhrituMg  drr  Vtnsthau  i^tt  von  Httrti  I'aul  von  Jankti  im  Koti>liiHtitiuf>rl  uttTruommin 
worden.  JJuith  dieseliie  sollen  die  Leser  immer  auj  dem  Lan/endtn  erhalle»  werden  über  alle  jVrN- 
heilen  und  ForlschrilU  in  der  Pholugrafhie. 

Zur  Behandlung  der  Seeeo-pilms. 
Die  Anweisung  zum  Gebrauch  der  Secco  -  Films  schreibt  die  etwa  notwendige 
Verstärkung  für  den  Zeitpunkt  vor,  wo  die  Auswflsserung  beendigt  und  die  noch 
feuchten  Films  noch  nicht  mit  der  Verstärkungsfolie  vereinigt  sind,  InderThat 
bilden  die  Rückseite  der  Films  und  die  Verstärkungsfolie  eine  wasserdichte, 
auch  für  Lösungen  kaum  durchdringliche  Isolierung  nach  aussen,  die  zwar  für 
die  Erhaltung  der  Films  sehr  vorteilhaft  sein  muss,  aber  eine  chemische  Nach- 
behandlung derselben  so  gut  wie  ausschlicsst.  .Vor  dem  Trocknen  ist  aber  die 
l^eurteilung  der  Gegensätze  eines  Negatives,  zumal  wenn  dasselbe  durch  ein 
ziemlich  dickes  Papier  bedeckt  ist,  recht  unsicher,  und  selbst  ohne  diese 
hindernden  Umstände  ist  es  nicht  jedermanns  Sache  zu  erkennen,  ob  ein 
Negativ  die  richtigen  Gegensätze  hat,  bevor  eine  Probekopie  dies  unzweifelhaft 
darthut.  Gäbe  es  keine  Möglichkeit,  die  Verstärkung  anders  als  in  der  ange- 
führten  Weise  vorzunehmen,  so  wären  diese  Films  nach  meiner  Ansicht  mit 
einem  schwerwiegenden  Nachteil  verbunden,  der  ihren  Gebrauch  nur  für  sehr 
geüble  Praktiker  empfehlenswert  erscheinen  liesse.  Glücklicherweise  ist  dies 
nicht  der  Fall,  und  es  freut  mich,  mitteilen  zu  können,  dass  ich  in  meinen  Ver- 
suchen einen  Weg  fand,  die  beschriebene  Schwierigkeit  in  befriedigender  \\^ise 
zu  umgehen.  Dieser  Weg  hat  die  FSeobachtung  zum  Ausgangspunkt,  dass  die 
Films  sich  mit  ihren  Verstärkungsfolien  auch  dann  vereinigen  lassen,  wenn  sie 
schon  einmal  getrocknet  sind;  man  braucht  zu  diesem  Zweck  nur  beide  in 
das  vorgeschriebene  zweiprozentige  Glycerin -Wasserbad  zu  bringen  und  dann 
weiter  nach  der  Gebrauchsanweisung  zu  verfahren.  Man  kann  also  unbedenk- 
lich erst  trocknen  lassen.  Man  kann  aber  noch  überdies  die  Papierunterlage  der 
Films  behufs  leichterer  Beurteilung  und  rascherer  Anfertigung  einer  Probekopie 
mit  dem  Mohschen  für  Papiernegative  bestimmten  Transparentöl  behandeln, 
ohne  dadurch  die  spätere  Verstärkung  zu  verhindern,  wenn  man  nur  dafür 
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Sorge  tragt  (und  dies  ist  nicht  schwer),  dass  das  auf  die  Rückseite  aufgestrichene 
Öl  nicht  auf  die  Scliichtseite  aberilieist.  Nach  der  Bestreichung  wische  man 
mit  einetn  Lappen  gut  ab  und  wird  dann  das  durchscheinender  gewordene 
Negativ  gut  beurteilen  können,  und  nucli  der  Druck  eine  Probekopie  wird  nicht 
ungebührlich  viel  Zeit  in  Anspruch  nehmen  Die  Ver.-iärkung  oder  Abschwächung 
geht  in  dic!>eni  Zustand  der  Kilms  ohne  Ansiaud  vor  sich ;  erst  wenn  diese 
Operationen  zur  Befriedigung  ausgefallen  sind,  wovon  man  sich  erforderlichen- 
falb  an  einem  zweiten  Probedrucke  überzeugen  mag,  schreite  man  dazu,  das 
negative  Bild  durcli  Vereinigung  mit  seiner  Verstflrkungsfolie  gleichsam  von  der 
Auüsenwelt  abzuschliessen. 

Nachdem  ich  hiermit  zu  den  Photogi  aplien  im  biteresse  der  Fabrikanten 
geqirochen  habe,  sei  es  mir  gestattet,  ein  Wort  an  «fie  Fabrikanten  im  Interesse 
der  Photographen  zu  richten.  Ich  bin  überzeugt,  dass  die  Secco  Films  vermöge 
ihrer  in  den  Prospekten  und  Gutachten  hervorgehobenen  Vorzüge  einen  guten 
Ersatz  der  mit  manchen  Mängeln  (zu  denen  ich  namentlich  die  gewöhnlich  ge* 
ringe  Haltbarkeit  rechne)  behafteten  Celluloldfolien  bieten  können,  wenn  die 
Emulsion  an  Empfindlichkeit  und  Klarheit  den  besten  Sorten  von  Celluloldfolien 
gleichkommen  wird:  hoffentlich  wird  dies  erreicht  sein,  wenn  diese  Zeilen  im 
Druck  erscheinen;  bis  jetzt  ist  es  leider  nicht  der  Fall. 

Die  matte  Oberfllche  der  Films  ist  zwdfdsohne  euie  Folge  davon,  dass 
man  genötigt  ist,  als  Unterlage  ein  mattes  Papier  zu  nehmen,  damit  sich  die 
Folie  in  den  Bädern  nicht  so  leicht  loslöst.  Auch  kann  man  die  daraus  sich  er- 
gebende Leichtigkeit  der  Retusche  als  einen  Vorteil  ansehen  und  das  geringe 
Korn  ihr  zu  Liebe  mit  in  den  Kauf  nehmen  Die  Mattierung  auf  beiden  Sehen 
ist  aber  sicher  überflüssig,  und  sie  wflre  vielleicht  zu  vermeiden,  wenn  man  für 
die  Verstärkungsfolien,  die  ja  nur  i  bis  2  Minuten  im  Hlycerin ■  VVasscrbade  zu 
liegen  haben,  eine  durch  passende  Vorpräparaiiun  glänzend  gemachte  Papier- 
ttnterlage  wlhlt.  Auf  diese  Weise  wflrde  sich  das  Korn  sowie  der  Lichtverlust 
durch  die  Mattierung  auf  die  Hfllfte  vermindern,  ohne  dass  die  Leichtigkeit  der 
Retusche  verloren  geht.  Paul  v.  Jankö. 

Die  Silb«rk«itnChcorie  des  latentett  Südes, 

über  die  in  der  Aprilnummer  dieser  Zeitschrift  berichtet  wurde,  ist  nai  h  Prof. 
Hders  Untersuchungen  kaum  haltbar.  Die  wichtigste  Stütze  der  Silberkeim- 
theorie, d.  i.  der  Hypothese,  das^s  das  latente  Bild  aus  Partikeln  metallischen 
Silbers  besteht,  fanden  ihre  Anhänger  darin,  dass  das  latente  Bild  von  Brom- 
silbcrgclatinc  ■  Platten  unter  Umständen  von  verdünnter  Salpeter^-äure,  einem 
Lösungsmittel  für  mctallische>  Silber,  geschwächt  wird  :  konzentriertere  Lösungen 
versuchte  man  hierbei  nicht,  weil  sie  die  Gelatine  angreifen.  Professor  Lder 
hat  nun  BromsilberkoUodium.  eine  gegen  SalpetersSure  unempfindliche  Substanz, 
in  einer  Versuchereihe  angewendet,  bei  der  schliesslich  die  Salpetersäure  mit 
weniger  als  zu  gleichen  Teilen  durch  Wasser  verdünnt  war;  trotzdem  kam 
ein  latentes  Bild  bei  Gegenwart  dieser  Flüssigkeit  zu  stände,  und  das  latente 
Bild  wurde  durch  dieselbe  auch  nicht  zerst6ri.  Nach  Eders  Ansicht  kOnne 
man  deshalb  die  Silberkeimtheorie  nicht  aufrecht  erhalten. 

(Phot  Corresp.,  Mai  1899.) 

Pehlerquelle  bei  der  Abseliwäehuttg  mit  Ammoniumpersulfat. 

F.ine  von  der  Pliotographi-chen  Gesellschaft  in  Philadelphia  zur  Prüfung 
des  neuen  Abschwachungsverfahrens  eingesetzte  Kommission  hebt  in  ihrem 
Bericht  hervor,  dass  die  abzuschwächenden  Negative  nicht  nur  gründlich  fixiert 
sein  mQssen.  sondern  auch  gut  gewaschen  sein  »ollen,  weil  sonst  Fleckenbildung 
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eintreten  kann ;  diei>c  wiederholt  beobachtete  Tbatsache  sei  so  zu  ericläreu,  dass 
du  Fiziernatron  in  schlecht  gewaschenen  Platten  nicht  in  allen  Teilen  gleich- 
mflssig  verteilt  ist  und  das  vorhandene  Fixiernairon  die  Wirksamkeit  des  Per- 
sulfats so  lange  bindet,  bis  es  selb'^t  in  Xatriumsulfat  flbcrgeführt  ist;  somit  fangt 
die  Wirkun«  des  Persulfats  nicht  an  allen  I  cilen  solcher  Platten  zugleich  an, 
d.  h.  einzelne  Abschnitte  werden  mehr  abgeschwächt  als  andere,  wodurch 
Flecken  entstehen.  (Photography,  ao.  April  1899.) 

Adurol, 

ein  aikaliächcr  Entwickler  für  Gelattne-Trockenplatten  von  E.Schering  &  Co. 
wird  von  C  R  Bothamley  als  reinlich,  klar  entwickelnd  und  abstimmbar  ge- 
rOlunt  (Photography,  23.  Mftrz  18991) 

Den  ßrenzeateehin" Entwickler 
mit  Ätznatron  anzusetzen,  empfiehlt  Dr.  E.  Vogel;  nur  sei  diriiel  zu  beachten, 
dass  man  davon  nicht  mehr  nimmt,  als  zur  chemischen  Bindung  des  Brenz- 

catechins  erforderlich  ist,  weil  ein  Übcrschuss  an  Ätznatron  die  Gelatine  an- 
greift. Empfohlen  wird  <lie  Zusammcnseizunt;  (uniecrcchnet  auf  den  Gehalt  des 
gebrauchsfertigen  Entwicklers);  Wasser  300  Teile,  Natriumsultlt  5  Teile,  Brenz- 
catechin  1  Teil,  Atznatron  0,7  Teile.  (Pbot.  Mitteilungen  1899,  Heft  8.) 

Pigmentdrucke 

können  dadurch  matüert  werden,  dass  man  sie  mit  einem  in  Terpeiiuii  ge- 
tauchten Wattebausch  abreibt.  (Photographie  News,  31.  März  1899.) 

Die  Entwieklung  von  Pigmentpapieren 

kann  nacfi  Halagny  auch  in  kaltem  Walser  geschehen,  wenn  man  dieses  mit 
einer  entsprechenden  Menge  von  Khodanammonium  versetzt. 

(Photography,  6.  April  1899  ) 

Ozotypie 

heisst  ein  neuer,  von  Manly  ausgearbeiteter  Posuivprozess,  der  zu  grosser  Be- 
deutung gelangen  kann,  da  er  Pigmentbilder  ohne  Übertragung  herzustellen  und 
den  Veriauf  der  Belichtung  dhrekt  zu  beobachten  gestattet  Zur  AusfOhrung  des 
Prozesses  wird  tmprftpariertes,  oder  besser,  mit  unlöslich  gemachter  Gelatine 
überzogenes  Papier  mit  folgender  L<3sung  bestrichen :  Wasser  100  Teile,  Kalium- 
bichromat  14  Teile,  Mangansulfat  7  Teile.  Dies  Papier  hält  sich  drei  Monate  und 
soll  später  fertig  in  den  Handel  kommen.  Es  dient  dazu,  das  auskopierte  Bild 
herzustellen,  indem  man  es  unter  einem  Negativ  bei  Tageslicht  bis  zum  Er- 
scheinen aücr  Schatteneinzelheiten  belichtet:  hinsichtlich  der  Kopierdauer  ist  es 
mit  Platinpapier  veri^leichbar.  Das  ausknpierte  Bild  hat  zwar  eine  blass  gelb- 
braune Farbe,  Schwierigkeiten  der  Beurteilung,  ob  es  zum  richtigen  Grade 
kopiert  ist,  Hegen  jedoch  nidit  vor  (dass  es  nur  nicht  so  blass  gelbbraun  sei, 
wie  die  unentwickelten  Platindrucke,  von  denen  mit  wenig  Berechtigung  oft  auch 
behauptet  wird,  dass  man  sie  sicher  beurteilen  kannl  j|  Du---  fertig  kopierte 
Bild  wird  in  kaltem  Wasser  gewaschen,  bis  das  Waschwas.scr  keine  Färbung 
mehr  zeigt,  wozu  drei  -  bis  viermaliger  Wasserwechsel  genügt,  hierauf  getrocknet. 
War  das  sensilHlisierte  Papier  nicht  mit  Gelatine  vorprflpariert,  so  muss  es  jetzt 
mit  einer  Gelatineschicht  überz<»gen  werden.  Dies  als  Grundlage  für  das  weitere 
Verfahren  dienende  Bild  kann  neun  Monate  aufbewahrt  werden,  che  man  zum 
zweiten  Teile  des  Verfahrens  schreitet,  der  darin  besteht,  dass  man  zuerst  ge- 
wöhnlidies  Pigmentpapier  und  eine  Minute  spflter  das  wie  oben  beschrieben 
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auskopierte  Bild  in  das  „saure  Bad"  bringt,  ihre  Schichtseiten  darin  vereinigt, 
sie  mit' i!Kiii(ler  lieraus/ieht,  uad,  nachdem  man  die  fibenchOssige  FiOsaigkeit  aus» 
gequetscht  hat,  trocknet. 

Das  saure  Bad  besteht  aus:  Wasser  looo  Tdle,  Etsesi^ig  3  Teile,  Hydro- 
chinon  i  Teil.  Nach  dem  Trocknen  wird  zur  Entwicklung  geschritten,  was  etwa 
12  Stunden  nach  der  X'freini'^uni;  beider  Hlättcr  geschehen  kann :  hierbei  werden 
diese  zuerst  eine  halbe  Stunde  in  kaltem  Wasser  eingeweicht,  dann  in  warmes 
Wasser  von  etwa  40  Grad  C.  flbotragen.  Hierin  lisst  sich  di«  erste  Ko|>le  ab» 
ziehen;  sie  wird  weggeworfen,  wfthrend  das  Pigmentpapier  sich  in  gewohnter 
Weise  entwickeln  liSi-t.  Schliesslich  soll  in  einprozentiger  AlaunlOsung  ge- 
härtet werden 

Mehr  Eisessig  im  sauren  Bade  vermehrt  die  Gegensatze  des  Bildes,  mehr 
Hydrochinon  vermindert  sie,  so  dass  man  nicht  auf  genau  al^estufte  Negative 

angewiesen  ist  |li'h  meine,  dass  zu  diesem  vielversprechenden  Verfahren  auch 
besonders  dafür  hergestellte  Pigrncntpapicre  gehören  werden,  weil  bei  den  gang- 
baren Handeissorten  die  Papieruntcrlage  kaum  geeignet  sein  dürfte,  als  cnd- 
gflltige  Unterlage  zu  dienen.  J.j  <Photograpby,  6.  April  1899.) 


Kleine  Mitteilungen. 

Photographisehes  Farben  druck -Verfahren  von  Dr.  £.  Albert 

in  JVIünehen. 

Bei  dem  bekannicii  ptiuiographibchcn  Karbendruck  (1  Dreifarbendruck)  be- 
stehen die  Teilbilder  aus  drei  oder  mehr  im  Farbenkreis  voneinander  gleich 
weit  abstehenden  Farben  Diese  Farben,  in  der  Regel  drei.  Blau,  Rot,  Gelb, 
bilden  im  Zusammt- iidruck  sowolil  die  farbigen  Töne,  wie  auch  die  farblosen, 
schwarzen  und  grauen  ächatticrungeu  des  Originals.  Jede  einzelne  dieser  Farb- 
platteu  nimmt  an  der  Pormbildung  des  fertigen  Druckes  gleich  grossen  Anteil 
und  zeigt  im  wesentlichen  die  gleiche  Ltcht-  und  Schattenwirkung.  Nur  die 
Stellen,  die  den  Farben  des  Originals  entsprecben,  sind  hinsichtlich  der  Ton- 
werte voneinander  verschieden. 

Nachbrschriebenem  Verfahren  Hegt  die  Anschauung  zu  Grunde,  dass  bei 
der  Wiedergabe  eines  farbigen  Originals  die  üblichen  Grundfaiben  oder  andere 
dem  Farljcnspektrum  entlehnte  Druckfarben  zur  Bildung  der  Zeichnuns;  und 
Modellierung  sowie  der  Licht-  und  Schattenwirkung  nicht  herangezogen  werden 
sollen,  sondern  dem  neutralen  schwarzen  und  grauen  Bildelemente,  als  dem 
formgebenden  Faktor,  ein  selbslfindiger  und  sogar  der  Hauptanteil  am  Zustande* 
kommen  des  Gesamtbildes  /uzu^pret  hen  ist,  die  bunten  Farben  hingegen  haupt» 
sflchlich  zur  Kolorierung  zu  benutzen  bind 

Um  diese  Anschauung  praktisch  durchzufahren,  wurde  vom  Erfinder  ein 
System  geschaffen,  nach  welchem  die  Zerlegung  des  Originals  in  eine  sogen. 
Konturpintte  (Schwarzplatte)  und  in  Koloritplattcn  auf  photomechanischem  Wege 
ermöglicht  wird,  und  zwar  in  folgender  Weise: 

I.  Nach  einem  farbigen  Naturobjekt  wird  ein  Negativ  hergestellt,  in  welchem 
alle  Farben  des  Originals  zu  gleich  kräftiger  Wirkung  gelangen.  Unwirksam 
bleiben  also  nur  die  schwarzen  und  dunkelgrauen  Töne  in  allen  ,\h--tnfiuigcn 
Dies  wird  durch  Anwendung  von  möglichst  für  alle  Karben  empfindlichen  photo- 
graphischen Schichten  erreicht  (Cyanin-Eosinschichten),  ausserdem  nötigenfalls 
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durch  abwechselnde  Vorschaltung  roter  und  grüner  Medien,  welche  die  Nach- 
exposition  der  langsnner  wirkenden  farbigen  Strahlen,  haupisflchlicb  der  roten, 
gestatten  und  gleichzeitig  die  Weiterwirkung  der  blauen  und  violetten  Farben 
verhindern  Diese  Aufnahme  ergiebt  die  Kontur-  oder  Schwarzplatte  und  wird 
in  der  Druckaut-führung  in  neutral  schwarzer  Farbe  gedruckt.  V'erghchen  mit 
einer  regelrechten  oi  thochromatischen  Aufnahme,  soll  die  Schwarzplatte  ein  über- 
esqtoniertes  Aussehen  haben,  die  verschiedenen  FarbentOne  des  Originals  mflasen 
im  Abdruck  gleich  hell  sein,  die  Helligkeit  darf  nur  in  dem  Masse  abnehmen, 
als  die  Farben  mit  Schwarz  gebrochen  oder  verdunkelt  erscheinen 

2  Es  werden  nach  dem  Original  wie  bei  der  gewöhnlichen  Dreitarben- 
pbotographie  durch  Vorsduütung  von  Farbenfiltem  und  Anwendung  entsprechend 
sensibilisierter  Platten  je  nach  Bedarf  eine  bis  drd  oder  mehr  Aufnahmen  ge« 
macht.  Bekanntlich  ist  in  solchen  Negativen  je  eine  Hauptfarbe  ausgeschlossen, 
d.  i.  die  Stellen  der  Negative,  welche  der  betreffenden  Farbe  entsprechen,  sind 
durchsichtig  Aber  auch  die  schwarzen  und  dunkclgrauen  Schattierungen  des 
Originals  bleiben  in  allen  Negativen  insgesamt  offen.  Die  Rotdruckplatte  des 
gewöhnlichen  Verfahrens  z.  B.  wird  daher  nidit  nur  die  roten  Farben  des 
Originals,  sondern  auch  «lic  schwarzen  und  grauen  in  roter  Farbe  drucken.  Das 
Gleiche  ist  bei  den  anderen  Kurbenplatten  der  Fall  Ks  würden  also  beim  Zu- 
saromendruck  dieser  Farbcnplaiten  und  der  Schwarzplatte  die  schwarzen  und 
grauen  Töne  doppelt  gedruckt  werden. 

3.  In  diesem  Zustande  kopiert,  wären  daher  die  Negative  für  das  vor- 
liegende System  tmbrauchbar  Sie  werden  deshalb  erst  einer  Im  Wandlung  von 
grundsätzlicher  Bedeutung  untcrworlen,  und  darin  liegt  das  Hauptmoment  der 
Neuerung.  Zu  diesem  Behufe  wird  jedes  einzelne  der  nach  2  erhaltenen  Negative 
mit  einem  Diapositiv  der  nach  i.  hergestditen  Kontur-  oder  Schwarzi^atte  zur 
Deckung  gebracht  Mit  dergestalt  zusammengesetzten,  aus  einem  Positiv  und 
einem  N'eii;aiiv  bestehenden  Kopiermatrizen  werden  die  Kopieen  für  <iic  einzelnen 
Koloritplatten  erzeugt.  Bei  diesem  Vorgang  dient  das  Diapositiv  der  Schwarz- 
platte I.  gleichsam  aU  Filter  oder  Sieb,  welches  die  Atisscheidung  oder  Trennung 
der  schwarzen  und  grauen  BildtOne  von  den  farbigen  Tönen  ermöglicht,  indem 
es  die  ersteren  beim  Durchkopieren  zurückhftlt 

Das  gleiche  Resultat  wird  erhalten,  wenn  positive  photographische  oder 
Pressen- Abdrücke  der  nach  a.  aufgenommenen  Negative  mit  dem  Positiv  der 
Scbwarzplatte  i.,  aber  in  lichter  Farbe  bedruckt  und  danach  neue  Aufii^mien 
gemacht  werden,  die  nunmehr  die  fflr  die  Koloritplatte  erfordeillche  Trennung 
der  Farben  von  den  schwarzen  und  grauen  Bildelementen  aufweisen. 

Der  schliessliche  Druck  besteht  aus  der  neutralen  Kontur-  oder  Schwarz- 
platte I.  und  aus  den  in  vorbeschriebener  Weise  erzielten  Farben-  oder  Kolorit- 
platten  3.  Ebenso  können  durch  Aufeinanderlagerung  dieser  Elemente  Trans- 
parentbilder gemacht  werden. 

Zum  Pigmetitdrusk. 
Die  grOsste  Schwierigkeit  beim  Pigmentdruck  macht  der  doppelte  Über- 
trag, und  zwar  deshalb,  weil  sich  bei  demselben  h&ufig  das  Doppelt  Cbertragungs- 
papier  mit  dem  entwickelten  Bilde  nicht  oder  nur  unvollständig  von  dem  F.nt- 
wicklungspapier  ablöst.  Diesem  Übelstande  ist  dadurch  sicher  vorzubeugen, 
dass  man  das  Entwicklungspapier  (Wachspapier)  vor  dem  Gc^iraueh  mit  dner 
Wachslösung  (etwa  loo  Benzin,  a  g  gelbes  Wachs,  a  g  Dammarharz)  durch  Ver- 
reiben mit  einem  weichen  Tuch  (Flanell)-  lei<  ht  überzieht  und  insbesondere 
schon  gebrauchtes  Entwicklungspapier  verwendet.  Um  nicht  mit  neuem  Papier 
arbeiten  zu  müssen,  emphebit  es  sich,  sogar  das  mit  Wachslösung  überzogene 
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Ent\vicklung^[j.ipicr  auf  eine  Ebonit-  oder  Clasplatte  aufzuquetschen  und  erst 
dann  zu  verwendet),  wenn  es  nach  dem  Trocknen  tadellos  abgesprungen  ist 

Eine  unangenehme  Beigabe  fQr  den  Amateur,  der  sich  mit  Kohledrnck 
beschäftigt,  ist  et  anch,  dass  er,  um  eio  sicheres  Arbeiten  zu  ermöglichen,  ge- 
zwungen ist,  seine  Negative  mit  einem  SicherheitsranH  von  Papier  oder  Farbe 
zu  umgeben.  Diese  Unannehmlichkeit,  welche  noch  dazu  häutig  zu  einer  Be- 
schmutzung  der  Negative  führt,  wird  dadurch  vermieden,  dass  man  einen  Papp- 
deckel in  der  iingefXhren  Dicke  einer  photographischen  Platte  mit  einem  Aus- 
schnitt in  der  Grösse  des  zu  verwendenden  Plattenformates  versieht  und  leicht 
überstehend  Ober  den  Ausschnitt  rings  herum  Streifen  schwarien  Papiercs  klebt. 
Beim  Einlegen  des  Negativs  in  den  Ausschnitt  bildet  dann  der  überMebende 
P^ierstreifen  den  Sicherheitsrand.  K.  B. 

Färben  von  Diapositiven. 
Es  kommt  zuweilen  vor,  dass  Diapositive  nach  dem  Fflrl)en  mit  Eisen« 
salzen  einzelne  hellere  Stellen  oder  auch  Fleckenbildung  zeigen.   In  solchen 

Fällen  empfieblt  es  "^ich,  die  Platten  in  einer  dfinnen  Kaülaugenlösnng  (ein  -  bis 
zweiprozentig)  zu  baden,  bis  die  Färbung  vollständig  zurückgegangen  ist,  was 
bödböiens  ein%e  Minuten  in  Anspruch  nimmt.  Das  Bad  muss  in  ftntwlhrender 
adiaukelnder  Bewegung  gehalten  werden.  Zu  langes  Verweilen  in  der  Flflssig- 
keit  schadet  der  Srhicht  Nachher  Wird  die  Platte  nach  kurzem  Abspülen  in 
ein  Essigsäurebad  (5  ccm  Eisessig  auf  too  ccm  Wasser)  gebracht,  welches  die 
Wirkung  des  Alkalis  paralysiert.  In  dem  Säurebad  wäscht  man  die  Platte  mit 
einem  Watteliausch  kräftig  ab,  um  bei  der  wiederholten  Tonimg  ein  gleich* 
massiges  Angreifen  der  F"arbe  zu  erzielen  Zu  vermeiden  ist  eine  ZU  stark  kon- 
zentrierte Kalilaugenlosung,  welche  der  Schicht  schaden  würde.  Dr.  S. 

Empfehlenswerter  Abeehw&eher. 

ssproz.  Fixiernatronlösung  looj.o. 

Jodkalium   10  g. 

Diese  Lösung  ist  haltbar.  Sie  arbeitet  sehr  langsam,  liat  aber  den  Vorzug, 
alle  Halbtöne  zu  wahren.  Nach  einer  Stunde  fängt  die  Wiricung  an,  merklich 
zu  werden,  Nach  acht  bis  zehn  Stunden  verschwinden  dichte  Schleier.  Eine 
angenehme  Eigenschaft  des  Abschwächers  besteht  darin,  dass  man  nach  dem 
Fixieren  sofort  die  Abschwftehung  vornehmen  kann.  Die  Vorschrift  ist  übrigens 
nicht  neu,  verdient  ab«:  wegen  ihrer  VorzQge  eriimemde  Erwähnung.  Dr.  S. 

Tubol 

nennt  sich  ein  neuer  Entwickler,  welcher  von  der  Fhma  Liesegang  (DOssel- 
dorO  in  den  Handel  gebraclit  wird.   Derselbe  befindet  sich  in  Tuben  und  ist 

zum  Gebrauch  mit  50  Tcikn  Wasser  zu  verdünnen.  Über  die  Zusammensetzung 
ist  nichts  Näheres  angegeben.  Es  handelt  sich  wohl  um  eine  der  bekannten 
oder  um  Mischung  verschiedener  Entwickleranbstanzen.  Der  Preis  einer  Tube 
für  ein  Liter  Entwickler  betr&gt  90  Pfg. 

Photographisehe  Kongresse  und  Ausstellungen. 
Die  sdt  zwei  Jahren  bestehende  Abteilung  fdr  wissenschaffliche  Photo» 
graphie  wird  auch  auf  der  71.  Versammlung  Deutscher  Naturforscher  und  Arzte 

(Sitzungen  vom  18  bis  23  September  d  j.  in  Miln<-hen)  wieder  gebildet  werden. 
Einführender  Vorsitzender  ist  Dr.  Eugen  Albert,  München,  Schwabingerland- 
strasse  55.  SchriftfQhrer  sind  die  Herren  Dr.  med.  K.  Straub,  Auerfeldstr.  6 
und  Photochemiker  Ludwig  Sillib,  Hohenzollemstr.  806a  in  München.  An- 
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ineldungeii  von  Vortragen  and  Demonstrationen  sind  an  einen  der  genannten 

Herren  zu  richten. 

Die  vom  25.  bis  30.  August  in  Hamburg  tagende  Union  internationale  de 
Photographie  versendet  ihre  Einladungen.  Am  ersten  Tage  (25.  August)  findet 
die  Eröffnung  der  VII.  internationalen  Ausstellung  von  Kunstphotographteen  in 
der  Kunsthalle  statt.  Das  sonstige  Programm  dieses  zum  ersten  Male  in  Deutsch- 
land abgehaltenen  Kongresses  ist  Oberaus  reichhaltig.  Auch  Ausflüge  in  die 
Umgebung  von  Hamburg  sind  vorgesehen.  Nichtmitglieder  kOnnen  gegen  dne 
Zahlung  von  8  Mk.  an  allen  Sitzungen,  Ausflügen  u  s.  w.  teilnehmen.  Meldungen 
nimmt  entgegen  Herr  Ernst  Jubl,  Hamburg,  Papenhuderstr.  41. 

Zwei  photographis«he  G«helmmitte1, 
.Panak*  und  .Krassol*,  welche  zur  Herstellung  von  Bildern  auf  Stoffen,  Holz, 

Papier  u.  s.  w.  angepriesen  werden,  sind  durch  Professor  E.  Valenta  in  Wien 
untersucht  und  in  ihrer  Zusammensetzung  bekannt  gemacht.  Es  handelt  sich 
lediglich  um  Silbereisenpraparate ,  wie  solche  schon  seit  langer  Zeit  bei  ver> 
schiedenen  Kopierprosessen  verwendet  werden.  Fo%ende  PrAparationsflOssig» 
keiten  geben  nach  Valenta  ungefähr  dieselben  Resultate: 

Lösung  1:  Grünes  Ferriammoniumcitrat   .  .    2,5  g. 

Wasser  25  ccm. 

Lösung  II:  Silbemitrat  3>5g> 

Wasser  20  ccm. 

Hierzu  wird  Ammoniak  bis  7ur  Wiederauflrtsnng  des  entstandenen  Niederschlags 
gegeben  und  der  überschuss  an  Ammoniak  durch  vorsichtigen  Zusatz  einiger 
Tropfen  vordfinnter  Sehwefidsfture  entfernt,  ro  dasa  die  Flassigkeit  zwar  noch 
alkalisch  reagiert,  aber  nicht  mehr  nach  Ammoniak  riecht  Nunmehr  mischt  man 
Lflsung  I  mit  II  und  bewahrt  diese  Mischung  im  Dunkeln  auf.  Statt  des  grünen 
Salzes  kann  auch  braunes  Ferriammoniumcitrat  oder  Eerriammoniumtartrat  ver- 
wendet und  die  Schwefelsflure  durch  Citronensäure  ersetzt  werden.  Zusatz  von 
Gelatine  erhöht  die  Krafi  der  Abzöge. 

Mit  derartig  hergestellten  Lösungen  wird  die  zu  präparierende  Fläche 
unter  Zuhilfenahme  eines  Pinsels  bestrichen  Nach  dem  Trocknen  wird  kopiert 
und  dann  5  .Minuten  im  Fixierbade  (5  g  Fixiernatron  und  3  g  Natriumsulfit  auf 
100  ccm  Wasser)  fixiert  Zimi  Scbluss  ist  auszuwaschen. 

(Photogr.  Correspondenz,  Mw  1899.) 

Einkopieren  von  Wolken  auf  Bromsilbergelatine -Papier. 
Um  bei  Entwicklungspapieren  Wolken  im  Bilde  einzukopieren,  verfahrt 
man  nach  «Apollo*  (Nr.  93  vom  i.  Mai  1899)  folgendermassen:  Beim  Kopieren 

oder  Vergrrtssern  in  der  Kamera  belichtet  man  unter  .Abdeckung  des  Himmels 
zuerst  die  Landschaft  allein,  entwickelt  das  Bild  und  spült  dann  die  Kntwickler- 
lösung  sorgfaltig  von  der  Kopie  ab.  Nun  stiftet  man  das  Papier  wiederum  fest 
und  belichtet  den  Himmel.  Hierbei  ist  darauf  RQcksicht  zu  nehmen,  das«  das 
nasse  Papier  unempfindlicher  ist,  als  das  trockene.  Die  Landschaft  braucht  bei 
der  Wolkenbclichtung  nicht  abgedeckt  zu  werden,  wenn  man  den  KunsterifT 
anwendet,  den  Himmel  mit  einem  Wattebausch,  der  mit  Entwicklerflüssigkeit 
getrankt  wurde,  hervorzurufen.  L^  man  das  mit  dem  Wattebausch  zu  be> 
handelnde  Bild  auf  den  Boden  einer  Schale  und  stellt  letztere  schräg,  mit  dem 
Himmel  des  Bildes  nach  unten,  so  kann  man  mit  dem  feuihten  Wattebausch 
bis  dicht  an  die  Horizontlinie  herangehen,  ohne  dass  Entwicklungsflüssigkeit  auf 
die  Landschaft  Iflufu 
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Cu  -rhiclit  (las  Kopieren  im  Kopicrralnncn,  so  darf  natürlich  bei  der  zweiten 
Belichtung  das  nasse  Papier  nicht  in  unmittelbare  Berührung  mit  dem  Wolken- 
negativ kommen.  Um  dies  zu  erreichen,  bringt  man  das  entwickelte  Landschafts- 
bild  unter  Wasser  in  unmittelbare  Berflhning  mit  einem  dflnnen  Blatte  aus 
Glimmer  oder  Cellulold  und  quetscht  beides  aufeinander.  Nach  dem  Heraus- 
nehmen aus  dem  Wasser  lässt  sich  nimmehr  die  gut  abgetrocknete  Kopie  ohne 
Schaden  fQr  das  Wolkennegativ  in  den  Kopierrahmen  einlegen,  da  die  trennende 
Schicht  von  Glimmer  oder  Cettuldd  das  N^ativ  vor  Befeuchtung  schtttzt  Die 
Entwicklung  des  Himmels  geschieht  wie  oben  beschrieben  mit  dem  Wattebausch. 

Für  Tonen  und  Verstärken  von  Kohledrueken 
giebt  1'  C.  I  >  II  r  h  oc  Ii ()i  s  eine  Reihe  von  Vorschriften.    Die  Tönung  und  Ver- 
stärkung soll  erst  nach  dem  1  rockncn  des  fertig  entwickelten  Kohiedruckes  vor- 
genommen werden.  Zur  Eisenverstirkung  stellt  man  drei  Lösungen  her: 

Losung  I:  Wasser  3Pccm, 

Eisensulfat  T^g. 

Losung  II:  Wasser  .  .   30  ccm, 

kohlensaures  Natron  -  .  o6g. 

Losung  III:    Wasser  .   30  ccm, 

(jailu.-^säurc   03  g. 

Man  taucht  zunächst  den  Abzug  in  Lösung  1,  spült  kurz  ab  und  bringt  ihn  fOr 
10  Minuten  in  l^ung  II.  Nach  gutem  Waschen  kommt  er  in  Losung  III,  wo  er 
80  Umge  verbleibt,  bis  die  nötige  Kräftigung  eradelt  ist.  Hierauf  wird  grQndlich 

ausgewaschen.  Dies  zuerst  von  Moncklioven  empfohlene  X'erfahren  giebt 
purpurvioiette  Töne.  Wendet  man  an  Stelle  der  Gallussäure  Pyrogallol  an,  so 
fällt  die  Verstärkung  braun,  mit  Katechu  dunkelgrün  aus.  Blauschwarze  bis 
tintenschwarze  Tone  erhilt  man  durch  folgendes  Verfahren: 


Losung  I:  Wasser   3p ccm, 

Eisensulfat  .   .    1.6  g, 

Eisessig                         ....  4  ccm. 

Lösung  II:    Wa>;ser  .       ,   30  ccm, 

Gallussäure   1.6  g, 

Alkohol   8  ccm. 


Der  zuvor  angefeuchtete  Druck  wird  mit  einer  Mischung  von  gleichen  Teilen 

der  Lösung  I  und  II  übergössen.  Nachher  ist  das  Bild  gut  auszuwaschen  und  in 
Alaunlösung  (i  :  lool  zu  härten.  ( >liven£::rfinen  Ton  erzielt  man  durch  \'cr- 
stärkung  der  Kohledrucke  in  einprozentiger  Lösung  von  Ubcnnangansauretn 
Kali.  Andere  VerstSrkungsmethpden  beruhen  darauf,  dass  man  den  Druck  zu- 
erst in  dreiprozentige  Lösung  von  Eisensulfat  und  dann  in  dreiprozentige  Lösung 
von  rotem  Blutlaugensalz  taucht,  worauf  man  eine  KIftrung  mit  ganz  schwacher 
Lösung  von  Oxalsäure  vornimmt,  die.  wenn  sie  länger  fortgesetzt  wird,  durch 
Herausnehmen  des  blauen  Farbstultes  in  den  Schatten  und  Halbtönen  stärkere 
Gegensätze  bewirkt.  Noch  andere  Verstärkungen  beruhen  darauf,  dasa  man  das 
Bild  in  frisch  bereitete  Mischungen  von  Silbernitrat  und  PyrolOsung  eintaucht 
Hierauf  wird  mit  unterscbwefligsaureni  Natron  geklärt.  Endlich  können  Anilin- 
farben zur  Vcr.^t.lrkung  und  Tonung  von  Kohledrucken  verwendet  werden. 
Alizarin  mit  Kalkwasser  giebt  ein  schönes  Braun,  mit  Ätzalkalien  Violett  oder 
Purpur.  Korallin  in  Alkohol  gelost  färbt  rot;  behandelt  man  das  Bild  später 
mit  Ammoniak,  so  wird  die  Farbe  Karmin.  Indigo  giebt  Blaufärbung,  nut 
doppeltcbromsaurem  Kali  Grün.  (Photogr.  Chronik  1899,  Nr.  34.) 
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Ein  neues  Verfahren  der  f  arbenphotographie 
hat  Wood  (Wisconsin,  Amerika)  ausgearbeitet.  Nach  .  Philosophical  Magazine* 
(April  1899)  handelt  es  sich  hiertwi  11  1  arbcn,  die  durch  Diffraktion  erzeugt 
werden.  Wood  fertigt  drei  Negative  nai  h  den  für  den  Dreifarbendruck  geltenden 
Grundsätzen,  also  je  eins  durch  ein  rotes,  grünes  und  blaues  Filter.  Nach  diesen 
Negativen  werden  Diapositive  auf  Eiweissplatten  kopiert,  letztere  nach  dem 
Trocknen  mit  Bichromatgelatine  übergössen  und  im  Dunkeln  getrocknet  Aut 
die  «Irei  Diapo-itive  werden  drei  auf  Glas  liniierte  Diffraktionsgitter  (deren 
Linienabstand  nicht  der  gleiche  ist,  sondern  in  einem  bestimmten  Verhältnisse 
zu  einandtf  steht)  gelegt  und  in  der  Sonne  3p  Sekunden  exponiert  Beim  Ent- 
wickeln  der  PJatten  in  warmem  Wasser  entstehen  entsprechende  Beugungf^gitter 
auf  der  Oberfläche  der  Bilcl-(  hiebt  Nun  werden  drei  mit  Bichromatgelatine 
sensibilisierte  dünne  Glasplatten  unter  den  drei  Diapositiven  dem  Lichte  aus- 
gesetzt und  entwickelt  Legt  man  die  so  gewonnenen  drei  Platten  QbereinaBder, 
stelh  sie  vor  eine  Sammellinse  und  beleuchtet  mit  einer  schmalen  Lichtquelle, 
so  erscheint  das  Bild,  vom  richtigen  Standpunkte  aus  betrachtet,  in  den  natür- 
lichen Farben.  Eine  weit  bessere  Deckung  der  drei  Teilbilder  erzielte  Wood, 
wenn  er  die  drei  Diapositive  auf  dieselbe  Bichromatgelatine -Platte  kopierte, 
wobei  genaue  Deckung  der  drei  Bilder  durch  Marken  auf  den  drei  Platten  er- 
reicht wurde  Die  so  gewonnenen  Bilder  lassen  sich  im  Kopierrahmen  ohne 
weiteres  vervielfältigen. 

Eine  der  wesentlichsten  Schwierigkeiten  bei  diesem  gewiss  hochinter- 
essanten, wissenschaftlich  streng  durchdachten,  praktisch  aber  doch  noch  sehr 
viele  Mängel  aufweisenden  Verfahren  ist  die  Bcschaffimg  der  drei  notwendigen 
Diffraktionsgitter.  Dieselben  müssen  so  liniiert  sein,  dass  die  Beugung  des  Rot 
beim  ersten  dieselbe  ist,  wie  diejenige  des  Grün  beim  zweiten  und  de.s  Blau 
beim  dritten. 

Aeetylenlampenruss 
ist  eine  sehr  bram  ljbare  schwarze  Fai  be  im  Gummidruckverfahren.    Hält  man 
über  eine  Acetylenllamme  einen  l^orzellanteller,  so  schlägt  sich  Russ  darauf 
nieder,  welcher  sich  leicht  mit  Cyaninlfisung  mischen  lAsst 

(Amateur  -  Photi^apher.) 

Saures  w«Mertr«i«s  untersehwefUgsaures  flatron 

wird  neuerdings  von  Lumidre  zum  Ausfixieren  an  Stelle  des  gewöhnlichen 

Fixiernatrons  empfdhieii  Die  Lösung  wird  aehtprozentig  angesetzt  und  [i?^rtet 
zugleich  die  Gelatine.  Die  .sonstigen  Vorteile  sind  gegenüber  dem  bisher  übUchen 
sauren  Fixierbade  nicht  nennenswert. 

Über  Liiehtstarke  und  zweckmässige  Blendenbezeiehtiung 

photographisehcr  Objektive. 
Zur  Beurteilung  der  Lichtstarke  photographi>chcr  Otjjcktive  wird  allgemein 

das  Verhältnis  der  Öffnung  zur  Brennweite  y,  die  relative  Öffnung  genannt,  als 
massgebend  angenommen 

Der  Wen  aus  ergicbt  dann  die  Lichtstärke  ira  Brennpunkt  der 

Linse.  Objektive  ähnlicher  Konstruktion  mit  gleicher  relativer  Öffnung  sind 
daher,  wenn  man  .\bsorptionsvcrluäte  bei  längeren  Brennweiten  nicht  in  Betracht 
lieht,  in  ihren  Brennpunkten  gleich  lichtstark.  Die  in  der  photographischen 
Litleratur  für  die  relative  Öffnung  gebräuchliche  Bezeichnung  /lo  u.  s.  w. 
Usit  das  Verhältnis  der  Lichtstarke  verschiedener  Brennpunkte  erkennen. 
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Sollen  mit  einem  Objektiv  Gegenstände  abgebildet  werden,  so  ergeben 
sich,  vom  Brennpunkt  abgeleitet,   folgende,   den  einzelnen  Bildgrössen  ent- 
sprechende Werte  far  die  Lichtstarke: 
I 


--  MfQrl.  Grosse 

GO 


I 

50 

»5 
_i_ 
16 

I 

I 


111  + '/«.)/!•"/• 

I  rf« 

.  0.90. 


-  r    •  0,9a, 


I  f/- 


o^as  u,  s.  w. 


Wie  vorstehende  Berechnung  beweist,  steht  der  Wert 


welcher  die 


Lichtstarke  tar  die  bezugliche  kleinste  Bildgrösse  eines  Objelctivs  anglebt,  fOr 
jede  Öffnung  und  Brennweite  lest. 

Werden  daher  die  einzelnen  Objekiivblenden  mit  dem  au«  der  Formel 

sich  L-rgebc-nden  Wert  wie  in  Schema  I  bezeichnet,  so  lassen  sich  daraus  die 
Lichtstarken  für  alle  übrigen  Bildgrössen  nach  Schema  II  ohne  Schwierigkeit 
ableiten,  ebenso  die  für  ein  Objektiv  durch  Erfahrung  gewonnene  Belichtungszeit 
auf  ein  anderes  Objelttiv  flbertragen. 

L  Lichtstärken  fQr  die  bez.  kleinsten  Bildgrössen. 


1 

Relative  Öffnung  ' 

1 

1 

10  cm 

13^  cm 

H  r  c  II  11 
15  <m 

W  I-  1  t  c 

17-5 

ao  om 

25  «  III 

y?6.3  i 

256 

164  1 

"3 

85 

64 

1  41 

/9  j 

128 

82 

56.5 

20,5 

64 

4« 

28,2 

21 

16 

10.5 

32 

H 

«0,5 

8 

5.a 

//aS  ' 

16 

10,2  j 

7 

4 

a,6 

/36 

8 

5.1  1 

3.5 

a,6 

3 

1.3 

/'SO  ! 

4 

1.7 

'3 

( 

0,6 

//7I  j 

1,2  ' 

0.9 

0,6 

0.5 

0.3 

1  ' 

0,64  1 

0^ 

0^ 

0.(6 

n.  Bildgrösse  im  Verhältnis  cur  natflrlichen  Grösse 

2i_LL_LJL'  *  '  *3  4 
•   so   3p    16    9     5     3     2    T    l'    i'  "i" 

Lichtstarke. 

I   0,96  0,94   0,90  0,81    0,70  0,57   0,44   0,25  o^iii    0,06  0,04. 

M.  Werner. 

Entwiekeln  und  pixieren  in  einer  Uösun^. 
Die  Versuche,  Bromsilber- Trockenplatten  gleichzeitig  zu  entwickeln  und 
2U  fixieren,  führten  bisher  noch  nicht  zu  befriedigenden  Ergebnissen.  Nach  d&n 
netien  l "ntersuchungen  von  P  Hanneke  (Photogr.  Mitteilungen  1899,  Mcft  9)  er- 
zielt man  hierbei  jedoch  gute  Resultate,  wenn  man  den  ßrcnzcatecbin- Entwickler 
anwendet.  Hanneke  empfiehlt  folgende  Zusammensetzung  eines  koncentrwrten 
Brenzcatechin- Entwicklers,  welcher  far  den  Gebrauch  mit  Wasser  zu  verdflnnen 
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ist:  Brenzcatechin  7  g,  Atzkali  (in  Stangen)  7  g,  krystallisiertes  schwenigsaives 

Natron  iog,  Was'^er  75  ocni.  Zum  Hervorrufen  und  gleichzeitigen  Fixicrfn  von 
Weste ndorp  6c  Wchncr-  oder  von  Monckhoven platten  mischt  man  7  ccra 
dieses  konzentrierten  Entwicklers  mit  aoccm  einer  lioprozentigen  Fixiernatron- 
lösung und  15  ccm  Wasser.    Sachs»  oder  Weisbrodplatten  beanspruchen 

etwas  weniger  Fixiernatronlösung  (13  ccm)  und  etwas  mehr  Wasser  (18  ccm) 
Der  Prozess  des  Entwickeins  und  Fixierens  in  dieser  Lösung  ist  in  wenigen 
Mmutcn  beendet. 

Sehr  empfindliehes  Kopierpapier 
kann  man  sich  leicht  folgendermassen  herstellen:  Man  lässt  gutes  Zeichenpapier 
auf  vierprozentiger  Sublimatlösung  schwimmen  und  trocknet.  Hierauf  sensibili- 

siiTt  man  dasselbe  in  achtptozentigem  Silberbade,  trocknet  und  exponiert  unter 
einem  Negativ  20  bis  60  Sekunden  bei  Tageslicht.  Nun  wird  in  folgendem  Knt- 
wickler  hervorgerufen :  Eisenvitriol  3  g,  Eisessig  4  ccm,  Wasser  100  ccm.  Schliess> 
Uch  wird  mit  unterschwefligsaurem  Natron  fixiert  und  ausgewaschen. 

(Photogr.  Chronik  1899,  Nr.  35.) 

Eafttmans  Piatino -Papier. 

Wir  möchten  unsere  Leser  darauf  aufmerksam  machen,  dass  Eastmans 
Platinu  ■  Papiere,  welche  in  zwei  Qualitäten  gearbeitet  werden  und  von  welchen 
wir  in  unserem  Artikel  in  der  Mai- Nummer  auf  Öcite  152  sprachen,  sowie  Matt- 
Bromsilber- Papiere  nach  wie  vor  zu  haben  sind  und  von  allen  Hftndlem  ver- 
kauft werden  dflrfen. 

Büehersehau. 

Archiv  for  wiasenschaftliche  Photographie.    Herausgegeben  von 
Dr.  W.  E.  Englisch.  Verlag  von  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.S.  LJahr- 

gang,  Heft  4 

Das  vierte  Heft  des  „Archivs"  enthält  folgende,  bochbedeutsame  Arbeiten  : 
M.  Roloff,  Der  Einfluss  des  Lichtes  auf  ätiotrope  Umwandlungen.  Luraiere 
und  Seyewetz,  Über  die  entwickelnden  Eigenschaften  einer  neuen  Verbindung 

von  Hydrochinon  und  Paraphenyiendiamin.  M  v.  Rohr.  Lichtstarke  Objektive 
mit  astigmatischer  Korrektion.  Englisch,  Über  neuere  Typen  photographischer 
Objektive.  Ausserdem  findet  sich  eine  grosse  Reihe  von  Referaten  über 
Neuerungen  auf  dem  Gebiete  der  wissenschaftlichen  Photographie. 

M.AlUhn.  Die  Photographie.  Leipzig  1899.  Verlag  von  Walter  Möschke. 
Preis  1,50  Mark. 

Das  flott  geschriebene  Hiu  hlein  ist  eine  schätzenswerte  Bereicherung  der 
die  Photographie  in  allgemeinen  l'mrissen  behandelnden  Litteratur  Allerdings 
ist  CS  nicht  frei  von  Fehlern  und  Irrtümern,  von  denen  wir  nur  einige  hervor- 
heben wollen.  Auf  S.  14  lesen  wir:  »Volte  und  aber  eine  grössere  Flache  aus- 
gedehnte Schärfe  kann  man  mit  dem  Aplanat  nicht  erreichen,  denn  hier  treten 
noch  zwei  L'belstände  entgeizen,  die  Hildleldki  iimmung  und  der  Anastigmatismus". 
Natürlich  ist  nicht  der  Anastigmatismus,  sondern  der  Astigmatismus  der  Übel- 
Stand.  Auf  S.  93  stellt  All  ihn  die  völlig  irrtOmliche  Behauptung  auf,  dass  es 
mit  dem  Lippmannschen  Verfahren  bisher  noch  nicht  «.-clang,  Mischfarben 
wiederzugeben.  Auf  S.  101  wird  die  Helligkeit  .u  r  l'etruleiinilampe  mit  sechs 
Kerzen  angegeben.    Gewiss  gicbt  es  Stalllampen,  die  nur  mit  sechs  Kerzen 
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brennen.  Das  Normale  bei  einer  guten  Petroleumlampe  ist  jedoch  mindestens 

das  Doppelte  und  Dreifache.  —  Die  „Neue  Photographische  Gesdlschaft*  Toa) 
bat  niemals  in  Charlottenburg  ihren  Wohnsitz  gehabt. 

.Das  Stereoskop  ist  eine  Doppelaufnahme "  (S.  loz).  Das  ist  es  freilich 
nicht,  sondern  ein  Apparat  zum  Betrachten  einer  Dqppelaufnahme. 

„Zur  Aufnahme  von  Stereoskopen  |mOsste  also  heisaen:  von  stereoskopi- 
schen Bildern  oder  Stereogrammen)  benutzt  man  jetzt  nur  noch  Doppelapparate  mit 
zwei  Objektiven"  (S  103).  Das  ist  ein  gründlicher  Irrtum;  es  wird  mindestens 
die  Hälfte  aller  stereoskopischen  Anfnabmen  mit  einfachem  Apparate,  den  man 
nach  der  ersten  Aufnahme  seitlich  verschiebt,  gefertigt. 

Nicht  Geheimrat  Weydcnbauer  fS  113),  sondern  Meydenbauer  ist 
unsere  Autorität  auf  dem  Gebiete  der  Photogrammeirie. 

Zur  Mikrophotographie  [Allihn  wählt  die  ganz  ungewOhnhclie  Bezeichnung 
„  Photomikroskopie S.  113I  ist  keineswegs  eine  besonders  feinkörnige  Emulsion 
nötig.  Man  arbeitet  mit  ganz  gewöhnlichen  Emulsionen. 

Prof.  E.  Valenta.     Photographische   Chemie  und  Chemikaltenkunde. 

II  Teil    Organische  Chemie.   Halle  a.  S.  1899    Verlag  von  Wilhelm 

Knapp.   Preis  8  Mark. 

Dem  ersten  Teil  (anorganische  Chemie)  der  «Photographischen  Chemie 
und  Chemikalienktinde"  ist  schnell  der  zweite  Teil  gefolgt  Das  epochemachende 
Werk  lietit  niniinchr  also  vollständig  vor.  Genaueste  Sachkenntnis  des  Verfassers, 
verbunden  mit  klarer  Darstellung  machen  das  Buch  zu  einer  überaus  wertvollen 
Fandgrube  für  jeden,  der  sich  emsdich  mit  photographischen  Fragen  abgiebt. 
Die  Gründlichkeit  und  Überlegenheit  der  Wiener  photc^raphischen  Schule  kommt 
in  diesem  Werk  wieder  voU  zum  Ausdruck 

 -  - 

Zu  unseren  Tafeln  und  Textbildern. 

Wie  in  dem  Abschnitt  „Zu  unseren  Tafeln  und  Texlbildern "  im  vorigen 
Hefte  dieser  Zeitschrift  bereits  bemerkt  ist,  beabsichtigen  wir,  in  einer  Reibe 
von  Heften  die  kOns>tlerischen  Ldstungen  von  Mitgliedern  unserer  Rundschan* 
Vereine  vorzuführen.  Das  vorige  Heft  war  den  Berliner  Amateuren  gewidmet. 
Die  Aiifnahmen  in  dem  vorüc-enden  Hefte  rühren  mit  wenigen  Ausnahmen  VOn 
Mitgliedern  des  „ Photograpbischen  Klub  in  München'  her. 

Taf.  XXIII.  Aufnahme  von  S.  Rothenfuaser  fai  München.  Heliogravüre 
von  Meisenbach  Riffarth  &  Co.  in  Berlin. 

Taf  XXI V  u  X  X  \  „ S onnenuntergang*.  Drei-  und  Vierfarbendruck 
von  Dr.  E.  Albert  in  München. 

Taf  XXVI.   Aufnahme  von  Prof.  Dr.  F.  Herrmann  in  Erlangen. 

Taf.  XXVII.  Aufnahme  von  R.  Bayer  in  Würzburg. 


Der  allgSBieltten  Beachtung  unserer  geschätzten  Leser  empfehlen  wir  die  der 
Gesamtauflage  unserer  vorliegenden  Nummer  beigefügte  Preisliste  B.  der  Firma 
Günther  Wagner  in  Hannover  und  Wien:  „Über  photograpbische  Retoucbe  und 
Bemalen  von  Photogr^dileen*'. 

Fflr  die  Rcdtklioa  veniMworltich:  Dr.  R.  NEUHAUSS  in  Berlin. 
Druck  und  Verlag  von  WILHELM  KNAPP  in  Halle  a  s.,  MOblw««  19b 
Papier  von  HERTH.  SlEGtSMUNO  in  Lopzig-iieriia. 
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Photographhehl-  Ritmhehnu  iSqq. 


Aufnahme  von  R.  Bayer  in  Würzl>urg. 


Nachdruck  Vfrboten.  Verlag  von  If  'ilhchn  Knopp  in  IlalU-  a.  S. 
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Transparente  Dreifarbenbilder  für  Projektion  und 

Stereoskop. 

Von  A.  Freiherrn  von  Hühl 

(Schluss.)  |Nach.iruck  verboten  ] 

B.  Das  Firben  der  Gclatlnebilder. 

ie  Färbung,  welche  Gelatine  in  der  Lösung  von  Farb- 
stoffen annimmt,  wird  nicht  —  wie  man  häufig  glaubt 
—  durch  ein  Aufsaugen  der  Flüssigkeit  bedingt,  sondern 
ist  einer  chemischen,  allerdings  nur  losen,  Verbindung 
mit  den  Farbstoffen  zuzuschreiben 
Aus  diesem  Grunde  eignen  sich  auch  nicht  alle  Farbstoffe  zur 
Färbung  von  Gelatinebildern,  und  wie  beim  Farben  von  Gtwcben  muss 
man  auch  hier  gewisse  Farbstoffe  in  saurer,  andere  in  alkalischer  Lösung 
benutzen.  Gelatine  wird  z.  B.  von  Jodgrün  in  angesäuerter  Lösung 
gar  nicht  gefärbt,  während  Höchster  Neublau  wieder  nur  aus  sauren, 
nicht  aber  aus  alkalischen  Flüssigkeiten  anfällt.  So  spielt  der  Leim 
bald  die  Rolle  einer  Säure,  bald  die  einer  Base  und  vereint  sich  mit 
Farbstoff- Basen  oder  -Säuren  zu  gefärbten  salzartigen  Verbindungen. 
In  der  Regel  nimmt  er  aber  leichter  saure  Farbstoffe  auf,  daher  man 
diese  auch  beim  Färben'  der  Gclatinebilder  bevorzugen  wird.  Die  Eosine, 
Rhodamine,  dann  alle  Farbstoffsulfosauren,  sind  daher  vorzügliche  Färbe- 
mittel für  Gelatine.  Da  die  käuflichen  Farbstoffe  Kalium-  oder  Natrium- 
salze dieser  Säuren  sind,  so  wird  durch  den  Zusatz  von  etwas  Essig- 
säure zu  ihren  Lösungen,  welche  eine  Lockerung  des  Salzes  bewirkt, 
der  Färbeprozess  noch  wesentlich  erleichtert,  während  die  Gegenwart 
eines  starken  Alkalis  ihr  Färbevcrmögen  gänzlich  aufhebt. 

Die  Verbindung  des  Farbstoffes  mit  der  Gelatine  ist,  wie  schon 
erwähnt,  eine  nur  lose,  und  schon  die  längere  Behandlung  mit  Wasser 
genügt,  um  eine  allmähliche  Entfärbung  zu  bewirken. 

II  HObl:  Die  Dreifarbenphotographie,  Seite  141. 
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Man  kann  daher  die  gefärbten  Getatinebildcr  mit  angesäuertem 
Wasser  auswaschen,  ohne  ihre  Färbung  zu  verändern,  durch  Behandlung 
mit  reinem  Wasser  lässt  sich  ihre  Färbutig  abschwächen,  und  mit  ver- 
dünnter Ammoniaklösung  lassen  sich  die  Bilder  gänzlich  entfärben. 

Nachfolgend  sind  eine  Reihe  von  Tecrfarbstoflfen  angeführt,  die 
sich,  unter  Zusatz  von  Essigsäure,  für  die  Färbung  von  Gelatinebildern 
besonders  eignen. 

Xylidinponceau  oder  Biebricher  Scharlach  färben  scharlachrot,  ent- 
sprechend dem  zwischen  B  und  C  des  Spektrums  liegenden  Farbenton. 

Melhylorange  färbt  gelborange,  dem  Farbenton  D  des  Spektrums 
entsprechend. 

Naphtholgelb  S.  L.  färbt  rein  gelb. 


Säuregrün  färbt  grün  mit  schwach  bläulichem  Stich.  Die  Färbung 
ist  komplementär  der  durch  Xylidinponceau  hervorgebrachten  Farbe. 

Echtgrün  bläulich  bewirkt  einen  zwischen  Filau  und  Grün  gelegenen 
Farbenton ,  der  etwa  der  Stelle  b  *  o     <lcs  Spektrums  entspricht. 

Methylenblau  färbt  blau  mit  schwach  grünlichem  Stich,  komplementär 
zum  Orange  der  /^^-Linie,  der  Farbenton  entspricht  dem  Pariserblau. 

Höchster  Neublau  färbt  reiner  blau,  fast  dem  Ultramarin  ent- 
sprechend, jedoch  im  Vergleiche  mit  diesem,  das  als  rein  blau  bezeichnet 
werden  muss,  etwas  grünstichig. 

Die  verschiedenen  der  Eosingruppe  angchörigen  FarbstofTe  bringen 
bläulichrote  Töne  hervor  und  sind  auch  in  neutraler  Lösung  verwendbar 
Das  gewöhnliche  sogen,  gelbstichige  Eosin  färbt  rein  rot,  ähnlich  dem 
Karmin,  während  das  Erythrosin  eine  Rotfärbung  mit  ausgesprochenem 
Blaustich,  also  Purpurfärbung,  veranlasst. 


Prof.  Mi<htH»,  Königsberg. 
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Durch  Mischung  dieser  Farbstoffe  lassen  sich  Gelaiineschichten  in 
allen  möglichen  Tönen  fitrben,  und  liefert  die  Herstellungsweise  der  Heft  6, 
Seite  172,  angegebe- 
nen Filterplatten  hier- 
für ein  Beispiel. 

Die  der  Gelatine 
erteilteFärbung  ändert 
sich  fast  immer  beim 
Trocknen  des  Bildes: 

die  roten  Farben 
werden  blaustichiger 
und  die  blauen  grün- 
stichiger. So  zeigt 
z.  B.  eine  mit  Echt- 
grün bläulich  gefärbte 
noch  nasse  Schicht 
eine  pfaublaue  Fär- 
bung, entsprechend 
der  durch  die  Linie  F 

gekennzeichneten 
Spektralfarbc,  wäh- 
rend nach  dem  Trock- 
nen ein  näher  dem 
Grün  zwischen  b  und 
F  liegendes  Blaugrün 
entsteht- 

Fast  alle  Teer- 
farbstoffe zeigen  die 
Eigentümlichkeit,  dass 
sie  mit  zunehmender 

Konzentration  rot- 
stichig werden,  daher 
ein  mit  Erythrosin  ge- 
färbtes Gelatinebild  in 
den  Schattenpartieen 
fast  rein  rot  erscheint, 
während  die  Lichter 
in  Purpurfarbe  ab- 
schattiert sind.  Bei 
einem  blaugefärbten 
Bild  zeigen  sich  die  Schatten  weniger  grünstichig,  und  ein  gelbes  Bild 
zeigt  die  tiefsten  Schatten  orange.  Aus  diesem  Grunde  erscheinen 
daher  im  transparenten  Dreifarbenbild  alle  Tiefen   meist   rötlich:  eine 

16* 


(j.  Aibirn,  hi'Hig-brrg. 


236  PHOTOGRAPHISLHE  RUNDSCHAU 


dunkelblaue  Saminet- Draperie  z.  B.  zeigt  im  Faltenwurf  rotbraune  statt 
schwarze  Schatten.  Dieser  Fehler  ist  aber  nur  bei  intensiver  Durdi- 
leuehtung  des  Bildes  wahrnehmbar,  während  bei  nicht  allzu  grdlein  Licht 
die  tiefen  Schatten  undurchsichtig,  also  schwarz,  erscheinen. 

FOr  die  Färbung  der  in  oben  beschriebener  Weise  hergestellten 
drei  Gelatinebilder  benutzt  man  folgende  Farbstofflteungen: 

Fflr  die  rot  zu  fibrbende  Kopie: 

Wasser   loo  ccm, 

Alkohol   30  » 

Erythrosinlösung  i :  200   5  » 

Fflr  die  blau  zu  färbende  Kopie: 

Wasser    .•  .100  ccm, 

Alkohol   30  n 

Echtgrün  bläulich  ')  i :  aoo      ....  15  » 

Methylenblau  j  :  200   a  « 

Eisessig   10  Tropfen. 

Fflr  die  gelb  zu  färbende  Kopie: 

Wasser   100  ccm, 

Alkcdiol   30  » 

Naphtholgelb  S.  L.^)  i :  aoo     ....  10  „ 

Methylorange  i:aoo   10  . 

Eisessig   10  Tropfen. 

Das  zu  färbende  Bild  wird  in  einer  Tasse  mit  der  Farbstofflösung 
Obcrt^osscn  und  in  dieser  bis  zur  satten  F.irbung  belassen,  wozu  etwa 
',2  Stuntir  et  forderlich  ist.  Dann  hebt  man  das  Bild  aus  der  Flüssigkeit, 
lässt  gut  abtropfen  und  bringt  es  in  nachstehende  Waschflüssigkeit: 

Wasser  100  ccm, 

Alkohol  80  , 

Eisessig  30  Tropfen. 

Bei  Verwendung  von  CelluloTdfoHen  fügt  man  noch 

Glycerin  10  ccm 

zu,  um  die  Folien  nach  dem  Trocknen  gesdimeidig  zu  erhalten.  Diese 
FlOssigkeit  entfernt  allen  von  der  Gelatine  nidit  gebundenen  Farbstoff, 
ohne  die  Färbung  des  Bildes  abzuschwächen. 

Man  belässt  die  Bilder  i  bis  a  Minuten  in  der  Waschflflssigkeit 

und  lässt  sie  dann  trocknen. 

Zeigen  sich  die  Lichter  des  Bildes,  die  rein  weiss  erscheinen 
solk-n,  gefärbt,  so  klärt  man  durch  Heliciiulluiig  mit  Wasser.  Man  bringt 
das  Bild  in  eine  mit  Wasser  gefüllte  Tasse,  belässt  es  darin  unter  fort- 

1)  Bezogen  von  der  aFarbenfabrik  vorm.  Friedrich  Bayer  St  Co.*  in 

Elberfeld 

2)  Bezogen  von  der  ,Akticngescll!»chait  für  chemische  hidustne"  in  Basel. 
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gesetzt  schaukelnder  Bewegung  so  lange,  bis  es  in  der  Durchsicht  reine 
Lichter  zeigt,  und  überträgt  es  dann,  um  die  schwächende  Wirkung  des 
Wassers  zu  unterbrechen,  in  die  obige  Waschflüssigkeit.  Wünscht  man 
das  Bild  stark  abzuschwächen  oder  ganz  zu  entfärben,  so  fügt  man  dem 
Wasser  einige  Tropfen  Ammoniak  zu. 

Durch  abwechselnde  Behandlung  mit  der  FarbstoflFlösung  und  mit 
Wasser  oder  Ammoniak  kann  man  die  Abschattierung  in  ziemlich  weiten 
Grenzen  variieren,  man  kann  das  Bild  „hart"  oder  „weich"  färben  und 
dadurch  Unterschiede  im  Charakter  der  Negative  und  kleine  Fehler  in 
der  Kopierzeit  bei  der  Herstellung  der  Gelatinekopicen  etwas  ausgleichen. 


R.  Mirhrliy,  Königsberg. 


Waren  die  Negative  zu  dicht  oder  wurde  zu  lange  kopiert,  so  ge- 
lingt es  nicht  leicht  genügend  modulierte  Schatten  zu  erzielen.  Es  em- 
pfiehlt sich  in  diesem  Falle  die  Kopiecn  durch  langes  Belassen  in  der 
Farbstofflösung  übersatt  anzufärben,  dann  mit  Wasser  so  lange  zu  be- 
handeln, bis  auch  die  hellen  Halbschatten  entfärbt  sind  und  schliesslich 
nochmals  kurz  nachzufärben. 

Wenn  die  gefärbten  Bilder  nach  dem  Trocknen  übereinandergelegt 
werden,  so  ist  das  Resultat  nur  selten  ein  zufriedenstellendes,  und  man 
muss  fast  immer  in  der  erwähnten  Weise  durch  Klären,  Abschwächen 
oder  Nachfärben  ein  oder  das  andere  Bild  korrigieren. 

Die  Vereinigung  der  Teilbilder.  Zur  endgültigen  Vereinigung 
der  Celluloldfolien  bedient  man  sich  einer  Harziftsung,  wobei  aber  zu 
berücksichtigen  ist,  dass  Alkohol,  Benzol,  Chloroform  oder  Äther  nicht 
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zur  Verwendung  gelangen 
dürfen,  weil  diese  Flüssig- 
keiten die  Folien  erweichen 
und  deformieren.  Am  besten 
ist  eine  Lösung  von  Kanada- 
balsam in  Petroleumbenzin 
( I  :  I )  verwendbar. 

Man  legt  die  blaue  Kopie 
auf  eine  Glasplatte,  mit  der 
Schichtseite  gegen  diese  ge- 
kehrt und  befestigt  sie  an 
den  Rändern  durch  gummierte 
Papierstreifen,  dann  trägt  man 
mit  Hilfe  eines  weichen  Haar- 
pinsels die  Balsamlösung  ziem- 
lich satt  auf,  legt  das  gelbe 
Bild,  das  man  gleichfalls  mit 
dieser  Lösung  überstrichen 
hat,  unter  Vermeidung  von 
Luftblasen,  darüber  und  ver- 
schiebt es  derart,  dass  die 
Umrisse  beider  Bilder  sich 
vollkommen  decken,  wobei  man  eine  Lupe  zu  Hilfe  nehmen  wird.  So- 
dann wird  die  Lage  der  Gelbfolie  durch  Gummipapierstreifen  fixiert  und 
in  gleicher  Weise  das  rote  Bild  aufgekiitet. 

Nach  einigen  Stunden  schneidet  man  die  nun  vereinten  Bilder  an 
den  Rändern  ab,  legt  sie  nebeneinander  auf  eine  Glasplatte  in  der  für 
das  Stereoskop  passenden  Stellung,  deckt  eine  zweite  Glasplatte  darüber 
und  Oberklebt  die  R.Inder  mit  Papierstreifen. 

Die  Kanadabalsam -Lösung  trocknet  zwischen  den  Folien  nur  sehr 
langsam,  was  jedoch  ganz  belanglos  ist,  da  die  Bilder  keiner  höheren 
Temperatur  ausgesetzt  werden. 

Die  Zusammensetzung  der  Glimmer  -  Laternbilder  erfolgt  ohne 
Zwischenmittel  durch  einfaches  Übereinanderlegen  und  Fixieren  mit 
gummiertem  Papier.  Man  bringt  an  die  Ecken  eines  Glasbildes  eine  Spur 
von  Wachs,  legt  das  Glimmerbild  auf,  verschiebt  es  bis  zur  Deckung 
der  Umrisse  und  fixiert  seine  Lage  durch  Streifen  von  gummiertem 
Seidenpapicr.  Das  Wachs  hat  nur  den  Zweck,  die  beiden  Bilder 
provisorisch  festzuhalten.  In  gleicher  Weise  wird  dann  das  zweite 
Glasbild  aufgepasst  und  durch  Überkleben  der  Ränder  mit  Papierstreifen 
testgeh  alten. 
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C  Sonmtige  Methoden  zur  Herstellung  transparenter  Dreifarbenbilder. 

I.  Über  das  V'erfahren  von  Dr.  Seile'»  sind  bisher  nur  spärliche 
Mitteilunj^en  veröffentlicht  worden.  Eine  Glasplatte  wird  mit  Kollodium 
Übergossen,  und  auf  die  so  gebildete  Schicht,  welche  den  eigentlichen 
Bildträger  abgiebt,  wird  eine  Gelatinelösung,  die  mit  einem  Chromat 
versetzt  wurde,  aufgegossen  und  abfliessen  gelassen.  Nach  dem  Trocknen 
kopiert  man  unter  dem  Negativ,  wäscht  mit  kaltem  Wasser  und  bringt 
die  Platte  in  die  Lösung  eines  Farbstoffes,  der  nur  an  jenen  Stellen 
anfallen  soll,  die  durch  den  Einfluss  des  Lichtes  verändert  wurden. 
Das  vorhandene  Chromoxyd  soll  als  Beize  wirken  und  den  Farbstoff" 
festhalten.  Nach  dem  Trocknen  werden  die  das  farbige  Bild  tragenden 
Kollodhäutchen  von  der  Glasplatte  abgezogen  und  durch  ein  Klebe- 
mittel miteinander  verbunden. 

Das  Verfahren  zeichnet  sich  durch  besondere  Einfachheit  aus  und 
sichert  das  Entstehen  vollkommen  gleichdimensionierter,  daher  sich  völlig 

deckender  Bilder.     

Es  scheint  jedoch, 
dass  auf  diesem 
Wege  kräftig  ge- 
färbte Kopieen  mit 

reinen  Lichtem 
schwer  zu  erzielen 
sind,  weil  das  Ver- 
halten der  belich- 
teten und  der  un- 
veränderten Chro- 
matgelatine  gegen 
Farbstoffe  zu  wenig 
different  ist. 

Auch  erscheint 
es  fraglich,  ob  dieser 
Unterschied  im  Ver- 
halten der  belich- 
teten und  nicht  be- 
lichteten Stellen 
gegen  Farbstoff- 
lösungen ,  der  that- 

sächlich  besteht, 
wirklich  der  beizen- 
den   Wirkung  des 


I)  Phot  Rund- 
schau 1899,  Seite  92 
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ChroiiKixN  des  zuzuschifiben  ist  —  l'ntcr  Beizen  versteht  man  in  der 
Färberei  StotTe,  welchen  die  F'ähigkeit  innewohnt,  sich  mit  dem  Farb- 
stoff zu  vereinigen,  den  Farbstoff  aufzunehmen,  mit  ihm  eine  unlösliche 
Verbindung  zu  bilden.  Baumwoll-  oder  Leinenfasem  lassen  sich  durch 
Eintauchen  in  Farbstoff lösune;cn  nicht  f.irben,  man  beizt  sie  daher,  in- 
dem man  sie  mit  Eisen-.  Aluminium-  oder  Chromoxyd  impras^niert,  also 
Körper  auf  die  Faser  bringt,  die  sich  mit  Farbstoffen  zu  sogen.  Lacken 
vereinigen. 

Eine  Beize  in  diesem  Sinne  benotii^t  aber  die  Gelatine  «far  nicht, 
sie  nimmt,  wie  sclmn  oben  erwähnt  wurde,  die  meisten  Farbstoffe  an- 
standslos an  und  konnte  gleich  dem  Albumin  selbst  als  Beize  verwendet 
werden.  Aus  einigen  zur  Klärung  dieser  Verhältnisse  durchgefQhrten 
Versuchen  scheint  zu  folgen,  dass  die  Möglichkeit  des  Seileschen  Prozesses 
nicht  in  der  beizenden  Wirkung  des  Chromoxydes  zu  suchen  ist,  sondern 
durch  den  Unterschied  in  der  Quellbarkeit  von  belichteter  und  un> 
veränderter  Gelatine  bedingt  wird. 

Die  nicht  belichtete  Gelatine  ist  fOr  Flüssigkeiten  gewissermassen 
durchlassig,  wahrend  die  durch  das  Licht  gegerbte  Gelatine,  der  das 
Aufnahmevermögen  flQr  wasserige  Lösungen  abgeht,  den  Durchtritt  von 
FlQssigkeiten  nicht  gestattet.  Behandelt  man  daher  trockene  Gelatine- 
schichten mit  Farbstoflriösungen ,  so  wird  die  durch  Chromoxyd  gegerbte 
Schicht  langsamer  angefärbt,  weil  ilie  I-'lüssigkeit  nur  langsam  eindringt, 
wurde  aber  die  unveränderte  Schiebt  früher  in  Wasser  quellen  gelassen, 
so  nimmt  sie  den  Farbstoff  langsamer  auf  als  die  gegerbte,  weil  das 
eingesaugte  Wasser  den  Eintritt  der  Lösung  verzögert.  Werden  dann 
die  gefärbten  Schichten  mit  Wasser  bebandelt,  so  wird  der  iinvtT.uulei len 
Gelatine  ras«  lu;r  der  Farbstoff  ent/.ogen  als  tler  mit  Chromat  belichteten, 
denn  letztere  ist  eben  für  Wasser  kaum  durchlässig. 

Durch  Behandlung  der  noch  nassen  Gclatinekopie  mit  Farbstof}'- 
lösung  und  darauffolgendes  Auswässern  lässt  sich  daher  ein  farbiges 
Bild  erzielen. 

a.  Das  Verfahren  von  Lumiere.  Wird  eine  auf  Glas,  Papier  u.  s.w. 
befindliche  Chromat- Gelatineschicht  unter  einem  Halbton -Negativ  be- 
lichtet, so  lasst  sich  durch  warmes  Wasser  bekanntlich  kein  brauchbares 
Bild  entwickeln,  weil  die  an 'der  Oberflache  der  Leimschicht  liegenden, 
unlöslich  gewordenen  Teile  weggeschwemmt  werden.  Fügt  man  jedoch 
der  Gelatine  einen  feinpulverigen  Körper  zu  und  benutzt  man  eine  nur 
sehr  dünne  Schicht,  so  lassen  sich  Halbtonpositive  erzielen.  Diese 
Möglichkeit  ist  durch  den  jetzt  vielfach  kultivierten  Gummidruck  all- 
gemein bekannt.  Eine  Mischung  von  Gummi,  Chromat  und  einem 
FarbstofTpuiver  wird  in  sehr  di^nner  Schiebt  auf  Papier  aufgetragen, 
dieses  dann  unter  einem  Negativ  kopi^  und  durch  Abspülen  mit 
Wasser  entwickelt. 
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Ganz  ähnlich  ist  der  von  Lumicre  eingeschlagene  Weg  zur  Her- 
stellung farbloser  Gelatinebilder,  nur  gelangt  an  Stelle  des  Farbstoffes 
Bromsilber  zur  Anwendung,  das  nach  dem  Entwickeln  durch  eine  Lösung 
von  Fixiernatron  entfernt  wird. 

In  den  diesbezüglichen  Patentbeschreibungen  findet  man  nur  ganz 
allgemeine  Angaben,  nach  welchen  man  etwa  in  folgender  Weise  ver- 
fahren könnte:  Eine  Glasplatte  wird  erst  mit  Kollodium  überzogen,  und 
dann  wird  eine  Lösung  von  Gelatine  oder  Gummi,  Fischleim  u.  s.  w., 
der  man  ein  chromsaures  Salz  und  Bromsilber  zugefügt  hat,  aufgegossen 
und  abfliessen  gelassen,  so  dass  eine  nur  sehr  dünne  Schicht  auf  dem 


PnJ,  Mühtlii,  Kiinigsbtrg. 

Kollodhäutchcn  gebildet  wird.  Nach  dem  Trocknen  kopiert  man  unter  dem 
Negativ,  entwickelt  mit  warmem  oder  kaltem  Wasser,  je  nach  der  Löslich- 
keit der  gewählten  Substanz,  entfernt  das  Bromsilber  durch  ein  Fixiernatron- 
bad, wäscht  mit  Wasser  und  färbt  schliesslich  das  transparente  Bild  mit  der 
Lösung  eines  Teerfarbstoft'es.  Nach  dem  Trocknen  kann  das  Kollodhäutchcn 
samt  dem  darauf  sitzenden  Bilde  von  der  Glasplatte  abgezogen  werden. 

Dem  V'erfasscr  ist  es  jedoch  nicht  gelungen,  in  dieser  Weise  zu- 
friedenstellende Resultate  zu  erzielen.  Wenn  auch  die  Wiedergabe  der 
Halbtöne  eine  bessere  als  beim  Gummidruck  ist,  weil  hier  fein  verteiltes 
Emulsions- Bromsilber  und  nicht  ein  im  Vergleiche  mit  diesem  derbes 
FarbstoBpulver  verwendet  werden  kann,  so  sind  die  Bilder  doch  nur 
unvollkommen,  namentlich  erscheinen  die  Übergänge  zum  reinen  Weiss 
rauh  und  zerrissen. 
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Überdies  soll  Lumiere'i  die  drei  Bilder  nicht  einzeln  herstellen 
und  dann  untereinander  verbinden,  sondern  es  sollen  die  drei  Negative 
in  den  entsprechenden  Farben  übereinander  kopiert  werden.  Man  träyrt 
also  auf  einer  passenden  Unterlage  —  also  etwa  einer  Glasplatte  — 
zuerst  eine  bromsilberhaltige  Leinischicht,  der  ein  roter  Farbstoff  zu- 
gesetzt wurde,  auf,  kopiert  unter  dem  entsprechenden  Negativ  und  ent- 
wickelt mit  Wasser.  Das  so  erhaltene  rote  Positiv  soll  nach  dem  Trock- 
nen mit  Kollodium  oder  einem  anderen  Isoliermittel  überzogen  werden, 
worauf  eine  Chromleimschicht,  die  einen  blauen  Farbstoff  enthalt,  auf- 
getragen wird.  Nun  belichtet  man  unter  dem  zweiten  Negativ,  entwickelt 
das  blaue  Bild,  isoliert  mit  Kollodium,  überzieht  mit  gelbgefärbter  Chrom- 
leimlösung und  kopiert  das  dritte  Negativ.  Nach  dem  Entwickeln  soll 
ein  fertiges  Dreifarbenbild  resultieren. 

Wie  man  sieht,  entspricht  dieser  Vorgang  vollkommen  dem  beim 
Dreifarben -Gummidruck  üblichen  Verfahren,  und  wer  diesen  versucht  hat, 
wird  wohl  die  Brauchbarkeit  dieser  Methode  in  Zweifel  ziehen.  Selbst 
wenn  die  chromierte  Bromsilber  -  Leimschicht  tadellose  Halbtonbilder 
liefern  würde,  so  dürfte  es  doch  kaum  möglich  sein,  in  dieser  Weise 
drei  sich  gegenseitig  richtig  ergänzende  Teilbilder  zu  erzielen,  da  deren 
Charakter  durch  die  Kopierzeit  und  den  Entwicklungsvorgang  wesentlich 

beeinflusst  wird.  Auch 
das  Cbereinanderkopie- 
ren  der  Bilder  mit  sich 
vollkommen  deckenden 
Umrissen  dürfte  kaum 
zu  erreichen  sein. 

Die  von  Lumicre 
in  den  Handel  gebrach- 
ten farbigen  Stereo- 
skop- und  Laterndia- 
positive, die  das  Beste 
sind,  was  bisher  auf 
dem  Gebiete  der  in- 
direkten Farbenphoto- 
graphie  geleistet  wurde, 
dürften  kaum  in  der  an- 
gegebenen Weise  ent- 
standen sein.  Dagegen 
spricht  insbesondere 
das  relativ  hohe  Relief 

I)  Phot.  Correspon- 
denz  1899,  Seite  105. 
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der  Bilder,  sowie  das 
zwischen  den  drei  I  läut- 
chen  leicht  nachweis- 
bare Klebemittel.  Diese 
Bilder  dürften  wahr- 
scheinlich mit  Hilfe  des 
Woodbury  druckes 
hergestellt  sein,  ein 
Vorgang?,  den  man  mit 
Vorteil  benutzen  kann, 
wenn  eine  grössere  Zahl 
farbiger  Bilder  nach 
denselben  Negativen 
gewonnen  werden  soll. 

3.  Die  Herstel- 
lung der  Teilbilder 
durch  Woodbury- 
druck.  Bei  dem  oben 
angegebenen  Verfahren 
muss  die  Färbung  der 
drei  Teilbilder  gegen- 
seitig abgestimmt  wer- 
den und,  wie  schon  er- 
wähnt, ist  fast  immer 
ein    Nachfärben  oder 


hukojirr,  Konigsbtrg. 


Abschwächen  der  Bilder  nötig,  um  einen  zufriedenstellenden  Gesamt- Effekt 
zu  erzielen.  Der  Vorgang  ist  zeitraubend  und  daher  für  die  Herstellung 
einer  grösseren  Zahl  gleicher  Bilder  wenig  geeignet.  Der  Woodbu  rydruck 
bietet  uns  dagegen  die  Möglichkeit,  eine  beliebige  Menge  gleicher  Tcil- 
bildcr  in  verhältnismässig  einfacher  Weise  zu  erzeugen.  Die  drei  Negative 
liefern  in  der  bekannten  Weise  durch  Abformen  von  Gelatinereliefs  die 
Woodbury -Druckformen,  nach  welchen  Abzüge  auf  transparenten  Folien, 
z.  B.  Kollodhäutchen ,  mit  rot,  gelb  und  grOnlichblau  gefärbter  Gelatine 
hergestellt  werden.  Die  Intensität  der  Färbung,  welche  der  zum  Druck  be- 
nutzten Gelatinelösung  zu  erteilen  ist,  wird  durch  mehrere  Versuche  fest- 
gestellt werden  müssen,  ist  dies  geschehen,  so  dürfte  es  keine  Schwierig- 
keiten machen,  eine  beliebige  Zahl  ziemlich  gleicher  Abzüge  herzustellen. 

Die  so  gewonnenen  Teilbilder  werden  dann  durch  ein  geeignetes 
Klebemittel  miteinander  verbunden. 


Wie  schon  eingangs  erwähnt,  lassen  sich  in  der  eben  besprochenen 
Weise  ungleich  bessere  Resultate  wie  beim  Dreifarbendruck  erzielen. 
Bei  der  Ausführung  des  letzteren    fehlen   uns   die  brillanten,  reinen 
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Druckfarben,  und  überdies  zeigen  die  Druckplatten  immer  mehr  oder 
minder  bedeutende  Abweichungen  von  der  Gradation  der  Negative,  wo- 
durch sehr  störende  Fehler  in  der  Farbenwiedergabe  zu  stände  kommen 
können.  Die  transparenten  Dreifarbenbilder  entstehen  dagegen  durch 
einen  einfachen  Kopierprozess,  und  der  Vorgang  des  Färbens  bietet  Ge- 
legenheit, die  Gradation  in  passender  Weise  zu  korrigieren. 

Freilich  wird  dadurch  eine  gewisse  Willkür  in  das  Verfahren  ge- 
bracht, aber  diese  besteht  ja  auch  bei  allen  photographischen  und  photo- 
mechanischen Prozessen.  Jede  Operation  muss  mit  manuellem  Geschick  und 
zielbewusstem  Verständnis  geleitet  werden,  und  fast  immer  ist  auch  die  Hand 
des  Retuscheurs  erforderlich,  um  die  Mechanik  des  Prozesses  zu  korrigieren. 

Diese  Verhältnisse*  werden  auf  dem  Gebiete  der  Photographic  stets 
bestehen  bleiben,  und  es  ist  ganz  ungerechtfertigt,  wenn  man  von  der 
Farbenphütographie  eine  Originaltreue  verlangt,  die  auch  im  monochromen 
photographischen  Bilde  nicht  zu  finden  ist. 

Wir  wissen,  dass  eine  tadellose  photographische  Reproduktion  von 
einem  Grau  in  Grau  gemalten  Bilde  kaum  erreichbar  ist,  und  wir  be- 
gnügen uns  mit  einer  Kopie,  die  im  ganzen  und  grossen  dem  Original  ent- 
spricht, ohne  die  fehlerhaften  Einzelheiten  in  der  Abschattierung  weiter 
zu  beachten.  Dieses  Zugeständnis  wird  auch  der  Farbenphotographie 
stets  gemacht  werden  müssen.  Auch  hier  dürfen  wir  keine  volle  Farben- 
treue fordern,  sondern  müssen  uns  mit  einem  Bilde  begnügen,  dessen 
Kolorit  zwar  im  ganzen  und  grossen  dem  Original  entspricht,  ohne 
aber  eine  strenge  Prüfung  auf  volle  Richtigkeit  bestehen  zu  können. 
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Über  Absehwäehung  von  Bromsilberdrueken. 

Von  P.  V.  Jan  k  6.  |N,.hdrurk  verboten] 

ie  bei  Negativen,  kann  es  auch  bei  Brnnisilberdrucken  er- 
wünscht sein,  sie  abzuscInvAchen.  d.  h.  entweder  die  Gegen- 
sätze zu  vermindern  (Entkräftigung)  oder  einen  Schleier  zu 
beheben  (Entschleierung). 
Durdi  Entwicklung  belichteten  Bromsilbere  erhaltener  Silbemieder- 
scblag  ist  der  Stoff,  der  hier,  wie  bei  Negativen,  das  Bild  aufbaut;  man 
sollte  deshalb  meinen,  dass  alle  im  N^^tivprozess  verwendbaren  Ab* 
schwacher  audi  fflr  BromsUberdrucke  braudibar  seien.  Dem  ist  aber 
nicht  so,  weil  unser  Auge  an  das  gute  Aussehen  von  Positiven  An- 
forderungen  stellt,  die  bei  Negativen  nur  von  untergeordneter  Bedeutung 
wären,  und  denen  die  Abschwächer  des  Negativprozesses  meist  nicht 
genügen. 

In  meinen  hierauf  bczüghchen  verijleichenden  Wtrsuchcn  fand  ich, 
dass  die  meisten  im  Negativprozess  anwendbaren  Abschwächer  bei  Posi- 
tiven schwere  Nachteile  mit  sich  bringen,  und  dass  von  den  zu  meiner 
Kenntnis  gelangten  Vorschriften  nur  eine  gute  Resultate  giebt,  in  der 
Anwendung  aber  ziemlich  grosse  Übung  erfordert  Dazu  kommt  noch 
ein  Abschwacher,  den  ich  selbst  in  Vorschlag  bringe. 

Fflr  den  Fall,  dass  dn  Negativ  zu  grosse  Gegensatze  hat,  besitzen 
wir  seit  der  Entdeckung  der  Herren  Lumiere  und  Seyewetz  im 
Ammoniumpersulfat  ein  wirksames  Mittel  Es  liegt  nahe,  dasselbe  auch 
auf  zu  harte  Bromsilberpositive  anwenden  zu  wollen,  und  thatsächlich  ist 
der  VorL,Miii;  letzthin  in  einer  pbotographiscben  Zeitschrift  als  empfehlens- 
wert hin-Lsleilt. 

Ich  fand  dies  leider  nicht  bestätigt.  Behandelt  man  ein  Bromsilbcr- 
bild  in  einer  Lösung  von  Ammoniumpcrsulfat,  so  bleiben  die  zarten 
Lichter  genau  wie  beim  Negativ  stehen,  die  HalbtOne  werden  angegriffen, 
und  noch  mehr  die  Schatten.  Diese  Abschwachung  macht  sich  in  der 
Durchsicht  (also  bei  Negativen)  dadurch  bemerkbar,  dass  die  be- 
treffenden Teile  weniger  dicht,  durdisichtiger  werden,  in  der  Aufsicht 
aber  u!  h.  hei  Positiven)  dadurch,  dass  alle  angegriffenen  Töne  in  ent- 
sprechend weniger  dunkele  übergehen,  so  zwar,  dass  auch  die  tiefste 
Sch\v:i^zunl^ ,  deren  das  Papier  fähis;  ist,  einem  weniger  tiefen  Dunkel- 
grau Platz  macht.  Dabei  bleibt  das  charakteristische  Merkmal  der  harten 
Drucke,  d.  h.  verwachsene  Srhatteneinzelheiten ,  bestehen.  Mit  anderen 
Worten,  in  der  Aufsicht  tritt  bei  diesem  l'rozess  keine  Verlängerung 
der  Schwärzungsskala  eines  Papiers  ein,  sondern  der  Ersatz  derselben 
durch  eine  genau  gleichgeartete  Skala  aus  einer  lichteren  Farbe. 

Man  bekommt  also,  anstatt  einen  Fehler  loszuwerden,  einen  neuen 
dazu;  denn  unserem  Auge  ist  es  im  allgemeinen  (d.  h.  abgesehen  von 
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besonderen  Fallen,  wie  bei  „hingehaucht"  aussehen  sollenden  Porträts 
u.  dcrgl.»  ein  Bedürfnis,  im  Bilde  neben  reinen  Weissen  und  harmonisch 
abgestuften  Mittellönen  auch  satte  Schwärzen  zu  sehen.  Meines  Erachtens 
ist  deshalb  Anunoniuinpcrsulfat  zur  Verbesserung  harter  Bromsilberdrucke 
ungeeignet. 

Wir  können  uns  Ober  dies  negative  Ergebnis  mit  dem  bekannten 
Rechtsgrundsatz  trösten,  dass  ein  entgangener  Gewinn  noch  keinen  Ver- 
lust bedeutet,  um  so  mehr,  als  uns  bei  Bromsilberpapieren  eine  grosse  An- 
zahl hart  bis  weich  kopierender  Sorten  zur  Verfügung  steht,  aus  denen 
wir  die  für  jedes  Negativ  am  besten  geeignete  auswählen  können. 

Oft  kann  eine  Verbesserung  der  Positive  erwünscht  sein,  wenn  sie 
etwas  verschleiert  ausgefallen  sind;  denn  das  genaue  Einhalten  der 
richtigen  Belichtungs-  und  Entwicklungszeit  gelingt  nicht  immer,  und 
selbst  bei  einer  Wiederholung  kann  es  vorkommen,  dass  wir  um  ein 
Geringes  überexponieren  oder  zu  lange  entwickeln,  wobei  meist  Schleier 
entsteht. 

Mittel  zur  „Entschleierung"  giebt  es  im  Negativprozess  eine  grosse 
Anzahl,  die  wohl  alle  darauf  hinausgehen,  den  Silberniederschlag  zum 
Teil  in  einen  anderen  cliemischen  Körper  umzuwandeln,  der  in  unter- 
schwefligsaureni  Natron  löslich  ist  und  gleichzeitig  mit  der  Umwandlung 
oder  später  im  Fixierbmie  weggebracht  wird. 

Der  Farmer  sehe  Abschwächer  aus  rotem  Blutlaugensalz  und 
Fixiernatron   in   einem  Bade,    ferner  getrennte  Lösungen  von  Kupfer- 
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chlorid,  Kupferbromid  oder  Eisenchlorid  als  erstes  und  Fixiematronlösung 
als  zweites  Bad  gehören  in  diese  Klasse  von  Abschwächern.  Bei  all 
den  genannten  fand  ich  den  Nachteil,  dass  die  letzten  gerade  noch  stehen- 
bleibenden Spuren  des  Silberniederschlages  einen  gelblichbraunen  Ton 
annehmen  und  dem  Bilde  das  Aussehen  geben,  als  hätte  es  einen  gelb- 
lichen Schleier.  Ein  eigentlicher  Farbschleier  ist  das  jedoch  nicht,  denn 
er  verschwindet,  und  weisses  Papier  kommt  zum  Vorschein,  wenn  man 
die  Abschwächung  weiter  treibt,  wobei  freilich  Einzelheiten  verloren 
gehen  und  die  nächstfolgenden  den  bräunlichgelben  Ton  annehmen. 
Auch  Hesse  sich  ein  Gelbschleier,  der  beispielsweise  durch  den  Farm  er- 
sehen Abschwächer  in  ganz  unbelichteten  Teilen  des  Positivs  entstehen 
kann,  durch  ein  Natriumsulfitbad  oder  die  von  Belitski  vorgeschlagene 
Mischung  aus  Alaunlösung  und  Salzsäure  beheben.  Der  beschriebene 
gelblichbraune  Bildrest  widersteht  dagegen  diesen  Mitteln  und  macht  die 
genannten  Abschwächer  unverwendbar  in  allen  Fällen,  wo  ein  einiger- 
masscn  dichterer  Schleier  zu  beheben  wäre.  Deshalb  gewinnt  ein  Ab- 
schwächer immer  mehr  an  Verbreitung,  der  diesen  Nachteil  nicht  besitzt. 
Er  besteht  aus  der  Vorratslösung: 


von  welcher  man  etwa  2  bis  5  ccm  in  100  ccni  Wasser  giebt,  um  die 
Positive  darin  zu  baden;  dabei  werden  die  unbelichteten  Stellen  und  die 
Rückseite  bei  den  Stärke  enthaltenden  Papieren  blau,  die  Schatteneinzel- 
heiten verblassen.  Wenn  man  glaubt,  genügend  abgeschwächt  zu  haben, 
überträgt  man  das  Positiv  in  ein  Fixierbad,  dessen  Konzentration  gleich- 


VVasser 
Jodkalium 
Jod     .  . 


100, 
10, 


Digitized  by  Google 


248 


PHOTOGRAPHISCHE  RI  NDSCHAU 


gültig  ist  und  etwa  10  Proz.  betragen  kann.  Hier  verschwindet  die  Blau- 
färbung, und  auch  die  Einzelheiten  kommen  in  gewissem  Masse  wieder 
heraus,  so  dass  die  Kopie  im  ersten  Bade  etwas  mehr  abgeschwächt 
werden  muss,  als  sie  schliesslich  aussehen  soll.  Fiel  die  Entschleierung 
zu  gering  aus,  so  kann  man  sie  wiederholen:  nur  muss  man  zuvor  das 
Fixiernatron,  so  gut  als  es  ohne  übermässigen  Zeitverlust  geht,  aus- 
waschen, denn  es  verhindert  die  Wirksamkeit  des  Jodbades;  ein  etwa 
halbstündiges  Waschen  in  oft  gewechseltem  Wasser  ist  dabei  hinreichend. 

Die  Schwierigkeit  der  Beurteilung  und  die  Langwierigkeit  bei  etwa 
nötiger  öfterer  Wiederholung  sprechen  für  die  Verwendbarkeit  eines 
anderen  Mittels  zur  Entschleierung,  bei  dem  ich  die  beschriebene  gelblich- 


Ä.  Mithflh,  Komigs6<rg. 


braune  Färbung  nicht  auftreten  sah,  und  dessen  Wirkung  sich  direkt 
verfolgen  lässt.    Es  besteht  aus: 

Gesättigter  (d.  i.  etwa  10 proz. I  Alaunlösung    50  Teile, 

4  proz.  Thiocarbamidlösung  50  „ 

Essigsäure   i  Teil. 

Die  Bilder  werden  hierin  gebadet  und  die  Schale  geschaukelt,  bis  ge- 
nügende Abschwächung  erfolgt  ist,  was  langsam  genug  geschieht,  um 
den  Prozess  bequem  verfolgen  zu  können.  Etwas  dichtere  Schleier 
brauchen  zum  Verschwinden  10  bis  15  Minuten.  Danach  wird  gewaschen 
und  besonders  die  ersten  Waschwässer  unter  Schaukeln  rasch  nach- 
einander gewechselt,  damit  die  abschwächende  Wirkung  so  bald  als 
möglich  unterbrochen  wird. 
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Meine  photographischen  Erfahrungen  auf  der 

Palästinareise 

Von  Major  v.  Westernhagen.         |.N»ch.lruck  verboicn.| 

s  ist  für  photographicrendc  Besucher  von  Scioptikon- 
vorführungen  meist  von  Interesse,  etwas  Näheres  zu  er- 
fahren, unter  welchen  Umständen,  mit  welchen  Appa- 
raten u.  s.  w.  die  Aufnahmen  entstanden  sind.  Ich  habe 
dieses  bei  meiner  Vorführung  von  Bildern  der  Palästina- 


fahrt unterlassen,  weil  einerseits  wohl  unter  den  Zuhörern  der  grösste 
Teil  nicht  des  photographischen  Interesses  wegen  anwesend  war  — 
andererseits  ich  es  für  wünschenswert  hielt,  dass  die  Erwähnung  meiner 
photographischen  Erfahrungen  und  Beobachtungen  auf  dieser  Fahrt  zu 
einer  allgemeineren  Besprechung  führen  möchte. 

Die  Palästinareibe  fand  im  Oktober  und  November  v.  J.  statt,  wo  in 
unseren  Breitegraden  trübere  und  kältere  Tage  die  Regel  sind,  wo  aber 
in  dem  südlichen  Klima  es  noch  heiss,  manchmal  sogar  recht  heiss, 
und  meist  blendend  hell  war.  Meine  photographischc  Rciscausrüstung 
bestand  aus 

a)  einer  Stegemann-Kamera  9X12  älteren  Systems,  mit  Roil- 
tuchverschluss  und  Zeiss- Anastigmat,  10,5  cm  Brennweite,  3  Doppel- 
kassetten für  Platten  und  einer  angepassten  Rollkassette  für  Kodakfilm 
zu  12  Aufnahmen. 

b)  Klapp-Taschcn-Kodak  für  Rollfilms  6X9  cm.  Ausserdem 
hatte  ich  Gelegenheit,  den  Cartridge-Kodak  Nr.  4  kennen  zu  lernen, 
welcher  Apparat  von  verschiedenen  Reisenden  mitgenommen  war. 

Zur  Stegemann-Kamera  hatte  ich  6  Dutzend  Westendorp  & 
Weh ner- Platten ,  sowie  7  Kodakfilmrollen,  zusammen  also  für  156  Auf- 
nahmen, zur  Klappkamera  8  Rollen,  zusammen  also  Platten  und  Films 
für  etwa  250  Aufnahmen,  mitgenommen,  was  aber  für  eine  solche  Reise 


Vortrag,  gehalten  in  der  „Deutschen  Gesellschaft  von  Freunden  der  Photo- 
graphie" zu  Berlin. 
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nicht  auBreicfat.  Ein  Stativ  führte  ich  nicht  bei  mir.  Samtiiche  Auf- 
nahinen  sind  also  aus  freier  Hand  gemacht,  mit  Ausnahme  von  zweien, 
nflmlich:  „Inneres  der  Jerusalemer  Kapuzinerkirche",  wobei  ich  den  Ver- 
schluss auf  langsamsten  Gang  stellte  und  den  Apparat  gegen  eine  Säule 
Stützte,  und  „Gottesdienst  bei  Anwesenheit  des  Kaiserpaares  in  der 
Kirche  in  Bethlehem",  wo  ich  den  kleinen  Apparat  (Kodak)  auf  die 
Brüstung  der  Orgelempore  legte  und  den  Zeitverschluss  auf-  und  zu- 
drückte.   Beide  Bilder  sind  scharf  und  durchgearbeitet. 

Platten  uiici  Films  habe  ich  in  gewöhnlicher  Verpackung,  wie  man 
sie  kauft,  mitgcnonnnen ,  nicht  in  verlöteten  Metallbüchsen.  Alle  Auf- 
nahmen sind  erst  hier  entwickelt,  zum  Teil  erst  nach  Monaten,  und  zwar 
mit  Rodinal,  dem  bei  dünnen  Negativen  zur  Kräftigung  etwas  Ilviiru- 
chinon  zugesetzt  wurde,  ich  gehe  nun  naher  ein  auf  den  Einlluss  der 
Witter  ungb  Verhältnisse. 

I.  Hitze.  In  photographischer  Beziehung  hatte  dieselbe  keinen 
Einfluss.  Platten  und  Films  haben  tadellos,  ohne  Zersetzungszeicheo 
oder  sonstige  ungünstige  Ersdieinungen ,  die  achtwOchentliche  Reise 
Oberstanden,  und  zeigten  auch  die  zuletzt  entwickelten  keine  Veränderung. 
Ebenso  wenig  haben  die  Verschlüsse  meiner  Apparate  versagt,  wovor 
ich  betreffs  der  Stege  mann- Kamera  —  nach  frühere  Erfahrungen  — 
Furdit  hatte.  Da  damab  freilich,  im  Gegensatze  zur  jetzigen  Reise,  eine 
feuchte  Temperatur  war,  auch  die  Platten  damals  leicht  Randzersetzung 
zeigten,  so  schliesse  ich  daraus:  „Trockene  Hitze  hat  weniger  nach- 
teiligen Einfluss  auf  Apparate  und  Platten,  als  feuchte  Witterung". 

Die  Platten  hatte  ich  mir,  mit  einem  photographicrcnden  Mitreisenden 
zusammen,  direkt  aus  der  Fabrik  mit  frischer  Emulsion  bestellen  lassen: 
sie  waren  tadellos.  Ich  erwähne  dieses,  weil  ich  früher  manchmal 
schlechte  Erfahrungen  mit  dieser  Plattensorte  kleineren  Formates  ge- 
macht halle. 

Das  Arbeiten  mit  Films  hat  sich  im  allgemeinen  gut  l)cwährt.  Sie 
sind  genügend  emphndlich,  decken  aber  beim  Kopieren  etwas  weniger 
als  ansclu'inend  ebenso  dichte  Platten,  worauf  man  beim  EntwMckeln 
Rücksicht  nehmen  muss.  Das  Entwickeln  war  mir  zuerst  unbequem. 
Nach  einigen  eingeholten  praktischen  Ratschlägen  kam  ich  aber  bald 
dahinter,  und  dann  ging  die  Entwicklung  schneller  als  bei  Platten.  Aber 
erstens  bat  die  Fabrik  die  Untugend,  Filmrolle  an  Rolle  zu  kleben,  und 
so  ereignet  es  sich,  dass  ein  zusammengeleimter  Teil,  der  natürlich  Ver- 
dickungen und  Unregelmässigkeiten  zeigt,  gerade  mitten  auf  ein  Bild 
kommen  kann.  Zweitens  zeigen  Filmaufnahmen  manchmal  Verzerrungen 
geradliniger  G^enstflnde.  Ich  erwflhne,  dass  bei  diesen  Bildern  nicht  etwa 
während  des  Entwickeins  die  Schicht  sich  abgelöst  hatte  und  dann  ver- 
zogen wieder  aufgetrocknet  ist.  Der  Grund  muss  darin  liegen,  dass  der 
dünne  Film  wahrend  des  Rollens  im  Apparat  ungleidi  angezogen  wird. 
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Für  Archittkturaulnahmcn  oder  solche,  wo  Messimgcn  vorgenommen 
werden  sollen,  dürften  die  Rollfilms  also  mit  Vorsicht  zu  gebrauchen 
sein.  Sonst  sind  sie  auf  Reisen  höchst  angenehm.  Elektrische  Er- 
scheinungen an  denselben  habe  ich  nicht  bemerkt. 

2.  Helligkeit.  Es  wird  gelehrt:  Je  heller  —  desto  kürzer  kann 
die  Exposition  sein.  Diese  Regel  dürfte  mit  Vorsicht  und  Einschränkung 
zu  befolgen  sein.  Es  ist  ein  bekannter  Satz :  ,Wo  viel  Licht  ist,  ist 
auch  viel  Schatten.*  Das  gilt  wörtlich  ftlr  den  Soden.  Namentlich 
die  aus  GrQnden  des  Sonnenschutzes  eng  gebauten  Strassen  zeigen  sehr 
tiefe  Schatten.  Hat  also  der  obige  Satz  der  kürzesten  Expositionszeit 
seine  voDe  Berechtigung  bei  zerstreutem  Lichte,  bei  Aufnahmen 
auf  dem  Wasser,  namentlich  dem  Meere,  wo  bei  dem  ringsherum 
ilutenden  Lichte  selbst  bei  direkter  Sonne  tiefe  Schatten  kaum  vor- 
kommen, so  würde  doch,  wo  solche  vorhanden  sind,  es  ein  Fehler  sein, 
kurz  zu  belichten;  pechige  Schatten  ohne  Einzelheiten,  sowie  reizlose 
harte  Bilder  würden  das  Resultat  werden,  wie  solche  von  der  Orient- 
reise vielfach  im  Handel  erschienen  sind. 

Sind  also  Aufnahmen  zu  machen  bei  grossen  Lichtunterschieden, 
so  empfiehlt  es  sich  so  zu  belichten,  dass  man  hotten  kann,  im  .Schatten 
noch  genügend  Zeichnuiii;  /u  bekommen,  und  dann  mit  ganz  dünnem 
Entwickler  hervorzurufen.  Dadurch  konmien  tlie  Einzelheiten  der  Schatten, 
ohne  dass  die  Lichter  sich  zu  sehr  kräftigen.  Die  sogenannte  Stand- 
entwicklung ist  hierfür  vorzüglich. 

Es  ist  auffallend.  \vi<.-  wenige,  tiur  annähernd  leidliche  MomeiubilJer 
■der  Palastinatage  von  Bern fsphoiographen  erschienen  sind,  und  doch 
blitzte  es  überall  von  aufgestellten  oder  sonst  geliandhabten  Kameras. 
Mehrfach  habe  ich  gehört,  der  Staub  sei  am  Misslingen  schuld  gewesen. 
Nun,  wo  die  Herren  standen,  auf  Dächern  und  in  Fenstern,  staubte  es 
nidit,  und  der  etwa  aufgewirbelte  Staub  markiert  sich  schon  als  solcher 
auf  dem  Bilde,  wie  ich  Ihnen  hier  an  Vorlagen  zeige.  Ich  gebe  die 
Schuld  der  zu  kurzen  Exposition  und  der  unsachgemflssen,  schablonen- 
haften Entwicklung. 

Ich  komme  nun  zu  den  Aufnahmeapparaten  selbst.  Bei  einem 
praktischen  Momentapparat  dQrfle  vornehmlich  wflnscbenswert  sein: 

1.  dass  er  möglichst  leicht,  nicht  zu  umfangreich  und  womöglich 
in  der  Rocktasche  unterzubringen  ist : 

2.  dass  er  schnell  zum  Gebrauch  fertig  ist,  da  die  erhaschens- 
werten  Momente  oft  schnell  auftauchen  und  wechseln: 

3.  dass  eine  gewisse  Garantie  für  gute  Aufnahme  auch  bei 
nicht  normaler  Beleuchtung  gewahrt  ist.  Diese  Bedingung  bangt  ab  vom 
Objektiv  und  vom  Verschluss. 

Die  Grösse  der  Bilder  mocluc  ich  nicht  für  die  Beurteilung  der 
Oüte  mit  in  die  Wagschalc  werfen,  da  sie  oft  dem  Zwecke  angepasst 
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sein  muss  (Kinematograph  u.  s.  w.>,  wenn  mir  penflnlich  auch  aus  vielen 
GrOnden  als  ein  wOnscbenswertes  Mass  9X13  cm  erscheint 

Hier  kommen  nun  zum  Vergleiche  in  Betracht:  der  Stegemannsdie 
Apparat  und  die  beiden  Kodaks.  Ähnlich  sind  alle  drei  darin,  dass 
sie  zusammenl^bar  sind  und  also  einen  verfaftltnismässig  geringen  Raum 
einndimen.  Verschieden,  soweit  es  für  den  Vergleich  hier  in  Betracht 
kommt,  sind  sie  ai  durch  den  Momentverschluss.  Stegemann  hat 
Verschluss  vor  der  Platte,  die  Kodaks  haben  Objektivverschlassc. 

b)  Durch  die  Konstruktion  und  die  Güte  des  Objektivs,  indem» 
wie  schon  erw.lhnt,  der  crstcre  Apparat  mit  einem  Zeiss-Anastigmat^ 
die  letzteren  abt  r  mit  billigen  Gläsern  ausgeröstet  sind. 

Bevor  sie  i,'ebrauchsl'übij^  sind,  bedürfen  sie  folgender  Hand- 
griffe: Stege  mann:  Ausziehen  <  Auf  klappen  1.  —  Sucher  aufschieben. 
—  Entfernung  einstellen  und  abblenden.  —  Verschluss  spannen  — 
Objcktivdcckel  abnehmen  (oder  den  Schieber  der  Kassette  heraus- 
ziehen). —  Abdrücken.  Klappkamera:  Ausziehen  (Aufklappen».  — 
Abdrücken.  (Der  Sucher  ist  leider  etwas  klein.)  Cartridge  steht  etwa 
dazwischen. 

Wenn  nun  audi  mit  dem  Sdilitzverschluss  dne  grössere  Sdmellig- 
keit  möglich  ist,  so  ist  mir  auf  dieser  Reise  doch  kein  Fall  vorgekommen,, 
wo  die  langsamere  Verschlussgeschwindigkeit  der  Kodaks  nicht  aus- 
gereicht hatte.  Letztere  Verschlösse  lassen  infolgedessen  verhältnis- 
mässig viel  Licht  eindringen;  dadurdi  ericlflrt  es  sich  auch,  dass  beiden 
Aufnahmen  mit  den  im  Vergleich  zum  Anastigmaten  minderwertigen 
Objektiven,  bei  den  Aufnahmen  in  dortiger  Gegend  wenigstens,  kein 
Unterschied  zu  finden  ist  und  sie  allen  gestellten  Anforderungen  ge- 
nügen').  Für  den  Tag  in  Bethlehem  stellte  mir  ein  Herr  seinen  Klapp- 
kodak zur  Verfügung,  den  er  mit  Doppelanastigmat  hatte  versehen  lassen. 
Die  Aufnahmen  zeigen,  betreffs  Durcharbeitung,  Sch.'irfr  und  Korrektheit 
der  geraden  Linien,  keinen  bemerkenswerten  Unterschied  gegen  die  Auf- 


1)  Bei  der  sich  anschliessenden  Diskussion  bemerkte  Dr.  Neuhauss  in 
Bezug  auf  obige  Stelle  folgendes:  |,Dass  der  Herr  Vurredner  mit  dem  licht- 
schiirachen  Objektiv  des  Kodak  und  dem  daran  befindlichen  Objekthr* 
verschluss  so  gut  durchgearbeitete  Bild^  enielte,  hat  seinen  Grand  In  den  vor- 
züglichen Lichtverhaltnissen,  wie  sie  auf  der  Palästinareise  henrschten.  Das  fet 
aber  gerade  der  ni<  ht  hoch  genug  zu  veranschlagende  Vorzug  der  mit  best- 
korrigicncn  Ubjcktivcn  und  Schlitzverschluss  vor  der  Platte  ausgerüsteten 
Kamerss  (Stegemann,  AnschQtz),  dass  sie  auch  bei  minder  guten  Licht- 
verhältnissen, und  dort,  wo  kürzeste  Belichtungszeiten  unbedingt  notwendig 
sind,  uns  nicht  im  Stiche  hissen.  Bei  einer  kürzlich  in  der  Berliner  l 'rania  vor- 
genommenen Messung  ergab  es  ^ich,  dass  man  mit  dem  S  t  e  g  c  in  a  n  n  sehen 
Schlitzverschluss  die  Beliclitung  thatsüchUch  bis  auf  '  Sekunde  herab^eucll 
kann.  Selbst  das  bei  so  kurzer  Belichtung  exponierte  Negativ  erwies  sich  als. 
vollkommen  durchgearbeitet.*  Red. 
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nahmen  des  Apparates  mit  Originalobjekttv.  Dass  bei  einigen  meiner 
Bilder  Verzerrungen  geradliniger  Gegenstande  vorgekommen  sind,  lag 
nicht  an  den  Objektiven,  sondern  an  den  Films.  Der  kleine  Klappkodak, 
dt  r  immer  gebrauchsfertig  ist,  den  man  in  jeder  Rocktasche  unterbringen 
kann,  ist  sehr  angenehm  Ich  würde  ihn  für  die  Reise  als  ideal  be- 
trachten, wenn  er  in  entsprechender  Weise  und  Verwendbarkeit  für  die 
Grösse  9X12  herzustellen  W.Ire. 

Ich  wende  mich  nun  zu  den  Objektiv-Brennweiten.  Die  Brenn- 
weite des  Zeiss- Anastigmates  meiner  Stegemann-Kamera  betragt 
10,5  cm.  Wenn  nun  so  kurze  Brennweite  auch  oft  angenehm  ist,  so 
bedeutet  sie  doch  für  Plattengrösse  9X12  bereits  Weitwinkei.  Die 
GelegeniMHten,  wo  bei  Momentaufnahmen  ein  solcher  nötig  oder 
wtlnschenswert  Ist,  bilden  aber  die  Minderheit,  während  Landschafts-  und 
viele  andere  auf  Reisen  aufgenommene  Bilder  durch  die  Obertriebene 
Perspektive  oft  unnatarlich  wirken  und  man  in  der  Aufnahme  auf  etwas 
entferntere  Gegenstände  beschränkt  ist.  Ich  habe  schon  öfter  bedauert, 
in  meinem  Stegemann  nicht  ein  Objektiv  grösserer  Brennweite  zu 
haben,  und  halte  fbr  Platte  9X12  als  wünschenswert  eine  solche  von 
14  bis  15  cm,  als  genagend  von  la  cm  (Doppelanastigmat).  Das  Objektiv 
des  Klappkodak  hat  ungefthr  dieselbe  Brennweite,  10,5,  f&r  diese  GrOsse 
ist  6X9  gerade  richtig,  während  die  Cartridgekamera  etwa  auf  16  cm  ein- 
gestellt  sein  mag  Ich  habe  damit  aufgenommene  vorzügliche  Bilder  ge- 
sehen und  mache  bei  den  hier  vorgelegten  auf  die  Durcharbeitung  der 
Schatten  aufmerksam. 

Nnn  komme  ich  noch  zu  der  Frage:  Sind  Platten  oder  Films  auf 
Reisen  vorzuziehen?  Ich  hatte  beide  mit.  Zur  Benutzung  von  Platten 
gehört,  dass  man  Gelegenheit  findet,  in  einem  linsteren  Räume  wechseln 
zu  können.  Damit  steht  es  nun  allerdings  bei  Somnierreisen  in  hellen 
Gegenden  schlecht.  Ich  half  mir,  indem  ich  auf  dem  Schifte  abends  in 
meiner  Kabine  das  kleine  Fenster  verhängte  und  womöglich  noch  unter 
der  Bettdecke  wechselte.  Auf  dem  Lande,  bei  hellen  Ndchtcn,  ist  dies 
aber  schwer  möglich.  Bei  Tage  muss  man  schon  ganz  auf  das  Wechseln 
verzichten,  und  doch  wie  notwendig  und  wünschenswert  ist  es  gerade 
auf  Reisen,  wo  die  Zeit  ausgenutzt  werden  muss  und  sich  Ereignisse 
und  neue  Bilder  DberstQrzcn,  dass  man  neue  Platten  zur  Verfügung  hat! 
Man  kann  doch  nur  eine  beschränkte  Zahl  geladener  Kassetten  mit* 
führen  — des  Raumes  und  Gewichtes  wegen.  Die  Erschwerung  des 
Reis^epäcks  durch  Glasplatten  ist  oft  nicht  unbedeutend. 

Da  winkt  nun  in  seiner  eigenartigen  Verpackung  der  lichtdicht  auf- 
gerollte Film,  den  ich  bei  jedem  Lichte  in  die  Rollkassette  einsetzen 
kann,  der  wenig  Raum  einnimmt,  noch  weniger  durch  sein  geringes 
Gewicht  stört,  und  von  dem  ich  daher  eine  ganze  Anzahl  Rollen  in  den 
Taschen  unterbringen  kann,  ohne  Obermässige  Belästigung  zu  verspQren. 
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Das  Praktische  stellte  sich  bald  ganz  von  selbst  heraus.  Auf  dem 
Schiffe,  oder  die  wenigen  Male,  wo  es  mir  möglich  war,  auf  dem  Lande 
zu  wechseln,  benutzte  ich  Platten  eigentlich  nur  deshalb,  weil  ich  sie 
nun  einmal  bei  mir  hatte  und  mit  den  Films  nicht  zu  reichen  glaubte, 
namentlich  aber  auch  bei  Aufnahme  von  Porträt- Gruppen,  da  Platten 
sich  leichter  firnissen  und  retuschieren  lassen.  Wo  wir  aber  Ausflüge 
machten,  oft  von  mehrtägiger  Dauer,  wie  nach  dem  Toten  Meere,  nur 
mit  geringem  Handgepäck,  wäre  ich  geradezu  in  Verlegenheit  geraten, 
hätte  ich  nur  Platten  niitj.(eführt.  Auf  diesen  Ausflügen  arbeitete  ich 
nur  mit  Films.  Freilich  sind  diese  noch  teuer.  Während  durchschnitt- 
lich ein  Dutzend  Platten  2,20  Mk.  kostet,  lässt  sich  die  Kodak -Company 
für  eine  entsprechende  Filmrolle  3,50  Mk.  bezahlen.  Hofientlich  werden 
darin  die  Secco- Films  Wandel  zum  Guten  schaffen.  Aber  eine  Reise 
verlangt  so  viele  aussergewöhnliche  Ausgaben ,  dass  das  Mehr  für  Film- 
rollen keinen  bedeutenden  Prozentsatz  ausmacht.  Vor  allem  nehme  man 
genügend  mit.  Man  unterlässt  manche  interessante  Aufnahme,  wenn 
man  haushälterisch  sein  muss. 

Über  zweierlei  konnte  ich  auf  der  Palästinareisc  keine  Erfahrungen 
sammeln :  ZoUverhältnissc  und  Unannehmlichkeiten  beim  Photo- 
graphieren  durch  Behörden  und  Einwohner.  Uns  gegenüber,  als 
offizielle  Persönlichkeiten,  waren  alle  von  grösster  Zuvorkommenheit. 
Dass  man  sich  aber  durch  Photographieren  in  die  unangenehmste  Lage 
bringen  kann,  ist  wohl  jedem  bekannt.  Als  ich  vor  Jahren  in  Tunis 
war,  wurde  ich  gewarnt  zu  photographieren,  da  von  französischer  Seite 
ein  holländischer  Maler  als  Spion  verhaftet  war,  weil  er  harmlose  photo- 
graphischc  Aufnahmen  machte.  Und  dass  diese  Beschäftigung  in  unserer 
Heimat  oft  auch  nicht  unbedenklich  ist,  zeigt  der  Fall,  wo  ein  mir  be- 
kannter Marineoffizier,  der  in  Civil  die  Prcgelbrückc  in  Königsberg 
photographierte,  der  Festnahme  nur  dadurch  entging,  dass  er  zufällig 
von  einem  Offizier  in  Uniform  rekognosziert  werden  konnte. 
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Umsehau. 

Di0  Btwhnhmg  ArUmuiiaH  Ul  von  Hrmt  Paul  von  Janäö  in  KamttaHÜnafH  Mtnmumm 
wnhm,  Dmtk  düntlit  »»Ihm  tUt  Ltttr  immer  auj  dtm  LaujtndrH  trkaüm  mtrdtm  Mttr  mUi  JVSm- 
Mkm  imä  FartttMHt  im  dtr  FiMitgrmphU. 

Den  Pyrogallus*«Entwiekler 

mit  Ätznatroa  zu  verwenden,  «nqiAekh  Drouet.  Im  Anfange  der  Entwicklung 
dürfe  man  nur  wenige  Tropfen  einer  zehnprozentigen  LOsung  desselben  dem 
Entwickler  zuheizen;  spater  kann  die  Menge  etwas  gesteigert  werden.  Auf 
diese  Weise  'erhalt  man  eine  langsame,  aber  sehr  klare  Entwidchmg.  (Ich  kami 
dieses  Verfall  en  nicht  befürworten,  da  es  keine  ersichtlichen  Vorteile  vor  dem 
bewahrten  Pyrosoda- Entwickler  hat.  J.| 

(Bulletin  de  la  Soc.  Fran^.,  15.  April  1899.) 

Die  Beurteilung  eines  Negativs 
sofort  nach  beendeter  Fixierung  ist  naturgcrnäss  erwünscht.    Vielfach  wird  dabei 
so  verfahren,  dass  man  das  Negativ  Ober  einen  schwarzen  Stoff  hält.  Viel 
Idchter  mid  sicherer  erreicht  man  nach  einem  ungenannten  Verfasser  diesen 

Zweck,  wenn  man  da.s  Negativ  Schichtseite  abwärts  auf  der  Oberfläche  von 
Wasser  in  einen  Kiibel  hält.  Da  sieht  man  genau  das,  was  schliesslich  im 
Positiv  entstehen  wird.  (Helios,  i.  März  1^99  ) 

Vaseline 

ündet  im  photographiscben  Laboratorium  manche  nOtdiche  Anwendung,  so  z.  B. 

I.  durch  Bestreichen  der  Öffnungen  von  Flaschen  kann  man  verhindern,  dass 
der  Inhalt  beim  Ausgiessen  daneben  rinnt.  2.  Bestreicht  man  damit  die  Ränder 
einer  Platte  vor  der  Entwicklung,  so  wird  sich  die  Gelatine  auch  im  stärksten 
Entwickler  nicht  vom  Glase  loslAsen  (natOrlich  muss  man  zuvor  sorgsam  ab- 
wischen und  acht  geben,  dass  keine  Vaseline  auf  die  Mitte  der  Platte  kommt). 
3.  Eine  sehr  dünne  Schicht  auf  Metallteile  gerieben  verhindert  deren  Rosten  bei 
längerem  Liegen  in  feuchter  Luft.  4.  Man  kann  damit  Papier  durchscheinend 
machen  und  auf  diese  Weise  Papiernegative,  Lichtschirme  u.  s.  w.  herstellen. 
5.. Um  Glasstopfen  gerieben,  verhütet  es  deren  Festbacken  in  den  Flaschen. 
6,  Korkstnpfcn  damit  berieben,  widerstehen  Säuren  und  Alkalien  besser.  7.  Reibt 
man  die  Hände  damit  ein  und  wischt  sie  ab,  so  bleibt  doch  eine  geringe  Scliicht 
stehen,  welche  die  Haut  widerstandsfUiig  macht  gegen  alkalische  Entwickler 
ond  andere  ähnliche  Losungen.  Noch  viele  and«e  Anwendungen  könnte  man 
für  diesen  Stoff  finden,  der  in  keinem  photographisrhen  Laboratorium  fehlen  sollte. 

(l'hotographic  News,  7.  April  1899 ) 

Starke  Beleuehttmgagegensätze 

ylei(  ht  R.  R.  Kawkins  in  der  Entwicklung  in  eigentümlicher  Weise  aus.  Er 
exponiert  auf  die  Schatten,  wodurch  die  Lichtpartieen  überexponiert  werden; 
in  der  Entwicklung  verwendet  er  zunächst  einen  für  Oberexposidonen  geeigneten 
Entwickler  (2.  B.  Pyrogallol  oder  Hydrochimm  mit  viel  Bromkali);  wenn  die 
ilberexponierten  Teile  fertig  entwickelt  sind,  bedeckt  er  diese  mit  einer  Papier- 
maske, die  mittels  Durchpausen  bei  rotem  Licht  und  Ausschneiden  mit  der 
Schere  erzeugt  und  vor  dem  Auflegen  aufs  Negativ  mit  Bromkalilflsung  getrflnkt 
wird.  Die  Schattenteile  werden  endlich  durch  Bestreichen  mit  einem  Rapid» 
entwickler  (wie  Metol  nUr  Rodinal)  mittels  Pinsels  oder  Wattebausch--  heraus* 
gebracht.  Auf  diese  Weise  gelingt  es  z.  B.,  Aufnahmen  von  Innenräumcn ,  aus 
derai  Fenster  die  Landschaft  draussen  sichtbar  ist,  zu  branchbarm  Negativen 
zu  entwickeln.  (Photography,  i.  Juni  1899.) 


Digitized  by  Google 


256  PHOTOCJKAPHISCHt:  RUNDSCHAU 


Heuer  Obiektlvaatz. 

Die  Rathcnow«r  Optische  Industrie -Anstalt  hat  an  ihrem  bekannten  Ob- 
jektivsatz „Vademecum"  (sieben  Linsen  mit  29  Kombinationen  fOr  Platten  9X12 

bis  30X40)  die  Verbesserung  angebracht,  Hass  während  des  Ein-tcllens  eine 
Zwiscbenlinse  in  einen  an  der  Ubjciciivta^äung  befindlichen  Spalt  eingeschoben 
nnd  dadurch  die  Kombination  auf  dieselbe  optisdie  Brennweile  gebracht  wird, 

wie  die  chemische  Brennweite  ohne  Zusatzlinse.    Man  kann  demgemäss  jetzt 

mit  grosser  Öffnuna;  auf  eine  Auszniiswcite  einstellen,  welche  für  die  Aufnahme 
nicht  weiter  verändert  zu  werden  braucht.  (Phot.  Corresp.,  Juni  1899 ; 

Haltbare  Entwieklcrlösungcn. 
Nach  C.II  Bothamlcy  halten  sich  die  meisten  Entwickler  mit  Kalium- 
metabisulfit angesetzt  vorzüglich;  so  bldbt  beispielsweise  Pyrogallol  monatelang 
brauchbar.  Verf.  empfiehlt  die  Vorratslösungen  so  m  bereiten,  das»  man  eia 

Viertel  der  gewöhnlich  empfohlenen  Menj;cn  von  Natriumsulfit  durch  das  ge- 
nannte Salz  ersetzt.  Amidol  sei  allerdings  auch  in  dieser  Weise  nicht  haltbar 
und  sollte  nur  trocken  aufbewahrt  werden.  [Ich  meine,  auch  Pyrogallol,  da  es 
sich  in  Wasser  augenblicklich  lOst  nnd  mit  den  jetzt  erhältlichen  Tabletten  an 
Bequemlichkeit  nichts  zu  wQnschen  übrig  l.isst.  In  der  angefahrten  Menge  ver- 
wendet ist  das  Kaliummetabisulfit  etwas  kostspichg:  es  ecnCif,'t  aber,  für  die 
meisten  Entwickler  ';■  g  dieses  Salzes  auf  je  i  g  Eniwickleräubstanz  zu  ver- 
wenden, yric  es  Hauff  schon  fflr  Ortol  empfiehlt;  das  Natriumsulfit  wird  besser 
gesondert  gehalten  oder  mit  dem  Alkali  vereinigt  und  nur  beim  Ansetzen  des 
gemischten  Ilervorrufcrs  mit  der  Entwickicrsubstanz  zusammengebracht,  in 
dieser  Weise  verwende  ich  schon  seit  Iflngerer  Zeit  das  vorzügliche,  aber  mit 
Natriumsulfit  nicht  besonders  baltbare  Brenzcatechin.  J  ] 

(Pholography,  Juni  1899.) 

Senslbillsierungslösung  für  gewöhtillehM  Papier. 
G.  H.  Niewenglowski  giebt  folgende  Vorschrift:  Destill.  Wasser  xoccm, 

Silbernitrat  31:,  Urannitrat  30  g,  mit  QOgradiqcni  Alkohol  t-rgaii/t  auf  100  crm 
Diese  Lösung  trocknet  sehr  rasch,  und  das  mit  ihr  sensibilisierte  Papier  kopiert 
viel  schneller  als  Albuminbilder.  Fixiert  wird  in  Wasser,  das  mit  wenigen 
Tropfen  Salpetersäure  angesäuert  ist.  Wem  die  braune  Farbe  der  Bilder  nicht 
gefällt,  kann  sie  in  Blauschwarz  oberführen  durch  Behandlung  in  einer  Chlor- 
goldlüsung,  die  mit  einigen  Tropfen  Rhodananimoniumlusung  versetzt  ist.  Man 
kann  die  Bilder  auch  kräftigen  durch  Überfahren  mit  einem  nicht  zu  hcissen 
Plflttdsen.  Die  Brillanz  der  Bilder  wird  durch  Vorprlparation  des  Papiers  mit 
GelatinelAsung  erlirht  |Vergl.  hierzu  auch  die  Mitteilung  im  vorigen  Heft  dieser 
Zeitschrift  auf  S.  226.)  (Le  Photogramme,  Mai  1899.) 

Zum  Poitr&tler«n  im  Freien 

wird  empfohlen,  wenn  kfin  passender  Platz  zu  finden  ist,  an  wt-lchem  eine 
Licht-  und  eine  Schattenseite  vorkommt,  einen  Regenschirm  zu  benutzen,  um 
das  Modell  auf  einer  Seite  zu  beschatten.  (Photo -Gazette,  25.  Mai  1899.) 

Rnklebc-Papieratreifen  für  Rollfilms 
sind  zu  haben  bei  Emil  Fuchs  in  Dresden.  Sie  ermöglichen  die  Entwicklung 
von  Aufnahmen  auf  Filmspulen,  bevor  die  ganze  Spule  exponiert  ist,  ohne  Ver- 
lust an  Filmmaterial  und  sind  als  praktische  Neuheit  zu  empfehlen.  Sie. werden 
in  verschiedenen  Grössen  geliefert;  das  Paket  von  zwölf  Strdfen  kostet  ohne 
Unterschied  der  Grösse  60  Pfg.  J. 
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Die  Mltlteh«  V«rs«hl«l>ung  d^m  Objektivs 

wird  selten  angewendet,  und  manchen  Photographen  ist  es  überhaupt  unbekannt, 
in  welchen  Fallen  man  sie  mit  Vorteil  verwenden  kann.  Am  leichtesten  wird 
die  Wirkungsweite  dieser  Ver&nderung  versOndlich,  wenn  man  gich  die  Folgen 
der  senkrechten  VencUelMing  vergegenwlrtigt.  Richtet  man  die  Kamera  gegen 
einen  hohen  Gegenstand  nach  aufwärts,  so  laufen  die  Senkrechten  gegen  einen 
Fluchtpunkt  zusammen :  wenn  man  die  Kamera  weniger  schief  aufwärts  richtet, 
dafür  aber  das  Objektiv  nach  oben  verschiebt,  so  entstehen  parallele  Senkrechte 
oder  doch  solche,  die  in  dnem  spitzeren  Wnkel  znsammoilaufen.  In  Ihnüdier 
Weise  ist  es  möglich,  stark  (belqiielsweise  nach  links)  zusammenlaufende  wage- 
rechte Linien  weniger  geneigt  zu  gestalten,  wenn  man  die  Kamera,  anstatt  sie 
gerade  auf  den  Gegenstand  zu  richten,  von  ihm  (in  diesem  Falle  nach  rechts) 
abwendet  und  durch  aeidiche  VencMebung  des  Objektivs  (nach  links)  bewirkt, 
dass  der  Gegenstand  auf  die  Platte  kommt.  Verwendung  kann  dieser  Vm-gang 
finden,  wenn  man  an  einen  bestimmten  Standpunkt  seitlich  vom  Gegenstand 
gebunden  ist  und  man  etwa  ein  mehrstöckiges  Haus  aufzunehmen  hat,  dessen 
Stark  zusammenlaufende,  wagerechte  Linien  die  BUdwiricung  stören  worden. 

(Nach  L.  Hervö  in  Photo -Revue,  15.  April  1899.) 

Über  Adurol, 

die  neue  Entwicklersubstanz,  wird  mitgeteilt,  dass  es  ein  Chlor-  bezw.  Brom- 
Substitutionsprodukt  des  Hydrochinons  ist  und  in  diesen  beiden  Formen  von 
den  Firmen  J  Hauff  &  Co.  in  Keuerbach  und  der  Chem.  Fabrik  auf  Aktien  in 
Berlin  erzeugt  wird.  Als  seine  Vorteile  gegenüber  dem  Hydrochinon  werden 
gerflhmt,  dass  zu  seiner  Bereitung  nur  geringere  Mengen  von  Alkalien  verwendet 
werden  mflssen,  dass  die  Entwicklung  rascher  vor  sich  gebt,  von  Temperatur- 
si:h\vankungen  nur  wenig  bccinflusst  wird  und  die  Deckung  trotzdem  eine  dem 
Hydrocbinon  ebenbürtige,  ja  überlegene  ist.  Bromkalizusatz  ist  weniger 
wirkungsvoll  als  bei  Hydrocbinon,  was  zur  Folge  hat,  dass  der  neue  Ent- 
wickler, ohne  flbermässige  HIrte  zu  gebm,  wiederholt  verwendbar 
bleibt,  v.'nzu  seine  vorzQgliche  Haltbarkeit  ihn  gnnz  besonders  geeignet  ma  -ht. 
(Ich  meine  aber,  dass  diese  Eigenschaft  ihn  andererseits  weniger  geeignet  machen 
wird,  Überexpositionen  zu  entwickeln.   J.)   Als  Entwickler  in  einer  Lösung 


wird  empfohlen: 

Adurol    .   .   ^g, 

krystall.  Natriumsultit   200  „ 

Pottasche   «oo , 

Bromkali   sVa  8> 

Wasser   SPOg- 


Zum  Gebrauche  auf  das  Sechs-  bis  Zehnfache  zu  verdünnen.  Das  Bild  er- 
scheint bei  richtig  getrofifener  Belichtung  in  ao  Sekunden  und  ist  in  vier  bis 
f&nf  Minuten  fertig.  (Phot.  Chronik,  11.  Juni  1899.) 

Gegen  fingerkrankheitcn 

infolge  Beriilirunt;  rtiit  Bichromatcn  oder  alkalischen  Entwicklern  soll  sich 
DermaUn  als  Heilmittel  vorzüglich  bewührcn.         (Phot  Corresp.,  Juni  1899.) 

Zur  Verhfltnng  derselben  wird  hii^(egen  empfohlen,  die  Finger  mit 
yHazeline •  Cream"  zu  bestreichen,  ehe  man  zu  photographischen  Hantierungra 
schreitet.  (Phot.  Chronik,  31  Mai.)  [Meiner  .•\nsicht  nach  sind  Plattenzangen  und 
Giunmifinger  bessere  Vorbeugungsmittel  als  Salben,  die  den  Fingern  vielleicht 
nützen,  aber  den  Platten  schaden  können.  J.] 
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QuceksUb^rverstlirkung. 

Zur  Schwärzung  der  mit  Quecksilbercblorid  gebleichten  Negative  wird 
Amidol  ■  Entwickler  cmpfcthlen  Die  Deckung  soll  bei  diesem  Verfahren  stark 
zunehmen  und  der  Vorgang  im  übrigen  der  Verwendung  von  Natriumsulfit 
gleichen  [also  wohl  auch  weniger  sorgfältiges  Waschen  als  Ammoaiak  vor  dem 
Schwarzen  erfordern).  (Apollo,  15.  Mai  1899.) 

Kleine  Mitteilungen. 

Zum  Nachfolger  von  Professor       W-  Vogel 

an  der  Technischt-n  Hochschule  zu  Charlottenburg  bei  Berlin  ist  Herr  Dr.  A.Miethe 
(ßraunschweig)  berufen  worden.  Derselbe  wird  am  i.  Oktober  d.  J.  sein  neues 
Amt  antreten. 

Gummidruek. 

Wie  bekannt,  ist  der  Erfolg  eines  Chromgummidruckes  wesentlidi  von  der 
hierzu  nötigen  Gummilösung  und  deren  Auftragung  auf  die  Papierunterlage  und 

von  dieser  selbst  abhängig.  Wenn  auch  hierfür  ausführliche  Anleitungen  von 
erfahrenen  Praktikern  zu  Gebote  stehen,  so  wird  der  Ausführende  nur  dann 
zufriedmateUeode  Resultate  erzielen,  vreaa  er  durch  eigene  Übung  sich  die 
nötige  Fertigkeit  erwoirben  liat  Die  Grundlagen  liierzu  werden  immer  noch  die 
herkömmlichen  Vorschriften  bieten,  namentlich  in  Bezug  auf  die  Zusammen- 
stellung der  Lösung  und  die  der  Entwicklung. 

Neuerdings  ist  nun  der  Ungeübte  in  der  Lage,  an  käuflichem  Cturom- 
gummipapier  seine  Verstiche  auszuführai,  und  sei  es  daher  gestattet,  nach  dieser 
Richtung  auf  eine  neue  Erscheinung  hinzuweisen.  Die  Manufactured  at  tbe 
Gum-Bichromate  Paper  Company  in  London  S.W.,  Battersea  Rise  61,  stellt  ein 
l"hroni[;ummidruckpapier  her,  über  welches  der  den  Paketen  beigegebenc 
Prospekt  nachfolgenden  Aufschluss  giebt:  Das  Papier  hält  sich  20  Tage;  es  wird 
wie  gewöhnlich  im  Druckrahmen  unter  dem  Negativ  dem  Tageslichte  ausgesetzt 
Die  Beendigung  des  Kopierens  giebt  das  schwache  Erscheinen  der  Photographie 
auf  hellerem  Grunde  zu  erkennen.  Kntwickelt  wird  zwei  Minuten  in  kaltem 
Wasser  durch  Überstreichen  mit  einem  weichen  Pinsel.  Dann  wird  die  Kopie 
getrocknet,  später  in  ein  schwaches  Alaunbad  gelegt  und  dann  wieder  getrocknet 
In  der  Gebrauchsanweisung  folgen  Winke  fflr  die  Korrektur  von  Ober-  oder 
unterbelichteten  Drucken. 

Jedes  Paket  von  zwölf  Blatt  in  den  gangbaren  Grös.sen  enthält  eine  Aus- 
wahl von  glattem,  kömigem  und  rauhem  l'apu  r,  das  in  der  Fabrik  wöchentlich 
zweimal  hergestellt  wird.  Entsprechend  kleinen,  grossen  und  sehr  grossen 
Bildformaten  sind  Papiersorten  mit  verschiedenem  Korn  vorgesehen  in  Schwarz, 
Braun  und  Rötel.  Auf  Wunsch  wird  auch  präpariertes  Chromgummipapier  in 
anderen  Farben  eeliefert.  Die  Gesellschaft  liefert  auch  die  weichen  Pinsel  zur 
Entwicklung  der  Drucke. 

Die  Verarbeitung  des  neuen  Papiers  ist  sehr  bequem,  der  Aufotrich 
gleichmflssig,  die  Belichtungsdauer  ohne  Photometer  festzustellen.  Der  Photo- 
i^raph  hat  es  in  der  Hand,  etwaige  Kopierfehler  bei  der  Entwicklung  wie  ge- 
wöhnlich auszugleiiheii 

Eigene  Versuche  haben  ergeben,  dass  die  Selbstentwicklung,  d.  h.  die  Be- 
lassung des  Druckes  im  Wasserbade,  viel  zuverlässiger  erscheint  als  die 
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beschleunigte  Entwiddung  mit  dem  Pinsel.  Wenn  auch  genannter  Fortschritt 
im  Interesse  des  viel  umstrittenen  photographischen  Verfahrens  Beachtung  ver- 
dient, so  wird  der  t^eöbte  Kunstphorograph  wegen  der  grösseren  Farbenauswahl, 
insbesondere,  wenn  Mehrtarbendrucke  angestrebt  werden,  der  Seibstherstellung 
des  Chromgummipapiers  den  Vorzug  geben.  S.  Jafftf,  Posen. 

Glitten  von  pilms. 
Um  Rollenfilms  zu  fjlätten  und  dadurch  zu  erreichen,  dass  sie  im  Ent- 
wickler u.  s.  w.  glatt  bleiben,  schUgt  Dr.  W.  Lenz  (Chemiker -Zeitung  1899, 
Nr.  32)  vor,  die  FUms  vor  dem  Ennridiehi  mit  dem  Bflgeldaen  zu  behanddn. 
Als  Unterlage  faltet  man  f^attes  Zeichenpapier  ttffiich  zusammen,  dann  bringt 
man  den  Film,  mit  der  lichtempfindlichen  Schicht  nach  unten,  derart  zwischen 
zwei  Blätter  von  glattem,  starkem  Papier,  dass  derselbe  durch  letzteres  voll- 
kommen bedeckt  ist.  Das  Bügeleisen  soll  nur  so  beiss  sein,  dass  es  bei  Be- 
rflbmng  der  bflgehiden  FUdie  mit  dem  nassen  Finger  nur  schwach  zischt 
Dtlnoe  Fün»  sind  schon  nach  einmaligem  Oberfahren  glatt 

Von  flauen  Negativen 
erhAlt  man  kräftige  Abzüge,  wenn  man  folgendermassen  verilBhrt:  Man  kopiert 
bedeutend  aber  und  tont  krftjfUg;  hieraufbringt  man  die  Abzöge  in  folgendes  Bad: 

Wasser  i  Liter, 

Salpetersäure  3,5  ccm. 

In  diesem  Bade  wird  das  Silber  des  Bildes  gelöst,  das  Gold  aber  nicht.  Nun 
Wischt  man  sorgfaltig,  fixiert  und  wfischt  wie  gewöhnlidi.  (Pbotogr.  Chronik.) 

Über  das  Tonen  von  Bromsilberkopicen 
veröfFentlicht  P.  Hannekc  (Photogr  Mitteilungen  1899,  Nr.  10)  eine  Untersuchung: 
Vielfach  werden  Klagen  laut,  dass  das  Ionen  mit  L'ran-  und  Lisenoxydsalzen 
nicht  ^att  von  statten  geht  Haupd>edingung  des  Gelingens  bei  diesen  Ton- 
methoden ist,  dass  das  Bromsilberpapier  keine  flauen  Abzüge  liefert.  Flaue 
Kopieen  erscheinen  nach  dem  Tonen  womöglich  noch  kraftloser  und  ver- 
schleierter. Papiere,  welche  kräftige  Tiefen  neben  reinen  Weissen  liefern, 
eignen  sich  auch  gut  zum  Tonen.  Ferner  beobachtet  man,  dass  Abzüge,  welche 
reines  Grau  bis  Schwarz  zeigen,  bessere  Tone  in  den  FarbbAdem  geben  als 
Abzüge  mit  einem  hässlichen  Stich  ins  Grünliche.  Hierbei  spielt  aber  die  Wahl 
des  Entwicklers  eine  Hauptrolle.  Sehr  geeignet  ist  der  Glycin •  Entwickler: 


Lösung  i:   Glycin  5  g, 

krystall.,  schwefligsaures  Natron   ...  20 , 
Wasser  500  ccm. 

Lösung  a:  Pottasche  SPg, 

Wasser    .       .  300  ccm. 


Zum  Gebrauch  mischt  man  zwei  Teile  von  Lösung  1 ,  1  Teil  von  Lösung  2  und 
I  Teil  Wasser. 

Femerhin  eignen  sich  der  Ortol- Entwickler,  Eikonogen- Entwickler  und 

Brenzkatechin  Soda- Entwickler.  Hk  -pätere  Fftrben  der  Bromsilberkopicen 
bedingt  ein  grandliches  Auswaschen  des  Bildes  nach  dem  Fixieren. 

Die  Optische  Anstadt  C.  P.  Goerz 

in  Friedenau  bei  Berlin  eröffnete  in  l  oiidon  (4  5  Holborn  Circus,  E.  C.)  eine 
neue  Filiale.  Dies  ist  die  dritte  Filiale  des  Hauses.  Die  erste  wurde  1894  in 
New  York,  die  zweite  1897  in  Paris  errichtet.  Ferner  wird  eine  neue,  grosse 
Zweigsdileiferei  in  Winterstein  (Thfiringen)  erbaut 
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Biehrom, 

eine  neue,  für  Petroleum  eingerichtete  Dunkelzimmerlampe,  wird  von  der 
Lampenfabrik  C.  F.  Kinder  mann  &  Co.  zu  Berlin  (Möckemstr.  68)  in  de» 
Handel  gebracht   Dieselbe  ist  in  jeder  Beziehung  sweckmlasig  eingerichtet. 

Der  lussere,  an  drehbarer  Hülst-  befestigte  Cylinder  besteht  zur  Hälfte  aus 
rotem,  zur  Hälfte  aus  gelbem  Glase,  so  dass  man  gelbes  Licht  schnell  mit  rotem 
vertauschen  kann  —  und  umgekehrt.  N. 

Zu  kurz  beliehtete  Platten 
behandelt  man  nai  h  W  G  Harris  folgendermassen :  Man  bcG:innt  die  Ent- 
wicklung wie  gewöhnlich  und  fährt  damit  so  lange  fort  als  angängig  ist,  ohne 
Schleier  zu  erhalten.  Nun  setze  man  die  Platte  im  Entwicfclnngsbade  einige 
Sekunden  lang  weissem  Lichte  aus  und  entwickle  weiter,  bis  auf  der  ROckseite 
der  Platte  ein  positives  Bild  erscheint.  Hierauf  fixiert  und  wascht  man  wie 
gewöhnlich. 

Bei  diesem  Verfahren  dient  das  nnbranchbare  Oberflichenbild  als  ein 

Negativ,  durch  welches  hindurch  bei  der  zweiten  Belichtung  ein  Positiv  in  dem 
darunter  liegenden,  vom  Lichte  vorher  nicht  beeinflussten  Teile  der  Schicht 

kopiert  wird. 

Wenn  man  die  richtige  Zeit  belichtet  und  entwickelt  hatte,  so  eraelt  man 
auf  diesem  Wege  ein  brauchbares  Positiv,  welches  kräftig  alle  Einzelheiten  zeigt, 
die  in  dem  ursprOnglichen  Oberflachennegativ  zwar  vorhanden,  aber  viel  zu  dünn 
waren.  Nach  diesem  Positiv  wird  durch  Kontaktdruck  ein  neues  Negativ  her- 
gestellt Diese  Methode  wird  von  H.  Schnauss  («Gut  Licht'  1899,  S.  59)  warm 
empfohlen. 

Die  Optisehe  Werkstaette  von  Carl  Zein»  in  Uena 
bringt  neuerdings  Projektions^parate  fai  den  Handd,  die  lediglich  zur  Projektion 

von  Diapositiven  (nicht  von  mikroskopischen  Präparaten)  berechnet  h'md  und 
die  in  Rezug  auf  saubere  Ausführung  und  Leistune;sfahigkeit  den  hrrhsten  An- 
sprüchen genügen.  Die  Beleuchtungblinse  ist  dreiteilig.  Der  Apparat  wird  in 
drei  Grossen  geliefert:  fOr  PlattengrOsse  bis  zu  S'/tXio,  femer  fllr  9Xiscro 
und  endlich  fflr  13  X  18  cm. 

Auch  ist  jetzt  von  genannter  Firma  der  neue,  sehr  reichhaltige  „Katalot; 
für  photographischc  Objektive  und  optisch- photographische  Hilfsapparate"  (1899) 
ausgaben. 

Talbots  Jahrbuch  für  1899» 

welches  kürzlich  zur  Ausgabe  gelangte,  enthält  in  Wort  und  Bild  eine  reiche 
FillU-  photoc^raphischi-r  Neuheiten.  Insbesondere  sei  auf  die  Projektions*  und 
Vergrösserungs  -  Apparate  hingewiesen. 

Untarrlaht  im  8«hul|ahr  1899/1900  an  der  k.  k.  Graphischen 

Lehr-  und  Versuehsanstalt  in  Wien. 

Die  Schüleraufnahmen  finden  am  16.  und  18.  September  in  der  Direktions- 
kanzlei (Wien  VII,  Westbahnstrasse  25)  statt.  Die  erste  Sektion  (Lehranstalt  für 
Photographie  und  Reproduktionsverfahren)  besteht  aus  einem  Vorbereitangs- 
und Zeichenkuri^e,  sowie  aus  dem  ersten  und  zweiten  Kurse  für  Photographie 
und  Reproduktionsverfahren.  Die  zweite  Sektion  (Lehranstalt  für  Buch-  und 
Illustrationsgewerbe)  besteht  aus  drei  Kursen.  Genaue  Auskünfte  erteilt  der 
Direktor,  Herr  Regierungsrat  Prof.  Eder,  Wien  Vn,  Westbahnsnrasse  ^  durch 
den  auch  die  Programme  zu  beziehen  sind. 
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I*iM«0ans«  phetegraphiseh««  Abzl«hpapier 

dient  zur  Herstellung  von  Bildern  auf  Glas,  Porzellan,  Muscheln,  Holz  u.  s.  w. 
Kopiert  wird  unter  einem  Negativ  wie  bei  jedem  anderen  Auslcopierpapirr 
Soll  das  Bild  später  in  der  Durchsicht  betrachtet  werden,  so  kopiere  man  doppelt 
so  stnrk,  wie  Ar  Porzdlan»  oder  Mnsdidbikler.  Temen  kann  man  in  Jedem 
Goldbad,  welches  sich  f)lr  Ceüoldin-  oder  Aristopapier  bewahrte.  Dasselbe  darf 
jedoch  kein  Alaun  enthalten.  Die  Übertragung  des  fertigen  Bildes  beruht  darauf, 
dass  man  es  in  heisres  Wasser  bringt,  wodurch  sich  eine  Gelatineschicht  auflöst, 
welche  das  KollodiumbäuK  hen  mit  dem  Bild  auf  dem  Papier  festhielt.  Man  be- 
reitet eine  AaflAsung  von  5  g  Gdatine  in  100  ccm  Wasser  von  35  Grad  C.  Diese 
Lösung  wird  mit  breitem,  weichem  Haarpinsel  auf  den  Gegenstand  gestrichen, 
auf  den  das  Bild  übertragen  werden  soll  Bevor  die  Gelatineschicht  erstarrt  ist, 
wird  das  aus  dem  Waschwasser  kommende  Abziehbild  mit  der  Schichtseite 
daraufgelegt  und  mit  einem  Stück  dicken  Papiers  bedeckt.  Nun  streicht  man 
mit  einem  Gummiquetscher  erst  zart,  dann  immer  kriftiger  darüber,  bis  die 
Bildsducht  ganz  angeschmiegt  ist  Hierauf  Iflsst  man  vollständig  trocknen.  Dann 
legt  man  das  Gan/e  in  Wasser  von  50  Grad  C.  und  überfährt  das  Papier  kräftig 
mit  dem  weichen  Haarpinsel.  Sobald  das  Papier  sich  zu  lösen  beginnt,  nimmt 
man  das  Ganze  sofort  aus  dem  Wasser  und  zieht  das  i'apier  langsam  ab.  Mit 
dem  in  heisses  Wasser  getauchten  Pinsel  Obcrführt  man  dann  das  Bild,  bis  die 
Fläche  ganz  glatt  ist.  Zum  Schlüsse  streicht  man  noch  etwas  von  der  warmen 
Gelatinelösung  gleichmässip  darüber  und  lüsst  trocknen. 

Beim  Übertragen  auf  sehr  unebene  Flüchen  löst  man  besser  das  Bild- 
häutcben  vollkommen  von  seiner  Papierunterlage  ab,  so  dass  es  frei  in  der 
FlOssigkeit  schwimmt,  und  ftogt  dies  dann  mit  dem  auszuschmflckenden  Gegen- 
stande auf. 

Dreifarben -Gummidruek  mit  Anwendung  von  Rasternegativen. 

Nach  einer  Mitteilung  des  bekannten  Wiener  Kunstphotographen  Ph.  Kitt  er 
von  ScbOller  (Phologr.  CbrreqiKmdenz  1899,  Heft  6,  S.  325)  erhält  man  bei 
Herstellung  dreifarbiger  Gummidrücke  mit  Sich^beit  zufriedenstellende  Er- 
gebnisse, wenn  man  an  Stelle  der  gewöhnlichen  Negative  Rasternegative  ver- 
wendet, wie  solche  zur  Herstellung  der  Zinkätzungen  (Autotypieen)  benutzt 
werden.  (Die  Rasternegaiive  sind  bekanntlich  mit  einem  Netzwerk  feinster 
Punkte  Aberzogen.)  Es  empfiehlt  sich  hierbei  jede  der  drei  Druckfarben  mit 
etwas  Schwarz  zu  untermischen.  Der  Aufstrich  der  einzelnen  Farben  soll  sehr 
dflnn  sein.  Ist  der  Druck  einer  Farbplatte  zu  schwach  ausgefallen ,  so  kann 
dieselbe  nochmals  aufgedruckt  \vcr<!cn.  Im  flbrigen  gelten  genau  die  Regeln 
wie  bei  dem  bisher  geübten  Dreilarbcn  •  Gummidruck. 

Um  Bromsilberbll<l«m 

grössere  Tiefe  zu  geben,  lackiert  man  dieselben  nach  dem  Trocknen.  Nach  den 
ijPhotogr.  Mitteilungen"  (1899,  lieft  12)  eignet  sich  hierfür  besonders  .,Schwimm- 
lack",  wie  derselbe  zum  Lackieren  von  Glanzlichtdrucken  verwendet  wird.  Zum 
Gebrauch  filtriert  man  den  Lack  in  eine  Schale,  Iftsst  die  Bilder,  welche  vorher 
etwas  gegUUtet  sind,  mit  der  Schicht  darauf  schwimmen  und  hflngt  sie  zum 
Trocknen  auf.  Durch  Verdünnung  des  Lacks  mit  Wasser  lässt  sich  eine  mehr 
oder  weniger  glänzende  I.ackschicht  erzielen.  Mit  diesem  Lack  dürfen  nur  un- 
getonte  oder  mit  Alauniixierbad  braun  getonte  Bromsilberbilder  lackiert  werden. 
FOr  die  mit  Uran  oder  dtronensaurem  Eisenozydammoniak  getonten  Bilder  ist 
dieser  Lack  nicht  verwendbar,  da  er  die  Tonung  der  Bilder  zerstört 
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pur  Spektralaufnahtnen  mit  seinem  grossen  l^owlandsehen 

Kenkatf«-Oitter 

verwendet  Norman  Lockyer  jettt  en  Stelle  der Glaipileties  FOins,  welche  sich 
der  unvermeidlichen  Bildfeldkrflmmung  beliebig  anpassen  lassen.  Ein  76  cm 
lenger  Filmstreifen  zeigt  das  Eisen-  und  das  Sonnenvergleichsspektrum  zwischen 
den  Well^ilfingen  360  und  520.  Dies  dOrfte  das  lAngstc  Spektrum  sein,  welches 
bisher  aufgenommen  wnrde  (Brit.  Joum.  of  Phot^  1899^  S.  349.) 

Dl«  ,»Hoyml  Photographie  Soeiety"  In  liondon 
veninslsltet  vom  35.  September  bis  11.  November  ihre  44.  Jsbresausstellung.  Der 

letzte  Einsendungstermin  ist  der  5.  September,  an  dem  die  Ausstellungsgüter 
imtcr  der  Adresse:  „The  Secretary,  Royal  Photographic  Socie^,  66  Russell 

Square,  London  W.  C     eingetroffen  sem  müssen. 

Auf  der  photographisehen  Ausstellung  zu  Florenz, 
welche  im  April  und  Mai  d.  J.  stattfand,  erhielten  die  folgenden  deutschen  und 
flsterrdehtschen  Anssteller  Auszeichnungen :  Ehrendiplom:  C.P.Goerz  (Beriin- 
Friedenau),  Steinhell  Söhne  (München),  Voigtlflnder& Sohn  (ßraunschw«g>. 
Goldene  Med  aille:  Aktienciescllschaft  für  Anilinfabrikation  (Berlin),  Anderer 
6c  Göschl  (Wien),  Gutenberg-llaus  F.Franke  (lierlin),  Neue  Photographische 
Gesellschaft  (Berlin -Steglitz),  Photographiscbe  Geselbchaft  (Berlin),  L.  Mach 
(Wien),  Otto  Perutz  (Mtlncben).  Silberne  Medaille  erster  Klasse: 
E  Gaillard  (Berlin),  Dr.  R.  Ncuhauss  (Berlin).  Silberne  Medaille  zweiter 
Klasse:  A.  Cobenzl  (Wiesloch -Heidelberg),  Dr.  A.  N eisser  (Leipzig),  Meteoro- 
logischem Observatorium  (Potsdam),  Stanbope  Eyre  (Uslar).  Bronze- 
Medaille  erster  Klasse:  Otto  Buehler  (Herzheim),  Otto  Hruza  (Wien), 
Leo  Grunmacb  (Berlin)  Bronze-Medaille  dritter  Klasse:  Schuckert 
(NQnriierg).   Ehrenvolle  Erwähnung:  E.  Kohlrausch  (ilannover). 

Auf  der  photographisohen  AtisstoUung  in  Darmstadt 

(Juni  1899)  wurden  folgende  Preise  verteilt:  1.  Preis:  Dr.  E.  Büchner  (Pfung- 
stadt), S  c  h  m  i  d  t  -  D  i  e  b  1  e  n  (Frankfurt  a.  M.),  Dr.  Tli  G  <•  I  b  k  e  (Karlsruhe), 
Dr.  Raute rt  (Mainz).  II.  Preis:  Dr.  Kleinschmidt  (Darmstadt),  \V.  Clemenz, 
Oberstleutnant  Hahnewinkel  (Karlsruhe).  III.  Preis:  Dr.  Maurer  (Darmstadt), 
Dr. Röder  (Darmstadt),  H.  Jung  (Darmstadt),  Prof.Koch  (Darmstadt).  IV.  Preis: 
Herweck  (Darmstadt),  E.  Khei n  A:  Co.  (.St  hiltitiheim),  G.  Wc Ijer  (Frankfurt  a.  M.), 
E.  Bruckmann  (Heilbronn),  J.  Wallut  (Darmstadt),  G.  barteky  (Darmstadt), 
Hedderich  (Darmstadt). 

Im  ganzen  hatten  47  Aussteller  450  Bilder  geliefert. 

Per  utz Stil  tu  ng. 
Zu  der  mit  der  XXVIII.  Wanderversammlung  des  Deutschen  Photographen- 
Verdns  vom  18.  bis  as.  September  1899  in  Baden-Baden  suttfindenden  Aus- 
stellung stiftete  die  Firma  Otto  Perutz,  Trockenplatten  -  Fabrik ,  Mimchen,  von 
der  auch  die  näheren  Bedingungen  für  den  Wettbewerb  erhaltlich  sind:  fQr 
150  Mk.  Perutz'  Trockenplatten  als  ersten  Preis  und  ftlr  100  Mk.  Perutz* 
Trockenplatten  als  zweiten  Preis. 

Preisaussehreiben. 
Die  .Berliner  Illustrierte  Zeitung*  eittsst  ein  Preisausschreiben  filr  photo- 
graphische Figurenbilder,  \weldie  sich  auf  das  Badeleben  beziehen.  FQr  die  drei 
besten  Bilder  sind  Geldpreise  in  Höhe  von  aoo,  100  und  5p  Mk.  ausgesetzt. 
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Ausserdem  gelangen  für  die  zwölf  nächstbesten  Bilder  zwölf  Preise  zu  je  lo  Mk. 
zur  Verteilung.  Die  Bilder  sind  spitestens  bw  zum  4.  September  d.  J.  an  die 
aRedaklion  der  Berliner  Illustrierten  Zeituns"  Berlin  SW.,  Ciisflotten-Stnsse  9, 
einzusenden. 

— »^agfr« — 

Büehersehau. 

Archiv  fOr  wissenschaftliche  Photographie.  Verlag  von  W. Knapp, 

Halle  a.  S. 

Heft  5  und  6  des  von  Dr.  W.  £.  Englisch  (Stuttgart)  herausgegebenen 
^Archivs*  erhflit  neben  einer  grossen  Reihe  von  Berichten  Ober  Neuerungen 
und  Neuerscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  Photographie  Originalabhandlungen 
von  Prof  R.  AbegL  -  I*  .ne  Theorie  der  photographisi  hcn  F.ntwicklung:  R.  Ahegg 
und  C.Herzog:  Senäibilisationsversuche  mit  metallischem  Silber;  E.  Englisch: 
Über  die  Wirkung  intermittierender  Belichtungen  auf  Bromsilbergelatine: 
Dr.  A.  Miethe:  Zu  dem  Artikel  Ober  Kompensatoren  von  Dr.  Rieh.  Ahegg; 
K.  Schaum:  Uber  die  Silberkeimwirkung  beim  Kntu  ii  khin£»svorgang:  Dr.  G.  Eber- 
hard: Über  die  Anwendung  von  Farbstotlgemischen  zur  Sensibilisierung  von 
Bromsilbergelatine  -  Platten ;  Dr.  J.  Precht:  Neuere  Untersuchungen  aber  die 
Gflltigkeit  des  Bimsen-Roscoeschen  Gesetzes  ftlr  Bnunsilbergelatine;  Dr  A.  Mi  e  th  e : 
Lichtstarke  Objektive  mit  anastigmatischer  Korrektion. 

ProL  J.M.Bd«r.  Die  photograpbischen  Kopierverfahren  mittels  Mangan», 

Kobalt-,  Cerittm-|  Vanatiium  ,  Blei-  und  Zinnsal/en  und  Asphalt 
(Ausführliches  Handbuch  der  Photographie,  15.  Heft.  IV.  Bandes 
4.  Heft).  2.  Auflage.  Verlag  von  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S.  1899. 
Preis  3  Mk. 

Die  Bearbeitung  der  zweiten  Auflage  des  grossen  Ederschcn  Handbuches 
macht  rüstige  Fortschritte  Konnten  wir  im  Mai -Hefte  dieser  Zeitschrift  über 
das  Erscheinen  des  13.  Heftes  berichten,  so  liegt  uns  heute  bereits  das  15.  Heft 
vor,  welches  in  klassischer  Weise  die  JCopierverfahren  mit  Asphalt  und  einer 
Reihe  von  Salzen  behandelt.  Ausserdem  ist  diesem  Hefte  das  Inhaltsverzeichnis 
zu  Band  IV  des  .Handbuches"  beigefOgt. 

Prof.  J.  M.  Eder.  Jahrbuch  für  Photographic  und  Reproduktionstechnik 
für  das  Jahr  1899    13.  Jahrgang.   Mit  156  Abbildungen  und  39  Kunst- 
beilagen.  Halle  a.  S.  1Ö99.  Verlag  von  Wilhelm  Knapp.  Preis  8Mk. 
Das  Ed  ersehe  Jahrbuch,  welches  üch  den  ersten  Platz  in  der  periodischen 
photographischen  Littcratur  eroberte,  besitzt  auch  im  13.  Jahrgange  die  Viel- 
seitigkeit, welche  das  Werk  zu  einem  unentbehrlichen  Hilfsmittel  für  jeden  sich 
mit  Photographie  Beschäftigenden  macht.   Der  erste  Teil  enthält  eine  Fülle  von 
Ori^naibeitrflgen  aus  der  Feder  unserer  bekanntesten  Autoren.  Dann  folgt  der 
erschöpfende  Jahresbericht  Ober  die  Fortschritte  der  Photographie  und  Re- 
produktionstcchnik    Den  Schluss  bilden  die  neuen  Patente,  betreffend  Photo- 
graphie und  Rcproduktionsvcrfahren. 

Dr.  A.  Miethe.    Criindzüge  der  Photographie.    Halle  a.  5.  1899.  Verlag 
von  Wilhelm  Knapp.    11.  Auflage.    Preis  i  Mk. 

Das  kleine,  jetzt  schon  in  zweiter  Auflage  vorliegende  Büchlein  gehört  zu 
den  ausgezeichnetsten  Schriften,  welche  für  den  photographischen  Anfänger  be- 
rechnet sind.  Es  ist  mit  zahhreichen  Illustrationen  ausgestattet  , 
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F.Ooerke.    Die  Kunst  in  der  Photographie     lahrgang  III,  Heft  2. 

Das  jetzt  vorliegende  zweite  Heft  des  dritten  Jahrganges  der  .Kunst  in 
der  Photographie*  enthält  Teztbilder  von  Harold  Baker  (Birmingham)  und 
Jamea  William  Warren  (Leeds),  femer  aedis  HeU(^ravaren  von  Adalbert 

Athen  (Hamburg),  J.  Craig  Annan  (Glasgow),  Alex  Keighley  (Steeton), 
Charles  Moss  (Croyclon),  Ernst  Schatz  (Breslau).  Max  Schmidt  (Rogasen). 
Der  ganze  dritte  Jahrgang  dieses  Prachtwerkci»  ist  bekanntlich  der  Berliner 
Aiiaaldlnng  (1899)  gewidmet,  nnd  igt  die  Auswahl  in  diesem  zweiten  Hefte  dienao 
geschickt,  «rie  in  dem  jOngst  erschienenen  ersten. 

Hermann  Schnauss.  Diapositive.  III.  Auflage.  Dresden  1899.  Verlag  des 
»Apollo*.  Preis  z,so  Mark. 

Dass  voili^iende  «Anleitiiiig  zur  Anfertigung  von  Glas>Photographieen* 
schon  die  dritte  Auflage  erlebt,  beweist  am  besten  die  Brauchbarkeit  des  BQch- 
leins.  Alles,  was  sich  auf  Herstellung  der  Glasbilder  bezieht,  ist  eingehend  be- 
rücksichtigt 35  Abbildungen  erläutern  den  klar  geschriebenen  Text. 


Zu  unseren  Tafeln  und  Textbildern. 

Die  Illustrationen  im  vorliegenden  Hefte  riilHcn  von  Mitgliedern  der 
„Photographischen  Gesellschaft  Königsberg  i.  Pr."  her  und  zeugen  von  dem 
ernsten  künstlerischen  Streben,  durch  das  sich  dieser  Verein  auszeichnet. 

Taf.  XXVI  II.  Aufnahme  von  K.  Behrens  in  Posen.  Heliogravüre  von 
Meisenbach  Riffarth  &  Co.  m  Berlin. 

Taf.  XXIX.   Aufnahme  von  G.  Albien  in  Königsberg. 
Taf.  XXX.  Aufiiahroe  von  Gohlke  in  Königsberg. 
Taf.  XXXL  Aufnahme  von  G.  Albien  in  Königsberg. 


Fragekasten. 

Fragen. 

Nr.  9.  Giebt  es  ein  chemisches  Mittel,  einen  fixierten  Gummidruck  zu 
entfernen? 

Antworten. 

Zu  Nr.  o  Ks  wird  angegeben,  dass  sich  Natriumbikarbonat  für  genannten 
Zweck  eignet.  Bei  Versuchen  dieser  Art  fanden  wir  dies  nicht  bestätigt.  Viel- 
leicht ist  jemand  aus  dem  Leserkreise  im  stände,  uns  hierüber  Auskunft  zu 
erteilen? 

Kar  die  Redaktion  vcraritwurtlirh:  Dr.  R.  NEUHAUSS  in  Berlin. 
Druck  und  Verlag  von  WILHELM  KNAPP  in  Hülle    &,  MOMwcf  «9^ 
Pkiricr  von  BERTH.  SIEGISMUND  in  Letpzic-Berlia. 
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G,  Albien,  Königsberg, 


Sachäriuk  verboten. 


Verlag  von  Wilhelm  Knapp  in  HalU  a. 
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Nachdruck  verboten. 
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Gustav  Trinis,  Hamburg. 


Siebente  Internationale  Ausstellung  von  Kunstphoto** 
graphieen  in  der  Kunsthalle  zu  Hamburg. 

Von  Ernst  Juhl.  (Nachdruck  verbotea.| 

ic  diesjährige,  zu  Ehren  der  Union  Internationale  de  Photo- 
j^raphie  veranstaltete  Jahresausstcllung  der  Gesellschaft  zur 
Förderung  der  Amateur -Photographie  wird  am  25.  August 
eröffnet  und  am  j .  Oktober  geschlossen. 
Die  Ausstellung  enthält  auch  eine  Zusammenstellung  der  besten 
Arbeiten  früherer  Zeiten  unter  dem  Titel: 

Historisehe  Abteilung. 

Es  sind  hier  200  Bilder  von  58  der  namhaftesten  Kunstphotographen 
zusammengestellt,  die  zum  grossen  Teil  einer  Privatsammlung  entstammen. 
Davon  entfallen  auf: 

Deutschland   \'2.  Aussteller, 

England   12  „ 

Frankreich   9 

Belgien   6  „ 

Holland   5  „ 

Amerika   4 

Österreich   3 

Italien   3  ,. 

Spanien  und  Portugal   2 

Russland   i  „ 

Schweiz   i  „ 

18 
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Ur.  SievtÜHg,  Hnntbiirg. 


Die  historische  Ausstellung  gewährt  einen 
vortrefflichen  Überblick  über  die  gesamte 
Kunstphotographie  aller  in  Frage  kommenden 
Länder;  es  sind  die  bekanntesten  Namen 
darunter  vertreten. 

Man  kann  die  grosse  Wandlung  im  Ge- 
schmack, die  sich  seit  1896  vollzog,  in  dieser 
Ausstellung  verfolgen  und  kann  auch  er- 
kennen, dass  die  Anfänge  dieser  Bewegung 
von  Wien,  bezw.  Innsbruck  ausgegangen  sind. 
Professor  Watzeks  „Heimkehrende  Fischer- 
I  boote"  und  ganz  besonders  Kühns  „Dämme- 
rung", beide  vom  Jahre  1896,  zeigen  die 
ersten  photographischen  Arbeiten,  die  sich 
vollkommen  vom  Hergebrachten  freimachten. 
Die  Hamburger  bauten  auf  diesem  Wege 
weiter;  wir  sehen  die  Arbeiten  von  Gebrüder 
Th.  und  O.  Hofmeister 
von  ihren  Anfängen  im 
Jahre  1896  bis  zu  den 
vortrefflichen  Figuren- 
bildern aus  den  Jahren 
1897  und  1898-  ».l^r- 
ahnc"  und  „Apfelcmte", 
beide  von  1897, 
„Auf  der  Brücke",  1898, 


sind  wohl  die  hervorragendsten  Beispiele  der  Figuren- 
bilder, „Moorblumen",  1897,  Moor",  1898, 
die  besten  von  Hofmeisters  geschaffenen  Land- 
schaftsbilder. Einbeck,  Hamburg,  trat  dann  1897 
in  der  Landschaft  „Einsam"  und  1898  in  seinem 
„Schweigen"  an  eine  in  der  photographischen 
Kunst  bisher  ungelöste  Aufgabe  heran.  Der  grosse 
Erfolg  dieser  Bilder  zeigte,  dass  eine  phantastische 
Wiedergabe  der  Natur  auch  durch  die  realistische 
Kamera  möglich  ist.  Im  Jahre  1898  brachte 
Einbeck  seine  Arbeiten  in  einer  neuen  Technik, 
er  flberliess  die  Entwicklung  nicht  sich  sell)st, 
sondern  half  ihr  vermittelst  des  Pinsels  nach  und  er- 
zielte dadurch  vereinfachte  Bilder,  die,  in  kräftigen 
Farben,  fast  ohne  Mitteltöne,  sich  ganz  besonders 
für  die  Plakatkunst  eigneten.  Als  Beispiele  sind 
ausgestellt  das  Plakat  der  vorjährigen  Ausstellung 
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und  das  von  der  Tropon- Gesellschaft  angekaufte  Plakat  „Jüngling  mit. 
Fackel«. 

Die  Ausstellung  bringt  aber  auch  die  ältesten  Beispiele  der  Kunst- 
photographie ,  die  Arbeiten  von  D.  O.  Hill  (ausgestellt  von  J  Craig 
Annan,  Glasgow)  und  Mrs.  Julia  Margaret  Cameron  (ausgestellt  von, 
ihrem  Sohn  H.  H.  Hay  Cameron,  jetzt  Fachphotograph  in  London). 

Die  Englander  hatten  lange  vor  allen  anderen  den  grossen  Schritt 
gethan,  der  ihre  photograpiüschen  Aufnahmen  von  der  geschnittenen 
Schärfe  befreite.  Die  Arbeiten  der  Genannten  zeigen  das  an  vortrefflichen 
Beispielen. 

Die  Porträts  von  Hill  sind  in  den  Jahren  1843  bis  1845  entstanden. 
Hill  war  Maler;  er  benutzte  zuerst  die  Photographie  als  Unterstützung 
bei  einer  grossen  Portratgruppe,  die  er  von  den  Predigern  der  Freien 
Kirche  von  England  malte;  es  waren  Aber  100  Portrats  auf  diesem  Bilde 
vereinigt. 

Auf  der  Ausstdlung  finden  wir  die  Original* PapierabzQge  (Ammo- 
nium -  Silber -Nitrat)   aus  den   genannten  Jahren:   Ein  Portrat  der 

Schriftstellerin  Mrs.  Johns  ton,  ein  Doppelporträt:  Selbstbildnis  des 
Kflnstlers  D.  O.  Hill,  R.  S.  A.,  und  seines  Freundes  Dr.  Jacob  Bell, 
sowie  vier  andere  Porträts  und  Gruppen.  Auf  allen  Bildern  sehen 
wir  eine  vollendete  malerische  Wiedergabe,  die  Stellungen  sind  höchst 
lebendig;  er  giebt  die  Köpfe  häufig  in  starken  Verkürzungen,  wie  es  die 
betrc  flendf  Handlung  gerade  verlangt.  Seine  Porträts  sind  sehr  weich, 
schön  im  Ion  und  in  den  I'onwerten  und  vollständig  ohne  Retusche;  an 
den  Schatten  ersieht  man,  dass  sie  in  vollem  Sonnenlicht  aulgenotnnien 
sind  Die  damaligen  wenig  emptindliclien  Negative  verlangten  selbst  im 
Sonnenlicht  eint-  ausserordentlich  lange  E.vposition. 

Von  Mrs.  Cameron  sind  Werke  aus  den  sechziger  Jahren  aus- 
gestellt, die  durch  ihre  malerischen  Eigenschaften  ebenso  vorteilhaft  auf- 
fallen, wie  die  froheren  Arbeit«)  von  Hill.  Diese  beiden  Sammlungen 
zeigen,  dass  die  „unscharfe  Richtung*  schon  eine  redit  alte  Richtung 
ist,  und  sie  bestätigen  uns,  da  sie  zum  ersten  Mal  auf  dem  Kontment  aus- 
gestellt sind,  den  Ruf  der  Englander  als  älteste  Kunstphotographen.  Wir 
werden  in  einem  der  nächsten  Hefte  eine  Reihe  von  Abbildungen  geben, 
um  auch  denen,  die  verhindert  sind,  die  Hamburger  Ausstellung  zu  be- 
suchen, diese  Perlen  frahester  Kunstphotographie  zuganglich  zu  madien. 

Aus  etwas  jüngerer  Zeit  sind  Arbeiten  des  heute  noch  mit  grossem 
Erfolg  wirksamen  Berufsphotographen  Fred  Hollyer,  London,  ausgestellt. 
Bilder  aus  den  Jahren  1871  und  1874,  ein  Portrat  John  Ruskins  von 
1896  und  „Porträt  en  Chapeau"  von  1897,  von  denen  wir  ebenfalls  in 
der  ^Rundschau*'  Reproduktionen  bringen  werden. 

Die  in  der  modernen  Ausstellung  vorgeführten  Bilder  von  J.  Craig 
Annan,  dem  berühmten  Fachphotographen  in  Glasgow,  gehören  zum 
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Dr.  Ed.  Aming,  Hamburg. 


Teil  in  die  historische  Abteilung,  das  Porträt  von  Mrs.  Janet  Burnet 
ist  1893  gefertigt,  im  Katalog  der  Ausstellung  finden  wir  ein  Porträt 
„Lady  in  brown  "  vom  Jahre  1895  abgebildet. 

Aus  Amerika  sind  die  ältesten  Arbeiten  von  Eickemeyer  (siehe 
Abbildungen  „Auf  dem  Wasserlilienteich",  „Frau  Dorothea",  beide  von 
1893,  „Rundschau"   18941,    Moore  (Negerknaben),   Post  und 

Stieglitz,  ausgestellt,  Stieglitz'  schönes  Bild  von  1893  »Winter,  Fifth 
Avenue,  New  York"  und  andere. 

Aus  England  das  kleine  Seestück  „Segelboot  auf  der  Themse"  (ab- 
gebildet in  Lichtwarks  „Bedeutung  der  Amateur-Photographie")  und 
Langes  Rauhfrostbild  „Winter  in  Cheshire"»  vom  Jahre  1890  (siebe 
Heliogravüre  „Rundschau"  18901.  Wir  finden  unter  vielen  anderen 
historisch  wichtigen  Bildern  „Die  Mühle",  „Im  Winter",  1895,  von 
Mazourine  <sichc  „Rundschau",  Heliogravüre,  1Ö99,  Heft  IVj  und 
Demachys  viclumslrittenes  Plakat  von  1898  „Pariserin  im  Nachtcafe", 
von  dem  eine  Heliogravüre  in  der  „Rundschau"  erscheinen  wird. 

Wir  lernen  aus  der  historischen  Abteilung,  dass  die  Engländer  bis 
1896  unbestritten  die  Ersten  blieben.  Von  diesen»  Jahre  ab  werden  sie 
von  den  Herren  Kühn,  Henneberg  und  Watzek,  und  im  folgenden 
Jahre  von  den  Hamburgern  überflügelt.     Die  Engländer,    obgleich  bei 
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ihnen  das  Gummi -Bichromat- Verfahren  schon  1858  von  W.  Pouncy 
angewendet  wurde,  beteiligten  sich  an  den  neuesten  Fortschritten  in  der 
Kunstphotographic  nicht  mehr.  Auch  die  Arbeiten  der  Herren  Mas  kell, 
London,  und  Demachy,  Paris,  die  früher  als  die  Wiener  Herren  den 
vergessenen  Gummiprozess  mit  Erfolg  künstlerisch  verwerteten,  gaben 
ihnen  keine  Veranlassung,  dieses  vorzügliche  Mittel  auf  ihre  Kunst- 
photographieen  anzuwenden. 

Aber  noch  heute  steht  England  unerreicht  da  in  den  Leistungen 
der  Berufsphotographen:  J.  Craig  Annan,  Fred  Hollyer,  W.  Crooke, 
J.  Page  Croft,  Hay  Cameron,  John  H.  Gear,  Karl  Greger  und 
H.  F.  Robinson,  die  alle  mit  Ausnahme  des  letzteren  auf  der  Aus- 
stellung vertreten  sind. 

Deutschlands  Fachphotographen  haben  noch  einen  weiten  Weg  vor 
sich,  um  den  Engländern  nachzukommen;  die  ersten  Anfänge  sind  aller- 
dings gemacht,  wie  wir  auf  der  vorjährigen  und  diesjährigen  Hamburger 
Ausstellung  sehen.  (Fortsetzung  folgt.j 


L'.  Bntitdt,  Hamburg. 


Einfache  Entwicklung  von  I^ollfilms. 

Von  Dr.  Georg  Ilauberrisscr,  München. 

[Nachdruck  verboten.] 

eider  haften  vielen  schönen  Erfindungen  neben  hervor- 
ragenden Vorteilen  häufig  auch  Nachteile  an,  die  sich 
erst  später  bei  eingehender  Untersuchung  zeigen.  Hier- 
her sind  auch  die  Rollfilms  zu  zählen:  so  bestechend 

'  '  die  Vorzüge  derselben  sind,  die  hauptsächlich  in  der 

Unzerbrechlichkeit,  in  der  grossen  Leichtigkeit  und  in  der  Möglichkeit, 
eine  grössere  Anzahl  Aufnahmen  machen  zu  können,  ohne  eine  Dunkel- 
kammer zu  betreten,  bestehen,  so  zeigen  sie  beim  praktischen  Arbeiten 
doch  auch  Nachteile,  welche  sich  hauptsächlich  in  der  leichten  Rollbar- 
keit  und  in  der  Schwierigkeit,  ja  oft  Unmöglichkeit  bemerkbar  machen, 
die  einzelnen  Bilder  von  der  Rolle  richtig  abzuschneiden.  Wohl  sollen 
Nadelstiche  die  Grenze  der  einzelnen  Bilder  markieren:  aber  dieselben 
sind  meist  so  undeutlich,  dass  sie  bei  rotem  Licht  kaum  bemerkt  werden 
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können.  At^sehen  von  letzterem  Umstände  ist  das  Entwickeln  der 
einzelnen  sich  leicht  roHenden  Films  keine  angenehme  Arbeit,  namentlich 
wenn  man  eine  grosse  Anzahl  Films  zu  entwickeln  hat. 

Um  die  genannten  Übelstände  zu  beseitigen,  benutze  idl  schon  seit 
Jahren  eine  einfache,  nachstehend  beschriebene  Vorrichtung,  um  schnell 
und  einfach  je  12  Aufnahmen  9X12  auf  einmal  zu  entwickeln.  Die 
Films  für  Tageslichtwcchselung  sind  gewöhnlich  ohnehin  nur  für  1 2  Auf- 
nahmen 9X12  l)Lrcchnct;  bei  gewöhnlichen  Rollfilins  aber,  die  für  24 
und  48  Aufnahmen  berechnet  sind,  lässt  sich  leicht  die  Grenze  für 
12  Aufnahmen,  wo  man  den  Filmstreifen  abschneiden  muss,  finden. 
Den  Anfang  der  Attftiahmen  auf  den  FilmsU-eifen  kennt  man  immer,  und 
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man  braucht  nur  auf  dem  im  folgenden  beschriebenen  Apparat  die 
Grenze  fttr  la  Aufnahmen  9 Xis  ein  fllr  allemal  zu  markieren,  um 
genau  zu  wissen,  an  welcher  Stelle  man  den  Filmstreifen  abzusdindden 
hat;  auch  findet  man  dann  die  Markierung  leicht,  da  man  nur  auf  einer 
kurzen  Strecke  zu  sudien  hat. 

Beschreibung  des  Apparates:  Auf  einem  Bretteben  von  Eichen- 
holz sind  9,5  cm  lange  Pflöckchen  —  ebenfalls  aus  Eichenholz  —  senk- 
recht befestigt.  Die  Grösse,  Form  und  Lage  dieser  Pflöckchen  ist  aus 
den  Figuren  ersichtlich,  von  denen  t  und  2  ungefähr  auf  verkleinert 
sind.  I'  ii^ur  i  zeigt  den  Grundriss  oder  richtiger  die  Unteransicht,  Figur  a 
die  Seiti  iiatisirlu. 

Ausser  diesem  Gestell  benötigt  man  nocli  einen  hölzernen  Trog, 
in  Welchem  der  Apparat  vollständig  Plalz  liat,  und  tU  r  später  mit  Ent- 
wickler gefüllt  wird.  Zu  letzterem  Zwecke  bringt  man  im  Innern  des 
Troges  eine  Marke  an,  welche  die  Höhe  angiebt,  bis  zu  welcher  der 
Trog  mit  Entwickler  gefallt  werden  muss. 
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Der  Trog  ist  innen  23  cm  lang,  7  cm  breit  und  12  cm  hoch  und 
muss  völlig  wasserdicht  sein.  Man  stellt  ihn  am  besten  dadurch  her, 
dass  man  einen  Bogen  Packpapier  nach  beistehender  Abbildung  (Fig.  3) 
zuschneidet,  an  den  punktierten  Linien  faltet  (Fig.  4)  und  die  so  ent- 
standene Papierhülse  an  der  hinenscite  des  Troges  festklebt.  Das  Ganze 
wird  wasserdicht  gemacht  durch  Bestreichen  mit  folgender  heisser 
Mischung:  10  Teile  weiches  Brauerpech,  i  Teil  Leinöl.  (Das  Pech 
wird  in  einem  kleinen  Blechgefäss  mit  Leinöl  versetzt,  langsam  zum 
Schmelzen  gebracht  und  gut  gerührt.) 

Auch  das  zuerst  beschriebene  Gestell  kann 
man  mit  einer  sehr  dünnen  Schicht  dieser  Harz- 
mischung bestreichen.  Der  zu  bestreichende 
Gegenstand  wird  vorgewärmt,  z.  B.  durch  Ein- 
stellen in  das  Bratrohr  eines  geheizten  Küchen- 
herdes. 

Die  Benutzung  dieses  Apparates  in  der  Dunkel- 
kammer zum  Entwickeln  und  Fixieren  geschieht 
in  folgender  Weise:  Der  Anfang  des  Filmstreifens 
wird  bei  dem  Einschnitt  a  iFig.  i )  festgeklemmt, 
indem  man  den  Film  um  ein  Stückchen  Holz  — 
etwa  ein  Zündholz  oder  Zahnstocher  —  faltet 
und  so  in  den  Einschnitt  schiebt,  dass  bei  b 
das  Bild  beginnt.  Hat  der  Filmstreifen  keinen 
unbelichteten  Anfang,  so  heftet  man  mittels 
zweier  Reissnagel  den  Film  bei  b  fest,  ohne 
den  Einschnitt  zu  benutzen.  Dann  wird  der 
Filmstreifen  um  die  einzelnen  Pflöcke  so  herum- 
gewickelt, wie  die  punktierte  Linie  in  Fig.  i  an- 
giebt.  Das  Ende  des  Streifens  wird  mit  zwei 
Reissnägeln  (r»  befestigt.  Das  Ganze  wird  nun 
in  den  Trog  gestellt,  der  mit  der  nötigen  Menge 
Entwickler  gefüllt  ist;  das  Brettchen  (a  in  Fig.  2» 
muss  sich  oben  beßndcn  und  mit  einem  Stück 
Blei  beschwert  sein,  um  vollständiges  Eintauchen 
zu  bewirken  und  das  Schwimmen  zu  verhindern. 
Der  Entwickler  kann  Standentwickler  sein;  dann 
dauert  die  Entwicklung  jo  nach  der  Verdünnung 
eine  halbe  bis  zwei  Stunden;  er  kann  aber  auch 
normaler  Entwickler  sein,  der  nur  mit  einem 
Drittel  bis  zur  halben  Menge  Wasser  verdünnt 
ist,  in  welchem  Falle  die  Entwicklung  in  wenigen 
Minuten  beendet  ist.  Das  nun  folgende  Waschen 
Dathuiii,  Hamburg.       Und  Fixieren  geschieht  derart,  dass  man  einen 
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entsprechenden  Trog  mit  Wasser,  bezw.  Fixierbad  füllt  und  das  Gestell 
mit  dem  Film  in  denselben  eintaucht.  Zu  dem  letzten  Waschen  kann 
man  einen  Wasscreimer  oder  Trog  verwenden. 

Zum  Trocknen  der  Films  wickelt  man  den  ganzen  Streifen  von 
dem  Holzgestell  vorsichtig  los,  befestigt  das  eine  Ende  oben  an  einen 
Thürpfosten  und  lässt  den  Film  herunterhängen.  Das  untere  Ende  des- 
selben wird  ebenfalls  befestigt.  Die  so  getrockneten  Bilder  bleiben  flach 
und  rollen  sich  nicht.  Ist  der  Streifen  trocken,  so  schneidet  man  die 
einzelnen  Bilder  mit  der  Schere  auseinander. 

Natürlich  kann  dieser  Apparat  auch  für  andere  Grössen  als  9X12 
hergestellt  werden:  der  Kostenpunkt  bcläufi  sich  auf  etwa  2  bis  3  Mark. 


Th.  u.  O.  Ho/mtiiltr,  Hamburg. 


Ein  Hilfsmittel 
bei  Liandsehafts«-  und  Gebäudeaufnahmen. 

Von  Prof.  Dr.  Spiegel,  Schweinfurt. 

(Nachdruck  verboten.) 

ine  Landschaft  oder  ein  Gebäude  ist  am  besten  be- 
leuchtet, wenn  zur  Zeit  der  Aufnahme  die  Sonne 
um  etwa  45  Grad  seitlich  hinter  dem  Apparate  steht. 
Dieser  Erfahrungssatz  hat  verschiedene  Instrumente  ins 
Leben  gerufen,  mit  deren  Hilfe  sich  die  gewünschte 
Stellung  der  Sonne  schon  im  voraus  bestimmen  lässt,  so  den  „photo- 
graphischen Kompass"  von  Decoudon  <3,75  Mk.),  die  „Sonnenuhr"  von 
Otto  Wigand  (4  Mk.)  und  den  „ Aktinosemantor"  von  Prof.  Dr.  Stein- 
hauser (3  fl.». 

Eine  kurze  Betrachtung  der  Grundlagen  solcher  Konstruktionen 
wird  uns  über  den  Wert  derselben  aufklären. 
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Fig.  i. 


I.  Grundlegende  Begriffe  (Fig.  i). 
Gesetzt,  wir  wollten  vom  Standpunkte  M  aus  den  Stand  der  Sonne  6 
bestimmen.  Kreisförmig  zieht  sich  um  uns  der  Horizont  ////,  senkrecht 
über  uns,  am  kuppeiförmigen  Firmament,  ist  der  Zenith  Z.  Durch  den 
Zenith  können  wir  uns  beliebig  viele  Viertelkreise 
nach  dem  Horizont  gezogen  denken,  mithin  auch 
einen  solchen,  der  von  Z  durch  G  läuft  und  den 
Horizont  bei  A/,  trifft.  Die  Erhebung  der  Sonne  nun 
über  dem  Horizont  (also  das  Stück  G  oder  Winkel 
GMAf^\  nennt  man  die  Höhe  der  Sonne.  Die 
astronomische  Höhe  eines  Gestirnes  entspricht  also 
der  geographischen  Breite  eines  Ortes  und  wird  gleich  dieser  abgelesen 
am  Meridian. 

Wie  aber  zu  letzterer  noch  die  Angabe  der  Länge  treten  muss, 
wenn  die  örtliche  Lage  vollständig  bestimmt  sein  soll,  so  benötigen 
wir  hier  noch  einer  Angabe,  ob  die  Sonne  zur  Zeit  der  Beobachtung 
vor  oder  hinter,  rechts  oder  links  von  uns  steht,  eine  bestimmte,  gleich- 
bleibende Richtung  unserer  Beobachtungsstellung  natürlich  vorausgesetzt. 
Bei  der  geographischen  Länge  hat  man  sich  Ober  einen  Nullmcridian 
geeinigt,  von  dem  an  die  Zählung  der  Grade  beginnt;  auf  astronomischem 
Gebiete  dagegen  ist  man  darüber  einig,  als  Ausgangspunkt  der  Zählung 
die  Stelle  anzusehen,  an  welcher  die  genau  von  Norden  nach  Süden 
laufende  Mittagslinie  des  Beobachtungspunktes  M  den  Horizont  bei  S 
berührt.     Der  Abstand   nun   des  Höhenkreises  der  Sonne  von  dem 

Punkte5(also 
die  Strecke 
il/j  5  oder 

Winkel 
SMM^ )  heisst 
das  Azimut 
der  Sonne, 
und  zwar  ist 
dasselbe  ein 

östliches , 
wenn  die 
Sonne  links, 
dagegen  ein 

westliches, 
wenn  sie 
rechts  vom 

Südpunkte 
steht.  Das 
A.  KuaufT.  Hmnhurg.        Aziniut  eines 
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Gestirnes  entspricht  also  der  geograpbisdien  Lange  eines  Ortes  und 
wird  gleich  dieser  am  Äquator  (Horizont)  abgelesen. 

2.  Anwendung  auf  die  photographische  Praxis. 

Auf  diesen  Grundlagen  ht  ruhen  die  oben  genannten  Instrumente; 
mittels  eines  Kompasses  wird  die  Mittaiislinie  des  betreflenden  Ortes  be- 
stimmt, und  auf  einer  Scheibe  sind  dann  irgendwelche  Azimutwerte  der 
Sonne,  nach  Stunden  i,'eordnet,  eingetragen.  Der  Gedanke  ist  an  und 
für  sich  nicht  übel,  allein  die  Ausführung  leidet  an  einer  ganzen  Reihe 
von  Obelstanden,  die  im  Wesen  der  Sache  sdbst  begründet  sind.  Eine 
geographische  Ortsbestiminung  behalt,  wenn  sie  einmal  festgelegt  ist,  fdr 
alle  Zeiten  ihre  GOltigkeit,  dag^en  ändern  sich  Azimut  und  Hohe  der 
Sonne  jeden  Augenblick,  auch  am  gleichen  Beobachtungsort  Femer 
hat  jeder  Ort  seine  eigene  Mittagslinie  und  damit  jedem  anderen  Ort 
g^enflber  abweichende  Azimutwerte  der  Sonne,  selbst  bei  gleicher  Beob- 
achtungszeit. Endlich  leidet  die  Festlegung  der  Mittagslinie  eines  Ortes 
durch  den  Kompass  an  dem  Cbelstande,  dass  die  Magnetnadel  nirlit  nach 
dem  geographischen  Nordpol,  sondern  nach  dem  magnetischen  Nordpol 
(70*^  5'  n  Br.:  263O  14'  0  L  Gr.)  weist,  in  pAiropa  also  zu  weit  nach  links. 
Diese  Ablenkung  der  Magnetnadel  von  der  genauen  6.\'-Richtung  (Dekli- 
nation) ist  aber  wiederum  fOr  die  verschiedenen  Orte  verschieden  und 
selbst  am  gleichen  Orte  tftgUchea  und  säkularen  Schwankungen  unter- 
worfen ,  so  dass  man  sagen  kann:  ein  fflr  jeden  Ort  und  jede  Zeit 
vAllig  zuverlässiges  Instrument  dieser  Art  lasst  sich  Oberhaupt 
nicht  konstruieren.  Wer  ein  solches  in  blindem  Glauben  an  die  An- 
preisungen zu  erhalten  hoffte,  wird  sich  gewiss  enttäuscht  fühlen. 
Anders  freilich  steht  die  Sache,  wenn  man  nicht  einzig  auf  die  Angaben 
eines  fabrikmässig  hergestellten  Instrumentes  angewiesen  ist,  sondern  ein 
solches  mit  Bewusstsein  von  dessen  -SchwucliLn  sich  selbst  angefertigt 
hat.  Dann  lässt  sich  mancher  Übclstantl  beseitigen  oder  mildern.  Ich 
will  daher  die  Herstellung  eines  solchen  Instrumentes  gmauer  beschreiben, 
muss  aber  zuvor  auf  zwei  Punkte  noch  besonders  hinweisen. 

a)  Azimut-  oder  Schattenscheiben.  Wie  schon  erwähnt,  giebt 
uns  das  Azimut  der  Sonne  deren  horizontalen  Abstand  von  der  A'S- Rich- 
tung in  Graden  an.  Jede  Sternwarte  hat  fOr  ihre  Mittagslinie  die  ge- 
nauesten Tabellen  berechnet,  und  dOrfte  es  keine  besonderai  Schwierig- 
keiten bieten,  einen  entsprechenden  Auszug  aus  denselben  zu  erhalten. 
Ich  selbst  bediene  mich  der  dem  Schmidtschcn  Kompendium  3,  S.  454 
beigefügten,  von  Dr.  Ristenpart  für  Karlsruhe  berechneten  Tabelle, 
weil  dieselbe  allen  Amateuren  ulme  weiteres  zug.inglich  ist.  Ziehen 
wir  also  t  inm  Kn  is;  fixieren  sodann  durch  zwei  aufeinander  senkrecht 
stehende  Durchmi-bser  die  Punkte  XSÜJV;  tragen  lerner  auf  die  Peripherie 
(die  Linie  NS  als  Basis  benutzend  und  von  5  an  rechnend)  die  der 
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Tabelle  ent- 
nommenen 

Azimutwerte 

irgend  eines 

Monats  nach 

Stunden  ein; 
verbinden 
schliesslich 

dieTeilpunkte 
mit  dem 

Mittelpunkte, 

so  erhalten 

wir  eine  Azi- 
mutscheibe 
(vergleiche 

Schmidt, 

S.  4561.  Der 

Kreis  ist  ein 

Abbild  des 
Horizonts; 

wir  selbst  be- 
finden uns  in 

der  Mitte  des- 
selben; wird 

nun  das  Blatt 
horizontal 

und  mit  Hilfe 

eines  Kom- 
passes so 

gelegt,  dass 

die  Linie  NS 

wirklich  von  Norden  nach  Süden  gerichtet  ist,  so  geben  uns  die  von 
den  einzelnen  Stunden  nach  dem  Mittelpunkt  gezogenen  Linien  die 
Richtung  an,  aus  welcher  die  Sonnenstrahlen  zu  jeder  Stunde  des 
20.  Monatstages  zu  uns  kommen.  Allein  nicht  das  ist  es,  was  wir 
brauchen.  Umgekehrt,  wir  wollen  wissen,  wo  die  Sonne  zur  fraglichen 
Zeit  hinter  uns  steht,  wohin  unser  Schatten  fällt.  Solche  Schatten- 
scheiben erhalten  wir  in  höchst  einfacher  Weise  dadurch,  dass  wir  die 
Verhaltnisse  umkehren;  wir  nehmen  den  Nordpunkt  statt  des  Süd- 
punktes zum  Ausgang,  so  dass  die  Vormittagsstunden  links, 
die  Nachmittagsstunden  rechts  von  A'  zu  stehen  kommen. 

bi  Die  Deklination  der  Magnetnadel  beträgt  für  Mitteleuropa 
5  bis  is^,  speziell  für  München  lo»  8',  für  Berlin  9"  38'  11897).  Die 
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Deklination,  welche  auf  den  Schattenscht  iben  als  (roter)  Pteil  eingetragen 
werden  möge,  ist,  wie  gleichfalls  oben  schon  gesagt,  für  die  verschiedenen 
Orte  verschieden.  L'm  aber  einem  jeden  das  Eintragen  tler  für  ihn  be- 
quemsten Del^Iination  zu  ermöglichen,  will  ich  noch  beifügen,  dass  nach 
den  Untersuchungen  von  Lamont  (1856)  —  inzwischen  eingetretene 
Schwankungen  ausser  Acht  gelassen  —  die  gleicdie  Deklination  wie 
Manchen  alle  Orte  der  Linie  Leipzig — Manchen — Innsbruck — Pavia 
haben.  Dagegen  betragt  auf  folgenden  Linien  gegenüber  Manchen  die 
Deklination 


mehr 

um  1/2« 

:  Magdeburg — NOmberg — Mailand, 

n 

Würzburg, 

n 

Göttingen  —  Stuttgart, 

n 

1»  '  ,'2  ' 

Hannover  —  Basel  —  Turin, 

m 

n 

I  lamburg — -  Strassburg  —  Toulouse, 

n 

.  3": 

Kuln  —  Metz  —  Dijon ; 

niger 

um  i/V' 

Regensburg, 

n 

1/  0 
n  18 

Berlin — Florenz, 

n 

Dresden — Salzburg, 

M 

Prag — Linz, 

I» 

.  aV** 

:  Wien, 

1» 

Posen  — Breslau — Ofanatz — Brtlnn, 

M 

.  3« 

:  Danzig, 

» 

n  4'» 

Königsberg — Krakau — Budapest 

3.  Konstruktion  und  Anwendung  des  Instruments. 
Aus  einem  Slreifchcn  dünnen  Messingblechs  von  nebenstehender  Zu- 
richtung (Fig.  2)  und  angegebenen  Massen  unnii,  bei  welchem  zunächst  die 

mit  bezeichneten  Linien  nach  der  glanzenden,  die  mit  

bezeichneten  nadi  der  matten  Seite  des  Bleches  rechtwinklig  abgebogen 
werden,  stellen  wir  durch  Verlöten  der  Stellen  x  und  «|  die  Seitenwinde 
eines  quadratischen  Kästchens  her.  Hinter  die  vier  Kanten  abcd  kitten 
wir  von  innen  ein  passendes  Glas,  und  aber  die  zwei  seitwärts  nach 
aussen  vorstehenden  Kanten  y  und  schieben  wir  einen  Metallboden, 
der  auf  zwei  entgegenstehenden  Seiten  einwärts  gebogen  ist,  so  dass 
die  Einbiegungen  die  Kanten  schienenförmig  in  sich  aufnehmen.  In 
dieses  Kästchen  passen  wir  ein  Holzklötzchen  145  mm  im  Quadrat, 
10  mm  hoch),  so  dass  das  Innere  ziemlich  ausgefülk  ist.  Nun  verschaiTen 
wir  uns  einen  kleinen  Kompass,  wie  er  an  Uhrketten  getragen  wird,  und 
lassen  denselben  so  in  das  Holzklötzchen  ein,  dass  der  Drehpunkt  der 
Nadel  in  die  Mitte  des  Klötzchens  zu  liegen  kommt  (Fig.  3  a).  Von  dem 
Kompass  darf  nichts  Ober  das  Holz  herausragen,  denn  auf  dasselbe 
kommen  die  Schattenscheiben  zu  liegen,  an  deren  Herstellung  wir  uns 
nun  machen.    Wie  dabei  vorgegangen  wird,  haben  wir  bereits  gesehen. 
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Nur  eine  Schwierigkeit  sei  daher  besprochen:  Für  die  Masse,  die  wir 
aus  Gründen  der  Handlichkeit  gewählt  haben,  sind  die  gewöhnUchen 
Transporteure  zu  gross.  Man  fertige  daher  die  Scheiben  zunächst  auf 
gewöhnlichem  Papier  in  einer  Grösse,  wie  sie  der  zur  Verfügung  stehende 
Transporteur  erfordert,  ziehe  dann  um  die  Mittelpunkte  derselben  kleinere 
Kreise  von  etwa  42  mm  Durchmesser  und  steche  nun  mittels  einer  feinen 
Nadel  den  Kreismittclpunkt  jeder  Scheibe  nebst  der  Richtung  des  Dekli- 
nationspfeiles, sowie  sämtliche  Schnittpunkte  der  Stundenlinien  und  der 


a  b  c  d 


Fig.  4.  Fig.  6. 


Linien  NS  und  Oll'  an  der  Peripherie  des  kleineren  Kreises  auf  weisses 
Kartonpapier  durch.  Die  Linien  werden  dann  mit  Tusche  ausgezogen, 
der  Karton  auf  45  mm  im  Quadrat  beschnitten  und  mittels  eines  Schlag- 
eisens, dessen  Öffnung  sich  nach  der  Grösse  der  verwendeten  Magnet- 
nadel richtet,  in  der  Mitte  der  Scheibe  ein  kreisrundes  Loch  ausgedrückt. 
Wenn  man  die  Weite  der  Öfl'nung  vom  Mittelpunkte  der  Scheibe  aus 
auf  den  Linien  NSOll'  leicht  andeutet,  hält  es  nicht  schwer,  das 
Loch  genau  im  Mittelpunkte  der  Scheibe  zu  erhalten.  Die  fertigen 
Scheiben  haben  dann  das  aus  Fig.  4  ersichtliche  Aussehen.  Wie- 
viel solcher  Scheiben  sind  anzufertigen?  Ich  selbst  besitze  deren 
zwölf,   doch   genügen  sieben   vollst.lndig.     Aus  der  oben  angeführten 
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Azimuttabelle  berechnet  sich  nämlich  die  Summe  der  Azimute  für  je 
den  20.  Tag  im 


Dezember  auf  105,3'^, 


Januar  auf  108, 7*^ 


Februar 

März 

April 

Mai 

Juni 


180,1'» 

228,6» 
253,8« 


November 
Oktober 
September 
August 

Juli 


109,20, 
143,6« 

181, lO, 

196.IO, 

230, 1» 


so  dass  je  eine  Scheibe  genügt  für  i.  Januar,  November;  2.  Februar, 
Oktober:  3.  März,  September;  4.  April,  August:  5.  Mai,  Juli:  dazu  6.  Juni 
und  7.  Dezember. 

Endlich  fertigen  wir  uns  aus  etwas  stärkerem  Messingblech  ein 
schwalbenschwanzförmig  ausgeschnittenes  Stückchen  iFig.  5,  A),  dessen 
beide  äussere  Seiten  von  z  aus  gerechnet  einen  Winkel  von  etwa  45*^ 
2U  einander  bilden.  Durch  z  nieten  wir  das  Stückchen  .1  mittels  eines 
Nägclchens  auf  einen  anderen  Streifen  iFig.  5,  so  dass  sich  beide 
um  $  noch  leicht  drehen  lassen,  und  löten  nun  vermittelst  des  letzt- 
genannten Stückchens  das  Ganze  auf  ein  etwa  22  mm  breites  und  65  mm 

langes  dünnes  Blech,  so  dass 
der  Drehpunkt  z  genau  in  die 
Mitte  des  einen  Randes  zu  liegen 
kommt.  Das  Blech  wird  dann 
auf  den  beiden  Schmalseiten 
noch  um  je  10  mm  rechtwinklig 
nach  abwärts  gebogen.  Dadurch 
erhalten  wir  eine  Art  Brücke, 
welche  sich  leicht  auf  die  eine 
Deckelhälftc  des  Kästchens  legen 
und  von  dort  sich  wieder  ent- 
fernen lässt  (Fig.  3b  und  7). 

Die  Anwendung  des  fer- 
tigen Instruments  ist  nun  eine 
höchst  einfache.  Auf  das  den 
Kompass  einschliessendc  Holz- 
klötzchen legt  man  die  für  den 
betreffenden  Monat  bestimmte 
Schattenseite,  deckt  das  Metall- 
kästchen mit  der  Glasseitc  nach 
oben  darüber  und  schliesst  unten 
mit  dem  Schiebedeckel  (Fig.  61 
Nun  wendet  man  das  Kästchen 
/*,/if  Iii,.. min  Mrtft,  Hamburg.         iH  dcr  ünkcn  Hand  so  lange,  bis 
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die  durch  die  Öffnung  der  Schattenseite  sichtbare  Magnetnadel  sich 
in  der  vom  Deklinationspfeil  angedeuteten  Richtung  eingestellt  hat  und 
legt  dann  die  Zeigerbrücke  so  Über  die  untere  Seite  des  Deckels,  dass 
der  vordere  Rand  derselben  sich  mit  der  Linie  Oli^  und  der  Dreh- 
punkt des  schwalbenschwanzförmigen  Ausschnittes  mit  dem  Drehpunkt 
der  Magnetnadel  deckt.  Während  nun  die  Linke  das  Ganze  in  dieser 
Lage  festhalt,  wenden  wir  mit  der  Rechten  den  einen  Arm 
des  Ausschnittes  nach  dem  zu  photographierenden  Gegen- 
stande. Dann  zeigt  uns  der  andere  Arm  die  Stunde,  in  welcher 
das  Objekt  von  den  Sonnenstrahlen  unter  einem  Winkel  von 
45  Grad  getroffen  wird,  also  für  die  Aufnahme  am  günstigsten  be- 
leuchtet ist.  Wäre  z.  B.  in  Fig.  7  der  linke  Arm  auf  den  Gegenstand 
gerichtet,  so  ergäbe  sich  als  geeignetste  Aufnahmezeit  12'^ 30'  und  um- 
gekehrt.   In  letzterem  Falle  erhalten  wir  sogar  eine  zweite  Aufnahme- 


zeit, weil  wir  nicht  nur  den  rechten,  sondern  auch  den  linken  Arm  gegen 
das  Objekt  richten  können,  also  neben  10^  noch  3*",  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  um  10''  die  Sonne  rechts,  um  3*^  dagegen  links  hinter  dem 
Apparate  in  günstiger  Stellung  sich  befindet. 

Die  Angaben  des  Instruments  sind  von  hinlänglicher  Zuverlässig- 
keit und  die  Vorteile  seiner  Benutzung  bemerkenswert.  Man  kann  die 
Aufnahmezeit  von  der  gewünschten  Stelle  aus  festsetzen,  auch  wenn  die 
Sonne  nicht  sichtbar  und  die  Wirkung  ihrer  Strahlen  gar  nicht  ab- 
zuschätzen ist;  man  wird  nie  in  die  unangenehme  Lage  kommen,  tags 
zuvor  einen  passenden  Standpunkt  sich  ausgesucht  zu  haben,  und  wenn 
man  am  nächsten  Tage  den  Apparat  hinschafft,  zu  finden,  dass  man  zu 
früh  oder  zu  spät  gekommen  ist;  man  kann  ferner,  um  auch  auf  eine 
entfernter  liegende  Gebrauchsmöglichkeit  hinzuweisen,  in  seiner  Wohnung 
oder  schon  bei  der  Wahl  einer  solchen  festsetzen,  ob  überhaupt  oder 
in  welchen  Monaten  und  wie  viele  Stunden  ein  Zimmer  direktes  Sonnen- 
licht erhält  und  dergl.  Was  die  von  Schmidt  iKomp.  S.  921  bei  seiner 
Beschreibung    des   Aktinoscmantors   erwähnte,    mir   selbst  überflüssig 
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erscheinende  Mög- 
lichkeitbetrifft, mit- 
tels eines  Höhen- 
messers zu  bestim- 
men, ob  zu  der 
gefundenen  Stunde 
die  Sonne  „Ober- 
haupt hoch  genug 
steht,  um  Ober  ein 
schattengebendes 
Hindernis  (einen 
Berg,  ein  Haus 
oder  dergl.)  hinweg 
auf  das  Aufnahme- 
objektzu  scheinen" , 
so  genügt  dazu 
jeder  Transporteur 
in  Verbindung  mit 
der  bei  Schmidt 
S  455  gegebenen 
TabellederSonnen- 
höhen  (Fig.  8».  Auf 

einem  Messing- 
transporteur (Fig.  8» 
nietete  ich  in  mög- 
lichster Nähe  von 
dessen  Scheitel- 
punkt zwei  schmale 
Messingstreifen  so 
auf,  dass  sie  sich 
noch  leicht  drehen 
Hessen :  da.  wo 
diese  beiden  Zeiger 
über  der  Skala  des 
Transporteurs  fort- 
glitten, lötete  ich  zwei  aufwärts  gerichtete  dünne  Hlechc  auf,  welche 
das  Visieren  erleichtern  sollten,  und  bog  die  Zeiger,  um  eine  sichere 
und  sanfte  Führung  zu  erhalten,  an  dem  überstehenden  Ende  nach  rück- 
wärts um.  Der  Fehler,  der  dadurch  entsteht,  dass  der  Drehpunkt  nicht 
ganz  mit  dem  Scheitelpunkte  des  Transporteurs  übereinstimmt,  lässl 
sich  bei  der  Probe  des  fertigen  Instruments  leicht  für  immer  kor- 
rigieren. Bei  dem  meinigen  sind,  wenn  ich  die  äusseren  Linien  als 
Visiervorrichtung  betrachte  und  danach  einstellen  will,  noch  5*^  dazu  zu 


Dr.  Ed.  Arning,  Hamburg, 


28l 


nehmen.  Dieser  einfache  Behelf  lässt  sich  nun  auf  mannigfache  Weise 
verwerten : 

1.  Er  ersetzt  die  ohen  geschilderte  Zeigerbrücke.  Man 
legt  den  Transporteur  so  auf  das  die  Schattenscheibe  enthaltende  Kästchen, 
dass  die  innere  Basis  desselben  sich  mit  der  Linie  Oli'  und  der  Dreh- 
punkt der  beiden  Zeiger  mit  dem  der  Magnetnadel  deckt.  Richtet  man 
nun  den  einen  Arm  nach  dem  Objekt  und  stellt  den  anderen  um  45** 
(event.  -f-  '^**'  seitwärts,  so  giebt  der  letztere  wie  oben  die  günstigste 
Stunde  für  eine  Aufnahme  an. 

2.  Er  ermöglicht  die  erwähnten  Höhenbestimmungen  der 
Sonne:  Man  stellt  den  einen  Arm  auf  o^,  den  anderen  auf  den  der 
Tabelle  entnommenen  betrettenden  Höhenwert  <-)-  .v^i.  hebt  sodann  das 
senkrecht  gehaltene  Instrument  in  Kopf  höhe,  so  dass  der  o'^-Arm  wag- 
recht ist  und  visiert  in  der  von  dem  anderen  Arm  angegebenen  Rich- 
tung nach  der  Höhe  des  befürchteten  Hindernisses.  Liegt  dasselbe  ganz 
in  der  Spannweite  des  verwendeten  Winkels,  so  werden  die  Sonnen- 
strahlen ungehindert  nach  unserem  di  Standpunkte  fallen. 

3.  Er  lässt  sich  als  Bildsucher  verwenden:  Mein  Anastigmat 
hat  bei  Platte  13  X  18  einen  nutzbaren  Bildwinkel  von  45:34**,  mein 
Weitwinkcl  einen  solchen  von  65  :  49'*.  Um  die  Längsseitc  des  Bildes 
zu  finden,  stelle  ich  nun  den  einen  Arm  2.  B.  auf  ^o^,  den  anderen  auf 
50  -|-  45  5  —  100'*  und  visiere  nun  den  einen  Arm  entlang  nach  dem 
Anfang  des  gewünschten  Bildes  und  dann,  ohne  das  Instrument  selbst 
zu  verrücken,  durch  Seitwärtshalten  des  Kopfes  den  anderen  Arm  ent- 
lang. Da  zeigt  sich  denn  sofort,  ob  ich  bei  einer  Aufnahme  mit  dem 
Anastigmatf  n  das  ganze  gewünschte  Bild  auf  eine  Platte  13  X  18  be- 
kommen würde,  oder  ob  ich  dazu  den  Wcitwinkel  nehmen  müsste,  oder 
ob  auch  der  noch  nicht  ausreichte,  oder  ob  eine  doppelt  so  grosse  Auf- 
nahme mit  der  Hinterlinse  möglich  wäre,  und  das  alles,  ohne  dass  man 
Apparat  oder  Objektiv  selbst  dabei  hätte. 


//.  Ii:  Mulltr.  Hambutg. 
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Über  das  Selbstanfertigen  von  Vergrösserungs-« 

Apparaten. 

Von  Paul  Tröger,  Chemnitz.  |Nac  hdruc'k  verboten.) 

^cr  Artikel  im  Februarheft  dieser  Zeitschrift  über  „Eine 
billige  Vorrichtung  zum  Vrrgrössi  rn"  veranlasst  mich 
als  alten  Praktikus  im  Srlbstverfcrtigen  von  photo- 
graphischen Gebraucbsgegenstflnden  aller  Art  zu  einigen 
Verbcsserungsvorscblagen.  Am  wenigsten  empfefalenso 
wert  erscheint  mir  an  der  empfohlenen  Vorrichtung  das  quadratische 
Loch  in  der  ThOr.  Viele  Amateure  —  und  das  sind  wohl  gerade  die 
am  wenigsten  mit  irdischen  GlticksgOtern  gisegm  ten  —  welche  sich  eine 
derartige  Vorrichtung  aus  „BilligkritsrUcksichtcn"  bauen  würden,  sind 
nicht  im  Besitz  einer  massiven  Dunk<lkamm<r  und  einer  ebensolchen 
Dunkelkammerthür.  Die  mi  istc  n  Dunk»  Ikamm«  rn  sind  aus  Latten,  Pappe 
u.  s.  w.  in  iri^t  nd  einem  Winkel  der  Wohnunjf  zusammengi  baute,  schilder- 
hausähnliche R.lume.  Eine  Pappthür  dürfte  aber  einen  sehr  unsicheren 
Träger  für  das  Objektiv  abgeben;  überdies  brennt  in  einem  derartigen, 
luftdicht  abgeschlossenen  Räume  infolge  der  schlechten  Luft  die  Lampe 
nach  kurzer  Zeit  sehr  sdilecht.  Der  Verfasser  des  oben  genannten  Auf- 
Satzes  sagt  zwar,  man  könne  audi  <tie  ThOr  iigend  eines  andern  dunkeln 
Raumes  der  Wohnung  benutzen,  weil  sich  die  Spuren  des  hineingesflgten 
„quadratischen  Loches"  b(  i  <  im  m  etwaigen  Umzug  leicht  wieder  „ver- 
wischen" lassen.  Der  Hausbesitzer  dürfte  aber  in  diesem  Punkte  anderer 
Meinung  sein.  Angenommen  aber,  man  hat  ein«- genügend  starke  Dunkel- 
kammerthOr,  warum  muss  denn  das  Ganze  an  dieser  Thür  ant,'«  bracht 
werden?  Wie  umständlich  vollzieht  sich  da  das  Einstellen:  denn  be- 
kanntlich genügt  hit  rzu  nicht  das  Hin-  und  Herschielx  n  der  Projektions- 
lläehe,  sondern  Negativ  und  Lichtquelle  muss,  da  ja  das  Objektiv  fest- 
steht, entsprechend  verschoben  werden. 

Bringt  man  dagegen  das  Loch  und  somit  die  ganze  Vorriditung 
an  irgend  einer  Seite  der  Dunkelkammer  an,  so  wird  die  ThOr  frei  und 
die  ganze  Sache  bedeutend  bequemer!  Wenn  man  ferner  das  schwarze 
Tuch  anstatt  auf  dem  Objektivbrett,  um  das  Loch  in  der  Wand  befestigt, 
so  kann  man  das  Objektivbrett  aus  dem  photographischen  Aufnahme- 
Apparat  benutzen  und  spart  dadurch  die  Ausgabe  ftlr  einen  zweiten 
Objektivrin^.  — -  Auch  mit  dem  selbstgemachten  Kondensor  kann  ich 
mich  nicht  befreunden.  Die  Kondensorlinsen  sind  heute  nicht  mehr  so 
teuer,  und  wenn  man  sich  die  Fassunt^  in  der  vnin  \'crtasser  ant(ei;ebenen 
Weise  selbst  herstellt,  sind  sie  noch  billiger.  Einen  selbstgebauten  Ver- 
grösserungsapparat,  welcher  mir  seit  Jahren  die  besten  Dienste  leistet, 
und  welchen  man  in  jedem  verdunkelten  Zimmer  benutzen  kann,  mOchte 
ich  in  folgendem  kurz  beschreiben. 
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Die  Konstruktion  ist  aus  Fig.  i  ersichtlich.  ^/  ist  eine  Kiste  mit 
Schiebedeckcl.  Dieselbe  ist  rings  an  den  Ecken,  behuts  Lichtdicht- 
machung,  mit  schwärzt  in  Kaliko,  im  übriifen  mit  schwarzem  Papier  be- 
klebt und  innen  mit  Asbtfstpappe  ausgelegt.  Dieselbe  ist  so  auf  die 
schmale  Seite  gestellt,  dass  der  Schiebedeckel  nach  oben  herausgezogen 
werden  kann.  Dem  Deckel  gegenüber,  genau  im  vorher  ausprobierten 
Mittelpunkt  einer  gut  brennenden  Rundbrenner -Petroleumlampe.,  ist  ein 
Loch  vom  Durchmesser  der  Kondensoren  (C)  angebracht  Es  empfiehlt 
sich,  das  Loch  lieber  etwas  zu  hoch  als  zu  tief  zu  machen;  man  kann 
dann  das  Licht  durch  passende  Unterlagen  unter  die  Lampe  centrieren. 
Ein  Reflektor  an  letzterer  ist  nicht  nötig.  Ein  reichlich  grosses  LufUodi 
befindet  sich  in  der  oberen  Seite.  Auf  dasselbe 
wird  beim  Belichten  die  Esse  einer  Latema 
magica  (B)  gestellt;  in  Ermangelui^  eines 
solchen  thut  es  auch  ein  kniefOrmig  gebogenes 


Stock  Ofenrohr.  In  den  Schiebedeckel  werden  unten  3  bis  4  Luftlöcher 
von  3  bis  3  cm  Durchmesser  gebohrt,  welche  durch  ein  gebogenes  StQck 
Blech  (/?)  verdeckt  werden. 

Vor  diesen  Kasten  setzt  man  seinen  photographischen  Apparat  nach 
Herausnahme  der  Visierscheibe,  und  der  Vergrösserungsapparat  ist  fertig. 
Hat  man  einen  Apparat  mit  festem  Stimbrett  und  Einstelltrieb  am 
hinteren  Rahmen,  so  muss  der  Kasten  mit  der  Lampe  mit  vier  ent- 
sprechend hohen  Füssen  versehen  werden,  damit  man  den  Laufboden 
der  Kamera  unter  den  Kasten  schieben  kann.  Das  Negativ  wird  an 
Stelle  di  r  Kassette  in  einen  passenden  Rahmen  bei  E  eingesetzt 

Die  Projektionsfläche  (Fig.  21  ist  ein  mit  W(  isseni  Papier  über- 
zogenes Reissbrett;  in  ciass(  Ihe  sind  seillich  vier  richtwinkelig  gi  bogene 
Haken  so  eingeschraubt,  dass  sie  mit  den  Spitzen  nach  unten  zeigen, 
und  zwar  so  tief,  als  das  Holz  der  beidt  n  aus  Latten  zusaninn  n- 
gt  nagelten  Stützen  (/>^  stark  ist.  Die  Stützen  haben,  den  Entfrrnungi  n 
der  Haken  entsprecliend ,  je  zwei,  schräg  nach  unten  laufende  Ein- 
schnitte.   Wenn  man  das  Brett  in  letztere  einhängt^  steht  das  Gestell 
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genflgend  fest.  Beim  Befestigen  des  Bromsilberpapiers  tritt  man  mit 
den  eigoien  FOssen  vorsiditig  auf  diejenigen  des  Gestells  und  hält  das- 
selbe so  fest,  dass  es  sich  beim  Eindrücken  der  Rcissnägel  nicht  ver- 
schieben kann  Wenn  das  Gt  stell  auf  dem  Fussboden  und  der  Ver- 
grösserungsapparat  auf  dem  Tische  steht,  muss  der  Mittelpunkt  des 
Obji  ktivs  und  derjenige  des  Reissbrettes  in  genau  gleicher  Höhe  liegen. 
Ein  mit  rote  r  Glasscheibe  versehener  übjeklivdeckel  ermöglicht  das  Bild 
auf  die  gewünschte  Stelle  des  Papiers  zu  bringen.  Die  Belichtungszeit 
kontrolliere  ich  durch  einen  lautgehenden  Reisewedcer,  Indem  ich  die 
Schlage  des  Pendels  zahle.  Dies  ist  das  beste  Mittel,  um  im  Dunkeln» 
ohne  die  Augen  anzustrengen,  richtig  zu  belichten. 


Auslftndisehe  l^tindsehau. 

Amsttllnngen  in  London.  —  Salon  in  Philadelphia  und  New  York.  —  Photofraplilo 

Convention  in  Gloucester.  —  Neue  photographisclie  Zeltschriften. 

Die  Ausstellung  der  Royal  Photographie  Society  wird  vom  25.  September 
bis  II.  November  in  den  Räumen  der  Royal  Society  of  Painters  fai  Waler  Coloars. 
geöffnet  sein.  Als  Preise  kommen  Medaillen  zur  Verteilung.  Zu  Preisrichtern 
wurden  gewählt;  Für  die  kflnstlerische  Abteilung:  Harold  Baker,  Oberst  Gale, 
A.  Horsley  Hinton,  B.  W.  Leader  und  W.  L.  Wyllie;  für  die  technische 
Abteilung:  Kapltln  W.  Abney,  T.  Bolas,  Chapman  Jones. 

Die  7.  Jabresausstellung  des  Linked  Ring  wird  in  der  Dudley  Gallerie  vom 
22  September  bis  4  Nnvcinbcr  abgehalten  werden.  Die  gegen  frfiher  un- 
veränderten Bedingungen  sind  vom  Honorary  Secretary  in  Piccadilly,  London  W., 
zu  beziehen.  Einen  gr^Vsseren  Raum  sollen  diesmal  die  ausl&ndischen  Aussteller 
einnehmen,  besonders  Amerika.  Wenngleich  der  letzte  Salon  durchaus  von 
Erfolg  gekrönt  war.  so  war  doch  das  eigentliche  Ziel  des  Linked  Ring,  künst- 
lerische Eigenart  zu  pflegen,  etwas  aus  dem  Auge  verloren.  Diesmal  will  man 
sich  um  so  mehr  bemühen,  Aussteller  heranzuziehen,  welche  das  alte  Geleise 
▼erlassen  haben,  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  bei  einem  Teil  der  Ausstellungs« 
besucher  unverstanden  zu  bleiben. 

Wie  im  Vorjahre,  wird  auch  diesmal  die  Photographir  Society  von 
Philadelphia  ihre  Ausstellung  mit  Unterstützung  der  Pennsylvania  Academy  of 
Flne  Arts  abhalten,  und  zwar  vom  aa.  Oktober  bis  19.  November.  Die  Ein- 
sendung der  Bilder  muss  ins  a,  Oktober  erfolgt  sein.  Falls  Verkauf  gewünscht 
wird,  ist  der  Preis  anzugeben,  von  dem  15  Proz.  der  Society  zufallen.  Horsley 
Hinton,  Creed  Lane,  Ludgate  Hill,  London,  hat  die  Vertretung  aller 
auslindischen  Aussteller  flbemonnmen.  Die  Aufnahme  •  Jury  besteht  aus: 
F.  H  o  1 1  a  n  (1  D  a  y  -  Boston,  Frl.  GertrudKasebic  r-New  York,  C  1  a  r  e  n  c  c 
H  Wbite-Newark,FrauFrances  B.  Johnston- Washington  und  Henry  Troth- 
Philadelphia. 

Auch  die  photographische  Abteilung  des  American  Institute  in  New  York 
wird  einen  photographischen  Salon  veranstalten  (27.  November  bis  18.  Dezember). 

Die  eingesandten  Bilder  müssen  eingerahmt  sein.  Uber  die  Annahme  der  Bilder 
entscheidet  ein  Komitee,  bestehend  aus:  Pirie  Macdonald- Albany,  Rudolf 
Eickemeyer- Yonhers,  E.  Lee  Fe rg  uson- Washington,  Hinsdale  Smitb>  ' 
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Springfield,  Francis  C.  I<>iit's-Ne\v  York  City,  Alexander  B  lack- Brooklyn 
E.Wood  Pery- New  York  City,  Granville  Smith- New  York  City.  Das  seit 
etwa  einem  Jahrhundert  bestehende  American  Institute  ist  kein  photographischer 
Verein,  sondern  eine  Korperschaft,  die  sich  der  Kunst  und  Wissenschaft  ge* 
widmet  hat  Sie  zerHÜlt  in  eine  polytechnische,  elektrotechnische,  landwirt- 
schaftliche  und  photographisrhe  Abteilung,  welch  letztere  seit  vielen  Jahren 
photographische  Ausstellungen  veranstaltet. 

Die  Photographic  Convention  of  the  United  Kingdom,  welche  im  Juli 
dieses  Jahres  in  Gloucester  stattfand,  war  von  ausnahmsweise  schönem  Wetter 
begOnstigt:  dieser  Umstand  mag  da/u  beigetragen  haben,  dne  grosse  Anzahl 
von  Fachphotographen,  Händlern  und  Amateuren  anzuziehen.  Am  Abend  des 
Eröffnungstages  wurden  die  Mitglieder  der  Convention  von  dem  Mayor  und  dem 
City  High  Sheriff  begrüsst  Efai  Vortrag  aber  »Farbenphotographie"  von  Wall 
und  Snowden  Ward  bildete  den  wissenschaftlichen  Teil  der  Verhandlungen. 
Am  nächsten  Tage  wurde  ein  Ausflug  nach  Berkeley  Castle  gemacht  Am 
Abend  fand  ein  Vortrag  Ober  „Hauptpunkte  der  Entwicklung"  von  C.  H.  Both  amley 
statt.  Weitere  Ausflüge  wurden  nach  Chcpstow  und  Ashleworth  unternommen. 
In  den  Abenddtzungen  hidten  Th.Bedding  Ober  ipBinoculares  Sehen*  und 
Percy  Lund  Ober  Wordsworths  Country*  Vortrflge.  Eine  Ausstellung  von 
Apparaten  u.  s.  w.  war  in  der  Guildhall  eingerichtet,  auf  der  ani  h  eine  Reihe 
alter  Dokumente  aus  den  .Ai  i  hiven  der  Stadt  Aufstellung  gefunden  hatte.  Für 
1900  wurde  als  Versammlungsort  Newcastle-on-  Tyne  und  als  Vorsitzender 
Thomas  Bedding  gewählt 

In  Paris  gründete  B.  Matuszewslci  eine  neue  Zeitschrift  unter  dem 
Titel:  „Die  Chronophotoi^rapbie  und  ihre  Anwenflungen"  Sie  soll  monatlich 
er>c:heincn  und  das  Sondergebiet  der  Bewegungsphotograpbie ,  Kinematograph, 
Kinetoskop  u.  s.  w.,  behandeln. 

Von  dem  Gedanken  ausgehend,  dass  die  in  den  verschiedenen  Ländern 
erscheinenden  Arbeiten  Ober  Neuerungen  und  Fortschritte  der  Photographie 

zweckmässig  gesammelt  werden,  wurde  eine  mehrsprachige  internationale 
photographische  Zeitschrift  , Camera  obscura"  ins  Leben  gerufen,  deren  erste 
Nummer  im  Juli  d.  J.  erschien.  Als  erster  Redaicteur  wirkt  J.  R.  A.  Schouten 
in  Amsterdam.  Die  Ldter  der  einzelnen  Abteilungen  sind:  für  Deutschland: 
R.  Ed.  Liesegang  (DQSSeldorf),  fflr  Frankreich:  Maurice  B u c q u e t  (Paris),  fflr 
England:  Chapman  Jones  (London),  und  für  Holland:  Chr.  J.  Schuver 
(Amsterdam).  Die  uns  vorliegende  Nummer  enthält  an  deutschen  Arbeiten:  Einen 
Aufsatz  von  Hinterberger  Qber  .Lichtfilter  in  der  Mikrophotographie",  von 
Giesel  Ober  ^Polonium  und  Radium",  von  v.  Bernkopf  Ober  »Stereoskop- 
verschluss",  von  E.  Baum  über  .Die  photographische  Ausstellung  in  Florenz", 
von  G.  Albien  über  „Die  Photographie  eine  Kunst",  von  M.  H.  Ferrars  über 
, Billige  Ausrüstung"  und  von  R.  Ed.  Liesegang  Qber  .  Aristopapier". 

Hugo  Mflller. 


Umsehau. 

Soda  und  Pottasche 
haben  nach  Miiton  B.  Bunnetts  Versuchen  keine  wesentUch  verschiedene 
Wirkungsweise  in  den  alkalischen  Entwicklern  und  können  einander  vertreten, 
wenn  man  von  ihnen  die  entsprechenden,  aber  nicht  aus  den  Atomgewichten 
berechneten,  sondern  aus  Entwicklungsversuchen  abgeleiteten  Mengen  nimmt. 
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Als  solche  fand  Verfasser  Boltons  Verbäliniszahlen  besUUigt:  Krystallisierte 
Pottasche  i,ooo,  wasserfireie  Pottuche  0,793,  krystaUisierte  Soda  1,644,  wasser- 
freie Soda  0,609.  Soda  ist  empfehlenswerter,  weil  sie  weniger  hygroskopisch 
and  auch  billiger  ist  (Anthonys  Bulletin,  April  1899.) 

Cleiohwertige  Mengen  der  Alkalien  in  EntwiekterlösungCü. 
Als  solche  werden  angefllhrt: 

Ammoniak  3S  Teile, 

Atzkali  56  » 

Aunaiion  40  , 

Ammoniumkarbonat  79  « 

Pottasche  69  « 

Soda  53  „ 

(Diese  Mengen  sind  nach  den  Atomgewichten  der  in  den  Salzen  enthaltenen 
Basen  berechnet,  haben  aber  flBr  die  Photographie  wenig  Wert,  da  bekanntlich 
Aetzalkalien  mit  manchen  Entwicklersubstanzen  Oberhaupt  ganz  anders  wirken 
als  mit  Karbonaten:  so  ist  z.  B.  Brenzcatechin  mit  Karbonaten  bereitet  sehr  em- 
ptindlich  für  Bromkali,  dagegen  mit  Ätzalkalien  fast  gar  nicht.  J.) 

(Practical  Photograpber,  Juni  1899.) 

Ein  neues  Kopierverfahren 

wird  von  Prof.  E.  Valen  t  a  ausgearbeitet  :  zur  Scnsil)ilisierung  des  Papiers  dient 
eine  Mischung  aus  Quecksilberchlorid  und  Ferrianmtoniumcitrat.  Unter  einem 
Negativ  b«  Ta^Hcbt  belichtet,  gielM  das  Papier  ein  schwach  sichtbares  Büd, 
das  zuerst  in  Wasser  gewaschen  wird,  um  die  unbelichteten  Teile  zu  entfernen; 
darauf  folgende  Behandlung  mit  einem  alkalischen  Entwickler  kräftigt  das  Bild 
zu  blauschwarzer  Farbe  Als  vorläuhg  beste  Vorschrift  zur  Sensibilisierung 
wird  angefflhrt: 

A.  Wasser  200  ccm, 

Ferriaminoniuinoxalat  (grflnes  Salz)  ....  40  g, 
Citronensäure   4  „ 

B.  Wasser  looccnit 

Gelatine   6  g. 

Bei  gelbem  Lichte  warm  zu  mischen  mit: 

C.  Alkohol  100  coro, 

Quecksilberchlorid  24  g. 

Das  mit  dieser  Mischung  aberstrichene  Papier  wird  nach  dem  Trocknen 
unter  einem  kräftipen  Net^ativ  belichtet,  dann  gut  gewaschen,  in  fOnfprozentic;er 
Ammoniaklösung  gebadet,  wieder  abgespült,  dann  mit  einem  alkalischen  Ent- 
wickler behandelt  und  schliesslich  wieder  gewaschen. 

(Phot.  Corresp.,  Juli  1899.) 

Eine  Reproduktionskamera  mit  automatischer  Einstellung 
hat  J.  Carpentier  konstruiert.  Dieselbe  dient  sowohl  zur  Vergrösserung  als 
auch  zur  Verkleinerung  der  Negative  odor  Di^tositive.  Negativträger  und 
Kassette  sind  darin  derart  mechanisch  miteinander  verbunden,  dass  die  Bewegung 
des  einen  eine  enlsprerhende  Stellung  <lcs  anderen  zur  Folge  hat  und  das  Bild 
immer  scharf  eingestellt  bleibt.  (Pizzighelli  hat  vor  einigen  Jahren  schon  eine 
Konstruktion  zu  gleichem  Zweck  verOffentUcht;  Carpentiers  Konstruktion 
scheint  mir  einfacher;  trotzdem  ist  der  Preis  des  Apparates,  500  Francs,  ziendich 
hoch.  Zu  haben  bei  L.  Gaumont&Co.  in  Paris.) 
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plexoid 

wird  als  eine  strukturlose,  bict^samc,  durchsichtige  Substanz  beschrieben,  «iie 
sich  vor  dem  Cellulold  dadurch  aufzeichnen  soll,  dann  sie  keine  Bestandteile  cnt- 
hilt,  wdche  die  Hahbarkeit  der  darauf  ausgebreiteten  photographischen  Bild- 
schieht  beeinträchtigen,  und  daas  sie  unverbrennbar  ist,  infolgedessen  sich  fflr 
kinematogrq>hische  Fihns  besonders  eignet  (Photograpliic  Dealer,  Mai  1899.) 

• 

Pneumatla  l^elcase 

nennen  R.  ft  J.  Beck,  68  ComhUl  London  £.  C,  eine  von  ihnen  hergestdlte 

Vorrichtung,  um  bei  Handkameras,  die  mit  Druckknopf  versehen  sind,  auch 
Cummibirnen  verwenden  zu  können.  Diese  namentlich  für  Zeitaufnahmen  zur 
Verhütung  von  Erschütterung  empfehlenswerte  Vorrichtung  lä^st  sich  ohne 
weiteres  aufsetsen  und  abnehmen  und  kostet  4  Mk. 

Über  das  Adurol 
äussert  sich  Dr.  Andresen  nicht  sehr  günstig.  Nach  seinen  Untersuchungen 
hat  diese  Substanz  vor  dem  HydrocfainoUf  dessen  Derivat  sie  Ist,  bloss  die 
sdmellere  Anfangswirkung  voraus;  sie  steht  ihm  aber  hinsichdich  des  geringeren 
ReduktionsvermOgens  nach  |in  dem  Sinne,  dass  gleiche  Mengen  Entwickler- 
substanz weniger  Bromsilbrr  zu  rclu/icren  vci  rTiögeii  —  was  aber  den  praktischen 
Photographen,  der  die  LmwicklcrluNung/:n  uhnehin  immer  in  reichlichem  über- 
schuss  verwendet,  nur  wenig  interessiert  J.J;  femer  ist  Adurol  fOr  Bromkali 
weniger  empfindlich  als  Hydrochinon,  kann  also  nicht  in  gleich  reichlichem 
Mas>^e  auf  vcrschiecienc  Ccgcnsatze  alipestiinmt  werden.  Dies  ist  für  die  Praxis 
sehr  wichtig  und  bedeutet  einen  entsc  liicdcncn  Nachteil  des  Adurols.  jVergl. 
hierzu  auch  die  Vereinsnachrichten  im  vorigen  Heft  S.  100.  j.) 

(Photogr.  Corresp.,  Juli  1899.) 

Hydroehinon  B.  H*. 
einen  neuen  Entwickler,  erzeugt  die  Aktiengesellschaft  fflr  Anilinfabrikaiion  in 

BeHin.  Es  besteht  aus  einem  llalogcnsubstituiionsprodukt  des  Hydrochinons  wie 
das  Adurol  und  hat  dem  Ietzi<  ren  .'ihnliclic  Kigenscliaften  Das  I  lydrorhinon  B.  R. 
lässt  sich  besser  wie  andere  Lniwickler  in  seiner  Wirkungsweise  abstuumen;  es 
reagiert  vortrefflich  auf  Bromkali  und  suf  Ablnderungen  in  der  Menge  des 
Alkalis;  ausserdem  ist  es  wesentlich  billiger  als  Adurol. 

KMhin, 

ein  neuer  Entwickler,  soU  nach  flbereinstinnnender  Anzeige  mehrerer  englischer 

Zeitschriften  in  kürzester  Zeit  in  England  auf  den  Markt  kommen.  (Soweit  sich 
aus  den  bereits  veröffentlichten  Vorschriften  und  Berichten  entnehmen  lässt, 
bandelt  es  sich  hier  höchst  wahrscheinlich  nur  um  die  Einführung  des  Bren2- 
katechins  unter  einem  anderen  Namen,  wie  das  in  England  beliebt  ist,  wo  man 
auch  das  Hydrochinon  mit  Voriiebe  Quinol  nennt.  J.| 

ÜnVerbrenniiehes  Papier. 
Man  behandelt  das  Papier  mit  einer  50  Grad  C.  heissen  Lösung  von: 

Ammoniumsulfat   8  Teile, 

Borsäure   3  . 

Borax   2  „ 

Wasser  100  , 

wodurch  es  sehr  schwer  entzflndbar  wird.  (Von  Bedeutung  kann  diese  Vorschrift 
werden  fOr  Vorhänge,  Lichtschirme,  Rauchftnger  u.  s.  w.,  die  in  Verbindung  mit 
Blitzpulvergemischen  verwendet  werden.  J.l  (Phot.  Chronik.) 
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Siiberfleeke  aus  f4egativen  zu  entfernen 
gelingt  nach  Newton  mit  Sicherheit  durch  Behandlung  in  einer  starken  Lösung 
von  Fixiernatron  (gesftttigte  Losung  3  Teile,  Wasser  x  Teil).  Sind  die  Flecke 
frisch,  so  verschwinden  sie  alsbald  in  diesem  Bade:  «He  Flecke,  <lic  im  Laufe 
der  Zeit  eine  metallisch  glänzciuic  Obfrll/Ichr  antjrnommen  haben,  die  das 
Eindringen  der  Flüssigkeit  verhindert,  müssen  zuvor  mit  sehr  feinem  Bimssiein- 
pulver  abgerieben  werden,  bis  der  Metallglanz  verschwunden  ist;  auch  dauert 
es  in  solchem  Falle  länger,  bis  der  Silberfleck  ausbleicht     (Anthonys  Bulletin.) 

(iandkamera  mit  verschiebbarem  Ob^ektlVbrett. 
Auf  ihrer  Handkamera  «Spido*  fQr  natteD9Xiacm  haben  Gaumont&Co. 
eine  eigentOmliche  Visiervorrichtung  angebracht,  die  zu  beurteilen  gestattet,  was 

auf  die  Platte  kommt,  wenn  das  verschiebbare  Objektivbrett  aus  der  normalen 
Lage  gebracht  wird.  Lin  mit  dem  Ubjektivbrett  fest  verbundener  Zeiger  befindet 
sich  in  normaler  Lage  auf  gleicher  Höhe  wie  der  Mittelpunkt  eines  Newtonschcn 
Suchers;  die  Kamera  wird  so  gehalten ,  dasa  das  Auge  sich  in  einer  Ebene  mit 

der  Rückseite  des  Apparates  befindet  und  erblickt  das  zur  Abl)ildnng  gelangende 
Bild.  Verschiebt  man  nun  das  Objektivbrett  (z.  B.  nach  oben)  und  rückt  mit 
dem  Auge  entsprechend  (nach  unten),  bis  man  die  Spitze  des  Zeigers  wieder 
in  der  Mitte  des  Suchers  erblickt,  so  sieht  man  wieder  das  richtige  Bild  fdabei 

ist  aber  vorans<;isetzt ,  dass  man  die  Kamera  immer  wa^erecht  hält,  eine  unter 
so  ersi  hwcrendcn  Umständen  nicht  sicher  einzuhaltende  Bedingung:  es  dürfte 
sich  emplehlen,  em  Lot  an  passender  Stelle  anzubringen,  um  dies  zu  erlcichtcrnj. 

Entwiekeln  und  fixieren  in  einem  Bade 

hat  Mr.  Intosli  mit  versrhiedenen  Entwicklersubstanzeii  versucht,  jedoch  mit 
dem  bereits  von  anderer  Seite  empfohlenen  Brenzkatcchin  die  besten  Resultate 
erhalten.  Ihm  am  nächsten  kam  Metol,  mit  welchem  ebenfalls  hinreichende 
Dichte  und  volle  Schatteneinzelheiten  zu  erlangen  sind.  Andere,  von  denen 
Glycin,  Hydrochinon.  Pyrogallus,  Eisenoxalat  und  Adurol  versucht  wurden,  gaben 
teils  keine  Dichtc,teils  keine  Einzelheiten  in  den  Schatten.  (Fhotography,22.Juni  1Ö99.) 
[Ich  kann  diesen  Versuchen  nur  ein  untergeordnetes  Interesse  beimessen.  Mit 
dem  Entwickeln  und  Fixieren  in  einem  Bade  (dem  Fixierentwickler,  wie  er 
jetzt  genannt  wird)  spart  man  eine  Schale  und  vielleicht  5  Minuten  Zeit,  verliert 
aber  vollends  die  Gewalt  über  die  Entwicklung,  die  dadurch  zu  einem  rein 
automatischen  Proiess  wird.  J.] 

Ammoniumnitrat  in  Blitzpulvergemischen 
bat  nach  Gaedickes  Versuchen  den  Nachteil,  dass  dieses  Salz  stark  hygro- 
skopisch ist  und  deshalb  nicht  gestattet,  Blitzpulvermischung  im  Vorrat  zu  hahen; 
man  darf  das  Blitzpulver  erst  kurz  vor  dem  Gebrauch  mischen  und  auch  dann 
nur,  wenn  das  Ammoniumnitrat  zuvor  warm  getrocknet  und  dann  sehr  fein 
zerrieben  wurde;  es  giebt  dann  nicht  mehr  Rauch,  als  Pustlicht,  verbrennt 
indessen  langsamer  als  andere  Blitzpulvermischungen. 

(Phot  Wochenblatt,  6.  Juni  1899.) 

Eine  vollständige  Bibliographie  der  Photographie  in 

natüriiehen  parben 
veröffentlicht  Philip  £.  B.  Jourdain  in  der  Nummer  vom  aa.  Juni  der  ,PhotO' 
graphy",  von  Seebecks  „Farbenlehre"  1810  an  bis  Dr.  Neuhauss'  ^Nachweis 
der  dünnen  Zenkerschen  BUttcben"  1898. 
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polding^  Kamera 
nennt  Hc  iiu  irh  Krnemanii  iti  Dresden  einen  von  ihm  erbauten,  derti  Koldin;^ 
Pocket  Kodak  nachgebildeten  Apparat  für  Rolltilms,  Format  10  X  i^^^it  cm;  derselbe 
dflrfte  allen  willkommen  sein»  welche  die  Bequemlichkeit  dieser  Kamera  mit  dem 
graueren  Format  verbunden  wflnschen.  J. 


Kleine  Mitteilungen. 

Gelbsehleier  beim  Tonen  von  Bromsilberbildern  mit  Uran 
lä»st  sich  nach  E.  Vogel  (Photogr.  Mitteilungen,  Heft  12)  vermeiden,  wenn  man 
das  zu  tonende  Bild  genflgend  fixiert  und  hierauf  das  Fixiematron  gut  auswascht, 
femer,  wenn  man  das  Bild  nach  der  Urantonung  ausreichend  wäscht.  Be- 
sonders auf  letzteres  ist  flewieht  zu  legen.  Da  die  mit  Uran  getonten  Bilder 
bei  längerem  Wässern  im  I  on  zurückgehen,  so  müssen  Bilder  auf  Papiersorten, 
welche,  um  reine  Weissen  zu  erzielen,  lange  zu  wässern  sind,  etwas  rötlicher 
gefärbt  werden,  als  der  Ton  der  fertigen  Bilder  sein  soll.  Vorteilhaft  ist  e«, 
den  Uranverst.lrker  wesentlich  dünner,  als  zum  Verstärken  von  Negativen,  zu 
nehmen.   Empfehlenswert  ist  folgende  Mischung: 

Urannitratlösung  (1:100)  35ccm, 

rote  Blutlaugensalzlösung  (1:100)  25  „ 

Eisessig   5  » 

destili.  Wasser   150  „ 

Das  Tonen  und  Auswässem  geschehe  bä  nicht  zu  hellem  Tageslicht,  da  die 
Uranlösung  in  Verbindung  mit  dem  Papier  sehr  lichtempfindlich  ist 

Die  physikalisehe  Entwieklung  von  üod"  und  H^^ogravüre" 

papier. 

Bei  seinen  Versuchen  Aber  die  Entwicklung  von  Auskt^erpapier  fand 

Philipp  von  Schöller,  dass  zwei  Papiersorten  für  die  kiinstlcn'srhc  Photo- 
graphie von  Wert  sind:  Liesegangs  Jodpapier  und  das  Papier  heliogravurc 
d'art  von  Luis  Müller  in  Paris  (49  rue  de  maubeuge).  Dieselben  liefern  bei 
schwachem  Ankopieren  und  nachfolgendem  Entwickln  mit  Gallussäure  kflnst- 
lerisrhc  Resultate. 

Das  Jodpapier  wird  folgendermassen  hergestellt:  In  eine  Lösung  von 

Jodkalium  10  g, 

Chlorkalium    40« 

Wasser  i  Liter, 

Citronensaft   250  Tropfen 

bringt  man  20  g  feuchte  Tapioka,  welche  man  eine  Stunde  vorher  in  kaltem 
Wasser  aufquellen  liess,  und  erhitzt  das  Ganze  zum  Kochen.  Beim  Umrflhren 
löst  sich  die  Tapioka,  und  die  Lösung  wird  klar.  Nach  dem  Erkalten  bettrdcht 
man  hiermit  photographisches  Rohpapier  mittels  eines  Pinsels  oder  Schwämme«». 
Das  so  vorprapahertc  Papier  hält  sich.  Eine  nach  längerem  Lagern  auftretende 
rötliche  Färbung  schadet  nicht  Zum  Getnauch  wird  das  Papier  durch  Auf- 
streichen oder  Schwimmenlassen  auf  folgendem  Silberbade  sensiUlisiert: 

Silberuitrat  ÖO— lOOg, 

Citronensäure  5  „ 

Wasser  i  Liter. 
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le  mehr  Silber  man  verwendet,  um  so  brillanter  werden  die  Kopieen.  Man 
beliebtet  das  Papier,  bis  die  Umrisse  deutlich  erscheinen,  und  bringt  es  in 
folgenden  Entwickler: 

KaltgeiiAttigtc  Gallussäure -LOsang  i  Teil, 

Wasser  4  Teile. 

Nachdem  das  Rild  die  gewünschte  Kraft  erreicht  hat,  spült  man  ab  und  fixiert 
in  zchnprozentiger  Fixieriiatronlösung.    Der  Ton  ist  braun  oder  schwarz. 

Das  Heliogravürepapier  von  Luis  Müller  giebt  Abzüge,  weiche  Helio- 
gravüren täuschend  ähnlich  sehen.  Gleichzdtig  mit  diesem  Papier  werden 
folgende  Lösungen  in  den  Handel  gebracht:  Virage  rouge  (Goldtonbad),  Virage 
noir  (Platinbad)  und  Fixateur  1  Fixierbad).  Mit  dem  Goldtonbad  crhAlt  man 
Kötei-,  mit  dem  I'Iatinbad  schwarzen  Platinton.  Weitaus  künstlerischere  Tone 
von  Rötel  bis  Braunschwarz  erhält  man  durch  physikalische  Entwicklung  der 
ankopierten  Drucke  mit  Gallussäure.  Zum  Gebrauche  mische  man  folgenden  Ent* 

Wickler:  Kaltgesättigte  Gallussäure «LOsung  soccm, 

Wasser   50—100  , 

doppelt  geschmolzene  essigsaure  Natronlösung  (1:2)    2 — 4  , 
Fischleim  oder  konzentrierte  Gummilösung    •    •   •    •   3  » 
Der  Fischleim  oder  Gummi  soll  den  Entwickler  klar  halten.  Hat  das  Bild  die 
nötige  Kraft  erlangt,  wird  es  abgespült,  fixiert  und  gewässert  Nur  bei  frischem, 
tinzersetztem  Papier  geht  die  Entwickhing  glatt  von  statten.  Zeigen  die  kopierten 
Stellen  maserige  Struktur,  so  ist  das  Papier  nicht  verwendbar. 

(Eders  Jahrbuch  für  1899,  S.  4.) 

Wasserstoffsuperoxyd, 
auf  dessen  merkwürdige  Wirkungen  wir  wiederholt  autmerki-aiu  machten  (siehe 
diese  Zeitschrift  1899,  Heft  9,  S.  57;  Heft  3,  S.  93:  Heft  5,  Vereinsnachrichten 
5.601,  ist  nach  den  l'ntcrsuchungen  von  Russell  ( „  Chem.  News"  1899,  S.  lax) 
auch  die  Ursache,  dass  /ahlreiche  Körper  selbst  bei  völligem  Abschlüsse  von 
Licht  eine  der  Lichlwirkung  entsprechende  Wirkung  auf  die  photographische 
Platte  auszuüben  vermögen.  Tränkt  man  ein  Stück  Fihrierpapier  mit  einer 
äusserst  verdOnnten  Lösung  von  Wasserstoffsuperoxyd  (x:  1000000)  und  bringl 
dasselbe  fflr  einige  Stunden  in  die  Nähe  einer  photographischen  Platte,  so  tritt 
beim  Hervorrufen  Schwärzung  ein.  Diese  Wirkung  von  Wasserstoffsuperoxyd 
geht  auch  durch  dünne  Schichten  von  Gelatine,  CclluloTd,  Guttapercha  u.  s. 
nicht  aber  durch  Glimmer  und  Glas.  Nun  läs^t  sich  aber  nachweisen,  dass  in 
allen  Fällen,  wo  bestimmte  Metalle  (Zink,  Aluminium  u.  s.  w.)  »Licbtwirkung* 
auf  die  photographische  Platte  ausüben,  Bildung  von  Wasserstoffsuperoxyd  (er- 
zeugt durch  Wasserzersetzung  an  den  MetalKl.lchen  in  Gegenwart  von  Sauer- 
stodj  stattfindet.  Damit  werden  die  zahlreichen  Sorten  , unsichtbarer"  Strahlen, 
welche  seit  Entdeckung  der  Röntgenstrahlen  die  Dunkelkamma*  des  Photo- 
graphen unsicher  machen,  aus  der  Welt  geschafft.  Auch  viele  organische 
Körper,  von  denen  angebliche  „Lichtwirkung"  auf  die  photographische  Platte 
nachgewiesen  ist,  sind  im  stände,  Wasserstoffsuperoxyd  zu  bilden. 

B«lttu«htun9ftapp«rflit  für  glclehmiUslg«  Beleuchtung  mikro*« 
skopiseher  Objekte  mit  beliebigem  einfarbigen  Ideht. 

Bekanntlich  spielt  bei  mikrophotographischen  Arbeiten  einfarbiges  Licht 
eine  wesentliche  Rolle.  I  m  Licht  von  bestimmter  F'atbe  zu  erzeugen,  benutzt 
man  gefärbte  Gläser  oder  Flüssigkeiten  in  planparallelen  Küvetten.  Leider  er- 
zielt man  hiermit  nur  in  den  seltensten  Fällen  Licht  von  engb^grenzter  Wellen- 
länge.  Neuerdings  konstruierte  nun  Dr.  August  KOhler  (Bingen)  eine  aus 
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Prisma  und  einigen  I.in?cn  bestehende  Vorrirhtuns,  welche  gestattet,  das  Prä- 
parat mit  Licht  von  jeder  gewünschten  Wellenlänge  zu  beleuchten.  Ein  Frismt  n- 
Beleuchtungsapparat  ist  bereits  vor  Jahrzehnten  von  Hartnack  angegeben- 
Aber  erst  in  der  jetzigen  K  Ahl  ersehen  Anordnung  wird  diese  Methode  wirIrlich 
praktisch  brauchbar.  Rt-^onders  zeigt  sich  die  Überlegenheit  des  Prismas  Ober 
das  gewöhnliche  Lichtfiltcr  bei  stärkeren  Vergrösserungen  und  bei  Verwendung 
von  blauem  und  violettem  Licht,  das  in  dieser  Reinheit  von  keinem  Lichtfilter 
gdiefert  wird.  Es  wOrde  uns  zu  weit  führen,  wollten  wir  die  Kohlersche  An- 
ordnung hier  genau  beschreiben.  Interessenten  seien  auf  die  Originalabhandlong 
verwiesen:  „Zeitschrift  für  wissenschafdiche  Mikroskopie  und  fQr  mikrosk<^sche 
Technik-,  Bd.  XVI,  1899,  S.  i  -a8.  N. 

DeutMhe  Di«|>MitlV|>laittefi. 

Wiederholt  wiesen  wir  darauf  hin,  dass  die  deutschen  Plattenfabriken, 
welche  in  Bezug  auf  Negativplatten  ein  den  ausländischen  Erzeugnissen  eben- 
bflrtiges,  in  vielen  Fallen  sogar  überlegenes  Fabrikat  liefern,  mit  ihren  Diapositiv- 
platten einen  durchschlagenden  Erfolg  bisher  nicht  erzielen  konnten.  Der 
unselige  Aberglaube,  dass  Diapositivplatte  und  Chlorsilberplatte  gleichbedeutend 
sei,  liess  sich  in  Deutschland  nicht  ausrotten.  In  England  war  man  längst  dahinter 
gekommen,  dass  ein  Gemisch  von  Bromsilber-  und  Chlorsilbcr- Emulsion  weit 
günstigere  Ergebnisse  liefert.  Nicht  nur,  dass  die  Empfindlichkeit  derartiger 
Platten  ausserordentlich  viel  höher  ist,  als  diejenige  reiner  Chlorsilbeqplatten, 
man  kann  auch  bei  Chlorbroinsilberplattcn  beinahe  mit  jedem  Entwickler  ohne 
nachfolgendes  Goldtonbad  angenehme,  tiefschwarze  Töne  erzielen;  endlich  ist 
bei  diesen  Platten,  da  sie  in  der  Schicht  viel  undurchsichtiger  »ind,  wie  reines 
Chlorrilber,  die  auf  Reflexion  an  der  Rückseite  des  Glases  beruhende  tichthof- 
bildung,  welche  bei  reinen  Chlorsilberplatten  äusserst  störend  wirkt,  wesendich 
herabgesetzt. 

Die  Plattenfabrik  Adolf  Herzka  in  Dresden  Obersendete  uns  korzlich 

von  ihr  hergestellte  Proben  derartiger  ChlorbromsilberplatteUt  welche  sich  den 
besten  englischen  Fabrikaten  als  völlig  ebenbOrtig  erwiesen.  N. 

Photographie  von  Sternsehnuppen. 
Für  die  2Mt  vom  13.  bis  15.  November  d.  J.  ist  ein  bedeutsames  astro- 
nomisches Ereignis  zu  erwarten:  unsere  Erde  passiert  die  Bahn  eines  Kometen, 

und  es  ist  ein  ungewöhnlich  reicher  Sternschnuppenfall  zu  erwarten.  Wegen 
ihres  scheinbaren  liervorkommens  aus  dem  Sterubilde  des  Löwen  nennt  man 
diesen  Schwärm  den  Leonidenschwarm.  Da  die  Umlaufszeit  dieses  Kometen 
um  die  Sonne  ungefähr  33 Jahre  beträgt,  so  wiederholt  sich  diese  glänzende 
Himmelserscheiniing  alle  33  Jahre.  Das  letzte  Mal  (November  1866)  befand  sich 
Berlin  ungefähr  im  Centrum  des  Schwarmes.  An  welcher  Stelle  der  Erde  die 
Erscheinung  diesmal  am  besten  sichtbar  sein  wird,  Iflsst  sich  mit  Bestimmtfaeii 
nicht  voraussagen.  Es  ist  daher  notwendig,  allerwärts  die  Augen  otTen  und  die 
Kamera  bereit  zu  halten.  Möglich-t  zahlreiche  photographischc  Aufnahmen  dieser 
!limmelserscheinung  würden  von  grösster  Bedeutung  sein.  Natürlich  ist  nur 
mit  lichtstarksten  Objektiven  und  hflchstempfindlichen  Platten  efai  Erfolg  wahr- 
scheinlich. Werden  Aufnahmen  gleichzeitig  von  zwei  etwa  20  bis  30  Kilometer 
voneinander  entfernten  Punkten  gemacht,  so  wird  hierdurch  Material  gewonnen, 
um  die  Höhe  und  den  Weg  der  Meteore  zu  bestimmen. 

Die  Wiener  Akademie  der  Wnssenachaften  sendet  eine  Expedition  nach 
Indien,  um  dort  den  Leonidenschwarm  aufzunehmen.  N. 
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Die  f  ortpllanzung  des  Bildes  von  einer  belichteten  S^leht 

auf  eine  unbeliehtete. 
Der  bekannt«;  englische  Forscher  Abnev  niachtc  füllenden  Versuch;  Eine 
unterbelichtete  Bromsilber- Emulsionsplatte  Aberzog  er  mit  nicht  belichteter  Chlor- 
bromsilber-Emulsion und  behandelte  das  Ganze  nach  dem  Tro^nen  der  neuen 
S«"hicht  mit  einem  alkalischen  Kntwickler.  Auf  dem  aufgetragenen,  nicht  be- 
lichteten Teile  der  Schicht  erschien  ein  gut  durchgearbeitetes  Bild,  während  auf 
dem  ursprünglichen  Teile,  der  belichteten  Bromsilberachicht,  nur  ein  imter- 
belichtetes  Bild  entstand.  Durch  Abziehen  der  nachträglich  aufgegossenen,  un- 
belichteten  Chlorbromsilber- Emulsions^-chiclu  licss  sich  festste. len,  das?  das  durch- 
gearbeitete Bild  hauptsächlich  in  der  unbelichteten  Chlorbromsilbcrscbicht  und 
bedeutend  schwicher  in  der  a^in  belichteten  BromsUberschicht  entstanden  war. 
Dieser  Versuch  enthält  also  zwei  Thatsachen: 

1.  Das  vorher  latente  Bild  der  belichteten  ßromsilbcrgelatineschicht  pflanct 
sich  beim  Entwickeln  am  h  auf  unbeliehtete  Schichten  fort. 

2.  Die  unbeliehtete  Chlorbromsilber- Emulsion  giebt  dann  ein  kräftigeres 
Bild,  als  die  belichtete  Bromsilbergelatine. 

Dr.  G.  Bredisj;  in  Leipzig  unterzog  diese  überaus  merkwürdige  Thatsache 
einer  Prüfung  und  koinnit  dabei  zu  folgendem  Resultate  (F.ders  Jahrbuch  für 
1899,  S.  357):  Das  übergreifen  des  vorher  latenten  Bildes  beim  Entwickeln  von 
der  belichteten  Schicht  auf  die  aufgegossene,  unbeliehtete  Schicht  geschieht  in 
entsprechender  Weise,  wie  das  Auskrystallisieren  des  Salzes  in  einer  über- 
sättigten  Salzlösung,  sobald  man  letztere  mit  einem  Krystalle  desselben  Salzes 
in  Berührung  bringt  Bredig  trennte  die  beiden  Emulsionsscbichten  durch  eine 
sehr  danne  Sdueht  reiner  Gelatine;  dann  blieb  das  Obergreifen  des  Bildes  von 
der  beticliteteii  auf  die  unbdichtete  Schicht  aus.  Unmittelbare  BerOhning  dieser 
beiden  Schichten  ist  also  unbedingt  nötig. 

Der  Umstand,  dass  die  aufgegossene,  nicht  belichtete  Chlorsilberschicht 
sich  kräftiger  entwickelt,  als  die  belichtete  Bromsilberschicht,  findet  dann  seine 
Erklärung,  dass  ChlorsUber  wegen  seiner  höheren  Potentialdifferenz  g^;en  den 
Entwickler  von  diesem  schndler  reduziert  «nrd  als  Bromsilber  mit  seiner 
geringeren  Potentialdifferenz 

Schwarzes  Liicht. 
Als  man  unmittelbar  nach  Entdeckung  der  Röntgenstrahlen  allerwärts  nach 
unsichtbaren,  die  photographiscbe  Platte  beeinflussenden  Strahlen  suchte,  machte 
Le  B  ons  , schwarzes  Licht*  viel  von  sich  reden.  Dasselbe  nahm  jedoch  schliess- 
lich ein  klägliches  Ende,  denn  Le  Bon  musstc  sich  z.  B.  sagen  lassen,  dass 
Nebeulicht  bei  Verwendung  nicht  lichtdichter  Kassetten  eine  Rolle  bei  seinen 
Versuchen  gespielt  hatte.  Eine  Reihe  der  von  ihm  beobachteten  Erscheinungen 
liesB  sich  auch  ohne  Zuhilfenahme  von  »schwarzem  Licht*  erklären.  Jetzt  ver- 
öffentlicht  Le  Bon  in  La  Nature  eine  Reihe  neuer  Untersuchungen,  die  jeden- 
falls der  Nachprüfung  bedürfen.  Zunächst  untersuchte  Le  Bon  das  in  den 
Stollen  nach  kurzer  Sonnenbelichtung  zurückbleibende,  wirkungsfähige  Licht. 
Die  meisten  Stoffe  behalten  nach  Le  Bon,  nachdem  sie  kurze  Zeit  dem  Sonnen- 
lichte ausgesetzt  waren,  für  lange  Zeit  im  Dunkeln  die  Wirkungsfthigkeit  auf 
die  photographische  Platte.  Dies  bezieht  sich  auch  auf  solche  Stoffe ,  die  nach 
der  Belichtung  im  Dunkeln  nicht  leuchtend  sind.  Eine  für  wenige  Sekunden 
dem  Sonnenlichte  ausgesetzte  Gipsplatte  liefert,  einige  Stunden  mit  einer  Brom- 
silberplatte  in  Berflhrung  gebracht,  auf  letzterer  einen  entwickelbaren  Licht- 
eiiulruck.  Diese  Berührung  muss  um  so  länger  dauern,  je  längere  Zeit  seit 
der  Belichtung  der  Gipsplatte  verflossen  ist.   Auch  eine  Gipsstatue  der  Venus 
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von  Milo,  welche  einige  Sekunden  belichtet  war,  nahm  Le  Bon  nach  drei  bis 
vier  Tagen  in  der  Dunkelkammer  mit  einem  bereits  vorher  eingestellten  Porträt- 
objektiv  auf. 

Ebenso  auffallend  sind  Le  Bons  Mitteilungen  Uber  folgende  Versuche: 
Er  stdlte  sich  einen  Lichtsehirni  ans  phosphoressierendem  SnksuUid,  welches  von 

der  Societe  nationale  de  prodttits  chimiques  in  den  Handel  gebracht  wird,  her. 
Zu  dem  Zwecke  zerreibt  man  das  Zinksulfid  in  einem  Mörser  und  lässt  es 
durch  ein  Sieb  von  feinster  Seide  gehen;  dann  vermischt  man  das  Pulver  mit 
derselben  Gewichtsmenge  Bronzelack.  Dies  Gemisch  wird  auf  die  glatte  Seite 
einer  dünnen  Mattscheibe  gegossen,  auf  deren  Rflnder  man  einen  Kartonstreifen 
von  2  bis  3  mm  Breite  und  i  mm  Dicke  geklebt  hat.  Dem  Tagesüchte  aus- 
gesetzt phosphoresziert  dieser  Lii  htsrhirm  Scheidet  man  aber  aus  dem  sicht- 
baren Licht  gewisse  Strahlen  durch  Sttablenhlicr  aus,  so  löschen  die  so  filtrierten 
unsichtbaren  Strahlen  sofort  die  Phosphoressenz  des  Schirmes  aus,  und  zwar 
proportional  der  Dicke  oder  Beschaffenheit  der  eingeschalteten  Filter.  Diese 
unsichtbaren  Strahlen,  welche  die  l'hosplioreszen?'  auslöschen,  sollen  die  Eigen- 
schaft haben,  undurchsichtige  Körper  zu  durchdringen. 

Umgiebt  man  eine  Petroleumlampe  mit  einer  Hülle  von  schwarzem  Papier, 
Stellt  in  Nahe  der  so  hergerichteten  Lampe  einen  verschlossenen  Holzkasten 
auf,  in  dem  sich  ein  Schlüssel  befindet,  und  lehnt  unmittelbar  an  diesen  Kasten 
den  Lichtschirm,  welcher  durch  eine  kurze  Tageslichtexposition  zur  Phosphores- 
zenz gebracht  ist,  so  soll  nach  Le  Bon  auf  diesem  Lichtschirm  das  Schattenbild 
des  Schlüssels  hell  auf  dunklem  Grunde  erscheinen.  Wird  nun  der  Lichtschirm 
3o  bis  40  Sekunden  auf  eine  Bromsilberplatte  gelegt  und  letztere  in  gewöhn- 
licher Weise  eotwi^elt,  so  erhflh  man  das  Bild  des  Schlüssels  auch  auf  der 
Bromsilberplatte.  (Pbotogr.  Chronik  1899^  Nr.  56.) 

Die  Aectylcn-Fahiradlampe  in  der  Mikrophotographie. 

In  der  Mikrophotographie  ist  unter  den  künstlichen  Lichtquellen  Kalklicht 
die  Idealste.  Elektrisches  Bogenli<^t  hat  einen  zu  unruhigen  Lichtpunkt  Mit 
Kalklicht  kann  man  in  ganz  wenigen  Sekunden  eine  Bakterienaufnahme  in 

tausendfacher  Vergrösserung  herstellen.  Wegen  des  hohen  Preises  von  Kalk- 
licht wird  gegenwärtig  am  meisten  Auerlicht  angewendet,  welches  für  alle 
xnikrophotograpbischen  Arbeiten  ausreicht,  mit  Ausnahme  für  Auflösung  der 
schwierigsten  Diatomeen,  wozu  man  unbedingt  direktes  Sonnenlicht  haben  muss. 
Eine  Bakterienaufnahme  in  tausendfacher  Vergrösserung  erfordert  bei  Auer- 
licht unter  Benutzung  von  Erythrosinplatte  und  gelber  Scheibe  etwa  eine  Minute 
Expositioiiszeit.  Ks  liegt  also  fiir  den  Mikrophotographen  kaum  das  Bedürfnis 
vor,  nach  kräftigeren  Lichtquellen,  deren  BeschatTung  zumeist  recht  kostspielig 
ist,  Umschau  zu  halten.  Wo  Gasleitung  nicht  vorhanden  ist,  kann  die  einfache 
Acetylen- Fahrrad-Laterne  an  Stelle  des  Auerlichts  benutzt  werden  Line  gut 
brennende  Laterne  dieser  Art,  welche  eine  Flamme  etwa  von  der  Grös-e  eines 
Zehnpfennigstückes  liefert,  erfordert  Expositionen,  die  ungefähr  ein  halbmal 
länger  sind,  als  bei  Auerlicht  (z.  B.  anstatt  einer  Minute  also  i '/«  Minuten).  Von 
Vorteil  ist  hierbei,  dass  die  leuchtende  Flftche  wesentlich  kleiner  ist,  als  bei 
Auerlicht  Die  in  den  Fahrradlatemen  angebrachten  Reflektoren  müssen  ent- 
fernt werden:  an  ihre  Stelle  setzt  man  einen  kleinen  Planspiegel,  am  besten 
aus  hochpoliertem  weissen  Metall.  Die  beim  Radfahren  durch  den  Luftzug 
herbeigeführte  Abkflhlung  des  EntwickhingsbehMlters  für  dss  Gas  muss  man  bd 
mikrophotographischen  Arbeiten  dadurch  zuwege  bringen,  dass  man  die  Laterne 
in  eine  Schale  mit  Wasser  setzt  Neuhauss. 
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Auf  der  71.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte, 
welche  vom  17.  bis  23.  September  in  München  stattfindet,  werden  in  der  neunten 
Abteilung  (wibsenäcbai'ilicbe  Photographie)  folgende  Vorträge  gehalten :  K.  Ahegg: 
Versuche  zur  Silberkeiiiitlieorie  des  Istenlen  Bildes;  F.  S.  Archenhold:  Neue 

Aufnahmen  mit  dem  TK|»tower  Refraktor;  £.  Englisch:  Über  den  Verlauf  der 

durch  das  Licht  verursachten  chemischen  Veränderungen:  J.  Precht:  Die 
chemische  Wirkung  der  Röntgenstrahlen;  C  B.  Schürmayer:  Röntgen -Photo- 
graphie. 

Ferner  entfallen  mehrere,  zur  Photographie  in  engster  Beziehung  stehrade 
Vortrage  auf  andere  Abteilungen:  H.  Fromm:  elektrische  Abbildungen  (Ab- 
teilung für  Physik  und  Meteorologie);  H.  Krüss;  Vorführung  photomeirischer 
Apparate  (Abteilung  für  Instrumentenknnde);  C.  Uebelscker:  Die  Photographie 
als  Hilfsinittel  der  Körpermessung  (Abteilung  fOr  Anthropologie  und  Ethnologie). 

An  der  k.  k.  Graphischen  laehr-  und  Versuchsanstalt 
in  Wien  wird  im  Schuljahr  1899^1900  ein  Kursus  über  Gewerbehygiene  und 
Beruftkrsnicheiten  der  graphischen  Gewerbe  abgdialten. 

KInematograph. 

Eint-  kinemator;raphi'-i  he  Aufnahme  mittags  zu  fertigen  und  dieselbe  an 
demselben  Abend  einem  grossen  Publikum  vorzuführen,  gelang  am  24.  Juni  d.  J. 
gelegentlich  des  StapelUures  eines  neuen,  vom  «Vulkan*  In  Stettin  erbauten 
Dampfers.  Mittags  kurz  nach  12  Uhr  fand  in  Stettin  der  Stapellauf  statt,  bei 
dem  mehrere  kinematographische  Aufnahmen  gefertic;t  wurden.  Abends  lo'/^Uhr 
wurden  dieselben  im  Wintergarten  zu  Berlin  ütlentlich  vorgeführt. 

Der  französische  Chirurg  Doyen  fertigte  kinematographische  Aufnahmen 
eüuelner  Öperationcn,  um  dieselben  zur  Demonstration  für  Studierende  zu  be- 
nutzen. Jede  einzelne  Phase  der  Operation  lAsst  sich  an  diesen  Bildern  aufs 
genaueste  studieren. 

Gummidruck. 

Für  den  Gummidruck  lassen  sich  mit  Vorteil  farbige  Harze  verwenden: 
Rotes  AkaroldlMrz,  Asphalt,  Curcuma,  Drachenblut,  Guajakhanc  u.  s.  w. 


Lösung  l:  Destilliertes  Wasser  100  ccm, 

Gummiarabikum,  weisses,  in  Körnern  25  g, 

Kandiszucker,  weisser  2  -3  , 

Ammoniumbidiromat   5  , 

Ammoniak  von  0,910  5— B  ccm. 

Lösung  2:  Harzstauh  5 — 10  g, 

absol.  Alkohol   15— aoccm. 


Zum  Gebrauche  wird  die  filtrierte  Lösung  i  mit  der  pastenartigen  Lösung  a 
vermischt  und  hiermit  gut  geleimtes,  rauhkömiges  Zeichenpapier  ein-  bis  zwei- 
mal bestrichen.  Der  erste  Anstrich  muss  völlig  trocken  sein,  bevor  man  zum 
zweiten  schreitet.  Kopiert  wird  15  bis  30  Minuten  in  der  Sonne.  Überkupierte 
Bilder  werden  mit  heissem  Wasser  entwickelt.  Auch  empfiehlt  sich  Entwicklung 
mit  Sflgesplnen.  Bei  dünnem  Auftrag  erhält  man  Bilder  von  mehr  kflnst- 
lerischcr  Wirkung;  bei  dickem  Auftrag  haben  die  Kopieen  das  Aussehen  von 
Pigmentdrucken.  (Photogr.  Chronik  1899,  Nr.  56b) 

0«lm  Ab8tthwfi«hen  von  Papierbildern 

leidet  zumeist  der  Tr>n  der  Bilder.  Auf  alle  Fflilc  hat  man  hier  den  Abschwächer 
weit  stärker  zu  verdünnen,  als  beim  Abschwächen  von  Negativen.   Mit  folgen- 
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dem,  von  Haddon  angegebenen  Abschwächer  wird  der  Ton  der  im  Rhodon- 
goldbade  getonten  Abzöge  am  wenip'-ten  geändert: 

Zehnprozentige  Rhodanaminoniumlösung    .    .  aoo  ccm, 
,  rote  Bludaugensalzlteung  .  .  96  « 


Vor  dem  Abschwachen  muss  das  Fixiemairon  aus  den  Abzogen  grOndlich  aus* 

gewaschen  sein. 

Handelt  es  sich  darum,  harte  Abcflge  durch  Abschwdchung  weicher  zu 
machen,  so  leistet  Ammoniumpersulfat  gute  Dienste.  Die  Abscbwichung  muss 
hier  vor  dem  Tonen  und  Fixieren  vorgenommen  werden,  doch  ist  zuvor  das  Qber- 
scbOssige  Silbemitrat  aus  dem  Bilde  auszuwaschen.  (Amateur- Photographer.) 


Büehersehau. 

R.  Colsen.   La  Photographie  8t«r6oscopique.   Paris  1899.  Gauthier- 
Villars.  Preis  I  Pres. 

Da?  Heft  enthält  eine  kurze  Anleitung  zur  Herstellung  stercnskopischer 
Aufnahmen  und  eine  Beschreibung  der  hierfür  notwendigen  Apparute 

F.  Dlllaye.   Principe^  et  pratique  d  art  cn  Photographie.   Paris  1899. 
Gauthier-Villars.  Preis  5  Krcs. 

Seit  iD  Jihren  redet  F.  Dillaye  in  Fraakreicb  der  kanstierischen  Photo- 
graphie energisch  das  Wort.  In  vorliegendem,  mit  reichem  Figurenachmuck 
ausgestatteten  Buche  behandelt  er  das  Thema  der  kflnstlerischen  Landschafts- 
photograpbie  in  erschöpfender  Weise. 

B.  Matuszewski.    La  Photographie  aniin^e.    Paris  1898.    N oi ze tte  et  Co. 

In  vorliegendem  Heft  hefert  Matuszewski  eine  vortreffliche  Studie  über 
Reihenaufnahmen.  Der  Verfasser,  welcher  im  Begriff  steht,  eine  denselben 
G^enstand  betreffende  Monatsschrift:  «Chronophotographie*  zu  grflnden,  ist 
einer  der  besten  Kenner  des  Kinematographen. 

Julius  Raphaels.  Photographie  fflr  Maler.  Dasseldorf  1699.  Liesegangs 

Verlag.   Preis  1,50  Mark. 

Der  Verfasser  will  durch  vorliegende  Schrift  nicht  eine  neue  Anleitung 
den  vielen  vorhandenen  hinzufügen.  Aber  es  giebt  eine  Anzalil  vun  Verfahren, 
die  fflr  den  Amateurphotographen  wenig  Interesse  haben,  dagegen  fDr  den 
photograpbierenden  Maler  von  erheblicher  Bedeutung  sind.  Aus  einer  Zu- 
sammenstellung solcher  Anweisungen  besteht  diese  Schrift,  weiche  sich  viele 
Freunfle  erwerben  wirti 

Dr.  E.  Vogel.  Taschenbuch  d er  p rak ti s chen  Photographie.  Berlin  1899. 
Verlag  von  G.  Schmidt.   Preis  3  Mk. 

Die  sedwte  Auflage  von  E.  Vogels  .Taschenbuch"  erfuhr  wiederum  eine 
sorgflUtige  Durduricht  und  wesentlidie  Erweiterung.  Neu  hinzugekommen  sind 
u.  a.  die  Kapitel  aber  den  Gummidruck  und  das  Protalbinpapier. 

R. Bd. Liesegang.    Photographische  Chemie.    Düsseldorf  1899.  Liese- 
gangs Verlag.    Preis  2,50  Mk 

Die  vorUegende  zweite  Aut  läge  der  „Photographischen  Chemie"  unter- 
scheidet sich  nicht  wesentlich  von  der  ersten.  Einige  Fehler,  welche  die  erste 
Auflage  enthielt,  wurden  verbessert,  einige  Theorieen  der  fortgeschrittenen 
Forschung  angepasst.  Das  Buch  wendet  sich  an  solche,  die  wohl  pbot<^nq^hieren. 
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aber  keine  chemischen  Kenntnisse  besitzen.  Dem  Verfasser  lag  es  im  wesent- 
lichen daran,  den  Anfänger  mit  denjenigen  1  heorieen  bekannt  zu  machen,  welche 
ihm  beim  praktischen  Arbeiten  von  Nutzen  sind. 

G. H. NIewenglowikl.  Chimiedesmanipulationsphotographiqucs. 
Paris  1899.  Ga.nthier-Villars,  Massen    Co.  aBflnde  zn  je  sFrcs. 
In  zwei  Bflndcben,  von  denen  der  eine  den  Positiv-,  der  andere  den 

Negativprozess  zum  Gegenstande  hat,  behandelt  Niewenglowski  die  Chemie 
der  pbotographischen  Prozesse  in  klarer,  leicht  verständlicher  Weise. 

Katalog  der  photographischen  Apparate  yon  Lechner  (Wilb.  Mflller) 

in  Wien. 

Vorliegender  Katalog  ist  ungewöhnlich  reichhaltig  ausgestattet  und  auch 
in  Bezog  auf  Abbildungen  myisteigaltig. 

Zu  unseren  Tafeln  und  Textbildern. 

Die  Bilder  im  vorliegenden  Heft  entstammen  zum  Teil  dem  Katalog  der 
siebente  n  internationalen  Ausstellung  von  Kunstphotographieen  in  Mamburg,  die 
augenblicklich  siattiindct.  Das  Textbild  auf  Seite  265  von  Gustav  Trinks, 
Hamburg,  ist  dem  Katatogumschlag  entnommen.  Trinks,  wurde  hierfllr  der 
Ehrenpreis  der  Gesellschaft  zur  Forderung  der  Amateur-Miotographie  zuerimont 

Taf.  XXXII.   Aufnahme  von  A.  Mazourine  in  Moskau.  Helio^vflre 

von  Meisenbach  Riffarth  &  Co.  in  Berlin. 

Taf.  XXXIII.  Aufnahme  von  E.  Barnbrock  in  Mamburg. 

Taf.  XXXIV  u.  XXXV'.    Aufnahmen  von  G.  Einbeck  in  Hamburg. 

Taf.  XXXVi.  Aufnahme  von  Th.  und  O.  Hofmeister  in  Hamburg. 

Fragekasten. 

Fragen. 

Nr.  10.  Wie  lässt  es  sich  ermöglichen,  dass  Celhiloldfilms  die  Retusche 
besser  annehmen?  Ks  handelt  sich  im  wesenthchen  darum,  die  Films  auszutlecken 
und  Wolken  einzuzeichnen. 

Antworten. 

Zu  Nr.  10  CflUilotdfilms  nehmen  Bleistiftretusrhe  u.  s.  \v  mit  an,  wenn 
man  sie  schnell  mit  einem  Wattebau.sch  überreibt,  der  mit  einer  dünnen  Lösung 
von  Dammarbarz  in  Terpentinöl  getränkt  ist.  Nach  dieser  Behandlung  muss  man, 
vor  Beginn  des  Retuschierens,  die  Films  einige  Stunden  ruhig  liegen  lassen. 

Für  die  Rrilaktioii  \ r  i aniW(jMli<-lt :  Dt.  R.  NKl'UAUSS  in  Berlin. 
Drack  und  VrrUg  von  WlLllKI  M  KN.M'I'  in  Hkllr  a.  S.,  Mfihlwcf  I9l 
Pipicr  von  BERTH.  blEGlSMUNO  üi  Leipxic-BerUa. 
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Der  Schlitzverschluss  und  seine  Verwendung. 

|Narh<lrurk  verboten.] 

a  in  den  letzten  Jahren  die  künstlerischen  Bestrebungen 
in  den  Vordergrund  traten,  minderte  sich  das  Interesse 
an  Momentaufnahmen.  Das  ist  sehr  bedauerlich;  denn 
Momentbilder  können  auch  vom  künstlerischen  Stand- 
punkte aus  Beachtung  verdienen.  Wir  erinnern  nur 
an  die  Strandbilder  von  Herrn  Goerke.  Die  Hauptaufgabe  der  Mom(  nt- 
photographie  liegt  allerdings  auf  anderem  Gebiete.  Festhalten  geschicht- 
licher Augenblicke,  Darstellung  von  Tieren,  von 
schnell  sich  bewegenden  Gegenständen  u.  s.  \v. 
ist  das  Hauptgebiet  des  Augenblicksphotographen. 

Kommt  es  darauf  an,  hier  wirklich  Gutes 
zu  leisten,  so  sind  Apparate  von  besonderer  Bau- 
art notwendig.  Die  billigen  Kameras  mit  licht- 
schwachen Objektiven  und  Momentverschlüssen 
am  Objektiv,  welche  übrigens  Belichtungen  von  ^ 
weniger  als         Sekunde  nur  selten  gestatten, 

liefern,  wofern  das  Licht  nicht  ungewöhnlich  grell  ist,  bei  starker  Bean- 
spruchung des  Momentverschlusses  keine  durchgearbeiteten  Negative.  Für 
kürzeste  Belichtungen,  wie  sie  bei  den  teils  hier  in  den  Text  gedruckten 
<Fig.  2  bis  7),  teils  auf  drei  Tafeln  in  diesem  Heft  befindlichen  Bildern  an- 
gewendet wurden,  sind  neben  lichtstärksten  Objektiven  (Doppelanastigmat 
von   Goerz,    Anastigmat    von   Zeiss,    Orthostigmat    von  Steinheil, 
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Fig.  2. 


Collinear  von  Voigt- 
länder) schnellwirkende 
Monientvcrschlüsse,  welche 
die  Lichtstärke  des  Ob- 
jektivs voll  ausnutzen,  un- 
bedingt nötig. 

Die  gegenwärtig  ge- 
bräuchlichen Momentver- 
schlüsse mit  pneumatischer 
Auslösung  oder  Auslösung 
durch  Druck  auf  einen 
Knopf  oder  eine  Feder, 
zerfallen  in  solche,  welche 
vor,  hinter  oder  im  Objektiv  und  in  solche,  welche  direkt  vor  der  photo- 
graphischen  Platte  angebracht  sind  (Schlitz-  oder  Spaltverschlüssel.  Die  am 

Objektiv  befindlichen  Ver- 
schlüsse zerfallen  wieder  in 
mehrere  Arten,  je  nachdem 
das  Objektiv  durch  die  vor- 
beigleitende VerschlussöfT- 
nung  zuerst  vom  Rande  aus 
freigemacht  oder  aber  von 
der  Mitte  aus  geöffnet  wird. 
Nach  den  Untersuchungen 
von  Dr.M.  Andresen  (Eders 
Jahrbuch  für  18911  wird 
bei  diesen  Verschlüssen  die 
Lichtstarke  des  Objektivs 
nur  etwa  zur  H«11fte  ausgenutzt  (bei  Verschlüssen  mit  quadratischer 
Öffnung  zur  H«11ftc,  bei  solchen  mit  kreisförmiger  nicht  ganz  zur 
Hälfte,  bei  solchen  mit  doppelt- 
sichelförmiger Öffnung  wenig 
mehr  als  zur  Hälfte),  weil  das 
Objektiv  nicht  während  der 
ganzen  Belichtungsdauer  voll 
geöffnet  ist.  Dies,  sowie  der 
Umstand,  dass  bei  starker  Feder- 
spannung der  Apparat  leicht 
erschüttert  wird,  macht  den 
Momcntverschluss  am  Objektiv 
für  Aufnahmen  mit  sehr  kurzer 
Exposition  Oir^Q^  bis  '/looo  Sek.) 
ungeeignet. 


Fig-  3- 


Fig.  4 
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Fig  5- 


Diese  kurzen  Belichtungen 
gestattet  aber  der  Schlitzver- 
schluss  unmittelbar  vor  der 
Platte,  bei  welchem  die  Licht- 
stärke des  Objektivs  ganz  aus- 
genutzt wird.  Der  Schlitzver- 
schluss  ist  bereits  1882  von 
Ottomar  Anschütz  (damals 
in  Lissa)  verwendet  und  von 
ihm  insofern  verbessert,  als  der 
Schlitz  verstellbar  eingerichtet 
wurde.  Das  Prinzip  des  Ver- 
schlusses ist  einfach.  Wie  unsere  Abbildung  (Fig.  i)  zeigt,  gleitet  eine 
mit  rechteckigem  Spalt,  dessen  Breite  veränderlich  ist,  versehene  Roll- 
gardine direkt  vor  der  lichtempfindlichen  Platte  vorüber,  lässt  einen  Augen- 
blick Licht  auf  die  Platte  gelangen 
und  bewirkt  so  die  Exposition. 

Der  Schlitzverschluss  wurde  zu- 
nächst nur  für  die  Stativkamera  an- 
gewendet, bis  es  gelang,  die  Er- 
schütterung, welche  die  Auslösung  des 
mit  einer  starken  Feder  versehenen 
Verschlusses  leicht  mit  sich  bringt, 
zu  vermeiden.  Neuerdings  sind  ver- 
schiedene Mandkameras  mit  dem  Schlitz- 
verschluss ausgerüstet.  Der  verstell- 
bare Schlitzverschluss  ist  z.  B.  bei  der 
Goerz- Anschütz- Handkamera  und 

der  Stegemann-Geheimkamera  angebracht.  Die  Stegemann-Kamera 
gestattet  bei  voller  SchlitzöfTnung  Zeitaufnahmen  wie  eine  Handkamera, 
bei  kleinster  Schlitzöffnung  sehr  kurze  Momentaufnahmen  und  dazwischen 
Belichtungen  von  verschiedenster  Zeitdauer  (etwa  von  ^j^  Sek.  abwärts). 

Die  Goerz- Anschütz-Kamera  giebt 
ebenfalls  Zeitaufnahmen:  sie  gestattet 
nicht  die  mittleren  Belichtungen  von 
^/g  bis  */2o  Sek.,  und  beginnt  für 
die  Momentaufnahmen  mit  '/a^  Sek.; 
sie  ermöglicht  aber  dafür  die  aller- 
kürzesten Belichtungen,  die  über  die 
Grenze  des  täglichen  Bedürfnisses 
hinausgehen,  wie  Sportbilder  von 
Pferden  in  schnellster  Gangart  und  ähn- 
liche, wie  die  Abbildungen  zeigen. 

20* 


Fig.  6. 


Fig. 
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FQr  deQ  Schlitzverschluss  gilt  im  allgemeinen  folgendes:  Wird  der 
Spalt  verengt  f  so  wird  die  Belichtungszeit  verkOrzt,  da  ein  enger  Spalt 
Ober  irgend  einen  Punkt  der  Platte  schneller  gleitet,  als  ein  weiter.  Die 
Belichtungsdauer  lässt  sich  also  aus  der  Schlitzbreite  direkt  berechnen, 
wenn  man  die  Belichtungszeit  fQr  eine  bestimmte  Spaltbreite  kennt.  Hat 
man  durch  eine  M*  ssung  beispielsweise  festgestellt,  dass  bei  4  cm  Spalt- 
brcitc  die  Bclichtungsclauer  '  Sek.  beträgt,  so  muss  sie  bei  i  cm  Spalt- 
breite  den  vierten  Teil  dieser  Zeit  währen,  also  '140  Sek.  Voraust^esetzt 
ist  hierbei,  da.ss  die  Geschwindigkeit  der  Rollgardinen-Bewegung  stets 
dieselbe  bleibt;  ändert  sich  dieselbe,  so  muss  bei  Bestimmung  der  £x- 
positionsz^t  hierauf  Rflcksidit  genomm«i  werden.  VHr  wollen  dies  an 
dem  Goerzschen  Verschluss  nflher  besprechen.  Bei  demselben  sind 
zehn  verschiedene  Federspannungen  vorgesehen,  von  denen  Spannung  i 
die  Rollgardine  am  langsamsten,  Spannung  10  am  schndlsten  an  der 
Platte  vorOberschnellen  lässt.  Diese  verschiedenen  Geschwindigkeiten 
beeinflussen  die  Expositionsdauer  bei  gleicher  Spaltbreite  wie  folgt: 
Federspannung  i ,  Spaltbreite  4  cm ,  Belichtungsdauer  1/35  Sek., 

n  5i  v         4    ■  »  V50  » 

*         10 1         "       4   »f  Veö  » 

(Mittelwerte  aus  sehr  vielen  Messungen.  1 
Man  ersieht  hieraus,  dass  durch  Fed«  rspannung  allein  (also  durch 
Vergrösserung  der  Geschwindigkeit)  nur  wenig  zu  erreichen  ist,  da  die 
äusscrsten  Werte  der  Expositions2eiten  sich  kaum  wie  1:2  verhalten. 
Aus  diesem  Grunde  sind  Sdilitzverschlllsse  mit  festem  Schlitz  ganz  un- 
praktisch. 

Untersuchen  wir  nun,  was  durch  Veränderung  der  Spaltbreite 
zu  erreichen  ist  Die  oben  angefahrten  (genau  gemessenen)  Mittelwerte 
fflr  4  cm  Seblitzbreite  gestatten  ohne  weiteres  die  Zusammenstellung 
folgender  Belichtungstabellen: 


Bei  Federspannung  i : 

Schliubioitc 

Fvpo.sittonNdauer 

V30  Sekunde, 

2    »     ■  ■ 

V70  . 

J  ■ 

Vuo  »• 

5  mm 

Bei  Federspannung  5: 

Vft60  » 

Vöo  Sekunde, 

2  .. 

Vioo  >• 

V200  » 

5  mm 

1 

VtiOO  » 

V1600  p* 

1 
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J.  Png»  Crufl,  Birmimgham. 

Bei  F'c'derspannunij  10: 

Srhlitlhreite  Expositionsdaupr 

4  cm   *  Sekunde, 

^   >   i.;o  " 

I  I' 

*      w  '2liO  " 

5  '"m  '/320 

2'/2  »""l  '/lüOtJ 

'  ',  4     »   '  2000  >• 

Diese  Tabellen  sind  sehr  lehrreich;  sie  zeigen  erstens,  dass  die 
Expositionszcitcn  auf  diesem  Wege  in  ausserordentlich  weiten 
G renzen  verändert  werden  können,  und  zweitens,  dass  äusserst  kurze 
Belichtungen  wie  '/jono  oder  gar  '  2000  Sekunde  in  der  That  ».r- 
reichbar  sind. 

Wie  man  ferner  aus  obigen  Tabellen  ersieht,  können  gleiche 
Geschwindigkeiten  auf  verschiedenen  Wegen  erreicht  werden.  Es  lässt 
sich  z  B.  ^jjQo  Sekunde  erreichen  durch 

Schlitzbrcite  5  mm  bt-i  F'ederspannung  10, 
oder         „  4     „      „  „  5, 

I»  2,8  „     „  ff  I. 


I 


'  Google 


PHOTOGRAPHISCH£  RUNDSCHAU 


Welche  Verbältnisse  Ittr  die  Praxis  am  gflnstigsten  sind,  ergeben  folgende 
Betrachtungen,  Hie  nicht  nur  für  die  Goerz-Karoerat  sondern  fUr  Sdilitx- 

verschlOsse  im  allgemeinen  pültijf  sind. 

Da  der  Schlitz  zum  V'orüberglciten  vor  der  Platte  eine  gewisse  Zeit 
benötigt,  wird  die  Platte  nicht  v'leichzeitit!:  belichtet,  sondern  die  ver- 
schiedencti  Teile  der  Platte  helconinien  nacheinander  Licht,  Streng  ge- 
nommen wirtl  albo  eine  mit  dein  Schiitzverschluss  gemachte  Monienl -Auf- 
nahme nicht  gleichzeitige,  sondern  ungleichzeitigc  Augetiljückc  darstellen 
und  dies  um  so  mehr,  je  langsamer  die  Schliizbewegung  ist. 

Nimmt  man  z.  B.  einen  schnell  laufenden  Menschen  von  der  Seite 
mit  dem  Scblitzverschluss  bei  langsamer  Bewegung  des  RoUvoriianges 
und  dafQr  mit  sehr  engem  Schlitz  auf,  so  wird  sich  der  Vorgang  der 
*  Belichtung  —  wenn  der  Schlitz  sich  von  oben  nach  unten  Ober  die  Pbtte 
bewegt  —  wie  folgt  abspielen:  Der  Vordergrund  des  Bildes  wird,  da 
auf  der  Mattscheibe  das  Bild  auf  dem  Kopfe  steht,  zuerst  auf  der  Platte 
abgebildet,  sodann  durch  den  wcitergleit«  nden  Schlitz  die  Füsse  des 
Laufenden,  hierauf  die  Schenkel,  sodann  der  Rumpf  und  zuletzt  der  Kopf. 
Da  sicli  der  Gegenstand  nun  w.ihrend  der  Bildentstehung  vorwärts  be- 
wegt, wird  der  obere  Teil  des  K«irpers  und  der  Kopf  nach  vorn  (in  der 
Richtung  der  Bewegung)  verschobt  n  erscheinen,  d.  h.  die  laufende  Person 
wird  V()rnObergel)eugt  zur  Darstellung  kommen.  Diese  Wirkung  muss 
um  so  stärker  auftreten,  je  langsamer  die  ISewegung  des  Rollvorhanges 
ist  und  je  näher  man  dem  Objekte  steht. 

Hieraus  ergiebt  sich,  dass  man  immer  mit  der  fllr  die  betreffende 
Aufnahme  zulässigen  schnellsten  Bewegung  des  Rollvorhanges,  also  mit 
der  grOssten  Federspannung,  arbeiten  soll,  um  nicht  Gefahr  zu  laufen, 
unwahre  Bilder  zu  erhalten. 

Als  Nachteil  des  Schlitzverschlusses  ist  die  soeben  geschilderte, 
ungleichzeitige  Belichtung  der  Platte  nicht  anzusehen,  da  sich  die  be- 
schriebene Verschiebung  in  der  Praxis  immer  vermeiden  lässt.  Sie 
kann  nur  dann  im  Hilde  sichtbar  werden,  wenn  man  sich  dem  beweg- 
lichen (Gegenstände  allzu  sehr  nähert,  den  X'orhang  zu  langsam  laufen 
l.lsst  und  die  kurze  Belichtung  nur  durch  Verengerung  des  Schlitzes  er- 
reichen will. 

Ein  weiterer,  wichtiger  Faktor  bei  Aufnahmen  mit  dem  Scblitz- 
verschluss ist  die  Richtung  der  Schlitzbewegung  über  die  Platte.  Be- 
sonders wenn  sehr  schnell  bewegte  Objdtte  aufgenommen  werden  sollen, 
versäume  man  nicht,  hierauf  zu  achtra. 

bt  die  Bewegung  des  Schlitzes  der  Bewegung  des  G^enstandes 
auf  der  Mattscheibe  gleich  gerichtet,  so  wird  das  Objekt  etwas  länger 
belichtet,  als  wenn  bei  gleicher  Vorhanggeschwindigkeit  und  gleicher 
Schlitzwcitc  der  Schlitz  dem  in  Bewegung  befindlichen  Gegenstande  auf 
der  Mattscheibe  entgegen  läuft.  Es  ergiebt  sich  hieraus  die  R^el:  Man 
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halte,  wenn  irgend  mög- 
lich, die  Kamera  so,  dass 
der  Schlitz  sich  in  der- 
selben Richtung  über 
die  Platte  bewegt,  in 
welcher  sich  das  Objekt 
vor  der  Kamera  vorbei 
bewegt;  auf  der  Platte 
wird  dann  das  Objekt 
dem  Schlitz  ent- 
gegenlaufen.  Bei  Hand- 
apparaten ist  dies  leicht 
zu  bewerkstelligen,  da 
sie  beliebig  gehalten 
werden  können. 

Wir  hatten  oben 
bemerkt,  dass  die  Licht- 
mengen, welche  die  ver- 
schiedenen Verschlüsse 
bei  gleicher  Belichtungs- 
dauer durch  dasselbe 
Objektiv  auf  die  Platte 
senden,  verschieden  sind, 
und  dass  der  Schlitz- 
verschluss  in  dieser  Be- 
ziehung am  günstigsten 
arbeitet,  da  er  eine  voll- 
ständige Ausnutzung  der 
Lichtstarke  des  Objektivs 
gestattet.  Dieser  Satz 
darf  indessen  nicht  dahin 
verstanden  werden,  dass 
jede  Momentaufnahme 

mit  Schlitzverschluss 
selbst  bei  nur  ''5,^)  oder 
\i()oo  Sek.  Belichtung  un- 
bedingt genügend  Licht 
bekommen  haben  müsse, 
da  ja  die  „volle  Licht- 
stärke des  Objektivs  aus- 
genutzt ist".  Es  leuchtet 
ein,  dass  in  einem  so 
kurzen  Zeitabschnitte  wie 


^f.  Masouriiir,  Moskau. 
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1  1000  Sekunde  auch  bei  Vemendung  lichtstärkster  Objektive  überhaupt 
nur  sehr  wenig  Licht  auf  die  Platte  fallen  kann. 

So  durchgearbeitet  wie  eine  Zeitaufnahme  wird  eine  Moment- 
aufnahme mit  sehr  kurzer  Belichtung  nur  ausnahmsweise  sein.  Die  volle 
Lichtstärke  des  Objektivs  wird  eben  nur  während  eines  sehr  kleinen 
Bruchteils  einer  Sekunde  ausgenutzt.  Bei  Objektiven  von  der  Licht- 
stärke i:6,8,  1:5,4  oder  1:7,7  kann  man  in  hellem  Sonnenschein,  oder 
wenn  weisse  Wolken  am  Himmel  stehen,  welche  wie  Reflektoren  wirken, 
bis  zu  '/fioo  oder  ','1000  Sekunde  herabgehen. 

Gute  Bilder  wird  man  ferner  nur  erhalten,  wenn  man  bei  der  Ent- 
wicklung darauf  Bedacht  nimmt,  dass  sehr  kurz  belichtete  Momentbilder 
unterbelichtet  sind.  Man  fange  daher  sofort  mit  starkem  Entwickler  an, 
der  wenig  oder  kein  Bromkali  enthält  oder  verwende  Rapidentwickler 
wie  Metol,  Rodinal  oder  Mydrochinon  mit  Metol  gemischt.  Man  beende 
die  Entwicklung  schnell,  da  lediglich  das  in  der  obersten  Schicht  der 
empfindlichen  Platte  erzeugte  Bild  zu  entwickeln  ist.  Erhält  man  ein 
hartes  Bild,  so  ist  Abschwächung  mit  Ammoniumpcrsulfat  (2:100)  zu 
empfehlen. 

Zu  unseren  Abbildungen  sei  bemerkt,  dass  die  Aufnahmen  von 
Pietro  Sbisa-Rom  mit  Goerz-Anschütz- Apparat  (D.  R.  P.  49919» 
mit  Belichtungszeiten  von  ^/a,«)  bis  '/icNm  Sek.  gemacht  wurden.  Die  Ab- 
bildungen stellen  zum  Teil  ganz  hervorragende  Leistungen  der  italienischen 
Reitschule  in  Tor  di  Quinto  dar.  Besonders  sei  bemerkt,  dass  die 
Reproduktionen  keine  Vergrösserungen  der  Originalaufnahmen  sind, 
sondern  letztere  zum  Teil  in  natürlicher  Grösse,  zum  Teil  verkleinert 
wiedergeben.  Mehrere  dieser  Aufnahmen  sind  aus  grösster  Nähe  ge- 
fertigt und  setzen  daher  durch  ihre  Schärfe  den  Kenner  um  so  mehr  in 
Erstaunen.  N. 


.»/.!( /(«,  lie.i  (Si/iU'i:/. 
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Siebente  Internationale  Ausstellung  von  K^nstphoto-' 
graphieen  in  der  K^nsthalle  zu  Harnburg. 

Von  Ernst  Juhl.  |N«chdruck  verboten.! 

(Fortsetzung  und  Schluss.) 
Die  moderne  Ausstellung. 
1893  schrieb  der  Hamburj^cr  Amatcurphotographen -Verein  im  Ein- 
ladungsprogranim  zur  damaligen  Ausstellung:    „Es  gilt  vor  allem,  den 
Kampf    mit  den 
unkünstlerischen 
Ansprüchen ,  die 
das  Publikum  an 
die  Fachphoto- 
graphen stellt, 
aufzunehmen ;  nur 
das  glatte,  „ver- 
schönte", jeglicher 
Modellierung  be- 
raubte Porträt,  nur 
die  konventionelle 
unmalerischePose 
werden  im  allge- 
meinen verlangt, 
und  es  fehlen  im 
grossen  Publikum 
die  künstlerischen 
Anforderungen  an 
Natürlichkeit  und 

Charakteristik. 
Welchen  hervor- 
ragendi  n  Einfluss 
die  Amateur-Pho- 
tographie  auf  die 
Läuterung  des 
Kunstgeschmacks 
hat,    zeigen  die 

hochstehenden 
Leistungen  eng- 
lischer und  ameri- 
kanischer Berufs- 
photographen. In 
beiden  Landern 
ist  die  Amateur- 
Photographic  seit  Ollo  Schar/.  CrtJ*lii. 


Digitized  by  Google 


306 


PHOTOGRAPHISCHE  RUNDSCHAU 


Jahren  weit  vorbreitet,  und  durch  sie  sind  anerkanntermassen  die  künst- 
lerischen Anforderungen  des  Publikums  wesentlich  bceinflusst  und  ge- 
läutert. " 

Auch  in  diesem  Jahr  zeigen  drei  Aussteller,  dass  die  Berufsphoio- 
graphie  in  Deutschland  diesem  Programm  endlich  folgt.  N.  Pcrscheid- 
Leipzig,  R.  DOhrkoop-Hamburg  und  Widensobler-Hamburg,  der  schon 
1898  mit  gutem  Beispiel  voranging,  geboi  in  einer  grosseren  Anzahl  von 
Porträts  den  Beweis,  dass  auch  ohne  Retusche,  ja  sogar  ohne  Atdier, 
Porträts  herzustellen  sind,  die  einem  kuns^bildeten  Publikum  gefallen. 
Perscheid  hat  ausser  sdnen  grossen  Porträts  (König  von  Sachsen,  Max 
Klinger),  auch  Landschaftsbilder,  von  vorzQglidiem  kOnstleriscben  Ge- 
sdimack  zeugend,  ausgestellt  Dtlhrkoop  hat  erst  vor  wenigen  Monaten, 
angeregt  durch  die  Ausstellungen  der  Gesdlschaft  zur  Forderung  der 
Amateur-Pbotographie,  angefangen,  die  althergebradite  AteUerporträt- 
fabrikation  zu  verlassen.  Seine  Aufnahmen  sind  im  Freien  oder  im 
Zimmer  hergestellt  und  ebenfalls  ohne  Retusche  geblieben:  auch  im 
Aussduiitt  wich  Dührkoop  von  der  üblichen  Mache  ab,  und  angenebm 
wirken  diese  Bilder  mit  „natürlichen"  Hintergründen  und  Möbeln. 

Die  Ausstellung  ist  wieder  sehr  gut  beschickt,  die  einzelnen  Länder 
beteiligten  sich  dabei  wie  folgt: 

Deutschland  64  Aussteller, 

I davon  aus  Hamburg  3^ 


Frankreich   aa 

Belgien   7 

östriicich   6 

liuUand    6 

England   5 

Amerika  .    .    .    .  '   3 


Schweiz,  Russland,  Dänemark  je  a      6  , 

zusammen  ii9Au88tdler 

mit  54a  Bildern. 

Wir  brachten  aus  dem  sehr  reich  illustrierten  Katalog  auf  Seite  265 
den  Entwurf  von  Gustav  Trinks-Hamburg  für  den  Umschlag,  und  auf 
Tafel  34  und  35  zwei  Entwürfe  von  G.  Einbeck-Hamburg.  Tafel  34  ist 
eine  Wiedei^abe  des  Plakates  in  Gelb  und  Rot,  welches  von  der  TropoU' 
Gesellschaft  angekauft  wurde,  und  Tafel  35  zeigt  den  Innentitcl  des 
Kataloges.  Die  Vignetten  von  Dr.  Sieveking,  Mussett,  U.  Brandt, 
T h.  und  O.  Hufmeister  und  A.  K n a u e r  des  Septeroberbeftes  der 
Rundschau  sind  ebenfalls  dem  Katalog  entnommen. 

Auf  Tafel  39  geben  wir  das  Plakat  von  G.  Einbeck-  Hamburg 
wieder.  Die  Aufnahme  wurde  von  Einbeck  im  .Spiegel  gemacht;  er 
konnte  dadurch  genau  beobachten,  wann  der  angenommene  Gesichts- 
ausdruck  seinen  Wünschen  vollkommen  entsprach. 
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Der  Katalog  hat  für  den  praktischen  Gebrauch  eine  wichtige  Neuerung 
eingeführt.  Zur  Unterscheidung  des  ersten  Teiles,  dt-r  die  Vorrede,  die 
Mitghederlistf  und  die  Satzungen  enthält,  von  dem  zweiton  Teil,  der  den 
Katalog  der  modernen  und  historischen  Abteilung  umfasst,  ist  der  erste 
Teil  quer,  der  zweite  Teil  aufrecht  gedruckt.  Hierdurch  wird  das  Auf- 
schlagen wesentlich  erleichtert,  man  unterscheidet  beim  Blättern  sofort 
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den  eigentlichen  Katalog  von  dem  übrigen  Teil.  Ausserdem  ist  f&r 
breitere  Bilder  ein  wesentlich  grösserer  Raum  zur  VerfiDgung,  da  alle 
Breitbflder  in  den  ersten  Teil  aufgenommen  sind.  Es  ist  unseres  Wissens 
zum  ersten  Mal  in  einem  Buch  oder  Katalog  der  eine  Teil  im  Quer-,  der 
andere  im  Hochformat  gedruckt;  die  Anordnung  ist  gewiss  ungewöhnlich, 
aber  sie  ist  praktisch. 

Die  Gcsellsrhaft  zur  Förderung  der  Amateur- Photographie  hat  auch 
in  diesem  Jahr  Ehrenpreise  ftir  die  besti-n  Arl)citen  für  einen  Katalog- 
unischlag,  Innenlitel  und  ein  Plakat  ausgeschrieben.  Die  Jury  entschied 
sich  für  die  genannten  Arbeiten  von  Trinks  (L'nihchlagi  und  Einbeck 
(Plakat)  und  lür  den  Innentitcl  zum  Katalog  von  Robert  Demachy-i^aris. 
Die  drei  EntwOrfe  wurden  gleichbewertet.  Der  Katalog  bringt  ausserdem 
die  Innentitel  von  Ren6  Le  Begue-Paris  und  Otto  Scharf>Crefeld, 
die  wir,  ersteren  auf  Tafel  40  und  letzteren  auf  S.  305  wiedergeben.  Im 
ganzen  enthält  der  Katalog  153  Abbildungen  auf  160  Seiten,  darunter 
sind  45  Vollbilder  und  eine  HeliogravQre.  Das  von  dem  Maler  Arthur 
Illies-Hamburg  eigenhändig  gedruckte  Diplom  fQr  die  Aussteller  ist 
mittels  Dreifarbenautotypie  im  Katalog  sehr  getreu  wiedergegeben. 

Es  beteiligten  sich  fünf  Vereine  an  der  Ausstellung:  der  Kameraklub- 
Wien  mit  6  Ausstellern,  die  Association  beige  de  Photographie  mit  7, 
der  Photo-Club  de  Paris  mit  18,  die  Amateur- Fotografcn-\'ereeni,-ing- 
Amsterdam  mit  6,  der  Verein  für  Kunst-  und  Amateur- Pholograpbie- 
Flensburg  mit  6  und  die  Gesellschaft  zur  Förderung  der  Amateur-Photo- 
graphic-Hamburg mit  33  (ausserdem  mit  19  auswärtigen)  Ausstellern. 

Der  Kameraklub  hat  eine  ganz  hervorragende  Sammlung  der 
neuesten  Werke  seiner  ersten  Kräfte  zusammengetragen.  Allen  voran 
die  Herren  Henneberg,  Watzek  und  Kühn,  die  durch  die  bereitwillige 
Preisgabe  ihrer  langwierigen  Versudie  im  Gummidruckverfahren  und  durch 
die  bahnbrechenden  Arbeiten  auf  kfinstlerischem  Gebi^  die  Anregung 
zur  modernen  Kunstphotographie  gaben.  Die  diesjährigen  Arbeiten 
übertreffen  wieder  alles  bisher  von  ihnen  auf  unseren  Ausstellungen 
Gezeigte.  Die  zehn  sehr  grossen  Bilder  von  Dr.  Ilenneberg  gehören 
fast  alle  der  neuesten  Zeit  an.  Sie  sind  techniscli  vollkommen,  originell 
aufgcfasst  und  meistens  durch  einen  besonckren  Etfekt  ausgezeichnet. 
Ein  zweifarbig  (violett  und  gelb»  wiedergi-gelniies  Hild  eines  kleinen 
Weihers  wirkt  sehr  dekorativ;  es  ist  bei  diesem  Bild  ausserordentlich 
viel  unterdrückt  —  bekanntlich  die  schwierigste  Aufgabe  bei  einer 
photographischen  Aufnahme  —  der  Teich  und  die  ihn  umgebenden 
Baumstämme,  sowie  die  ganze  Landschaft  sind  nur  in  wenigen  kräftigen 
Tönen  angedeutet,  und  doch  hat  Henneberg  alles  Wesentliche  m  diesem 
Bild  gesagt  Henneberg  entwickelte  schon  vor  Jahren  in  seinen  zwei- 
farbigen Landschaften  ein  grosses  Talent  für  breite  dekorative  Wirkung, 
seine  höchsten  Leistungen  darin  sind  aus  1898:  „Abendstunmung*,  Studie 
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in  Blau,  Rot  und  Gelb, 
und  der  diesjährige 
Weiher. 

Von  Prof.Watzek 
haben  wir  ein  neues 
Werk:  „Handelshaftn 
Hainburg".  Die  Auf- 
nahme ist  vermutlich 
schon  1896  cntstandi  n, 
aber  die  uns  vorgeführte 
V'ergrösserung  rührt 
von  diesem  Jahr  her. 
Es  ist  ein  vollendetes 
Bild  des  machtigen  Ge- 
triebes auf  dem  breiten 
Elbstrom  bei  Hamburg, 
und  doch  wirken  die 
vie  len  Einzelheiten  nicht 
verwirrend.  Watzek 
hat  die  vielen  Dinge, 
die  kleinen  Dampfer, 
die  grossen  Segelschiffe 
u.  s.  w. ,  meistens  nur 
leicht  angedeutet,  vieles 
verschwindet  in  dem 
Rauch  und  dem  alles 
malerisch  einhüllenden 
Nebel.  Seit  Haupt- 
mann Böhmers  Hafen- 
bild <s.  Photogr.  Rund- 
schau 1896,  Heft  IG, 
Heliogravüre -Tafel»  ist 
kein  besseres  Bild  von 
der  Elbe  gegeben,  und 
bei  der  Watzekschen 
Aufnahme  ist  ausser- 
dem zu  bedenken,  dass 
sie  mitten  im  Strome 
gemacht  wurde.  Von 
Kühn  ist  ein  Bild 
„Abendsonne"  ausge- 
stellt, welches  sich 
von  seinen  bisherigen 
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Arbeiten  wieder  sehr  unterscheidet.  Es  giebt,  wie  alle  seine  Werke, 
nur  Haupttönc  wieder,  aber  Kühn  hat  hier  noch  breiter  als  gewöhnlich 
gearbeitet,  das  Bild  ist  geradezu  wuchtig. 

V'on  Philipp  Ritter  von  Schoeller,  der  schon  im  vorigen  Jahr 
zur  Darstellung  realer  Gestalten  geschritten  war,  haben  wir  in  dieser 
Ausstellung  zwei  Landschaften,  „Bei  Skagen"  und  „Schafe",  an  denen 
man  erkennt,  dass  sich  von  Schoeller  der  modernen  Bewegung  all- 
mählich anschliesst.  Die  beiden  Bilder  sind  einfach  im  Ausschnitt,  sie 
geben  nicht  zu  viel,  und  die  Technik  wird  ebenfalls  eine  breitere.  Von 
Hauptmann  Ludwig  David  sind  ein  paar  schöne  Winterlandschaften 
ausgestellt,  und  von  Dr.  Spitzer  drei  grosse  Porträts,  deren  Her- 
stellung eine  ausserordentlich  schwierige  sein  muss.  Dr.  Spitzer  ist  ein 
Schüler  von  Dr.  Henneberg;  ,von  ihm  hat  er  die  eminente  technische 
Fertigkeit. 

Der  Photo -Club  de  Paris  hat  seine  besten  Arbeiten  gesandt. 
C.  Puyos  „Chant  sacr^"  ist  wohl  die  höchste  Leistung  dieses  Schilderers 
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der  Französin;  auch  die  Dame  in  der  Loge,  «Coin  de  Loge"»  die,  von 
unten  wahrscheinlich  durdi  Blitzlicht  bdeuchtet,  sich  Ober  die  Brüstung 
beugt,  ist  ein  charmantes  Bild,  wie  alle  Arbeiten  von  Puyo.  Eine  ganz 
ausgezeidinete  Aufnahme  ist  das  Boulevardbild  bei  Regen  von  Maurice 
Bucquet;  die  Sonne  bricht  für  einen  Augenblick  durch  und  spi^elt 
sidi  in  den  StrassenpfDtzen  und  auf  den  nassm  Tisch«i  vor  einem 
Caff«  Restaurant,  die  vielen  Passanten  sind  in  einem  sehr  glocklidien  Moment 
aufgenommen;  bei  keinem  stOrt  eine  unwahrscheinliche  Bewegung,  wie 
wir  sie  sonst  bei  Momentaufnahmen  zu  sehen  gewohnt  sind. 

Mademoisellc  Bucquet  hat  eine  vorzügliche  Aufnahme  einer  von  der 
Übung  zurückkehrenden  Schwadron  Kavallerie  ausgestellt  Von  Rend 
Le  Beguc-Paris  ist  die  beste  Aufnahme  unter  seinen  Bildern  wohl  die 
eines  jungen  Mädchens,  das  sich  über  eine  brennende  chinesische  Laterne 
beugt  und  von  dieser  etTektvoll  beleuchtet  wird.  Von  Paul  Bourgeois, 
G  Berteaux,  M.  Bn  mard,  F.  Costc,  da  Cunha,  L.  Dardonville, 
P.  Naudot,  A.  Rouart  und  Cl.  Touranchet  sind  gute  Landscliaiten 
ausgestellt.  Robert  Dcniachy  zeigt  in  einer  Sammlung  von  zehn 
Bildern  seine  Vielseitigkeit  auf  dem  Gebiete  des  Porträts,  der  Landschaft 
und  der  dekorativen  Entwürfe.  Aus  Frankreich  haben  femer  noch 
G.  Dubreuil  und  H.  Charpentier  aus  Lille  und  Carle  de  Mazibourg- 
Paris  nennenswerte  Arbeiten  ausgestellt 

Aus  England  begrOssen  wir  zum  erstm  Mal  J.  Craig  Annan- 
Glasgow,  woU  den  bedeutendsten  Fachphotographen  seines  Landes.  Das 
älteste  Bild  seiner  Kollektion  ist  Miss  Janet  Burnet  aus  dem  Jahre  1893, 
es  ist  wohl  das  beste  von  ihm  angefertigte  Portrftt.  J.  Page  Croft- 
Birmmgham  hat  wieder  einige  ausgezeichnete  Aktstudien  und  Landschaften, 
sowie  das  Innere  einer  Giesserei  in  roter  Ffirbung  gebracht  Ausser 
diesen  Fachleuten  hat  noch  Crooke*£dinburgh  ausgestellt,  aber  seine 
Portrats  sind  keine  Leistungen  von  Bedeutung.  England  ist  nicht  besonders 
gut  vortreten,  aber  es  ist,  gegenüber  den  Fortschritten  in  Deutschland, 
auch  recht  zurückgeblieben. 

Seit  den  letzten  Jahren  vermissten  wir  Rud.  Eickemeyer-Yonkers 
auf  unseren  Ausstellungen:  auf  der  diesjährigen  sehen  wir  ihn  mit  einer 
Schneelandschaft,  die  allerdings  an  sein  altes,  „Home  swect  home" 
betiteltes  Schnecbikl  lange  nicht  heranreicht.  Recht  amüsant  ist  eine 
gelb  gefärbte  Abendlandschalt  Aber  wir  sehen  aus  den  Werken  von 
Eickemeyer,  tiass  er  seil  1893  '094)  zuerst  an  die  OlTent- 

lichkcit  trat,  keine  Fortschritte  machte.  \'on  Miss  Johnston  sind  einige 
ganz  gute  Porträts  ausgestellt.  Der  Erste  in  Amerika  ist  aber  noch 
immer  A.  Sticglitz-New  York,  dessen  Netzflickerin  aus  dem  Jahre  1Ö94 
^  uns  noch  in  bester  Erinnerung  ist  Wir  haben  freilich  nur  Sltere  Arbdten 
von  diesem  begabten  Amateur  vorzuführen.  Seine  Arbeiten  sind 
^meistens  sdion  in  Abbildungen  wiedergegeben,  so  sein  Winterbild  der 
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5.  Avenue  New  York  mit  dem  Omnibus  im  Vordergrund  im  treibenden 
Schnee,  welches  schon  1893  entstanden  ist,  und  die  schwatzenden 
Weiber  am  Strande  von  Katwyk  (Holland)  von  1894.  Neu  ist  sein 
Winterbild  „An  Icy  Night",  in  dem  ausser  den  übereisten  Bäumen  im 
Vordergrund  nur  noch  Schnee  und  einige  Strassenlaternenlichter  wieder- 
gegeben sind. 
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\'on  den  Hollrindern  haben  wir  einige  neue  Nanicn  zu  verzeichnen, 
A.  II.  und  L.  J.  S  c  h  r  a  m  -  Blocmendaal  bei  Haariem;  beide  haben  in 
mehr farbii^ein  Gummidruck  recht  f^ute  Landschaften  mit  guter  StatVage 
ausgestellt.  Von  J o Ii.  1 1 u i j sser ,  ('l)enralls  aus  Bloemcndaal,  sind  vor- 
/üi^liche  farbige  Chi omi^uintnidrucke  ausgestellt.  Ganz  her\ < urai^ontl  ist 
eim.  „Lebende  Holländerin  am  Fenster",  von  der  wir  in  einem  der 
nächsten  Hefte  eine  Heliogravüre  bringen  werden.  V  on  van  der  Waereld- 
Utrecbt  ist  eine  vortreffliche  Innenaufnafaine  eines  Bauembauses  « Am  Herd" 
ausgestellt,  von  dem  wir  ebenfalls  demnlclist  eine  HeliogravQre  bringen. 
Zum  ersten  Mal  seit  1893  hat  auch  Dänemark  wieder  zu  der  Hamburger 
Ausstellung  beigetragen.  An  erster  Stelle  sind  die  Arbeiten  von  Ivan 
Hartvigson- Kopenhagen  zu  nennen,  ganz  besonders  sdne  „Cacilia*, 
ein  junges  Madeben  mit  einem  Kopfputz,  der  wie  das  strahlende  Licht 
eines  Heiligenscheines  wirkt  Von  Niels  Fiscber-Kopenhagen  ist  eine 
Titelvignette,  „Junges  Mädchen  mit  Blume",  der  Hintergrund  ist  hier  mit 
Gold  abgedeckt,  lobend  zu  erwähnen. 

Aus  Russland  ist  wieder  Mazourine-Moskau  mit  ausserordentlich 
hübschen  Bildern  vertreten;  einige  seiner  Arbeiten  sind  ganz  abweichend 
von  dem  bisher  von  ihm  Bekannten,  wir  haben  in  vorliegendem  Heft  der 
Rundschau  einige  Ht  ispiele  davon  abgebildet. 

Von  den  auswartii;en  Mitgliedern  der  Gesellschaft  zur  Förderung 
der  Amateur- Photographie  haben  sich  einige  sehr  zu  ihrem  Vorteil  ver- 
ändert,   darunter  sind  besonders  zu   neimen   Frau  A.  Auerbach- Jena 
mit  einem  guten  Fortritt  und  eiiiii^'cn  Landschaften;   S.  Ur  11- Hanau  mit 
einem    „Weiher"    in    sehr   phanUi^>tischer    Beleuchtung:    W.  Temme- 
Bremen  mit  seinen   einfachen   Landschaften,   und  Frau  B(>tty  Diesler- 
Konigsberg  mit  einer  Anzahl  Porträts  und  recht  t^ut  i^elungener  Phan- 
tasterei, „Luna"  betitelt.     Von  den  Hamburgern  sind  an  erster  Stelle 
wieder  GebrQder  Hofmeister  und  Einbeck  zu  nennen.  Hofmeisters 
sind  mit  30  meistens  sehr  grossen  Bildern  vertreten.   Ihr  Hauptwerk 
ist  wohl  das  Portrat  des  Herrn  Dr.  Wolters,  eines  80jährigen  rostigen 
alten  Herrn,  der  in  seinem  Lehnstuhl  en  face  im  Zimmerlicht  auf- 
genommen ist.    Es  wurde  noch  nie  ein  Porträt  photograpbisdi  besser 
wiedergegeben;  wenn  es  nicht  in  einer  photographischen  Ausstellung 
hinge,  wttrde  man  es  ftlr  die  Wiedergabe  eines  sehr  breit  gemalten  Öl- 
bildes halten.    Mit  ihrem  Bilde  „Nachtgang*  haben  Hofmeisters  ein 
fDr  sie  ganz  neues  Gebiet  betrete;  eine  uralte  Frau  wankt,  auf  ihren 
Krückstock  gestOtzt,   unter  drei  düsteren  Kiefern  am   spaten  Abend 
mühsam  einher.    Die  Beleuchtung  ist  sehr  effektvoll,  der  Himmel  zeigt 
die  letzten  Abendrotstreifen,  und  die  drei  Kiefernstämme,  die  Silhouette 
der  Frau  und  der  Landschaft  stehen  gegen  diesen  hellen  Schein  düster 
und  ohne  Wiedergabe  der  Einzelheiten.     Es  ist  ein  Bild  von  eigenem 
märchenhaften  Zauber.    Zum  ersten  Mal  haben  Hofmeisters  uns  mit 
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Marinebildem  beschenkt  und  audi  auf  diesem  Gebiet  gezeigt,  wie  ausser* 
ordentlicb  vielseitig  ihre  Begabung  ist  Ein  Segelboot  auf  weiter  Wasser* 
.  flache,  man  siebt  nur  die  grossen  dunklen  Segd  und  eine  leichte  Andeutung 
von  deren  Wiederspiegelung  im  Wasser,  alles  Qbrige  ist  durch  einen 
zarten,  aber  undurchdringlichen  Nebelschleier  verhüllt.  Das  Ganze  wirkt 
noch  besonders  durch  den  zarten  lila  Ton,  den  Hofmeisters  diesem, 
allen  Kennern  feinster  Ncbelstimmungcn  gcrallcndcii  Bilde  traben.  Auch 
auf  dem  schwierigen  Gebiet  des  Gruppenporträts  waren  Hofmeisters 
in  diesem  Jahr  thätif;:  sie  nahmen  die  drei  Präsidenten  des  Hamburger 
Vereins  bei  einer  lebhaft  s^eführten  Debatte  auf.  Das  Bild  erscheint  in 
einem  günstig  crla&sten  Augenblick  ohne  Mitwissen  der  Handelnden  auf- 
genommen zu  sein;  dem  ist  aber  nicht  so,  es  ist  eine  im  Zimmer  ge- 
stellte Zeitaufiiahme,  die  Teilnehmer  mussten  etwa  so  Sekunden  in  ihren 
Stellungen  verharren,  und  dodi  macht  das  Bild  den  Eindruck  einer 
Momentaufnahme. 

Einbeck  hat  in  seiner  im  vorigen  Jahr  veröffentlichten  Tedinik 
das  Origmal  zum  Plakat  ausgestellt  Die  Übertragung  nach  dem  Negativ 
geschieht,  wie  früher  beschrieben,  auf  zeichnerischem  Wege.  Es  wird 
häufig  die  Frage  laut,  ob  derartige  Arbeiten  auf  eine  Ausstellung  von 
Kunstphotographiecn  gehören;  wir  sind  dieser  Meinung,  weil  die  Werke 
Einbecks  ohne  pholographische  Aufnahme  nicht  entstehen  würden. 
Einbecks  Plakate  sind  in  der  Manier  Bt  ggarstaffs  gehalten,  es  sind 
nahezu  alle  Mitteltöne  fortgelassen.  Die  Wirkung  dieser  so  vereinfachten 
Bilder  ist  nur  auf  Entfernung  berechnet,  und  sie  erreichen  ihren  Zweck 
vollkommen,  es  giebt  für  die  Strasse  keine  wirksamere  Art. 

Einbecks  Portrflt  „Rouge  et  noir*  ist  ebenfalls  eine  zeichnerische 
Übertragung  nach  einer  Photographie,  der  Kopf  mit  den  glänzenden 
Augen,  in  denen  sich  das  Fensterlicht  spiegelt,  ist  von  einer  vollendeten 
Lebendigkeit.  Bei  der  Beurteilung  des  grossen  Bildes  MÜberlegenhdt" 
dringen  die  meisten  Beschauer  zu  den  Vorzflgen  dieses  Bildes  nicht 
durch,  weil  sie  an  einigen  unausgeglichenen  Partieen  bei  der  Muskulatur 
der  Körper  Ärgernis  nclimen.  Dabei  übersehen  sie  die  Erfindüngsgal)e 
Einbecks  und  seinen  ("j<  schmack  in  der  Wahl  der  Lanilschaft.  Einbeck 
betritt  mit  seinen  Arbeiten  ein  ganz  ni  lu  s  Gebiet,  man  wird  leichter 
zum  Verständnis  kommen,  wenn  man  dies  und  die  grossen  zu  über- 
windenden  Schwierigkeiten  i)edenkt. 

Dr  Kd,  Arning  luit  eine  ausgezeichnete  Landseiiatl  aut  Bromsilbci- 
papier  ausgestellt;  man  kann  aus  diesem  Beispiel  ersehen,  dass  auch  mit 
diesem  leicht  platt  wirkenden  Papier  Bilder  geschaifen  werden  können, 
die  mit  einem  ChrorogummibUd  erfolgreich  wetteifern.  Athens  Bildnis 
eines  Pastors  ist  eine  gute  Arbeit,  ebenso  die  Bromsilber-VergrOsscrungen 
von  E.  Barn  brock,  von  denen  wir  auf  Tafel  33  im  Septemberheft  ein 
Beispiel  gaben.    Ulrich  Brandt  hat  einen  Fischer  beim  Aufscheren 
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eines  Netzes  vorzüglich  dargestellt;  auch  sein  Bild  „An  der  Elbe"  ist 
recht  orij;inelI. 

Dr.  de  la  Camp  und  H.  Üachwitz  stellen  in  diesem  Jahr  /um 
ersten  Mal  und  mit  grossem  Erfolg  aus.  Der  „Gewitterhimmel"  von 
Dr.  de  la  Camp  ist  ein  Bild,  auf  dem  das  im  Vordergrunde  sich  dunkel 
abhebende  Gebflsdi  den  notwendigen  Abschluss  fQr  die  malerischen 
Wolken  abgiebt  Dachwitz  hat  mit  seinen  vier  Bildern  lauter  Treffer 
gehabt,  alle  sind  eigenartig,  ganz  besonders  «Alsterthal",  ein  von  der 
Hohe  aufgenommenes  Bild  des  im  Thale  sidi  windenden  Alsterflusses. 
Der  Blick  geht  durch  ein  Gitter  von  unbelaubten  Bfiumcben,  die  im 
Vordergrund  das  Bild  durchschneiden. 

H.  W.  Müller  hat  sich  ausserordentlich  in  der  Technik  und  in  der 
Wahl  seiner  Ausschnitte  vervollkommnet;  seine  Bilder  „Schilfeinsamkeit" 
und  „Seestrand"  sind  gross  durch  die  einfache  schlichte  Art  der  Dar- 
stellung. Ein  paar  vorzüi,niclu  Aufnahmen  von  SchiiTen  zciijen  uns,  wie 
vertraut  Müller  auf  dem  Wasser  ist.  Mussett  hat  ein  charmant«  s  Bild 
von  der  Alster  ausgestellt  (siehe  Abb.  auf  S.  266),  und  L.  Schwere  eine 
grössere  Anzahl  kleiner  13  X  i8-Bilder,  die  alle  von  ganz  vorzüglichem 
Gesdimack  zeugen.  Die  hervorragendsten  von  Schwere  sind  wohl  seine 
DflnenbUder  und  die  Schafherde  im  Sturm  auf  staubiger  Landstrasse.  Wir 
hoffen,  dass  Schwere  seine  Bilder,  die  für  die  Wand  reichlich  klein 
sind,  vergrOssert;  auch  auf  den  Ausstellungen  werden  seine  Arbeiten 
dadurch  die  ihnen  gebQhrende  Beachtung  finden.  Dr.  G.  Sieveking 
ist  seit  vergangenem  Jahr  ganz  gewaltig  gewachsen,  er  beherrscht  die 
Technik  des  Gummidrucks  vollkommen  und  zeigt  in  seinen  mehrfarbigen 
Bildern  einen  ausserordentlich  guten  Geschmack.  „Abend  am  Havclufcr" 
ist  besonders  zu  erwähnen,  ebenso  die  Hochgebirgslandschaften  und  das 
„Stimmungsbild  vom  Havelsee".  Gustav  Trinks  liat  ausser  dem 
Katalogumschlags -Entwurf,  wobei  ich  noch  zu  erwähnen  habe,  dass  auch 
die  Schrift  von  I  rinks  herrührt,  vier  gefärbte  Landschaften  ausgestellt. 
Die  Färbungen  geben  den  Bildern  von  Trinks  einen  eigenen  Reiz,  sie 
unterscheiden  sich  vollkommen  von  den  Qbrigen  farbigen  Gummidrücken, 
weil  Trinks  das  Papier  färbte,  wodurch  er  Abendstimmungen  in  rotem, 
gelbem  oder  grünlichem  Ton  erzielte. 

Von  der  Hamburger  Gesellschaft  stellten  ausserdem  noch  erwahnens> 
werte  Arbeiten  aus  Frl.  Eulenburg,  W.  Gevekoht,  Ph.  Knoch,  M.  May, 
E.  Nottehohm,  Frl.  A.  P o n t o p p i d a  11 ,  W.  Sasse,  Frl.  Schiller, 
A.Schmidt,  Frau  Sillem,  Dr  Sinei!  und  R.Zimmermann. 

Für  das  Kupfcrstichkabim  tt  der  Haniburgischen  Kunsthallo  wurden 
zur  Begründung  einer  .SainmlnnL;  von  Kunstphotographieen  wie 
Liclitwark  schmi  im  Jahre  18^3  in  seinen  Vorträgen  anregte  —  von 
unsern  Mitglieticrn,  den  Herren  Gi  neralkonsul  Ed.  Behrens,  Th.  Behrens, 
H.W.  Müller,  Ed.  Steinle  und  Generalkonsul  D  o  1 1  ni  a  n  n  folgende 
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Bilder  angekauft:  J.  Craig  Annan  „Miss  Burnct " ;  Maurice  Bucquet 
^Eclaircie":  G.  Einbeck  „Plakat  1899";  Gebr.  Hofmeister  „Mutter 
und  Kind"  und  „Fortr.1i  Dr.  Wohlers":  H  Kühn  „ Sommermittag " ; 
A.  Mazourine  „Auf  der  Wiese*;  Max  Scbmidt-Rogasen  »Am  Sage- 
bock ** :  L.Schwere  „Einsam". 

Im  vorigen  Jahr  K'gte  der  Direktor  des  Kgl.  Kupferstichkabineiis 
in  Dresden,  Herr  Professor  Lehrs,  eine  Sammlung  von  Kunstphoto- 
grai^hictii  an,  die  aus  der  Hamburger  Ausstellung  ausgesucht  wurden, 
in  diesem  Jahr  beginnt  die  Hamburger  Kunsthallc  zu  sammeln,  damit 
ist  ein  bedeutungsvoller  Schritt  gethan.  Die  liebevolle  auloptcrnde 
Thätigkeit  unserer  Kunstphotographen  wird  auch  späteren  Geschlechtem 
im  Zusammenhang  vorgefahrt  werden  können;  wir  wünschen  allen 
grösseren  Sammlungen  Gönner  wie  die  von  uns  genannten. 


Ein  Detektivapparat  mit  einfaehem  Momentversehluss 
und  einfeeher  Plattenweehselung. 

Von  Dr.  Georg  Hauberrisser,  Manchen. 

(Nachdruck  vrrbotea.| 

etil  V  erlangen,  auf  der  Strasse  v(<]Istflndig  unbemerkt,  Augeo- 
blicksbildei  festzuhalten,  verdanken  verschiedene  Apparate, 
wie  der  bekannte  Stirn  sehe  Geheimapparat,  die  Buch- 
kamera u.  a. ,  ihre  Entstehung.  Leider  haben  alle  diese 
k!<  1:;.  n  .\j>|iaral'  den  Nachteil,  dass  ihre  Objektive  nur  geringe  Licht- 
stärke besitzen  untl  dementsprechend  auch  einc-n  nur  langsam  wirkenden 
Momentverschluss.  Zu  tliesen  rnvollk( )iimienlieiten  tritt  häufig  der  Mangel 
eines  Suchers  und  eine  unsichere  Piattenwet  hselung  Allerdings  werden 
wohl  alle  diese  Apparate  mehr  oder  weniger  als  Spielerei  aufgefasst,  und 
mögen  sie  ja  auch  den  Anforderungen,  die  man  aus  diesem  Grunde  an 
sie  stellt,  genügen.  Für  ernstere  Zwecke,  z.  B.  unauffällige  Fixierung 
von  schnellen  Bewegungen,  die  oft  ftlr  Künstler  von  hohem  Wert  sind, 
habe  ich  mir  schon  vor  flDnf  Jahren  emen  im  folgenden  beschriebenen 
Apparat  konstruiert,  der  gestattet,  von  dnem  fahrenden  Wagen  aus 
scharfe  Aufnahmen  zu  machen,  ja  sogar  Aufnahmen  aus  freier  Hand 
während  des  Gehens. 

Nachdem  ich  mich  aus  verschiedenen  Gründen  fllr  das  Format 
4^/2X6  cm  entschlossen  hatte,  war  das  Wichtigste  die  Wahl  eines  gt- 
eigneten  Objektivs,  welches  mit  voller  Öffnung  das  gewählte  Platteo- 
format  ziemlich  auszeichnen,  femer  lichtstark  sein  und  dazu  möglichst 
wenig  kosten  sollte.  Aus  letzterem  Grunde  waren  die  vorzQglidien  Ob- 
jektive von  Zeiss  und  anderen  Firmen  ausgeschlossen.    Durch  Ver- 
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mittdung  des  Herrn  SOnneckcn  in  München  verfertigte  mir  ein 
MOncbener  Optiker  einen  Aplanat,  der  die  gestalten  Bedingungen  — 
etwa  6  €m  Brennweite,  LiditatlUrke  1:5  —  besass  und  nur  23  Mk. 

kostete.  Der  Aplanat  hat  Rotationsblende  mit  drui  Offnungen,  zeichnet 
mit  der  grOssten  nahezu  die  Platte  4'  2X6  cm  scharf  aus,  mit  der  icleinsten 
aber  9x10  cm  und  kann  deshalb  im  Notfall  auch  als  Weitwinkel  für 
9X10  benutzt  werden  >i 

Der  Apparat  stellt  ein  Kästchen  von  7X10X13,7  cm  dar.  Fig.  i 
ist  ein  L.ln^sschnitt  durch  die  Achse  des  Objektivs,  Fig.  2  der  Grund- 
riss  des  Apparates.  In  beiden  Zeichniintjen  bt  deutet  i>  das  Objektiv, 
r  den  ( )biektivring,  den  Sucher,  p  das  Objekti\ hn  tt ,  welches  für  tlen 
Monit  iUvt  r^cbluss  auf  einer  Längsseite  einen  Vorbau  bat  iFig.  21,  y  ein 
Bretteben  mit  zwei  runden  Ofl'nungcn  für  das  ( )bit  ktiv  des  Apparates 
und   dasjenige  des  Suchers.     Dieses  Drettchen   kann,   um  Blenden  zu 


wechseln,  abgenommen  und  durch  Einstecken  in  den  Falz  u  und  Zu- 
schieben des  Riegels  /  befestigt  werden;  in  ähnlicher  Weise  wird  auch 
die  Rückwand  v  befestigt. 

Als  Momentverschluss  kam  bii  cK  r  gewünschten,  grossen  Scluit  llig- 
keit  nur  ein  Schlitzverschluss  vor  der  Platte  in  Frage.  Ein  Rollverschluss 
nach  AnschOtz  wOrde  bei  den  kleinen  Ausmessungen  schwierig  und  nur 
von  einem  tüchtigen  Mechaniker  herzustellen  sein,  was  natflrlich  die 
Kosten  bedeutend  erhöht  Deshalb  nahm  ich  die  Zuflucht  zu  einem  im 
Prinzip  von  H.  Traut  erfundenen  Verschluss.  Derselbe  besteht  darini 
dass  sich  hinter  dem  Objektiv  zwei  Klappen  mit  parallelen  Drehungs- 
achsen auf  und  abbewegen  und  so  eine  Platte  nach  Art  des  Schlitz- 


i)  Die  Firma  SOnnecken  hat  derartige  Aphmate  für  grössere  Platten 

unter  dem  Namen  „Sönnecken -Aplanat*  vorrätig;  ein  solcher  mit  la  cm  Brenn- 
weite zeichnet  bei  Lichtstärke  1:7,5  die  Platte  9X12  fast  aus,  mit  kleinster 
Blende  jedoch  selbst  eine  Platte  i8X  '3  und  eignet  sich  als  Weitwinkel  für  das 
letztere  Format  Ich  kann  das  Objektiv,  mit  dem  ich  viel  gearbeitet  habe, 
bestens  empfehlen,  zumal  der  Preis  (30  Mk.)  gering  ist 


Flg.  I. 


Flg.  a. 
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verschlusses  belichten.  Die  perspektivische  ZeicbnuDg  (Fig.  3)  möge 
zum  besseren  Verständnis  dienen,  a  und  sind  die  beiden  Klappen, 
welche  sich  um  die  Achsen  ö  und  6|  drehen.  Die  Klappen  sind  rück- 
wärts auf  einer  Seite  bis  c  und  verlängert;  diese  beiden  Punkte  e 
und  Ci  werden  durch  eine  Schnur  d  miteinander  verbunden. 

So  wie  die  Klappen  in  Fi.£?.  3  gezeiclinet  sind,  ist  der  Verschluss 
{gespannt,  wobei  die  untere  Klappe  das  Objektiv  vcrschlicsst.  Löst 
man  den  X'crschluss  aus,  so  zieht  die  Spiralfeder  /"  sowohl  die  obere 
Klappe  rt,  wie  auch  die  untere  Klappe  a  herunter,  da  beide  Klappen 
durch  die  Schnur  (/  verbunden  sind.  Die  punktierten  Linien  in  Fiij.  3 
geben  eine  Lage  der  Klappen  wahrend  der  Belichtung  an,  wobei  e  die 
Sj>altöiTnung  bezeichnet.  Hat  die  Spiralfeder /,  deren  oberes  Ende  neben 
dem  Sucher  beiestigt  ist,  die  beiden  Klappen  vollständig  heruntergezogen, 


Fig.  3. 

und  ist  somit  die  Belichtung  beendet,  so  verdeckt  die  obere  Klappe 
das  Objektiv  (s.  Fig.  i;  der  Grundriss  zu  Fig.  3  ist  in  Fig  2  enthalten». 

Di(  beiden  Klappen  sind  beiderseits  mit  dickem,  schwarzem  Plüsch 
beleiht,  dessen  Endtn  am  O  bj  e  k  t  i  V  b  r  e  1 1  befestigt  sind  und  so  ver- 
hiniiern,  dass  irgendwie  Licht  an  anderer  Stelle  als  durch  den  Spalte 
(Fig.  3)  auf  die  Platte  gelangen  kann;  der  Plüsch  verhindert  auch  ein 
ZurOckschnellen  der  Klappen  nach  der  Belichtung.  Die  Klappen  sind 
aus  Blech  gefertigt  und  haben,  um  Biegungen  zu  vermeiden,  an  der  Seite 
eine  Verstärkung,  wie  aus  Fig  i  und  3  ersichtlich  ist.  An  der  unteren 
Klappe  ist  bei  g  ein  Stift  angelötet ,  welcher  in  den  Auslflsungshebd  A 
(Fig.  I)  einschnappen  kann.  Die  beiden  Achsen  ö  und  6j  ruhen  in  zwei 
Metalllagem,  welche  durch  zwei  passende  Öffnungen  in  zwei  Metall- 
blattchen  gebildet  werden;  dieselben  werden  an  der  Innenseite  des 
Apparates  vertieft  angeschraubt. 

Bei  Zeitaufnahmen  bleibt  die  untere  Klappe  in  der  Ruhelage 
(unten),  während  die  obere  durch  einen  Faden  i  (Fig.  i  und  3)  aufgezogen 
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wird,  der  durch  die  Decke  des  Apparates  hindurch  geht,  derart,  dass 
die  Öffnung  durch  ein  Stflck  dicken  WoHstoflb  verschlossen  ist  und  der 
Faden  durch  diesen  Wollstoff  gezogen  ist,  um  ein  Eintreten  von  Licht 
zu  verhindern.  Das  Ende  des  Fadens  wird  an  der  Aussenseite  des 
Apparates  befestigt,  z.  B.  indem  es  zu  einer  Schlinge  geknüpft  und  um 
einen  Stift  iv  (Fig.  i)  gclc^^t  wird.  Die  Belichtung  geschiebt  dann 
mit  Hilfe  des  Objekti vdeckcls. 

Die  Achse  ö  der  unteren  Klappe  a  ist  heifierst  its  stark  verlängert 
und  trägt  an  dem  einen  Ende  die  Kurbel  das  andere  Ende  läuft  in 
ein  Schraubengewinde  aus,  welches  die  durchlochte  Feder  /  und  die 
Schraubenmutter  m  trägt  iFig.  2  und  5).  Durch  Drehen  der  Schrauben- 
mutter kann  man  einen  Drui  k  auf  jene  Feder  /  ausüben  und  dadurch 
die  Geschwindigkeit  des  Momentverschlusses  regulieren. 

Der  Auslösungshebel  /;  dreht  sich  um  den  Punkt  «  und  wird  durch 
die  Feder  x  nach  abwärts  gedrückt.  Durch  den  Stift  ^,  der  durch  die 
Seitenwand  des  Apparates  geht  und  ausserhalb  desselben  in  einen 
Knopf  ausläuft,  kann  der  Hebel  A  am  etwa  i  mm  gehoben  werden  und 
dadurch  der  Momentverscbluss  ausgelöst  werden.  NatOrilch  muss  die 
Öffnung  der  Seitenwand,  durch  weldie  der  Stift  y  geht,  nicht  eme  runde, 
sondern  eiförmige  Gestalt  haben;  die  breite  Grundfläche  des  Knopfes 
verhindert  das  Eintreten  von  Lidit 

Will  man  den  Verschluss  spannen,  so  verschliesst  man  das 
Objektiv  mit  Deckel  oder  Handballen,  dreht  die  Kurbel  k  herab,  bis  der 
Stift  g  in  die  Nase  des  Auslösungshebels  A  einschnappt.  Will  man  eine 
Aufnahme  machen,  so  bringt  man  den  Apparat  in  wagcrechte  Lage  und 
drückt  nach  Entfernung  des  Objektivdeckels  den  Knopf  mit  dem  Zeige- 
finger in  die  Höhe.  Die  Geschwindigkeit  des  Momentverscblusses  hängt 
ausser  von  der  Bremsvorrichtung  ;/i  und  der  Spaltöffnung  *•  auch  be- 
sonders ab  von  der  Stärke  der  Spiralfeder /  und  vermag  bei  richtiger 
Zusammenstellung  hohen  Anforderungen  zu  genügen. 

Ebenso  wie  der  Monuntverschluss  bot  auch  die  Flattcnwcchselung 
bei  einem  so  kleinen  Apparate  einige  Schwierigkeit.  Einzilne  Kassi-tten 
können  hier  unmöglich  so  genau  angefertigt  werden,  dass  die  Platte 
immer  ganz  genau  an  Stelle  der  Mattscheibe  zu  liegen  kommt,  was  bei 
einem  so  kleinen  Apparat  I  iauptbedingung  ist.  Auch  Bh  chkasseiten  sind, 
wenn  nicht  auf  maschinellem  Wege  hergestellt,  aus  demselben  Grunde 
nicht  verwendbar. 

Ich  legte  deshalb  die  Platten,  anstatt  in  Kassetten,  direkt  in  ein 
kleines  Kflstcben,  weldies  —  nach  Art  der  Plattenkasten  —  Rillen  zur 
Aufnahme  von  fllnf  Platten  4^/2X6  cm  besass  (Fig.  4).  Dieses  Kflstcben, 
dessen  Sdtenansiditen  aus  Fig.  i  und  5  ersichtlich  sind,  hflngt  im  oberen 
Teile  des  Apparates  und  ist  wie  eine  Schieblade  mittels  der  Schraube  «, 
welche  in  dem  Spalte  ß  der  Oberseite  lauft,  verschiebbar.   Der  Spalt  ß 
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wird  durch  ein  MetallpläUchen  x,  durch  welches  die  Schraube  hindurch 
geht  und  mit  dieser  verschiebbar  ist,  lichtdicht  verschlossen. 

Der  hintere  Teil  des  Apparates  wird  durch  das  wagerechte  Blech  a 
(Fig.  I  und  Fig.  5)  in  zwei  Teile  geteilt.  Dies  Blech  verhindert  das  Herab- 

fallc  n  clt  r  Plattt  n  ausser  an  der  Stelle  e  (Ficf.  i  und  6),  an  welcher  das 
Blech  einen  Schlitz  besitzt,  welcher  nur  einer  Platte  i^^' stattet,  in  den 
unteren  Raum  zu  fallen.  Der  Schlitz  hat  gegen  das  Ohjtktiv  zu  eine 
Ausbuchtuntj ,  welche  eine  Verletzuiitx  der  Etnulsionsscliirht  der  Platte 
durch  Verki  atzen,  Ai)streifen  verhindci t.  Die  Plattf  wird  in  dem  unteren 
Raum  durch  die  beide  n  Rinn«  n  und  Yj,  (Fit;;.  21  fcsti^ehallcii  und  durch 
die  Feder  C  nach  vt)rn  gedrückt;  i  s  niuss  deshalb  j^  di  Platte  ganz 
genau  denselben  Platz  einnehmen,  wie  die  anderen  und  wie 
die  Mattscheibe.  Mit  der  Feder  C  ist  zugleich  ein  schwarzer  Karton 
verbunden,  welcher  fast  so  breit  wie  die  Platte  ist,  und  welcher  der 
Platte  als  Hintergrund  dient  und  Reflexe  verhindert.  Der  untere  Raum 
ist  nicht  ganz  6  cm  hoch,  sondern  etwas  weniger,  so  dass  die  Platte  in 
ihrem  oberen  Teile  noch  in  das  Kästchen  hineinragt  (Fig.  i),  wodurch 
letzteres  nicht  mehr  verschoben  werden  kann. 

Die  Feder  Z.  ist  mit  einer  Schnur  verbunden,  welche  durch  die 
mit  einem  dicken ,  schwarzen  Tuchstückchcn  versehene  ROckwand  des 
Apparates  gt  ht  und  ausserhalb  dcrsi  lb«  n  in  einem  Knopt"  mdigt.  Zieht 
man  an  di«  sem  KnoptV  an  und  stürzt  dm  A[)pai"at  um,  so  fällt  di«.- 
Platte  in  das  Kästchen  an  ihren  früheren  Platz  zurück.  Erst  jetzt  kann 
das  Kastchen  wieder  verschoben  werden,  worauf  die  nächste  Platte  durch 
ihr  Eij^engewicht  in  den  untcraa  Raum  gelangt. 

Will  man  den  Apparat  mit  Platten  ftlllen,  so  öffnet  man  durch 
Herausziehen  des  Stiftes  w  (Fig.  i)  die  Rückwand  v  und  schraubt  die 
Schraube  a  vollständig  heraus,  worauf  sich  das  Plattenkästchen  heraus- 
nehmen lässt.  Dieses  wird  nun  in  der  Dunkelkammer  mit  fQnf  .  Platten 
gefüllt,  derart,  dass  später  im  Apparate  die  Schichtseite  gegen  das  Ob- 
jektiv gerichtet  ist.  Sodann  wiid  das  Plattenkästchen  wieder  in  den 
Apparat  eini^i  scliuben,  das  Metallstückchen  7  auf  die  vertiefte  Stelle 
Ober  den  .Spalt  'j  gelegt  und  die  Schraube  a  wieder  eingeschraubt,  worauf 
der  Apjiarat  nach  W  rschhiss  des  Dickels  gebrauchsit  rtig  ist.  Brini;t 
man  neben  dt  ni  Metallstück  f  eim:  ."skala  von  fünf  Strichen  an,  dert  n 
Abstand  dein  der  Platten  im  Kästdun  tntspricht,  s<j  weiss  man  auch 
genau,  um  wie  viel  man  das  Kästchin  nach  jeder  Aufnahme  zu  ver- 
schieben hat. 
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Umschau. 

l>i*  Bearbtttung  der  L'msthau  ist  von  Htrm  Paul  von  Jankö  in  KoM»lantiMOfri  uinntommtn 
wrdtH.  Durth  difMib*  »«Ilm  di*  L**fr  immur  mmj  Am  Lmmjtndtm  trhaUm  mtrAn  üStr  atta  Ainf 
Mim  umd  fartukritU  im  drr  Pkott^rafki*. 

Über  Adurol 

äussert  sich  Prof.  Ed  er  in  einem  Gutachten  günstig.  Es  wird  darin  hervor- 
gehoben, dass  das  Bild  nicht  nur  schneller  erscheint,  als  im  Ilydrochinon- 
entwickler,  sondern  auch  früher  fertig  entwickelt  ist;  in  dieser  Beziehung  nähert 
sich  Adurol  den  Rapidentwicklern,  wie  Paramidophenol  u.  s.  w.,  ohne  jedoch 
die  Lichter  und  Scharten  fast  gleichzeitig  hervortreten  zu  lassen,  wie  diese. 
Von  Temperatarschwankungen  wird  .\iiurol  weniger  beei^llu^^t,  als  Hydrochinon. 
Bromkali  wirkt  zwar  verzögernd,  jedoch  nicht  in  dem  Masse,  wie  bei  Hydro- 
chinon, Pyrogaliol  und  Eisenoxalat  Sehr  geeignet  ist  Adurol  zur  Anfertigung 
hochkonzentrierter  Vorratslosungen  ^  die  sich  gut  halten. 

(Pbot.  Correspondenz,  Augost  1899.) 

^interkleidung  von  Glasnegativen. 
Oft  werden  Negative  mit  Pauspapier  hinterklcidet,  hauptsächlich,  um  auf 
der  Rückseite  retuschieren  zu  können;  als  zweckmAssiger  wird  empfohlen,  die 
Rückseite  der  Platte  mit  dem  Klebestoff  .Higeins  Mounter*  recht  dünn  und 
gleichmässig  zu  bestreichen:  nach  dem  Trocknen  hat  man  eine  matte  S<'hirht. 
auf  der  sich  bequem  abdecken  und  retuschieren  lässt.  [Ähnliche,  in  Deutsch- 
land bekannte  xiebe^toffe  sind  Wflnsches  i^KcHin*  und  Dr.  Hesekiels  Pasta.) 

(Professional  Photograpber,  Juli  1899.) 

Eine  Verkürzung  der  Brennweite 
photographi.scher  Objektive  lässi  sich  bekanntlich  in  gewissem  Masse  dadurch 
bewerkstelligen,  dass  man  sehr  stark  abblendet;  man  erhftit  in  diesem  Falle 
noch  scharfe  Bilder  bei  einer  Einstellung,  die  mit  grösseren  Blenden  ver- 
schwommene Umrist^e  geben  würde:  nur  mu-s  man  dabei  berücksichtigen,  dass 
die  Masszalilen  für  die  wirksame  Öffnung  (/16,  /  32  u  s.w.)  keine  Geltung 
mehr  haben,  sondern  etwas  grösser  werden,  d.  h.  also,  dass  man  etitsprechend 
kürzere  Zeit  zu  beliebten  hat.  (Phot.  News,  14  Juli  1Ö99.) 

Als  Verzögerer 

bei  Metol-  und  Amidolentwickler  wird  empfohlen,  Citronensäure  in  zehn- 
prozentiger  Lösung  statt  Bromkalium  zu  gebrauchen;  hiermit  sollen  sich  über- 
exponierte  Platten  auch  mit  diesen  Entwicklern  zu  richtigen  Gegensätzen  ent- 
wickeln lassen.  (St.  Louis  and  Canadian  Photographer,  Juli  1899.) 

Kaliummetabisulf  it 
soll  als  Konservierungsmittel  für  Entwickle! lusungen  keine  günstigeren  Resultate 
geben,  als  eine  mit  irgend  einer  Säure  angesäuerte  Lösung  von  Natriumsulfit; 

beim  Zusatz  der  Säure  bildet  sich  Bisulfit,  das  ebenso  gut  konservierend  wirict, 

\vie  das  fünfmal  teurere  Kaliummetabisulfit.  (Hieraufist  zu  bemerken,  dass  man 
zur  Konservierung  der  EntwicklerlösunL^en  kaum  '  der  sonst  gebräuchlichen 
Menge  an  Sulht  zu  verwenden  braucht,  denn  es  genügt  halb  so  viel  Bisuliit, 
als  man  von  der  Entwicklersubstanz  in  Lösung  bringt;  die  Preisfrage  kommt 
somit  kaum  in  Betracht,  trotzdem  man  genötigt  ist,  die  erforderliche  Menge  an 
Sulfit,  die  im  Entwirklungsprozess  eine  wesentliche  Rolle  spielt,  beim  Mischen 
des  gebrauchsfertigen  Entwicklers  hinzuzusetzen.    Anderseits  empfiehlt  sich 
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dieser  Vorgang,  weil  das  mit  oner  Sflurc  versetzte  Sulfit,  je  nachdem  man 
ScbwefelsAnre,  SalpetenAure,  Essig  oder  Qtronensture  verwoidet,  Anlass  gidrt 
zur  Bildung  von  Sulfaten,  Nitraten,  Acetaten,  Citraten,  welche  den  Entwicklungs- 
▼orpng  zumeist  als  VerzOgerer  beeinflussen.  J.)  (Brit.  Joum.,  19.  Mai  1899.) 

Hsues  Urati^Tonbad. 

Nach  Prof.  Micthe  wird  mit  folgender  Vorschrift  die  Iflstige  Gdbfirinmg 
der  Weissen  beim  Tonen  von  Bromsilberpapier  mit  Uran  vermieden: 


A.  Wasf  er   100  ccra, 

Urannitrat   ig. 

B.  Wasser .  . '   100  ccm, 

rotes  Blutlaugensalz   ig. 

konzentrierte  Salzs&ure   3  Tropfen. 

C.  Wasser   100  ccm, 

chemisch  reine  Salzsflure   10  „ 

D.  Wasser   100  ccm, 

Rbodanammonium   5  g. 


Man  mischt:  A  30  ccm,  B  ao  ccm,  C  15  ccm,  D  5  ccm,  Wasser  80  ccm. 

Bemerkenswert  hierin  ist  der  Ersatz  der  Qblichen  Essigsäure  durch  Salz- 
säure und  die  geringe  Konientniion  des  Bades.  Die  Fttabung  dauert,  wenn 
man  sie  bis  zu  Röldton  treiben  will,  5  bis  8  Minuten.  Sobald  der  gewflnschte 

Ton  erreicht  ist,  wird  in  reinem  Wasser  5        8  Minuten  gewaschen.  Die 
,  Schicht  manclier  Bromsilberpapiere  wird  durch  die  Salzsäure  angegriffen  und 
vorsichtige  Hantierung  ist  in  diesem  Falle  geboten;  wenn  einmal  trocken,  wird 
die  Sdlicilt  wlderstandsflttlig.  (Photography,  3  August  99 

nennen  Berger  ft  Co.  in  London  ein  Auskopierpapier,  das  nach  Fertigstdlung 
rote,  gelbe,  blaue  und  FleischtOne  annimmt,  wenn  man  es,  bezw.  mit  fliiif- 

prozentiger  L/\sung  von  Borsäure,  Pyrogal'ol.  Atznatron  oder  Citronensäurc 
überstreicht.  Man  erhält  also  farbige  Bilder,  ohne  dazu  Farbstofte  verwenden 
zu  müssen  (was  aber  meines  Erachtens  keinen  ersichtlichen  Vorteil  bietet.  J.]. 

(Photogn^hy,  3.  August  1899.1 

Zum  Ausflesken 
photographischer  Negative  wird  als  das  beste  Werkzeug  ein  mit  dem  Feder» 
messer  zugespitztes  Zündhölzchen  empfohlen,  das  man  in  die  Farbstofflösung 
(Tusche  oder  de^gl)  taucht.  (Phot  News,  4.  August  1899.) 

Einen  Wettbewerb 
zur  Entwicklung  von  Platten  unbekannter  Exposition  veranstaltete  kflrzlich  ein 

französischer  Amateur- Photographenverein.  Den  sich  Beteiligenden  wurden  je 
drei  Platten  übergeben,  von  denen  eine  knapp,  die  andere  richtig,  die  dritte 
stark  überbelichtet  war.  Gilibcrt,  der  den  Preis  gewann,  indem  er  alle  drei 
Platten  zu  guten  Negadven  entwickelte,  hat  die  Entwicklungsmethode  mit  zwei 
getrennten  Schalen  angewendet,  zu  welcher  folgende  Vorsdirift  diente: 

VorratslOsungen. 


A.  Wasser   100  ccm, 

Natriumsulfu   15  g» 

Eikonogen   15  „ 

Hydrochinon   5, 

B.  Wasser   100  ccm, 

Pottasche   5  , 
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Gemischte  Eniwicklerlösungen. 

a)  Lösung  A  loo  ccm,  B  5  ccm,  einige  Tropfen  zehnprozentiges  Bromkali. 

b)  A  5  ccm,  B  100  rem,  einige  Tropfen  Hronikali. 

Angefangen  wurde  die  Entwicklung  in  der  Schale  a;  bei  der  ersten  Platte, 
die  sich  als  die  Qberexponierle  erwies,  fing  das  Kid  in  a  llBiiutra  an  zu 
erscheinen  und  baute  sich  regelmässig  auf,  weshalb  die  Entwicklung  in  dieser 
Schale  fortgesetzt  wurde  und  in  7  bis  8  Minuten  beendet  war.  Die  zweite, 
richtig  belichtete  Platte  zeigte  die  ersten  Spuren  des  Bildes  in  einigen  Minuten; 
da  das  Erscheinen  der  Schatteneinzelheiten  sich  verzögerte,  wurde  die  Platte 
f&r  etwa  3  Sekunden  in  Schale  b  gebadet,  dann  in  a  surOck versetzt,  wo  sie  sich 
in  weiteren  7  Minuten  ausentwickelte.  Die  dritte,  knapp  eiqMilierte  Platte  endUch 
zeigte  in  Schale  a  schon  für  die  Mitteltöne  eine  Verzögerung,  wurde  in  b  öber- 
tragen  und  auch  darin  belassen,  wo  die  Entwicklung  regelmässig  weiterschritt 
und  in  9  Minuten  beendigt  war.  Die  Losungen  wurden  f&r  die  einzelnen 
Platten  nicht  erneuert.  |In  dieser  ausführlichen  Beschreibung  eines  besonderen 
Falles  liegt  zugleich  auch  eine  gute  Gebrauchsanweisung  für  die  empfehlenswerte 
Entwicklungsmethode  mit  zwei  Sclialen.  J.J      (Photo -Gazette,  25.  Juli  1899.) 

Kleine  Mitteilungen. 
Auf  der  allgemeinen  deutsehen  Sportausstellung, 
welche  in  Manchen  bis  zum  16.  Oktober  geöffnet  bleibt,  ist  die  Amatcur- 
photographie  in  ziemlich  ausgiebigem  Masse  vertreten.  Nicht  nur  die  Mflnchener 
Amateure,  unter  denen  sich  die  Mitglieder  des  „Photographischen  Klubs" 
besonders  auszeichnen,  haben  reichhaltipes  und  interessantes  Rildermaterial 
beigesteuert;  auch  der  .Verein  von  Freunden  der  Photographic  in  Düsseldorf 
und  der  „Verein  von  Freunden  der  Photographie  in  Braunschweig*  sind  mit 
hervorragenden  Leistungen  vertreten.  Reichhaltig  ist  auch  die  Abteilung  für 
photoi;raphischc  Apparate  und  Gebrauchsartikel.  Auszeichnungen  erhielten 
folgende:  Goldene  Medaille:  C.  Andelfinger  iS;  Co.  (München),  J.  Grein  er 
(Manchen),  Nenke  ft  Ostermnier  (Dresden),  Philipp  A  Kramer  (Wien), 
R.Renger-Patzsch  (Dresden),  S.  Rothen fusser  (München),  Verein  von 
Freunden  der  Photographie  ( Braunschweig ) :  Silberne  Medaille: 
Buscher  (Crefeld),  M.  Dietrich  (München),  Dietrich  6:  Co.  (Brüssel), 
G.Gossler  (Hamburg),  G.  Issmayer  (München),  J.  Niedermaier  (München), 
R.  PfAhler  (Ebingen),  Photochemisches  und  technisches  Institut 
(Emmendingen),  Soennecken  &  Co.  (München),  Traut  (München);  Bronze- 
Medaille:  P.  Bayer  (Dresden),  B  eyer  Är  So h n  (Leipzig» ,  H.  Büchner  (Erfurt)^ 
S.  Dyck  (Eberswalüc),  G,  Erdmann  (Würzburg),  J.  Jaffc  (Posen),  O.John 
(Wdssensee  i.  Tb.),  E.  Rauchheld  (Dasseldorf),  Reidelbach  &  Ca 
(Manchen),  E.  ROseler  (ZaUchow),  A.  Schnell  (Erfurt),  A.  Schulte  (Erfurt). 

Das  günstigste  Format  für  Diapositive. 
Gegenwärtig  wogt  wieder  in  den  photographischen  Ztitschriften  der  Kampf 
um  das  Format  der  für  Projeletion  bestimmten  Diapositive.  Vom  Auslande  her 

ist  das  kleine  Format  8,2X8,2  mm  zu  uns  gebracht;  das  £^cn(iijt  für  den  Deutschen 
selbstverständlich,  utn  sich  mit  grösstcr  Zähigkeit  daran  festzuklamiiiern. 

Seit  vielen  Jahren    ist  Unterzeichneter  mit  allem  Nachdruck  für  das 
Format  9  X  (9  cm  eingetreten  und  hatte  die  Genugthuung,  dass  sich  der  Kreis 
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der  Freunde  dicso  Formates  immer  mehr  erweitert  Nirgends  in  Deutschland 
wird  die  Prcijckiiuii  mit  so  e;rossem  Eifer  und  Erfolge  betrieben,  wie  in  den 
beiden  Berliner  Ainateurvereinea.  Veranstaltete  doch  allein  die  , Freie  pholo- 
graphische  Vereinigung*  im  verflossenen  Winter  nidit  weniger  als  i6  ProjeMons- 
blende,  die  «Deutsche  Gesellschaft  7011  Freunden  der  Photographie*  deren  nicht 
viel  weniger.  IMe  Zahl  der  hierbei  v<Mqg^hrten  Bilder  ist  auf  mindestens  2500 
ZU  bezitTern.  Die  überwiegende  Mehrzahl  der  Bilder  halte  das  Format  9  ■:  12I 
Das  Gute  bricht  sich  also  trotz  aller  Gegenrede  Bahn.  Weiss  doch  jeder  V^or- 
tragende,  dass  Hauptbedingung  zum  Gelingen  der  VorfUhrung  ausreichende 
Helligkeit  auf  dem  Projektionsschirm  ist.  Nun  liegen  aber  die  Verhältnisse  bei 
Piatie  9X12  cm  viel  günstiger,  als  bei  Platte  8,'j  <8,2  cm.  Ein  einfaches  Rechen- 
exempel  stellt  dies  über  jeden  Zweifel;  Platte  9X  »2  hat  108  qcm  Oberllachc, 
Platte  8,aXM  nur  67,24  qcm.  Bei  sonst  gleichen  Vorbedingungen  und  bei  Ver* 
grösserung  der  Bilder  auf  dieselbe  Büd^^rösse  steht  also  die  Helligkeit  des  von 
der  9Xt2- Platte  projizierten  Hildes  /u  der  Helligkeit  des  von  der  S^XS^'PlAtt^ 
projizierten  mi  Verhältnis  von  108:67.24  oder  wie  3:1,9 

In  Wirklichkeit  stellen  sich  die  Lichtverbähnisse  für  da>>  Bildformat 
8^  X  8.3  cm  noch  viel  ungOnstIger.  Da  die  aberwiegende  Mehrzahl  aller  Auf- 
nahmen nicht  quadratisch,  sondern  rechteckig  <mehr  breit  als  hoch  —  oder 
umgekehrt)  ist,  so  kann  die  qX  12  ein- Piaitc  überhaupt  rieht  mit  einer  Piaitc 
8,2Xdt2  cm  verglichen  werden,  sondern  nur  mit  einer  >olc!ien,  deren  Höhe  7ur 
Breite  im  Verhältnis  von  9 :  la  steht ,  also  mit  einer  6, 15X8^3  cm  -  Platte  Schreiben 
doch  die  Wrfecliter  des  Formates  8,.^  8,2  cm  au-drücklich  vor,  man  -<>\\e  die 
Bilder  durch  Verwendung  von  Masken  oder  durch  sonstiges  Abdecken  dt'r 
künstlerischen  Wirkung  wegen  auf  rechteckiges  Format  biingen.  Unter  diesen 
Bedingungen  steht  also  —  gleiche  Grösse  des  Bildes  auf  der  Leinwand  voraus- 
gesetzt —  die  Helligkeit  des  von  der  9X  12 -Platte  projizierten  Bildes  zu  der 
Helligkeit  des  von  der  8,2  '  8.2- Platte  projizierten  Bildes  nicht  im  Verhältnis 
von  108:67,24,  sondern  von  103:50,43,  oder  wie  3:  1,4! 

Dies  Exempei  allem  sollte  genügen,  um  die  Verfechter  de-.  Plaitcn- 
formates  8,3X8,3  cm  zum  Schweigen  zu  bringen.  Aber  noch  ein  anderer, 
überaus  wichtiger  Grund  spiicht  für  Allgrmeincinfuhrung  des  Formates  9X  12. 
Das  Kameraformat  für  Plauen  9  ;  12  cm  hat  sicli  die  Welt  erobert  r>a  ist  ein 
gleich  grosses  Diapositivfunnat  von  vorn  herein  geboten.  Welche  Mühe  und 
Kosten  bereitet  es,  eine  grössere  Anzahl  von  Aufnahmen  9  X  la  cm  auf 
6,15  <8,3cm  zu  verkleinem!  Die  Amateure,  welche  mit  kleinsten  Westentaschen- 
formaten (die  für  Diapositive  6,15  ,<  8,2  i-m  einer  weiteren  Verkleinerimg  nicht 
bedürfen)  in  die  Welt  ziehen,  kommen  kaum  in  Betracht,  weil  die  Erfahrung 
lehrt,  dass  sie  es  überhaupt  nur  in  den  seltensten  Fällen  bis  zu  einem  projektions- 
fthigen  Bilde  bringen. 

Völlig  unverstandlich  bleibt  der  Einwurf,  man  solle  bei  dem  Platten- 
formate  8,2  ;8  2  cm  bleiben,  damit  die  Besitzer  von  Stereoskopkameras,  wo  jede 
Plattenhälfte  das  Format  8,ax8,2  cm  bat,  nach  jeder  Bildhält'te  durch  Kontaktdruck 
ein  LatemenlMld  herstellen  können.  Als  ob  man  eine  Ncgaiivplatte  8,a  X  8^  cm 
nicht  auch  unmittelbar  auf  eine  Diapositivplatte  9  X  is  cm  kopieren  könne! 

Cbrigens  sind  viele  Freunde  der  Stereoskopie  jetzt  so  verständig,  dass 
sie  ihre  stereoskopischen  Aufnahmen  auf  anderen  Plattenformaten  fenigen. 
Dass  dic!>  nicht  nur  ausführbar,  sondern  auch  in  hohem  Grade  vorteilhaft  ist, 
vinirde  in  zahlreichen  Abhandlungen  nachgewiesen. 

Dass  durch  quadratische  Platten  die  Schwierigkeiten  der  Auswechselung 
vermieden  werden,  welche  das  Vorfähren  von  Hoch*  und  Querbildem  bei 
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rechteckigen  Platten  mit  sich  bringen  soll,  ist  ebenfalls  nicht  zutreffend.  Der- 
gleichen Schwierigkeiten  kennen  wir  nicht  mehr.  Es  sind  mehrere  trefifliche 
Einrichtungen  konstruiert,  welche  das  Auswechsefai  von  Hoch-  und  Querbildem 
bei  rechteckigen  Platten  glatt  ermöglichen. 

Endlich  wird  noi  h  ins  Feld  geführt,  dass  sich  das  Plattcnformat  8,2X8.2 
um  mehr  als  ein  Drittel  billiger  stellt,  als  das  Format  9X 12.  Abgesehen  davon, 
dass  diese  Behauptung  in  dieser  Allgemeinheit  den  Fehler  der  Unrichtigkeit 
hat,  können  Preisunterschiede  von  einigen  Pfennigen  fflr  das  Dutzend  Platten 
bei  so  wichtigen  Fragen  nicht  massgebend  sein.  Ein  so  geringfügiger  Preis- 
unterschied spielt  bei  den  sonstigen  Kosten  der  Aufnahme  u.  s.  w.  keine  Kolle 

Selbstverständlich  benötigen  Platten  von  9  x12  cm  grössere  Kondensoren 
im  Projektionsapparat.  Die  hierdurch  herbeigefQhrte  Verteuerung  der  Projektions- 
apparate ist  aber  zu  unbedeutend»  um  ein  Hindernis  gegen  die  Allgemein- 
einflihmng  des  Plattenformates  9X  12  zu  bilden.  Dass  bei  den  grosseren  Kon- 
densoren die  Lichlverhältnisse  ungünstiger  seien,  ist  völlig  tinziitreffend.  Die 
grösseren  Kondensoren  haben  natürhch  auch  einen  grösseren  Dickendurchmesser. 
Die  durch  das  dickere  Glas  herbeigeführte  alliiere  Lichtabsorption  betri^  aber 
nur  Bruchteile  von  Prozenten  und  spielt  daher  praktiscH  keine  Rolle. 

Wir  können  es  daher  nur  mit  Freuden  begrOssen,  dass  neuerdings  auch 
Professor  Hermann  (Erlangen)  in  den  „Mitteilungen  des  Deutschen  und  öster- 
reichischen Alpenvereins"  aufs  wärmste  für  das  Diapositivformat  9  X  12  cm 
dntritt  Neuhauss. 

El«OACd 

nennt  sich  ein  von  der  Firma  Dr.  L.  Ellon  &  Co.  (Charlottenburg  bei  Berlin) 
in  den  Handel  gebrachter  Brenzkatechin  -  Entwickler,  der  mit  der  nötigen  Menge 
Alkali  versetzt  ist  l'ntcr  dem  Namen  Elconal  F  wird  dieser  Entwickler  mit 
der  zum  gleichzeitigen  Ausfixieren  der  Platte  notwendigen  Menge  Fixiernatron 
in  den  Handel  gebracht  (vergl.  hierzu  «Rundschau",  Heft  VII,  S.  ^gp).  Dass 
sich  Ratten  in  derselben  Ij  -^ung  entwickeln  und  fixieren  lassen,  ist  gewriss  eine 
interessante  Thatsache.  Wir  mOchten  für  die  Praxis  aber  doch  raten,  hiervon 
Abstand  zu  nehmen.  N. 

Zwei  neue  Mattpapicre. 
Nachstehende  Zeilen  sind  für  diejenigen  geschrieben,  welche  wenig  Zeit 
auf  HersteUnng  ihrer  Papiertnlder  verwenden  k5nnen  und  nach  einem  licht- 
empfindlichen Papier  suchen,  das  auch  bei  geringer  Sorgfalt  gute  Restdtate  giebt 

Vor  zwei  Jahren  kamen  mir  lichtempfindliche  Eisenpapiere  der  Firma 
Arndt  &  Troost  in  Frankfurt  a.  M.  in  die  Hände,  welche  —  obwohl  in 
erster  Linie  für  technische  Zwecke  bestimmt  —  sich  auch  für  photographische 
vorzOglich  eignen,  besonders  bei  Verwendung  der  auf  photographischem  Roh- 
papier hergestellten  Sorten.  Vorzüge  dieser  Papiere  sind  Billigkeit  und  leichte 
Behandlung,  sowie  der  Umstand,  dass  man  damit  künstlerische  Wirkungen, 
wie  beim  Gurnniidnick ,  crzieU-n  kann,  Das  unter  dem  Namen  „Sepia  -  Blitz- 
papier"  in  den  Handel  gebrachte  Erzeugnis  wird  in  verschiedenen  Starken 
hergestellt  nnd  zeigt  die  EigentOmlichkeit,  dass  die  dtinne  Sorte  (Nr.  730)  hart, 
die  mittelstarke  (Nr.  750)  normal  und  die  extradicke  (Nr.  755)  sehr  weich  kopiert. 
Das  lichtempfindliche  Papier  ist  mit  einem  Eisensalz  präpariert  und  ist  dem 
sogen.  Platinpapier  im  Aussehen  und  in  der  Behandlung  ähnlich.  Die  Be- 
lichtung unter  emem  Negativ  wird  so  lange  furtgesetzt,  bis  die  Schatten  deutlich 
sichtbar  sind,  was,  je  nach  den  Umstanden,  5  bis  30  Kfinuten  erfordert  Danach 
wird  das  Bild  in  Wasser  mehrmals  gewaschen,  wodurch  es  in  allen  Teilen  in 
gelbbrauner  Farbe  sichtbar  wird.  Das  Wässern  genflgt  schon,  um  das  Bild  zu 
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fixieren.  Trotzdem  empßeblt  es  sieb,  das  Blatt  noch  in  eine  dünne  Fixiernatron- 
lOsung  zu  bringen,  wodurch  es  etwas  ▼erstarkt  wird  und  zugleich  einen  schönen 

sepiabraunen  Ton  annimmt  In  der  letzten  Zeit  empfahl  die  Firma  in  der 
Gebrain  hsanweisiing  auch  ein  1  Otifixicrbad ,  sowie  ein  Goldtonbad.  Nach  meinen 
Versuchen  ist  dies  durchaus  keine  V'erbesserung,  denn,  abyc^ehen  davon,  das>& 
nun  das  Papier  in  der  Behandlungsweise  vor  den  anderen  Kupierpapieren  keinen 
Vorzug  mehr  hat,  aben  diese  Bader  keinen  günstigen  Einfluss  auf  den  Ton  des 
Bildes  aus.  Das  Goldtonbad  empfiehlt  sich  nur  bei  stark  untei  kopierten  Bildern, 
da  es,  ähnlich  wie  ein  Urantonbad,  kräftige  und  schnelle  Verstärkung  bewirkt: 
vor  dem  Tonfixierbad  ist  entschieden  zu  warnen,  da  es  Doppeltöne  erzeugt. 
Man  wird  daher  zweckmässig  diese  Tonbader  nur  bei  besonderen  Anliasen 
verwenden.  Je  nach  Art  der  Papierstarke  und  der  spateren  Behandlung  lasst 
sich  auf  diesem  Papier  jede  Stimmung  im  Bilde  erzeugen,  besonders  dann, 
wenn  man  durch  ein  weniy  Ri-tusciie  auf  der  Glasseite  des  Negativs  nachhilft. 
Ferner  sei  darauf  aufmerksam  t^cinacbt,  dass  das  Papier  die  bc&ien  Resultate 
giebt,  wenn  es  an  demsdben  Tage,  an  dem  es  Iropiert  wurde,  entwickelt  wird. 

Eme  andere  Sorte  Papier,  wdche  genannte  Firma  in  der  letzten  Zeil 
ausschliesslich  für  photbgraphische  Zwecke  in  den  Handel  bringt,  heisst  .Othello* 
papicr".  Ks  ivt  ein  Ki^enpapicr  zum  Auskopieren,  leider  aber  fast  ebenso  teuer 
wie  silberhaltige  Kopierpapiere.  Es  besitzt  die  Empßndlichkeit  von  Albumin- 
papier  und  wird  ahnlich  behandelt.  Bringt  man  es  nach  dem  Wassern  unmittel- 
bar hl  das  Fixierbad,  so  nimmt  es  einen  schönen  rotbraunen  Ton  an,  wobei 
sich  die  Kraft  des  Tones  wenig  abschwächt.  Wird  es  dagegen  mit  dem  vor- 
geschriebenen Goldbade  aus  essigsaurem  Natron  und  Rhodanammonium  behandelt 
und  dann  er^t  lixiert,  so  erhält  der  Abzug  eine  blauschwarze  Farbe  wie  ein 
Silber*Platinbild.  Auch  dies  Papier  hat  gegenftber  anderen  Hattpapieren  den  Vor- 
zug, dass  es  Idcht  zu  behandeln  ist  und  Misserfolge  beinahe  ausgeschlossen  sind. 

E.  Olbrich. 

Der  Plattenhalter  „Triumph", 

welcher  von  der  Firma  Kindermann  Ä:  Co.  (Berlin  S\V.,  Möckern  - -Strasse  68l 
in  den  Handel  gebracht  wird,  gestattet,  die  ganze  Platte  während  der  Ent- 
wicklung zu  kontrollieren,  da  die  Platte  durch  denselben  nicht  in  der  Mitte, 
sondern  an  zwei  Ecken  gehalten  wird.  Gleichzeitig  lasst  sich  dieser  Halter 
auch  als  Trockenstander  verwenden. 

Die  Photographie  auf  der  grossen  Berliner  Kunstausstellung. 

Dem  rQhmlicbst  bekannten  Photographen  Ottomar  Anscbütz  ist  auf 
der  grossen  Berliner  Kunstausstellung  eüi  Saal  (aoc)  flir  seine  auf  der  Palästina- 

fahrt  gefertigten  Aufnahmen  eingeräumt  worden.  Man  muss  gestehen,  dass  bei 

diesen  liildern  —  es  handelt  sich  durchweg  um  Vergrrtsserungen  eine  ausser- 
ordentliche Leistung  vorliegt:  Nicht  nur  die  Technik  ist  bewunderungswürdig; 
AnschQtz  bat  es  auch  verstanden,  die  kOnstlerische  Seite  zur  Geltung  zu  bringen. 

Die  Originalaufnahmen  wurden  aus  freier  Hand  mit  einer  Klappkamera 
für  Plattenformat  13  <  18  cm  gefertigt  Nach  denselben  stellte  Anschütz  ver- 
grOsserte  Glavdiapnsitive  her,  die,  um  sie  nach  Krfurdernis  mit  Wischer  und 
Bleistift  bearbeiten  zu  können,  auf  beiden  Seiten  mit  Mattlack  überzogen  wurden. 
Nach  diesen  Diapositiven  wurden  die  Negative  gefertigt.  Die  ausgestellten 
Abzage  sind  insgesamt  Platinpapier,  die  nach  bekannten  Vorschriften  in  ver- 
schiedener Weise  getont  wurden. 

Die  Ilcrstellun.;  dieser  62  V'ergrösserungen  geschah  im  Auftrage  S.  M.  des 
Kaisers,  der  auch  die  Ausstellung  derselben  veranlasste. 
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Um  Bilder  auf  tclcgraphisehem  Wege 
zu  ubertragen,  sind  zahlreiche  Versuche  unternommen,  die  jedoch  zu  befriedigen- 
den Resultaten  bisher  nicht  fohrten.  Vor  nicht  langer  Zeit  blies  auf  diesem  Ge* 
biete  der  polnische  Lehrer  Szczepanik  gewaltig  in  die ReUametrompete.  Aber 
auch  hier  ist  wieder  alles  still  geworden.  Die  von  S/czepanik,  wie  von  zahl- 
reichen anderen  vor  ihm,  benutzte  Selenzeile  leistet  eben  nicht  das,  was  man 
von  ihr  verlangt.  Neuerdings  sucht  nun  Dr.  M.  Küster  (Dresden)  auf  ganz 
anderem  Wege  zum  Ziele  zu  gelangen.  Sein  im  Deutschen  Reiche  patentiertes 
Verfahren  (D.  R  P.  Nr.  104422)  besieht  darin,  dass  die  Vorder-  und  Rückseite 
einer  Platte  aus  Glas  oder  einer  anderen  Masse  in  Grösse  der  gewünschten  Bild- 
fläche  mit  einem  fortlaufenden  Faden  in  der  Weise  bewickelt  wird,  dass  auf 
jeder  Seite  eine  aus  parallel  liegenden  Fftden  bestehende  Fl&che  entsteht  Der 
Faden  wird  mit  lichtempfindlicher  Emulsion  getrflnkt;  das  darauf  entwickelte 
Bild  wird  dann  durch  Baden  in  Lösungen  von  Metallsalzcn  leitend  gemacht. 

Die  tele^raphische  Übertragung  geschieht  durch  Abwicklung  des  Gitter- 
bildes  mittels  einer  Drehvorrichtung  auf  eine  zweite  Platte  in  der  Weise,  dass 
der  Faden  auf  dem  Wege,  den  er  vcm  einer  Platte  auf  die  andere  zuracklegt, 
zwischen  zwei  StromschlussstOcken  hIndurchgeflEIhrt  wird  und  hierbei  eine  Strom- 
leitung  abwechselnd  <i  lilic  oder  unterbricht,  je  nachdem  leitende  oder  nicht 
leitende  Punkte  des  Fadens  durch  die  beiden  Stromschlussstücke  hindurchlaufen. 

Auf  der  Empfangsstation  wird  ein  Faden  von  derselben  Stflrke  auf  Platten 
von  gleichen  Aiismessiii^;ea  aufgevrickelt.  Wahrend  der  AufWicklimg  zeichnet 
eine  durch  den  elektrischen  Strom  bednflusste  Schreibvorrichtung  auf  dem 
laufenden  Faden  die  entsprechenden  Bildpunkte  auf 

Ob  diese  sinnreich  erdachte  Methode  praktisch  durchführbar  ist,  muss 
erst  die  Zukunft  lehren. 

Stereoskopische  Rufnahmen  menschlicher  Augäpfel 
sind  kürzlich  von  Dr.  Elschnig  in  Wien  ausgeführt  worden.  Die  in  natürlicher 
Grösse  hergestellten  Bilder  zeigen  bei  stereoskopischer  Besichtigung  natürliche 
Tiefenverhältnisse.  Zur  Aufnahme  benutzte  Elschnig  einen  Apparat,  welcher 
die  gleichzeitige  Anfertii^ung  der  beiden  Teilbilder  mit  zwei  photographischen 
Kameras  bei  veränderlichem  Abstände  der  Objektive  voneinander,  vom 
Objekte  u.  s.  w.  gestattet.  (Photogr.  Correspondenz,  Nr.  467.) 

Die  Apparate  der  Flrrna  I^echner  in  VYien. 

„Die  Materialien  der  Photographie  werden  fast  ausnalunslos  aus  dem 
Auslande  bezogen",  hcisst  es  in  dem  österreichischen  Handelskanimerbericht 
fflr  189B.  Das  ist  gewiss  kein  gutes  Zeugnis,  welches  der  österreichischen 
Industrie  ausgestellt  wird.  Es  giebt  aber  auch  vereiimlte  rOhmliche  Ausnahmen. 
Zu  diesen  gehört  in  erster  Linie  die  Firma  Lechner  in  Wien,  deren  photo- 
graphische Erzeugnisse  sich  des  allerbesten  Rufes  erfreuen.  Unter  den  Kameras 
nennen  wir  in  erster  Linie  Lechners  Taschen -Klapp -Kamera.  Als  Unter- 
zeichneter in  einem  Aufoatze  der  ,  Photographischen  Rundscbau"  (1893,  Heft  9, 
S.  ap6)  zuerst  auf  die  Widersinnigkeit  der  bis  dahin  das  Fdd  der  g.  Geheim 
Photographie  fast  ausschliesslich  beherrschenden  Magazinkameras  aufmerksam 
machte  und  die  zusammenklappbaren  Taschenapparate  mit  Format  9  12  cm 
warm  empfahl,  war  in  Österreich  die  Firma  Lecbncr  die  erste,  welche  die 
Sache  mit  aller  Energie  verfolgte  und  ihre  jetzt  sehr  verbreitete  Taschen- 
Klapp-Kamera  in  den  Handel  brachte.  Nach  demselben  Prinzip  ist  Lechners 
Tauchen -Stereoskop -Kamera  (für  Plattenformat  9X '2  cm)  gebaut.  Lechners 
neue  Reflex-Kamera  beruht  auf  dem  Prinzip  der  Spiegel -Reflex -Kameras  und 
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gestattet  die  Einstellung  und  Beurteilung  des  durch  Spiegelreflex  auf  einer  Matt- 
scheibe in  voller  Plattengrosse  sjchtbaren  Bildes  bis  zum  AugenbUdce  der  Auf» 
nahttie.  Die  »Nene  Reflex* Scereo8ltop>Kftmera*  hat  dieselbe  Batiait  fllrStereoskop» 

Aufnahmen 

Unter  den  übrigen  von  der  Firma  Lechner  hergestellten  pbotographischeo 
Erzeugnissen  nennen  wir  die  neue  „amerikanische  Laterne".  Eigenartig  ist 
blenm  die  Lampe,  welche  keinen  Cylinder  besitzt  Die  Flamme  brennt,  ent- 
sprechend der  Form  des  halbmondförmigen  Porzellankörpers,  in  grosser,  breiter 

FISche  und  gicbt  ein  vorzOeliches  Licht  Die  V'crglasung  ist  rot  und  eelb.  Statt 
des  Petroleumbrenners  wird  die  Lampe  auch  für  elektrisches  Giüblicht  gehefcrt 

Neubauss. 

Die  Seeeotilm''G«s«l]s«haft 

(Dr.  Hesekiel,  Moh  &  Co.)  in  Berlin  hat  ihre  cnglis(  !i<  n  Patentrechte  auf 
Seccofilms  an  eine  neu  gegründete  Aktiengesellschaft  verkauft.  Das  Aktien« 
kapital  dieser  Gesellschaft  beträgt  2  Millionen  Mark. 

Die  Ausstellung  des  Klubs  der  Amateur "Photographen  in 

Salzburg, 

welche  in  den  Räumen  des  Kunstvereins  zu  Salzburg,  gelegentlich  der  15.  Jahres- 
ansstdlung  des  letzteren,  stattfand,  bedeutet  fflr  genannten  Klnb  einen  vollen 
Erfolg.  Durch  eine  Reihe  vortrefflicher  Aufnahmen  von  Kuhn,  von  Mautner, 

von  Schwarz,  Edel,  Ostertag  u  s.w.,  bewies  der  Kluli.  dass  er  «^ich  in 
die  modernen  Kunstansi  hauim^cn  hincingelcbt  hat  und  durch  gut  ausgebildete 
Technik  im  stände  ist,  die  schwierigsten  Aufgaben  auf  diesem  Gebiete  zu  lösen. 

Wandcrmappen  -Vereinigung. 
Nachdem  sich  der  „Verband  deutscher  und  österreichischer  Amateur- 
vereine"  und  die  damit  verbundene  Wander mappen- Einrichtung  aufgelöst  hat, 
geht  von  Heidelberg  die  Anregung  aus,  eine  neue  Wandermappen -Vereinigung 
ins  Leben  zu  rufen.  Der  Gedanke,  durch  Wandermappen  den  Vereinen,  und 
wenn  möglich  auch  einzelnen  Amateuren,  möglichst  vielseitiges  Bildermatcrial 
vorzuführen  und  sie  dadurch  zu  eigener  Arbeit  anzuspornen,  hat  manches  für 
sich.  Vor  sechs  Jahren  leitete  daher  die  .Photographische  Rundschau"  ein  der- 
artiges Untemdimen  in  die  Wege.  Die  Vereine,  welche  sich  an  der  Qrkulatioii 
betdiigten,  mussten  selbst  eine  Mappe  zusammenstellen  und  erhielten  dafür  die 
Mappen  fler  fibrigen  Vereine  zugesendet.  Um  das  Interc>se  an  der  Sache  zu 
erhohen,  stiftete  die  Verlagsbuchhandlung  (Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S.) 
für  die  besten  Bilder  eine  goldene  und  mehrere  äiiber-  und  Bronze  •  Medaillen. 
Jedoch  schon  nach  Beendigung  der  ersten  Cirkulation  ging  das  Untomdiroen 
wegen  mangelnden  Interesses  der  Teilnehmer  ein.  Wir  haben  das  nicht  be- 
dauert: denn  es  stellte  sich  sofort  heraus,  dass  die  Wanderma|^pe  nicht  dis 
richtige  Mittel  i.vt,  um  die  Ainatcurphoiocraphie  zu  heben.  Das  wenige  Gute  in 
den  Mappen  wird  durch  den  Ballast  minderwertiger  Bilder  vollkommen  erdrückt 
Überdies  werden  die  Bilder  durch  den  Transport,  durch  das  viele  An- 
fassen u.  s.  w.  bald  dergestalt  unansehnlich,  dass  auch  die  guten  Aufnahmen 
jeden  Reiz  verlieren.  Von  den  ewigen  Klagen,  dass  die  Mappen  an  einzelnen 
Orten  unuebührlich  lan^(•  liegen  bleiben,  wollen  wir  ganz  schweigen.  Nicht 
besser  erging  es  den  Mappen  des  eingangs  genannten,  jcui  aufgelösten  Verbandes. 
Es  fragt  sich,  ob  hier  Oberhaupt  eine  durchgreifende  Verbesserung  mOglicb 
ist.  Wir  müssen  dies  verneinen.  Nachlässige  Weitersoidung  der  Mappen  liess 
sich  durch  alle  angedrohten  Strafen  bisher  nicht  vermeiden:  es  wird  hier  in 
Zukunft  nicht  anders  sein.   Die  i^auptschwierigkeit  wird  jedoch  nach  wie  vor 
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das  Bildermaterial  bilden.  Es  ist  ganzlich  zwecklos,  einen  Haufen  Bilder  von 
einem  Orte  zum  anderen  zu  senden.  Erziehlich  wirken  nur  kleine,  von  einem 
wirklich  Kunstverständigen  ausgesuchte  Sammlungen.  Eine  solche  bammlung 
besitzen  wir  bereits:  Die  von  F.  Goerke  herausgegebene  „Kunst  in  der  Photo» 
graphie*.  Hier  werden  uns  in  grossen  Formaten  die  besten  Leistungen  der  ersten 
Kunstphotographen  aller  Herren  Lander  vorgeführt.  Das  Studium  eines  einzigen 
Heftes  (es  erscheinen  deren  sechs  in  jedem  Jahre)  ist  weit  nutzbringender,  als 
daä  Durchwühlen  einer  20  kg  schweren  Wandermappe.  Der  Preis  von  sechs 
Heften  (25  Mk.)  ist  derart,  dass  ihn  wohl  jede  Vereinskasse  erschwingen  kann. 
Die  Wandermappe  stellt  sich  fttr  die  Vereine  nicht  biIUg«r.  Nenhauss. 

Vorsicht  bei  Anwendung  von  Atitantlakollodlum! 

Anrantiakdlodium  eignet  sich  vortrefflich  dazu,  um  bei  VergrAssernngen 
Bilder  auf  rein  weissem  Hintergrund  zu  erhalten:  Man  deckt  die  Umrisse  des 
Kopfes  auf  der  Schichtseite  einige  Millimeter  breit  mit  Deckfarbe  ab,  übergiesst 
dann  die  Glasseite  des  Negativs  mit  Aurantiakollodium  und  kratzt  nach  dem 
Trocknen  das  Purtrit  Ins  in  die  Deckung  peinlich  sauber  aus  dem  KoUodium  heraus. 

Nun  hatte  ich  eine  Platte  verstärkt  trad  dabei  SnbHmatlflsuag  an  die 
Finger  gebracht.  Nach  ausgiebigem  Waschen  der  Hände  behandelte  ich  ein 
anderes  Negativ  mit  Aurantiakollodium.  Dabei  trug  ich  jedoch  der  grossen 
Beweglichkeit  dünnen  Kollodiums  nicht  hinreichend  Rechnung,  so  dass  mir  ein 
Teü  desselben  Ober  die  Hand  lief.  Die  augenblicklich  fest  haftende  Gelbfilrbung 
wich  keinem  der  angewandten  Mittel  (Äther.  Alkohol,  Sand  und  Seife).  Einige 
Tage  darauf  traten  an  den  gelben  Haiitstcllen  Ekzeme  zu  Tage,  die  sich  rasch 
so  verbreiteten,  dass  ich  es  für  angezeigt  hielt,  ärztliche  Hilfe  in  Anspruch  zu 
nehmen.  Als  Ursache  wurde  damals  angenommen ,  dass  das  KoUodium  mit  den 
trotz  des  Waschens  doch  noch  vorhandenen  Sublimatspnren  eine  Verbindung 
eingegangen  und  die  allzu  weiche  Haut  der  Hände  gefttzt  habe.  Der  Veriauf 
war  normal,  d.  h.  unter  der  Haut  sammelte  sich  Serum,  sn  dass  an  den  Fingern 
die  Gelenke  nicht  mehr  zu  erkennen  wiiren,  und  na<  h  einigen  Wochen  hatte 
ich  an  den  mittleren  Fingern  und  den  1  ellern  beider  Hunde  eine  neue  Haut. 
Seitdem  hfltete  ich  mich  vor  der  gleichzeitigen  Anwendung  von  Sublimat  und 
Aurantiakollodium.  Geraume  Zeit  später  hantierte  ich  jedoch  wieder  mit  solchem, 
brachte  an  die  Finger,  welche  die  Platte  hielten,  wieder  eine  Kleinigkeit,  und 
das  alte  Spiel  begann  von  neuem.  Diesmal  konnte  das  Sublimat  keine  Schuld 
haben,  und  da  eine  solche  doch  vorhanden  sein  musste,  so  erkannte  ein  Arzt, 
der  die  Hand  zuftllig  zu  sehen  bekam,  den  Grund  dieses  Ausschlages  darin, 
dass  ich  eine  Schnittwunde  am  Finger  mit  Jodoform  bestreut  und  dann  mit 
Kollodium  geschlossen  hatte.  Allein  in  geringerem  Umfang  passierte  mir  das 
Gleiche  noch  einmal,  als  ich  keine  Wunde  am  Finger  hatte.  Nun  erst  wurde 
ich  auf  das  Aurantiakollodium  selbst  aufmerksam.  Nach  völliger  Wieder- 
herstellung  (häufiges  Waschen  in  kaltem  Wasser  und  gegen  das  unerträgliche 
Jucken  Bestreichen  mit  Coldcream)  machte  i<  h  absichtlich  auf  einer  vorher 
betrachteten  Stelle  der  Hand  mit  einem  Tropfen  die  Probe,  und  wirklich  zeigten 
sich  einige  Tage  später  die  wohlbekannten  Knötchen,  ohne  aber  diesmal  weiter 
ZU  greifen.  (Hertzka,  Photogr.  Chemie,  unter  ^urantia",  bestätigt  meine 
Erfahrung.)  Seitdem  halte  ich  die  Platten  nicht  mehr  in  der  blossen  Hand, 
sondern  lege  sie  mit  der  Schichtseite  auf  ein  plangespanntes  Blech  von  13x18  cm, 
das  auf  den  zwei  Langseiten  und  der  einen  Schmalseite  einen  10  mm  hohen 
Rand  besitzt.  An  der  einen  Ecke  stossen  die  Ränder  nicht  ganz  zusammen,  so 
dass  eine  etwa  5  mm  breite  AbflussOffnnng  bleibt  Giesst  man  nun  unter  die 
sehrflg  gehaltene,  im  Blech  liegende  Platte  das  Kollodium,  so  fliesst  dasselbe 
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glcichmiissii;  und  schnell  über  die  Platte,  während  der  Cberschuss  in  ein  unter 
die  Abllusbuttnung  gestelltes  Fläschchen  geleitet  wird.  Jede  Wulstbildung  und 
jedes  Beschmutzen  der  Hände  oder  der  Unterlage  ist  dabei  ausgeschlossen. 
Ein  Obeiigrdfen  des  Kollodiunis  «nf  die  Schichtseite  ist  mir  nodi  nicht  vor^ 
gekommen.  Dieses  Blech  benutze  ich  auch  zum  lackieren  der  Negative  mit 
gleich  gutem  Erfolc;,  und  selbst  Albumingüssc  (auf  Mattscheiben)  habe  ich  damit 
in  einer  Gleichmässigkeit  erhalten,  wie  sie  auf  andere  Weise  vergebens  er- 
strebt wurde.  Prof.  Dr.  Spiegel  (Sdiweinfart)L 

Professor  I^obert  Wilhelm  Bunsen, 
der  berühmte  Begründer  der  Spektralanalyse,  ist  am  i6.  August  d.  J.  im  Alter 
von  8B  Jahren  gestorben.    Der  Verstorbene  hat  grosse  Verdienste  mn  die 
Photographie.  Seine  in  Geraeinschafr     t  Roscoe  ausgeführten  „Photochemisdien 
Untersuchungen'  bilden  die  wissenschaftliche  Grundlage  der  Photochemie. 

flerr  Hofphotbgraph  Perschcld  aus  Iielpzig 

wurde  kürzlich^  ab  er  auf  nissischem  Gebiete  nahe  der  oberschlesischen  Grenze 

russische  Bauerntypen  photographierte,  als  Spion  verhaftet.  Krst  naoli  längeren 
Verhandlungen  gelang  es,  die  russischen  Behörden  von  der  Gefahrlosigkeit  de^ 
Verhafteten  zu  überzeugen.  Jedenfalls  ist  also  den  Kamerabesitzern  dort  Vorsicht 
anzuempfehlen. 

Adurol  und  Hydroehinon  B.  H. 

Zu  den  Referaten  über  Adurol  und  Hydroehinon  B.  R  im  letzten  Helte 
(b.  2Ö7)  dieser  Zeitschrift  bemerkt  uns  die  .Chemische  Fabrik  auf  Aktien 
(vorm.  E.  Schering)",  dass  das  Hydroehinon  B.  R.  weiter  nichts  ist,  als  ein  reis 
mechanisches  Gemenge  von  Hydroehinon  mit  einem  AUialibromid.  Adurol  ist 

dagegen  ein  wirkliches  Halogensubstitutionsprodukt  des  Hydrochinons,  also  ein 
einheitlicher  chemischer  Körper.  Das  I  lydrochinon  B.  R.  besitzt  ganz  andere 
üigcnschaften,  als  Adurol.  (Über  Adurol  vgl.  auch  die  «Umschau"  in  diesem  Heft) 

Wlrl<ung  der  Elektrizität  auf  reifende  Emulsionen. 
II.  Vollenbruch  veröffentlichte  in  der  „I^eutschen  Photographen-Zeitung* 
(1899,  S.  83)  einen  Artikel  über  Trockenplatten  und  ihre  Herstellung,  in  welchem 
er  die  günstige  Wirkung  der  Elelctrizitftt  auf  reifende  Bromsilbergelatine  beschrieb. 
Prof.  E.  Valenta  (Wien)  prttfte  diese  Angaben  nadi,  fand  sie  jedoch  nicht 
bestätigt.  (Photogr.  Corresp.,  Nr.  467.) 

Beriehtigung. 

Die  Tcxtbildcr  in  Heft  8  auf  Seite  249  und  254  sind  nicht  von  Rauschner, 
sondern  von  L.  Wind,  Königsberg,  gefertigt. 

PralMtissahreiben. 

Die  Firma  Heinrich  Ernemann.  Aktiengesellschaft  für  Kamerafabrikaiion 
in  Dresden  und  Görlitz,  erlasst  ein  l'rcisausschrciben  für  die  Mitglieder  der 
„Dresdener  Gesellschaft  von  Freunden  der  Photographie".  Es  sind  hauptsächlich 
Landschaften,  FigurenbUder  (keine  Portrits),  Emtescenen,  Blumen -Fmchtstocke 
und  Innenaufnahmen  ins  Auge  gefasst.  Alle  Aufnahmen  müssen  mit  einer 
Kamera  der  genannten  Firma  gemarht  sein,  wozu  letztere  den  Preisbewerbern 
für  einige  Wochen  Hand-  oder  Stativkameras  zur  Verfügung  stellt.  Als  Preise 
sind  drei  Kameras  ausgesetzt  im  Werte  von  225,  200  und  60  Mk.  Die  Bilder 
sind  bis  Ende  d.  J.  an  den  Vorsitzenden,  Herrn  E.  Frohne,  Dresden,  einzuliefero. 
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Büehersehau. 

Dt.  f.  Stolze.  Hand  werksbuch  für  Photographen.  Teil  II.  Die 
Arbeiten  in  der  Werkstatt  des  Photographen.  Mit  19  in  den  Text 
gedruckten  Abbildungen.  Halle  a.S.  1899.  Verlag  von  Wilhelm 
Knapp.  Preis  8  Mk. 

Der  vor  Jahresfrist  erschienene  erste  Teil  des  ,Handwerksbuchs  für 
Photographen"  hatte  die  Werkstatt  und  das  Handwerkszeug  des  Photographen 
zum  Gegenstande.  Im  vorliegenden  zweiten  Teil  wird  das  Arbeiten  m  der 
Werkstatt  des  Pfaotog^nqpiieo  eingehend  behandelt.  Die  Be^rechung  der  tech- 
nischen Fertigkeiten  und  Kenntnisse  ist  in  erste  Linie  gestellt,  welche,  während 
die  Rezepte  einem  fortwährenden  Wechsel  unterworfen  -sind,  ihrer  Dauer  zum 
Trotz  in  den  Lehrbüchern  meist  sehr  kurz  abgefertigt  werden.  Allerwärts 
erblicken  vAr  in  dem  Werke  den  gewiegten  Praktiker,  der  Lebenserfidirung 
mit  tiefgehenden  wissenschaftlichen  Kenntnissen  verUpdet 

Bahne  and  Welt.   Halbmonatsschrift  fflr  Theaterwesen,  Litteratur 

und  Kunst.    Verlag  von  Otto  Eisner.    Berlin  S.  4«. 

Die  Zeitsrhrift  „Bühne  und  Welt",  welche  jetzt  ihren  ersten  Jahr£^ang 
vollendete,  hielt,  was  sie  versprach.  Unter  der  reichen  Fülle  des  Dargebotenen 
fint  immer  wie<ter  auf,  eine  me  gewaltige  Rolle  die  Photographie  im  tij^idien 
Leben  spidt  Nicht  nur,  dass  sie  es  ermöglicht,  wichtige  Ereignisse  im  Bilde 
festzuhalten:  in  vorliegender  Zeitschrift  sind  es  brsdndrrs  die  zahlreichen  Auf- 
nahmen von  Bühnendarstellungen,  die,  mit  grosser  Meisterschaft  ausgeführt,  unsere 
Aufmerksamkeit  fesseln.  Wir  wünschen  der  vornehmen  Kunstzeitschrift  weiteres 
Gedeihen. 

Goerke.  Die  Kunst  in  der  Photographic.  Jahrgang  III,   Heft  3. 

Das  dritte  Hefl  des  dritten  Jahrganges  der  .Kunst  in  der  Photographie* 

"Wird  eingeleitet  durch  einen  vortrefflichen  Aufsatz  von  Dr.  R  Stettiner  über 
die  photographische  Kunst  in  Frankreich.  Die  Texthilder  lieferten  Paul 
Bergeon  (Paris),  Maurice  Bucquet  (Paris),  Ferdinand  Coste  (Lacanche), 
Robert  Demachy  (Paris),  A.  von  Meyer-Watson  (London).  Die  Kunst- 
beilagen sind  gefertigt  nach  Aufnahmen  von  Alexandre  (Brüssel),  Fr.  Behrens 
(l'osen),  Reginald  Craigic  d.ondon),  A  Ctiitiont  (Brüssel),  Mary  Devens 
(Cambridge),  Franz  Goerke  (Berlin).  Sämtliche  Bilder  waren  auf  der  Berliner 
Ausstellung. 

Hugo  Müller.  Die  Misserfolge  in  der  Photographie  und  die  Mittel  zu 
ihrer  Beseitigung.  LTeil:  Negativverfahren.  Zweite  verbesserte 
und  vermehrte  Auflage.  (EncyklopSdie  der  Photographie.  Heft?.) 
Halle  a.  S.  Verlag  von  Wilhelm  Knapp.    Preis  2  Mk. 

Dass  vorliegende  Schrift  wenige  Jahre  nach  Erscheinen  der  ersten  bereits 

•eine  zweite  Auflage  erleben  konnte ,  ist  der  beste  Beweis  für  die  Brauchbarkeit 

derselben.  Die  zweite  Auflage  ist  gegen  die  erste  weaentlicb  vermehrt;  die 

Anordnung  ist  im  ganzen  diesdbe  geblieben. 

L'Art  photographique.    Herausgegeben  von  Georges  Carrtf  und 

C.  Naud  in  Paris  (3  rue  Racine).    I.Jahrgang.    Heft  i.  1899. 

Die  neu  begründete,  unter  Leitung  von  G.  Marechal  stehende,  in  Gross- 
folio erscheinende  .L'Art  photographique*,  von  der  jetzt  das  erste  Heft  vorliegt, 
stdlt  sich  in  Bezug  auf  Auswahl  der  Bilder  und  Vornehmheit  der  Ausstattung 

der  Goerkeschen  „Kunst  in  der  Photographie"  würdig  an  die  Seite.  Das 
-Riesenformat  (33X46  cm)  gestattet,  auch  die  grossen  Bilder,  wie  sie  uns  auf  den 
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Ausstellungen  vorgeführt  werden,  in  Oric^inalgrösse  zu  reproduzieren.  Das  ist 
sehr  wesentlich,  da  Verkleinerungen  von  dea  Ohginalea  immer  nur  eine 
mangelhafte  Vorstellung  geben.  Das  Heft  i  entbilt  dne  Heliogravüre  (Gnf 
Tyszkiewicz,  Paris),  einen  Lichtdruck  (H.  Bucquet,  Paris)  und  «asser  einer 
in  den  Text  der  Vorrede  gedruckten  Autotypie  (Puyo)  noch  zwei  Auio^e- 
VoUiafeln  (Demachy  und  Puyo). 

Möge  das  Prachtwerk,  welches  zur  Hebung  der  künstlerischen  Photo* 
graphic  jedenfalls  beitragen  wird,  auch  in  Deutschland,  besonders  in  dea 
Bibliotheken  der  Amatennrereine,  eine  freundliche  Aufnahme  finden. 

Zu  unseren  Tafeln  und  Textbildern. 

Die  Tafeln  i  bis  3  und  die  Textbilder  Fig.  a  bis  7  (S.  397  bis  999)  gehfirea 

zu  dem  Auf  t  -e  „Der  Schlitzverschluss  und  seine  Verwendung".  Jedes  einzelne 
dieser  Bilder  beweist  die  ausserordentliche  Leistungsfähigkeit  des  unmittelbar 
vor  der  Platte  angebrachten  Momentverschlusscs.  Die  übrigen  Bilder  dieses 
Heftes  rQhren  von  der  Hamburger  Ausstellung  ho*. 

Taf.  XXXVIL  Aufnahme  von  Robert  Demachy  hi  Paris.  Photo- 
gravOre  von  L.  Angerer  in  Berlin.  Das  Original  ist  ein  Chronigummibild  und 
wahrscheinlich  der  erste  Versuch  ein  Plakat,  auf  Fernwirkung  berechnet,  auf 
photographiscbem  Wege  herzustellen.  Die  Aufnahme  wurde  1898  in  Paris  und 
in  Hamburg  zuerst  ausgestdlt 

Taf.  XXXVIII.  Aufnahme  von  J.  Page  Croft  in  Birmingham. 

Taf.  X5^.\!X.    .Aufnahme  von  G.  Einbeck  in  Hamburg. 

Taf.  XL.  Aufnahme  von  Rene  Le  Begue  in  Paris. 

Fragekasten. 

Fragen. 

Nr.  II.  Bei  Versuchen  mit  farbigen  Aufnahmen  nach  Lippmanns  Ver* 
fahren  benutzte  ich  Eiweissplatten,  konnte  mit  denselben  aber  keine  brauchbü^ 
Farbwiedergabe  von  Blumen  u.  s.  w.  erzielen.  Woran  liegt  dies? 

Antworten. 

Zu  Nr.  IX.  Unterzeichneter  hat  in  seinem  Buche:  „Die  Farbenphotographie 
nach  Lippmanns  Verfahren"  (Halle  a  S.  1898.  Wi  1  h el m  K n app)  ausdrütklich 
darauf  hingewiesen,  da^s  es  auch  iiiin  nicht  gelungen  ist,  auf  Ei wei ssplatteii 
die  Mischfarben  befriedigend  wiederzugeben.  Erst  durch  die  Untersuchungen 
des  letzten  Sommers  gelang  es  uns,  diesen  Übelstand  zu  beseitigen.  Wir  werden, 
in  einem  der  nflchsten  .Rundschau*- Hefte  darüber  berichten.  Neuhauss. 

FOr  die  Redaktion  verantwortlich:  Dr.  R.  NEUHAUSS  in  Berlin. 
Druck  und  Verlag  von  WILHELM  KNAPP  in  HaUe  a.  S.,  Mahlwcs  I9- 
Pttpicr  ▼OH  BERTH.  SIEGISHUND  In  Ldpiiz-Btriia. 
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<J.  Einbeck- Hamburg. 

Plakat  der  VII.  Internationalen  Ausstellung  von  Kunstphotographieen 

Hamburg  1899. 


l^achJruck  verboten. 


Verlag  von  H'ilhelm  Knapp  in  Halle  a. 
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Wichtig 
für  Photographierende! 


Rodenstoek's 
photographisehe 
Objektive 


„Bistigmate" 


sind  von  allervor/üj^lichster  Leistung,  hlNcii  HiM<  i  vod  lnn  li^tt-r 
Brillanz,  SchüiiliLit  und  Scliaiie  und  sind  staunenswert  hillig.  Ai\- 
cikannt  von  ersten  Fachautoi il.ltcn  und  vielen  Tausenden,  welehc  die 

Objektive  gebrauchen. 


0) 

(I) 


TJniversal-Bistigmate 


für  Bildtfrösse  9X12 


13  X  18 
17,50 


8x24 


24X30  cm 


das  Stück    Mk.  15,—  17,50  25,-  45,- 

Weitwinkel-Bistigmate, 

hauptsächlich  für  sehr  hohe  Ciegenstünde  aus  nächster  Nftlic, 
Irncrieurs,  Reproduktionen  etc 
liir  Bild^rüsse    9     12  13  <  18  18X24  24  •  30  cni 


das  Stück  Mk.  20,— 
Kenier: 


30, 


.)a. 


rj3 


Aplanate, 

Objektivsätze  vcrscliicdcnstcr  Art. 

Porträtobjektive  nach  Petzvai, 
Projektionsobjektive, 

 — Kondensatoren, 

"  /IP  Vergrösserungsapparate, 

BildQodrr,  Siichfr,  TcIcoiHcr, 

sowie  nahezu  sJlmtlichc  sonstigen  Artikel 
der  photographischen  Optik. 

Zu  beziehen  durah  fast  alle  besseren  photographisehen  Handluntjen,  doeb  senden 
aueh  wir  Jedermann  auf  Verlangen  ausfiihrliehe  Preisliste  gratis  und  franko  zu. 

Optische  Anstalt 

G.  Rodenstocl(  in  München,  Staubstrasse 

(mit  zweitem,  sehr  ausgedebntem  optiscbeD  Werke  in  Regen  i.  bayr.  Wald). 

Bei  Ankauf  von  Bistigtnatcn  ist  sehr  darauf  zu  achten,  dass  Jedes  Objektiv 
die  Bezeichnung  „Bistigniat"  und  unsere  Firma  trügt 
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H.  M'iiitktlmiiHii,  litt/in. 


Ein  haltbarer  Eisencntwickler. 

Von  Dr  Georg  Ilauberrisser,  München. 

I Nachdruck  verboten.] 

o  gross  die  Anzahl  der  neuen,  organischen  Entwickler  ist 
und  so  grosse  Vorteile  diese  Entwickler  für  bestimmte 
Zwecke,  namentlich  bei  unterbelichteten  Platten,  bieten, 
so  behauptet  doch  der  alte  Eisenentwickler  seinen  Platz  in 
der  Dunkelkammer  und  findet  ausgedehnte  Verwendung: 
Ist  er  doch  —  wie  kein  zweiter  —  geeignet,  Überbelichtungen  zu  ver- 
bessern, schleierlos  zu  arbeiten  und  Bromsilberpapiere  prächtig  zu  ent- 
wickeln. Wohl  mag  man  entgegnen,  dass  die  organischen  Entwickler 
in  dieser  Beziehung  den  Eisenentwickler  ersetzen  können.  Gleichmässige 
Resultate  werden  aber  nur  bei  grosser  Geschicklichkeit  und  Übung  er- 
reicht. Der  weniger  Geübte  wird  mit  dem  Eisenoxalat- Entwickler  leichter 
tiefe  Schwärzen  auf  Bromsilberdrucken  und  bei  Überbelichtungen  bessere 
Resultate  erzielen,  als  mit  organischen  Entwicklern.  Eine  weitere,  gute 
Eigenschaft  des  Eisenoxalat -Entwicklers,  die  nicht  allgemein  bekannt  sein 
dürfte,  ist,  dass  er  bei  Aufnahmen  auf  gewöhnlichen  Bromsilber- Gelatine- 
platten die  Farben  werte  besser  wiedergiebt,  als  die  organischen  Ent- 
wickler, so  dass  man  in  vielen  Fällen  die  Anwendung  orthochromatischer 
Platten  umgehen  kann. 

Dass  der  Eisenentwickler  trotz  seiner  Vorzüge  fast  ganz  von  den 
neuen  Entwicklern  verdrängt  wurde,  liegt  in  erster  Linie  an  der  geringen 
Haltbarkeit  desselben  in  gemischtem  Zustande,  dann  in  der  Entstehung 
des  Kalkschleiers  und  endlich  in  der  Verunreinigung  der  weissen  Wäsche 
durch  Eisenflecke. 

Der  Kalk  Schleier  wird  veranlasst  durch  Bildung  von  oxalsaureni 
Kalk,   indem   das  Oxalsäure  Kalium  des  Entwicklers  auf  die  geringen 
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Mengen  Calcium,  die  sich  meistens  in  Form  von  doppeltkohlensaurem 
Kalk  im  Waschwasscr  befinden,  einwirkt  und  eine  weisse  Trübung  auf 
der  Platte  erzeugt.  Dieser  „Kalkschleier"  beeinträchtigt  zwar  die  Kraft 
der  Negative  in  geringem  Masse,  stört  aber  nicht  beim  Kopieren.  Er 
lässt  sich  leicht  vermeiden,  wenn  man  die  Platte  nach  dem  Entwickeln 
erst  mit  destilliertem  Wasser  (auch  Regenwasser)  oder  mit  Brunnenwasser, 
dem  etwas  Salzsäure  zugesetzt  ist,  wäscht.  Der  oxalsaure  Kalk  ist 
nämlich  in  verdünnter  Salzsäure  leicht  löslich,  weshalb  der  Kalkschleier 
auch  aus  einem  fertigen  Negative  durch  Einlegen  in  stark  verdünnte 
Salzsäure  entfernt  werden  kann. 

Was  das  unsaubere  Arbeiten  betrifft,  so  lassen  sich  bei  Ver- 
wendung des  nachstehend  beschriebenen,  haltbaren  Eisenentwicklers,  den 
man  in  gemischtem  Zustande  vorrätig  halten  kann,  und  bei  planmässigem, 
reinlichem  Arbeiten  Eisenflecke  vermeiden,  vorausgesetzt,  dass  man  auch 
sonst  in  der  Photographie  an  reinliches  Arbeiten  gewöhnt  ist;  ohne  dieses 

sind  aber  Erfolge  in  der 
Photographie  undenkbar, 
und  mit  Recht  gilt  Rein- 
lichkeit als  die  erste  Tugend 
des  Photographen.  Eisen- 
flecke lassen  sich  durch 
Kleesalz  (saures  oxalsaures 
Kali)  aus  der  Wäsche  ent- 
fernen. 

Ernster  zu  nehmen 
als  die  eben  behandelten 
Nachteile  des  Eisen  -  Ent- 
wicklers ist  seine  geringe 
Haltbarkeit.  Es  fehlte  nicht 
an  Versuchen,  diesem  Übel- 
stande abzuhelfen.  In 
neuerer  Zeit  wurde  der 
Vorschlag  gemacht  (Photo- 
graphy,  26.  Januar  18991, 
zuerst  Ferrooxalat  herzu- 
stellen und  dies  nach  dem 
Filtrieren  und  Auswaschen 
in  heisscr  Kaliunioxalal- 
lösung  zu  oxalsaurem  Eisen- 
oxydulkali (d.  i.  die  wirk- 
same Substanz  im  Eisen- 
entwickler) zu  lösen.  Es 
wird   jedoch    hierbei  nur 


H.  IViutkeltnaa»,  BtHin. 
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yoA.  F.  J.  Huytstr,  Blotmendaal. 


erzielt,  dass  der  Entwickler  frei  von  Kaliumsulfat  ist,  welches  übrigens 
beim  Entwickeln  nicht  schädlich  ist.  Der  Vorschlag  ist  auch  nicht 
neu,  sondern  stellt  die  erste  Darstellung  von  Eisenoxalat  nach  Prof. 
Dr.  J.  M.  Eder  dar. 

Um  die  Veränderung  des  Eisenentwicklers  näher  zu  studieren, 
wurden  zwei  Fläschchen  mit  folgendem  frisch  bereiteten  Eisenentwickler 
nur  ein  wenig  angefüllt: 

Kaliumoxalatlösung  1:3  3\'o  Teile, 

Eisensulfatlösung  1:3  i  Teil. 

Das  eine  Fläschchen  wurde  in  verkorktem  Zustand  sich  selbst  über- 
lassen, mit  dem  Inhalt  des  anderen  wurden  zwei  Bromsilberkopieen 
entwickelt.  Das  erste  Fläschchen  zeigte  nach  einem  Tage  einen  ver- 
hältnismässig schwachen,  gelben  Niederschlag  und  Ausscheidung  von 
orangeroten  Krystallcn;  das  zweite  Fläschchen  zeigte  starken  Nieder- 
schlag. In  den  nächsten  Tagen  vermehrten  sich  in  beiden  Fläschchen 
diese  Niederschläge,  welche  hauptsächlich  aus  basischen  Ferrid- 
oxalaten    und     normalem    Kaliumferridoxalat    bestanden.  Die 
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Reaktion  der  beiden  Entwickler,  die  zuerst  deutlich 
sauer  war,  zeigte  jetzt  alkalische  Reaktion  irotes 
Lackmuspapier  wurde  blau  gefärbt».  Abgesehen  von 
diesen  Niederschlagen  war  noch  viel  reduzierende 
Substanz,  d.  h.  Eisenoxydul  salz,  in  Lösung,  wie 
sich  aus  dem  schwarzen  Silberniederschlag  ergab, 
der  auf  Zusatz  von  Silbernitrat  und  Ammoniak 
(Eder  und  Valenta,  Ber.  XIII,  500  entstand.  Auch 
durch  Berechnung  konnte  bewiesen  werden,  dass 
noch  viel  Eisenoxydulverbindung  vorhanden  sein 
musste.  Im  ersten  Fläschchen  befanden  sich  nur 
Frl.  Uhntri,  BrritH.  22  ccm  Entwickler  —  1,06  g  Eisenoxydul  und  180  ccm 
Luft  =  0,05  382  g  Sauerstoff.  Diese  Menge  Sauerstoff 
vermag  im  günstigsten  Falle  nur  0,5045  g  Eisenoxydul  zu  Eisenoxyd- 
salz zu  oxydieren,  also  ungefähr  nur  die  Hälfte  des  vorhandenen  Eisen- 
oxydulsalzes. Es  könnte  also  dieser  Entwickler  trotz  der  besonders 
ungünstigen  Versuchsbedingungen  (wenig  Entwickler  in  einem  verhältnis- 
mässig grossen,  mit  Luft  angefüllten  Gefässi  noch  wirken  wie  ein 
frischer  Entwickler,  der  mit  der  gleichen  Menge  Wasser  verdünnt  ist. 
Leider  wirken  die  ausgeschiedenen  Körper  störend  für  die  praktische 
Verwendung. 

Es  drängt  sich  nun  die  Frage  auf,  ob  die  Ausscheidung  dieser 
Körper,  welche  sich  durch  Oxydation  des  Entwicklers  an  der  Luft, 
sowie  durch  den  Entwicklungsprozess  bilden,  nicht  verhindert  werden 
könne? 

Von  der  bekannten  Thatsache  ausgehend,  dass  Weinsäure  und 
andere  Verbindungen  die  Fällung  von  Eisenhydroxyd  durch  Alkalien  ver- 
hindern, wurden  ähnliche  Versuche  beim  Kaliumeisenoxalat  angestellt. 
Ausgegangen  wurde  von  folgenden  Vorversuchen : 

In  jedes  von  vier  Reagensgläschen  wurde  die  gleiche  Menge  Eisen- 
chloridlösung  gebracht  und  das  erste  mit  Weinsäure,  das  zweite  mit 
Seignettesalz,  das  dritte  und  vierte  mit  Glycerin,  bezw.  Trauben- 
zucker in  wässeriger  Lösung  versetzt.  Auf  Zusatz  von  Kalilauge 
entstand  in  keinem  der  vier  Gläschen  ein  Niederschlag,  der  aber 
sofort  entsteht,  wenn  man  etwas  Kalilauge  zu  einer  Eisenchlorid- 
lösung ohne  Zusatz  giesst.  In  entsprechender  Weise  wurde  nun 
in  vier  Kölbchen  frisch  bereiteter  Eisenentwickler  gegossen  und  der 
Reihe  nach  mit  Weinsäure,  Seignettesalz,  Glycerin  und  Traubenzucker 
versetzt;  ein  fünftes  Kölbchen  wurde  mit  Eisenentwickler  ohne  Zusatz 
gefüllt.  In  diese  Kölbchen  wurde  mittels  einer  Saugvorrichtung  Luft 
geleitet,  und  zwar  so  lange,  bis  kein  Eisenoxydulsalz  (durch  Silber- 
nitratlösung nach  Eder  und  Valenta)  nachweisbar  war.  Das  Resultat 
war  folgendes: 
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I.  Eisenentwickler  ohne  Zusatz:  in  kurzer  Zeit  starke  gelbbraune  Aus- 
scheidung. 

fl.  ,  mit  Weinsäure:   klar,  gelbe  Färbung  und  geringe 

grüne  Krystallausscheidung. 

3.  ^  mit  Seignettesalz:    anscheinend    unverändert  und 

klar. 

4.  ^  mit  Glycerin:  grüne  Färbung,  aber  klar. 

5.  „  mit  Traubenzucker:  leichte  Trübung. 

Nach  längerem  (dreiwöchentlichem»  Stehen  bei  grosser  Kälte 
( — 5  Grad)  scheiden  sich  auch  bei  3  und  4  grünt-  Prismen  aus,  die  sich 
bei  näherer  Untersuchung  als  oxalsaures  Eisenoxydkali  erwiesen;  bei  5 


Joh.  F,  J.  HttyMfr,  lilurtnriiiii\til. 


Digitized  by  Google 


aaB  PHOTOGRAFHlSCH£  RUNDSCHAU 

schieden  sich  olivenbiaune  Krystallblättchen  aus,  vielleicht  von  der  Formel 
Cg/Vj  Ä'j  0,y '5  O  (Eder,  chemisches  Centralblatt,  1880,  812,  8a8). 
Bei  3  war  die  Krystallausscheidung  am  geringsten,  bei  2  am  grössten. 

Im  Anschluss  an  diesen  Versuch  wurde  nun  Eisenchloridlösung  mit 
Weinsäure-,  bezw.  Seignettesalz-,  Glyccrin-  und  Traubenzucker-  uad  mit 
KaliumoxalatlösuDg  versetzt.    Das  Ergebnis  war  folgendes: 

I.  Eisencblorid  -|-  oxalsaures  Kali:  starker,  grQner,  krystallinisdier  Nieder- 
schlag von  oxalsaurem  Eisenoxydkali. 
a.  »        -h  Weinsäure  4"  o^^^S'  Kali:  sdir  schwacher  Niederschlag 

von  oxals.  EisenoxydkaU. 

3.  »        +  Seignettesalz  4-  »       *  klar 

4.  1^        4.  Glycerin  4~        «       »    ^^^^  schwache  Ausscheidung 

von  oxals.  Eisenoxydkali. 

5.  »        ~i~  Traubenzucker  -j- «       •  ebenso. 

Die  weiteren  Versocbe  wurden  deshalb  hauptsächlidi  mit  Seignette- 
salz ausgeführt,  nachdem  praktische  Versuche  mit  Weinsäure,  Glycerin 
und  Traubenzucker  weniger  gOnstige  Resultate  ergeben  hatten. 

Nachdem  durch  die  beschriebenen  Versuche  festgestellt  war,  dass 
Seignettesalz  den  Eisenentwickler  klar  erhält,  und  erst  bei  grosser  Kälte 
geringe  Krystallausscheidung,  aber  keinerlei  TrQbung  stattfand,  musste 
durch  einen  neuen  Versuch  zunächst  festgestellt  werden,  dass 
Seignettesalz  keinen  ungünstigen  Einfluss  auf  das  Fnf^vicklungs- 
vennögen  des  Kaliumeisenoxalats  ausübt.  Zu  dem  Behüte  wurde 
eine  TuschztMcliiiLing ,  auf  welcher  helle  und  dunkle  Stellen  t;Ieichmässig 
verteilt  waren,  phüiui^i  aphiert,  die  Platte  mit  einem  Glasschneider  in  zwei 
Teile  geschnitten  und  der  eine  Teil  mit  frisch  bereitetem,  normalem  Eisen- 
entwickler, der  andere  aber  mit  einem  solchen  mit  Scignettesalzzusatz 
entwickelt.  Das  Bild  erschien  auf  der  zweiten  Hälfte  etwas  schneller; 
beide  Teile  zeigten  aber,  nachdem  die  Entwicklung  gleichzeitig  begonnen 
und  unterbrochen  war,  durchaus  densdben  Charakter,  so  dass  hiasus 
der  Schluss  zu  ziehen  ist,  dass  der  Z  usatz  von  Seignettesalz  nicht 
schadet. 

Aus  der  grossen  Anzahl  derartiger  Versudie  seien  nur  nodi  einige 
erwähnt.  Ein  gewöhnlicher  Eisenentwickler,  erst  am  zweiten  Tage  ver- 
wandt, entwickdte  eine  Platte  nur  schwach  und  schied  auf  dersdben 
einen  gelben  Niederschlag  ab.  Ein  gebrauchter  Entwickler  dag^en,  der 
mit  Seignettesalz  versetzt  und  noch  klar  war,  arbeitete  unter  sonst 
gleichen  Bedingungen  fast  wie  frischer  Entwickler.  Mit  45  ccm  eines  vak 
Seignettesalz  versetzten  Eisenentwicklers,  der  mit  Wasser  verdQnnt  war, 
wurden  an  zwei  aufeinanderfolgenden  Tagen  14  Thomasdiapositivplatten 
entwickelt:  erst  die  letzten  beiden  Platten  waren  dOnn  und  schleierig, 
während  der  Entwickler  noch  klar  war. 
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Günstigste  Zusammensetzung  dieses  haltbaren 


Eisenentwicklers. 
Man  stellt  folgende  Lösungen  her: 

1.  Neutrales  Kaliumoxalat   500  g, 

Heisses  Wasser   i  '  o  Liter. 

2.  Schwefelsaures    Eisenoxydul  (Eisen- 

vitriol) in  unverwitterten  Krystallen  200  g, 

Wasser   600  ccm, 

einige  Tropfen  Schwefelsäure. 

3.  Seignettesalz   20  g, 

Wasser   100  ccm. 

4.  Bromkalium   g, 

Wasser   100  ccm. 


Zum  Gebrauche  versetzt  man  5  Teile  von  Nr.  2  mit  i  bis 
i'/o  Teil  von  Nr.  3,  kocht  und  giesst  heiss  in  17V2  T^eile  von  Nr.  i 
(nicht  umgekehrti,  wobei  sich  die  Lösung  rotbraun  färbt.  Auf 
100  ccm  dieses  Entwicklers  giebt  man,  je  nach  Bedarf,  5  bis  10  Tropfen 
von  Nr.  4. 

Das  Kaliumoxalat  muss  (wenn  man  nicht  in  destilliertem  Wasser 
lösen  will)  von  dem  durch  den  Caiciumgchalt  des  Brunnenwassers  ent- 
stehenden Oxalsäuren  Kalk  durch  Filtrieren  befreit  werden.  Das  Oxal- 
säure Kali  muss  im  Überschuss  sein,  denn: 
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1.  entsteht  durch  den  Kntwicklungsprozess  der  Bromsilbfrplatten, 
welcher  nach  folgender  chemischen  Gleichung  verläuft: 

2  •  Ff  ( Cj  0^ » •  A'j  Co     -j-  2  •  A  2     O^-^-z  Ag  Br  =  Ag^ 

Kaliumfrrrooxalat  -\-  Kaliumoxalat  -\-  Rromsilbcr  =  Silf>er 

+  Fe.^  ( C,04)3 . 3  A;  r,  ^^BrK 

4- normales  Kaliumfcrridoxalat     4" ^'^"'"'^'1'"'"' 

normales  Kaliumferridoxalat  /Vo  *  ^2  ^4^3  '  3  ^«  Q  ^4  Ware  kein  Über- 
schuss  von  Kaliumoxalat  vorhanden,  so  würde  das  Kaliumferridoxalat 
das  zu  seiner  Bildung  nötige  Plus  von  Kaliumoxalat  vom  unveränderten 
Oxalsäuren  Eiscnoxydulkali  (  Kaliumferrooxalat)  nehmen,  worauf  sich 
das  fast  unlösliche  oxalsaure  Eisenoxydul  ausscheiden  mQsste,  und  zwar 
zum  grössten  Teile  auf  dem  Negativ; 

2.  dissociiert  das  oxalsaure  Eisenoxydulkali  mit  Wasser,  und  schwer- 
lösliches oxalsaurt^s  Eisenoxydul  scheidet  sich  als  gelbes  Pulver  ab.  Es 

ist  deshalb,  wie  oben  an- 
gegeben, vorteilhaft,  zu 
diesem  Entwickler,  der 
viele  Monate  aufbewahrt 
werden  kann,  3**  Teile 
Kaliumoxalatlösung  (1:3) 
und  1  Teil  Eisenvitriol 
(1:3)  zu  verwenden. 

Das  Eisenvitriol 
wird  am  besten  in  ge- 
kochtem oder  destillier- 
tem Wasser  aufgelöst,  da 
der  in  frischem  Wasser 
enthaltene  Sauerstoff  und 
auch  die  Kohlensäure 
einen  braunen  Nieder- 
schlag von  basischen 
Fcrridoxyden  hervor- 
rufen. Die  Eisenvitriol- 
lösung wird  mit  we  nigen 
Tropfen  Schwefelsäure 
angesäuert,  so  dass 
blaues  Lackmus- 
papier eben  gerötet 
wird.  Die  klare  (allen- 
falls filtrierte  >  Eisen- 
vitriollösung wird  mit 
'/,,  bis  '/^  Volumen  Seig- 
nettesalzlösung  versetzt, 
zum  Sieden  erhitzt  und 
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beiss  in  die  KaliumoxalatlOsung  gegossen').  Der  Entwickler  muss  immer 
schwach  sauer  sein,  was  durch  Zusatz  von  einigen  Tropfen  Essigsäure 
oder  verdünnter  Schwefelsäure  erreicht  wird.  Ist  der  Entwickler  zu  stark 
sauer,  so  scheidet  er  gelbes  oxalsaures  Eisenoxydul  ab,  welches  in  einer 
Lösung  von  saurem  Oxalsäuren  Kali  (welches  durch  die  Säure  erzeugt 
wurde)  schwer  löslich  ist.  Eine  neutrale  oder  gar  alkalische  Reaktion  des 
Entwicklers  veranlasst  Ausscheidung  von  gelbbraun  gefärbten,  basischen 
Eisenverbindungen. 

Dieser  Entwickler  bleibt  unter  den  für  die  Photographie  in  Betracht 
kommenden  Bedingungen  klar  und  bewahrt  lange  Zeit  sein  Entwicklungs- 
vermögen, vorausgesetzt,  dass  die  Luft  wenigstens  einigermassen  ab- 


Mofiövrr  dtr  Torpedo- Hoot*. 


Dr.  Levdett,  Btrlm. 


gehalten  wird,  indem  man  die  Flaschen  mit  dem  Entwickler  vollständig 
füllt  und  gut  verkorkt.  Überlässt  man  den  Entwickler  in  einer  offenen 
Schale  der  Einwirkung  der  Luft,  so  würde  er  —  wie  jeder  andere 
Entwickler  —  Sauerstoff  aus  der  Luft  absorbieren  und  unwirksam 
werden.  Dass  ein  gebrauchter  Entwickler  nicht  mehr  so  energisch 
arbeitet  wie  ein  frischer,  dürfte  bekannt  sein;  er  kann  aber  jetzt  in 
Bezug  auf  Haltbarkeit  den  organischen  Entwicklern  an  die  Seite  gestellt 
werden. 


I)  Auffallenderweise  erwies  sich  ein  mit  derartiger,  gekochter  Eisen- 
vitriollösung hergestellter  Entwickler  als  etwas  haltbarer,  als  ein  mit  ungekochter 
Eisenvitriollösung  hergestellter.  Eine  wissenschaftliche  Erklärung  für  diese  Er- 
scheinung konnte  noch  nicht  gefunden  werden. 
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Um  den  Luftzutritt  völlig  abzuhalten,  verwende  ich,  wenn  ich  dne 
grössere  Menge  von  Entwickler  vorr.ltig  hallen  will,  eine  Öldecke;  unter 
den  verschiedenen,  für  diesen  Zweck  untersuchten  Ölen  leistete  mir 
Toluol  die  besten  Dienste.  Die  Verwendung  einer  Ölschicht,  die  schon 
früher  für  den  Eisenentwickler  empfohlen  wurde,  fand  damals  mehrfach 
Gegner;  doch  glaube  ich,  dass  bei  folgender  Anordnung  sich  viele  mit 
der  öldecke  befreunden  dürften: 

Eine  grossere  Flasche  A  (Fig.  i )  ist  unten  mit  einem  Tubus  h  versehen, 
in  welchem  mittels  eines  Korkes  ein  kurzes  Glasrohr  c  und  hieran  ein 
Schlauch  </  mit  einem  zweiten,  etwa  5  cm  langen  Glasrohr  r  befestigt 
ist.  Dieses  zweite  Glasrohr  ist  für  gewöhnlich  in  den  Hals  der  Flasche 
lose  gesteckt.  Die  Flasche  wird  dann  mit  Zuhilfenahme  eines  Trichters 
mit  dem  frisch  bereiteten  Eisenentwickler  gefüllt  und  soviel  Toluol  auf- 
gegossen, dass  der  Entwickler  vollständig  bedeckt  ist;  für  eim»  Flasche 


Fig.  I.  Fig.  3.  Fig.  3. 


zu  vier  Litern  genügen  20  bis  30  ccm  Toluol.  Will  man  Entwickler 
zum  Gebrauch  aus  der  Flasche  nehmen,  so  drücke  man  mit  zwei  Fingern 
den  Schlauch  oben  (etwa  bei  /)  zusainnien,  nehme  das  Glasrohr  /  aus 
dem  Hals  der  Flasche  heraus,  stecke  es  mit  dem  Schlauche  unter  die 
Höhe  der  Flüssigkeit  in  der  Flasche  und  lulle  die  Entwicklungsschale  mit 
Entwickler,  indem  man  mit  dem  Zusammendrflcken  des  Schlauches  auf- 
hört. Ist  genügend  Entwickler  ausgcHossen,  so  drücke  man  den  Schlauch 
wieder  zusammen  und  stecke  das  Glasrohr  e  wieder  m  den  .Hals  der 
Flasche.  Auf  diese  Weise  wird  auch  nicht  ein  Tropfen  der  Entwiddungs- 
flflssigkeit  verschüttet,  und  der  Entwickler  bewahrt  immer  sdn  volles 
Entwicklungsvermögen. 

Den  gebrauchten  Entwickler  giebt  man  in  eine  zweite,  gldch 
konstruierte  Flasche,  und  zwar  in  folgender  Weise:  Das  Glasrohr  wird 
mit  zusammengedrucktem  Schlauch  in  das  Geßtes,  in  weldiem  sich 
der  gebraudite  Entwickler  befindet,  gelegt  ^ig.  a)  und  die  Sdiale  hoch- 
gehoben (Ober  die  Höbe  der  in  der  Flasche  befindlichen  FlOssigkdt,  Fig.  3); 
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Ä.  Mi(fitil\,  Königsberg. 

sobald  man  das  Zusamniendrücken  des  Schlauches  unterbricht,  wird 
der  Entwickler  aus  der  Schale  in  die  Flasche  abgehebert;  selbst- 
verständlich wird  auch  dieser  gebrauchte  Entwickler  mit  einer  Toluol- 
decke  versehen.  Auch  das  Nachftlllen  der  ersten  Flasche  mit  frischem 
Entwickler  geschieht  am  besten  auf  die  eben  beschriebene  Weise. 
Die  einzige  Vorsicht,  die  man  —  namentlich  bei  gebrauchtem  Ent- 
wickler —  beachten  muss,  ist,  dass  der  Entwickler  immer  schwach 
sauer  reagiert,  d.  h.  er  muss  blaues  Lackmuspapier  röten;  man  muss 
daher  immer  vor  und  nach  dem  Entwickeln  mit  blauem  Lackmus- 
papier prüfen  und  für  den  Fall,  dass  keine  Rötung  des  Papieres  ein- 
tritt, einige  Tropfen  Essigsäure  zusetzen.  Ein  neutraler  Entwickler 
würde  während  des  Entwickeins  basische  Eisenoxydsalze  auf  der  Platte 
ausscheiden,  welche  dann  durch  verdünnte  Salzsäure  entfernt  werden 
müssten. 

Wie  die  meisten  anderen  Entwickler,  darf  auch  der  Eisenentwickler 
nicht  zu  kalt  sein;  eine  Temperatur  von  20  Grad  C.  dürfte  am  günstigsten 
sein.  Man  kann  mit  der  Temperatur  noch  etwas  höher  gehen,  ohne 
deshalb  eine  Verschleierung  der  Platte  befürchten  zu  müssen,  was  nament- 
lich im  Sommer  von  grossem  Werte  ist.  Entwicklungsschalen,  die 
früher  für  organische  Entwickler  benutzt  wurden ,  sind  sorgfältig  zu 
reinigen,  am  besten  mit  etwas  Salzsäure. 

Auch  einen  Eisen-Standentwickler  habe  ich  hergestellt,  wenn 
auch  die  Versuche  in  dieser  Richtung  noch  nicht  abgeschlossen  sind. 
Der  Entwickler  wird  genau,  wie  auf  Seite  339  angegeben  ist,  hergestellt, 
aber  in  folgendem  Verhältnisse: 
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Kaliumoxalatlösun^  1:3  25  Teile, 

Eisenvitriollösung  1:3   5  „ 

Seignettesalzlösung  1:5  1  —  1  '/^>  Teil. 

Wasser  100  —  200  Teile, 

Bromkalilösung  nach  Fiedarf. 
Dieser  verdünnte  Entwickler  wird  in  einen  Porzellantrog  (mit  senk- 
rechten Nuten»  gegossen:  die  Platten  werden  eingesetzt  und  von  Zeit  zu 
Zeit  betrachtet.  Auch  hit-r  kann  man  mit  Toluol  Oberschichten,  muss 
dann  aber  die  Platten  vorher  in  Wasser  einlegen.  Durch  vorheriges 
Einlegen  der  Platten  in  Wasser  wird  ein  Anhangen  des  Toluols  ver- 
mieden. Auf  die  saure  Reaktion  muss  aurh  hier  von  Zeit  zu  Zeit  ge- 
prüft werden. 


Man  muss  selbstverständlich  soviel  Kntwicklungsflüssigkeit  anwenden, 
dass  die  Platten  völlig  bedeckt  sind.  Den  Porzellantrog  deckt  man  mit 
einem  übergreifenden  Deckel  aus  Pappe  oder  Holz  zu  und  schützt  hier- 
durch den  Entwickler  vor  Staub  und  Licht  während  des  Arbeitens,  so 
dass  man  den  Porzellantrog  samt  Platten  in  ein  wärmeres  Zimmer  tragen 
kann,  was  im  Winter  bei  kalter,  unheizbarer  Dunkelkammer  von  grossem 
Werte  sein  kann. 

Der  Entwickler  lässt  sich  so  lange  (für  sich  oder  in  Mischung  mit 
frischem  Entwickleri  verwenden,  als  Eisenoxydulsalz  in  nennenswerter 
Menge  vorhanden  ist.  Der  Nachweis  von  Eisenoxydulsalz  gelingt  nach 
Eder  und  Valenta  einfach,  indem  man  der  Reihe  nach  wässerige  Lösungen 
von  Weinsäure  (welche  die  Fällung  von  Eisen  verhinderti,  oxalsaurem 
Kali,  Silbernitrat  und  Ammoniak  (welches  die  ausgeschiedenen  Silber- 
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Verbindungen  auflöst)  zusetzt,  worauf  bei  Gegenwart  von  Eisenoxydulsalz 
metallisches  Silber  als  schwarzer  Niederschlag  sich  ausscheiden  muss. 
In  unserem  Falle  kann  natürlich  das  Oxalsäure  Kali  und  die  Weinsäure 
auch  fortbleiben,  da  beides  in  genügender  Menge  im  Entwickler  vorhanden 
ist.  Auch  die  Beurteilung  der  Farbe  liefert  einen  Anhalt:  solange  die 
Farbe  des  konzentrierten  Entwicklers  rotbraun  ist,  ist  der  Entwickler 
brauchbar;  ist  sie  stark  ins  Gelbliche  Obergegangen,  so  besitzt  er  keine 
oder  nur  geringe  Entwicklungsfähigkeit. 

Durch  die  Einwirkung  des  Sonnenlichtes  wird  der  Entwickler 
regeneriert,  indem  das  Licht  Eisenoxydsalz  zu  Eisenoxydulsalz  reduziert 
nach  der  Gleichung: 

Fe^  ( Cj    )3  •  Ä'o  C  O4  =  2  Ff'  Cj  O4  •  A'o  -\-CO<^ 

oxalsaures  Fisrnoxydkali         oxalsaurcs  Fiseooxydulkali  Kohirnsflurcanhydrid. 

Dieses  „Sonnen"  muss  natürlich  in  völlig  gefüllten  und  verkorkten 
Flaschen  geschehen ,  damit  durch  den  Sauerstoff  der  Luft  nicht  neuer- 
dings wieder  Oxydation  eintritt. 

Anwendung  des  Eisencntwicklers:  Ausser  zur  Entwicklung 
Oberexponierter  und  leicht  schieiernder  Platten  ist  er  besonders  em- 
pfehlenswert bei  Reproduktionen,  beim  Arbeiten  mit  Diapositivplatten  M 
und  besonders  beim  Entwickeln  von  Bromsilberpapieren.  Will  man 
hierbei  einzelne  Stellen  dunkler  erzeugen,  was  für  künstlerische  Wirkungen 
oft  wünschenswert  erscheint,  so  kann  man  das  I*apier  ruhig  aus  der 
Schale  nehmen  und  die  betreffende  Stelle  erwärmen,  indem  man  die 


t)  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  erwähnt,  dass  sich  Thomas -Diapositivplatten 
auch  sehr  gut  zu  Landschafts-,  besonders  Gletscheraufnahmen,  eignen.  Die  Ex- 
positionszeit mit  kleinster  Blende  beträgt  20  bis  25  Sekunden. 
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nicht  präparierte  Seite  der  Dunkelkammerlampe  nähert.  Grosse  Dienste 
leistet  der  Eisenentwickicr  auch  beim  Verstärken,  indem  man  das  Schwärzen 
der  gebleichten  Negative,  statt  durch  Ammoniak,  Natriumsulfit  u.  s,  w., 
durch  Eisenentwickicr  (auch  in  gebrauchtem  Zustande)  bewerkstelligt; 
eine  derartige  Verstärkung  darf  wohl  als  die  beste  und  ausgiebigste  be- 
zeichnet werden. 

Interessant  sind  Vergleiche  zwischen  dem  haltbaren  Eisen- 
entwickler und  einigen  organischen  Entwicklern  bezüglich  der 
theoretischen  Entwicklungsfähigkeit  und  des  Kostenpunktes  nach  Massgabc 
dieser  theoretischen  Entwicklungsfähigkeil. 

Der  chemische  Prozess  beim  Entwickeln  der  Bromsilberplatten  ver- 
läuft bei  Anwendung  des  Eisencntwicklcrs  im  wesentlichen  nach  folgender 
Gleichung: 

Kaliumfcrrooxalat  -f  Kaliumoxalat     -\-  Dromsilbcr    =  Silber 

-I-  /'^'o  '  Q     »3  •  3  Ä'«  Co         -f-  2  A'  Br 

-|- norm.  smaragd^rUrirs  Kaliumfcrndoxalat   -{- Kromkalium. 

Ist  nur  geringer  Übcrschuss  von  Kaliumoxalat  vorhanden,  so  bildet 
sich  statt  des  normalen  Kaliumfcrridoxalates  das  weniger  gut  krystalli- 
sierendc,  olivenbraune  Kaliumferridoxalat  von  der  Zusammensetzung 
/Vo  ( Cj  )3  ■  Ä*2  •  5  f/j  O.  Aus  obiger  Gleichung  ist  aus  der  sekun- 
dären Bildung  von  Bromkalium  ersichtlich,  dass  ein  gebrauchter  Ent- 
wickler immer  gegensatzreichere  Bilder  liefern  muss,  wie  ein  frischer. 
Da  bei  Bereitung  des  Entwicklers  vom  wasserhaltigen  Eisenvitriol 
{Fe SO^-\- "]  H^O)  ausgegangen  wurde,  so  sagt  uns  obige  Gleichung, 
dass  I  Molekül  Eisensulfat  1  Molekül  Bromsilber  zu  metallischem  Silber 
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zu  reduzieren  vermag,  oder  i  g  Bromsilber  bedarf  i  ,48  g  wasserhaltiges 
Eisenvitriol. 

Nehmen  wir  zum  Vergleich  unter  den  organischen  Entwicklern  den 
Hydrochinonentwickler ,  so  haben  wir  zunächst  folgende  Gleichung: 
Cg      {OH)^  +  2  Ag Br  =  -\- :2  Ag -\- 2  HBr 

HydrurhinoD         Brom»ilbcr  Chinon     -f  Silber  -f  Bromwasserstoff. 

Ausser  diesem  chemischen  Prozesse  finden  noch  andere  gleichzeitig 
statt,  indem  z.  B.  Bromwasserstoff  sich  mit  dem  Alkali  des  Entwicklers 


TutschUr,  St.  Ftdtn. 

(Soda,  Kaliumkarbonat,  Kalihydrat)  zu  Bromalkali  verbindet,  das  Natrium- 
sulfit geht  in  Natriumsulfat  Ober  u.  s.  w.  Doch  haben  diese  weiteren 
Prozesse  für  den  vorliegenden  Zweck  keine  Bedeutung.  Nach  obiger 
Gleichung  reduziert  i  Molekül  Hydrochinon  2  Moleküle  Bromsilber,  oder 
1  g  Bromsilber  bedarf  zur  Reduktion  0,29  g  Hydrochinon. 

Bei  Verwendung  des  gewöhnlichen  I  lydrochinonentwicklers  (25  g 
Hydrochinon,  200  g  Natriumsulfit  und  300  g  Kaliumkarbonat  auf  ein 
Liter  Wasser)  kostet  die  Reduktion  von  i  g  Bromsilber  1,22  Pfennige, 
(wobei  die  Preisliste  von  Carl  Buchner  &  Sohn  in  München  zu  Grunde 
gelegt  wurde),  bei  Verwendung  des  Eisencntwicklers  dagegen  nur 
0,008  Pfennige.     Gelten  diese  Zahlen  auch  nur  für  die  Theorie  und 
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für  den  praktisch  unmöglichen  Fall,  dass  der  Entwickler  ganz  ausgenutzt 
würde,  so  crgicbt  sich  doch  —  da  Hydrochinonentwickler  noch  der 
billigste  organische  Entwickler  ist  — ,  dass  der  Eisencntwickler  weitaus 
der  billigste  unter  allen  Entwicklern  bleibt. 

Wohl  gebe  ich  bei  unterbelichteten  Platten  den  organischen 
Entwicklern  den  Vorzug,  aber  in  den  meisten  anderen  Fällen 
ist  der  Eisenentwickicr,  nachdem  seine  Schattenseiten  stark  verringert 
sind,  seinen  Nebenbuhlern  aus  der  organischen  Chemie  zum 
mindesten  ebenbürtig.  Möge  er  sich  neuerdings  so  viele  Freunde 
und  Anhänger  erwerben  wie  vor  zwanzig  Jahren  I 


Htralnnp*l,  Girgtnii.  Dr.  Sobotia,  Wtirtburg. 


Die  Anwendung 
von  Seeeo-Filrris  in  der  Amateurpraxis. 

Von  Dr.  Holm,  Arzt  in  Wiesbaden.     (Nachdruck  ▼rrbotrn.] 


bwohl  seit  Einführung  der  Secco- Films  schon  einige 
Zeit  verstrichen  ist  und  allgemein  günstig  lautende 
Urteile  über  ihre  Brauchbarkeit  bekannt  wurden,  werden 
dirsc  Films  in  den  Kreisen  der  Amateurphotographen 
doch  weniger  benutzt,  als  man  erwarten  dürfte.  Dem 


Amateur  muss  in  weit  höherem  Masse  als  dem  Fachphoiographcn  daran 
gelegen  sein,  dass  das  zur  Aufnahme  verwendete  lichtempfindliche  Material 
von  möglichst  geringem  Gewicht  sei,  da  die  Mehrzahl  seiner  Aufnahmen 
nicht,  wie  bei  jenem,  im  Hause,  sondern  im  Freien,  auf  grösseren  oder 
kleineren  Türen,  gemacht  zu  werden  pflegt.  Es  kommt  bei  ihm  also 
darauf  an,  dass  er  in  seiner  Beweglichkeit  nicht  gehindert  ist,  und  dass 
der  Transport  der  mitzuführenden  Sachen  ihm  nicht  durch  Gewicht  die 
Freude  an  der  unternommenen  Tur  verdirbt.  Insbesondere  auf  Berg- 
turen  macht  sich  schweres  Gepäck  unangenehm  bemerkbar. 

Boten  die  Celluloidfilms  in  dieser  Beziehung  dem  Amateur  schon 
bedeutende  Vorteile  vor  den  Trockenplatten,  so  hatten  sie  in  anderer 
Beziehung  doch  auch  mancherlei  Mängel;  man  konnte  nicht  immer  mit 
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derselben  Sicheriieit  ein  gutes  Resultat  erwarten,  wie  bei  den  Platten. 
Trotzdem  war  die  Erfindung  der  TagesUcbt-Patronenfilms  von  hervor- 
ragender  Bedeutung,  sowohl,  weil  sie  die  Herstdlung  einer  Rohe  von 
leichten,  kleinen  und  bequem  zu  transportierenden  Apparaten  zeitigte, 
als  auch,  weil  sie  die  Wechselung  der  ganzen  Filmrolle  zu  einer  ungemein 
einfachen  und  bequemen  Manipulation  machte,  die  den  Amateur  von  der 
Dunkelkammer  befreit. 

Als  dann  die  Secco-Films  erschienen  und  Qberall  günstige  Beurteilung 
erfuhren,  durfte  man  annehmen,  dass  sie  einen  starken  Absatz  unter  den 
Amateuren  finden  würden.  Sie  haben  nicht  die  Fehler  der  CelluloYd- 
films,  wohl  aber  ihre  Vorzüge.  Sie  sind  vor  allem  weit  lichtempfind- 
licher als  besonders  die  amerikanischen  Films,  und  zugleich  können  sie 
vielseitiger  ausgenutzt  werden,  da  z.  B.  LidithOfe  bei  ihnen  nicht  auf- 
treten und  sie  daher  auch  zu  Innenaufnahmen  besser  als  Platten  und 
Cellulold-Fifans  verwendbar  sind.  Zugleich  bieten  sie  den  Vorteil  der 
Billigkeit,  so  dass  es  flQr  den  Amateur  auch  bei  den  Aufiiahmen  im  Hause 
angezeigt  ist,  geschnittene  Secco-Films  statt  der  Platten  zu  verwenden, 
während  die  Celluloldfolien  keinen  Vorteil  bieten,  der  ihre  Verwendung 
im  Hause  statt  der  Platten  rechtfertigt. 

Worin  liegt  also  der  Grund,  dass  im  allgemeinen  nur  wenig  von 
Amateuren  mit  Secco-Films  gearbeitet  wird?  Nach  meinen  Beobachtungen 
sind  drei  Gründe  als  Ursache  hierfür  zu  betracliten. 

Zunächst  ist  in  den  Augen  vieler  Liebhaberphotographen  die  Er- 
findung nodi  zu  neu,  als  dass  ihr  nicht  Mftiqsd  anhaftoi  sollten,  die 
erst  mit  der  Zeit  gehoben  werden.  Sie  wollen  abwarten,  wie  sich  die 
Sadie  bewahrt.  G^;ebenenfalls  sind  sie  dann  bereit,  auch  ihrerseits 
mit  Secco-Films  zu  arbeiten. 

An  sich  lasst  sich  hiergq^  nidits  einwenden.  Jedoch  wäre  es 
besser,  anstatt  abzuwarten,  selbst  Versuche  zu  machen.  Denn  entweder 
wird  das  bestehende  Vorurteil  dadurch  besiegt,  oder  aber,  es  finden  sich 
wirkliche  Mängel,  und  man  trägt  auf  diese  Weise  dazu  bei,  dass  die> 
selben  um  so  eher  beseitigt  werden. 

Ein  anderer  Teil  der  Amateure  will  überhaupt  von  Films  nichts 
wissen.  Die  meisten  machtt  n  nur  wenige  Versuche:  teils  haben  sie 
sogar  nur  die  Meinung  andeier  übernommen,  und  da  jenen  die  ersten 
Negative  nicht  gleich  so  gelangen,  wie  die  gewohnten  Platten,  warfen 
sie  die  Sadie  dnfadi  bebdte.  Sie  vergessen,  dass  jedes  Ding  geübt 
sein  will,  dass  sie  an  das  feste  Material  der  Platte  gewöhnt  waren  und 
sich  nicht  sofort  mit  gleicher  Vollkommenheit  der  Films  bedienen  konnten. 
Wahrscheinlich  sind  ihnen  die  ersten  Platten  auch  nicht  vorzOf^ich  ge- 
lungen. Hören  diese  Amateure  von  „Secco-Films",  so  kann  sich  das 
nach  ihrer  Ansicht  auch  nur  um  „Films"  handeln;  nun,  und  i^von  Films 
haben  wir  genug"!   Sie  bleiben  bei  der  Platte. 
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Tbatsftchlich  ist  ein  derartiges  Urteil  oft  genug  zu  hören.  Doch 
beruht  es  bei  Fihns  auf  UngeQbtheit  und  bei  Secco -Films  auf  direkter 
Unkenntnis.  Denn  die  meisten  dieser  Amateure  sahen  die  Secco-Fihns 
noch  mcht  dnmal  ausgepackt;  viel  weniger  haben  sie  dieselben  selbst 
probiert. 

Der  Haupti^rund  Hegt  aber  in  folgendem  Umstände:  Die  Mehrzahl 
der  Amateure  ist  in  Bezug  auf  häusliche  Arbeiten  sehr  eingeschränkt 
Der  wichtij^ste  Teil  der  Einrichtung,  die  Dunkelkammer,  fehlt:  in  der 
Regel  wird  irgend  ein  Zimmer  abends  notdürftig  dazu  hergerichtet.  Man 
hat  also  damit  zu  rechnen,  dass  der  Amateur  erst  am  Abend,  d.  h.  wenn 
er  vnn  den  Bcrufsgcschäftcn  ermüdet  ist,  zum  Arbeiten  kommt.  uiiJ 
andererseits,  dass  das  im  Hause  waltende  weibliche  Element,  wenn  es 
sich  nicht  selbst  tür  l*bot(»graphie  interessiert,  nicht  sehr  davon  crbai;t 
ist,  ilass  iri^end  ein  Zimmer  durch  die  unvermeidlichen  Klecksereien  mit 
Wasser  und  Lösungen  verunreiiiii^t  wird.  So  ist  es  natürlich,  dass  dt  r 
Wunsch  herrscht,  das  lichtemptiiidliehe  Material  solle  s.ich  so  leicht  und 
mühelos  wie  nur  möglich  verarbeiten  lassen. 

Hort  nun  der  Amateur,  dass  Films  schwieriger  zu  behanddn  sind 
als  Platten,  und  dass  gar  bei  den  Secco -Films  jedes  Negativ  erst  aus 
zwei  Teilen  zusammengesetzt  werden  muss,  dass  eine  „Verstärfcungs*- 
Folie  notwendig  ist,  dass  man  zwei  Papierscbichten  „abziehen*  mfisse 
tt.  s.  w.,  so  gewinnt  er  den  Eindruck,  dass  die  Secco- Films  schwer  und 
langwierig  zu  bearbeiten  sind;  bei  dem  Gedanken  an  die  zu  erwartenden 
Umstände  schreckt  er  davon  zurflck  und  bleibt  bei  seinen  Platten. 

Und  doch  roüsste  jeder,  der  die  unendlichen  Beschwerden,  welche 
das  Mitfahren  von  Platten  auf  grösseren  Türen  verursacht,  kennen  lernte, 
der  andererseits  die  Mängel  der  CelluloTd  -  Films  bei  sich  selbst  erfuhr,  sich 
gedrungen  fühlen,  einen  Versuch  mit  Secco-Films  zu  machen.  Vor 
allem  dürfte  er  sich  nicht  durch  das  Urteil  anderer  abschrecken  lassen. 
Ich  kenne  Beispiele,  wo  von  dem  Gebrauch  derselben  abgeraten  wurde, 
ohne  dass  der  Ratgeber  selbst  auch  nur  ein  einziges  Fümblatt  selbst 
verarbeitet  hatte 

In  der  'I'hat  ijiebt  es  keinen  Ciriind,  sich  vor  den  Secc*»- Films 
mehr  als  vor  Platten  zu  scheuen.  Der  Amateur  verwechselt  „\'ei  si.lrken" 
mit  dem  bei  Platten  bekannten  Ausdruck,  Das  „.Abziehen"  ist  kinder- 
leicht: weder  Schwierigkeiten  noch  l'm>t;Uullirhkeiten  sind  vorhanden, 
die  den  Durchschnitts- Amateur  von  diesem  ist  hier  aliein  die  Rede  — 
von  einem  Versuch  abhalten  könnten. 

Bekanntlich  bestehen  die  Secco-Films  aus  je  einer  licbtempfind- 
liehen  Bildfolie  und  aus  der  „VerstArkungsfoUe*.  Erstere  wird  genau 
wie  eine  Trockenpiatte  behandelt;  letztere  dient  lediglich  dazu,  dem 
fertigen  Negativ  eine  Schutzdecke  gegen  Beschädigung  zu  geben,  nidit 
aber  das  Bild  zu  verstärken.    Die  Bildfolie  ist  in  Blattform  geschnitten 
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oder  in  Form  von  Tagesliclitspulen  aufgerollt  zu  haben;  sie  hat  bis  zur 
Verdniguhg  nach  dem  letzten  Auswaschen  nichts  mit  der  von  ihr  ge- 
änderten Verstarkungsfolie  zu  thun.  Unter  der  obersten  Hchtempfind- 
ficben  Schicht  liegt ,  innig  mit  ihr  verbunden,  dne  sehr  dOnne,  aber 
Widerstands Ahige  Kollodiumhaut;  unter  dieser  befindet  sich  Papier.  Die 
VerstftrkungsfoUe  besteht  aus  einer  Koliodiumhaut,  welche  derjenigen  der 
Bildfolie  {^leicht;  unter  dieser  Hegt  ebenfalls  Papier.  Das  Papier  dient 
bei  beiden  Folien  nur  als  vorlaufige  Unterlage.  Damit  {lic  Bildfolie 
nach  Fertigstellung  des  negativen  Bildes  auf  der  oberen,  freit  n  Schicht- 
seite geschützt  sei,  wird  im  letzten  Waschwasser,  das  etwas  mit  Glyccrin 
versetzt  ist,  die  V^erst.IrkungsfoHe  unter  Wasser  derart  auf  dieselbe 
gelegt,  dass  die  Kollodiumhaut  der  Verst.lrkuni^sfolie  auf  die  Schirht- 
seit<'  der  Bildfolie  zu  liegen  kommt.  Durch  leichtes  Aiifqiietsclien  zwischen 
Fliesspapier  werden  die  Luftblasen  zwischen  beiden  Folien  hi  raustjetriebcn, 
und  Schicht  und  Kollodiumhaut  verbinden  sich  so  lest  miteinander,  dass 
sie  nach  dem  Trocknen  unzertrennbar  geworden  sind.  Betrachten  wir 
ein  derart  aufgec[uetschtes  Negativ,  so  sehen  wir  oben  das  l*a[Mer  der 
V'erstärkungsfolie ;  darunter  folgt  die  Kollodiumhaut  desselben,  dann  die 
Schicht,  darauf  die  Kollodiumhaut,  und  endlich  das  Papier,  letztere  drei 
der  Bildfolie  angehörend.  Nach  dem  Trocknen  werden  die  Ränder 
strohhalmbreit  beschnitten;  nun  Iflsst  sich  auf  beiden  Seiten  von  einer 
Ecke  aus  das  Papier  abblättern  und  thatsädilich  ohne  die  geringste 
Schwierigkeit  abziehen.  Nun  haben  wir  das  eigentliche  Negativ;  dasselbe 
besteht  aus  der  Schicht,  die  auf  beiden  Seiten  von  einer  Kollodiumhaut 
geschätzt  ist.  Es  ist  äusserst  leicht,  unzerbrechlich,  genügend  fest  g^^n 
Zerreissen  und  kann  von  keiner  auftropfenden  Flüssigkeit  beschädigt 
werden.  Die  .Verstärkungsfolie*  sollte  den  Namen  „Schutzfolie*  oder 
„Bedeckungsfolie"  führen,  um  Begriffsverwirrungen  zu  vermeiden. 

Ist  nun  dieser,  den  Secco- Films  eigentümliche  Arbeitsprozess  schon 
an  sich  nicht  mit  Schwierigkeiten  verbunden,  so  finden  sich  auch  bei 
den  übrigen  Arbeiten  keine  solche,  die  das  Vorziehen  von  Platten  oder 
Celluloid- Films  rechtfertigten.  Beim  Entwickeln  rollen  sich  die  Secco- 
Films  durchaus  nicht,  wie  die  CclUiIoidfilms.  Sie  liegen  glatt  und  lassen 
das  Fortschreiten  der  Entwicklung  vorzüglich  erkennen.  Nui-  darf  man 
nicht  vergessen,  dass  vorläufig  noch  das  Papier  als  L'nterlagc  der 
Bildfolie  vorhanden  ist,  und  dass  dieses  beim  Durchblick  den  Fin- 
druck der  Dichtigkeit  erhöht.  Man  muss  alsn  scheinbar  kräftiger 
entwickeln,  um  nicht  ein  zu  dünnes  Negativ  zu  erhalten.  Sobald  man 
das  Papier  berücksichtigt,  kann  ein  F<  hU  r  kaum  vorkommen.  Als  die 
besten  Entwickler  haben  sich  mir  Mctol,  .Metol-Hydrochinon  und  Adurol 
bewährt 

Die  Fixage  geht  leicht  von  statten.    Das  Auswässern  bietet  auch 

keine  Schwierigkeiten.    In  das  letzte  Wasser  giebt  man  einige  Tropfen 
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Glycerin  (lo  g  auf  looo  Wasser),  legt  ausser  der  ßildfolie  aucb 
die  ..Schutzfolie"  hinein  (die  also  jetzt  Oberhaupt  erst  in  die  Hand 
genommen  wird  und  mit  dem  ganzen  Entwicklungsprozess  nichts  zu 
thun  hat),  lässt  beides  drei  Minuten  in  dem  Wasser  und  legt,  unter 
Wasser,  die  Schulzfolie  auf  die  BiUHolie,  so  dass  die  Kollodiuni?>chicht 
auf  die  Bildschicht  zu  liegen  kommt  Da  die  Schutzfolie  stets  etwas 
grösser  gehalten  ist,  als  die  Bildfolie,  geht  das  Aufeinanderpassen  leidbt 
vor  sich.  Man  fasst  mit  den  Fingerspitzen  beider  Hflnde  an  je  einer 
Ecke  beide  Folien  zugleich  fest  an  und  bebt  sie  zusammen  aus  dem 
Wasser.  Nach  kurzem  Abtropfen  legt  man  sie  auf  FUesspapier,  schiebt 
hier  nochmals  die  Folien  so,  dass  sie  sich  richtig  decken  und  legt  dann 
Fliesspapier  darOber,  um  mit  dem  Quetscher  das  Wasser  und  die  zwiscfaea 
ihnen  befindlichen  Luftblasen  zu  entfernen.  Dabei  muss  man  zugleich 
mit  dem  Fliesspapier  durch  Druck  mit  der  einen  Hand  die  beiden  Folien 
an  einer  Kante  auf  der  Unterlage  festhalten,  damit  keine  Verschiebung 
durch  das  Quetschen  hervorgerufen  wird.  Je  nachdem  es  durchnässt 
wird,  wechselt  man  das  Flicsspapier  durch  trockenes  aus.  Der  Druck 
mit  dem  Quelscher  darf  nicht  stark  oder  ruckweise  erfolgen,  damit  die 
noch  feuchte,  leicht  verletzbare  Gelatinescluclit  dus  Negativs  nicht  zer- 
rissen werde.  Ein  leichter,  gleichmassiger  Druck  beim  Aufquetschen 
giebt  stets  ein  gutes  Resultat  Sind  auf  diese  Weise  die  (sehr  gut  sicht- 
baren) Luftblasen  entfernt,  und  giebt  das  Papier  keine  Feuchtigkeit  mehr 
ab,  so  lasst  man  das  Negativ  trocknen,  was  mehrere  Stunden  in  An- 
spruch nimmt.  Nach  völligem  Trocknen  besdineidet  man  die  Rander 
in  oben  angedeuteter  Weise,  blättert  an  einer  Ecke  das  Papier  ein  wenig 
ab  und  zieht  nun,  zuerst  auf  der  einen,  danach  auf  der  andern  Seite, 
das  Papier  herunter.  Man  legt  dazu  am  besten  das  Negativ  vor  sich 
auf  den  Tisch,  h.'lit  es  an  der  Ecke,  an  der  das  Papier  gelöst  ist,  fest, 
und  zieht  nun  das  Papier  nach  der  Richtung  der  entgegengesetzten  Ecke 
ab.  Dasselbe  hängt  mit  der  Kollodiumschicht  nur  locker  zusammen  und 
folgt  dem  Zuge  der  Hand  mit  Leichtigkeit.  Nur  da,  wo  durch  Un- 
geschicklichkeit die  Kollodiumhaut  zerrissen  ist,  würde  das  Papier  fest- 
hflngen,  da  es  dann  ja  mit  der  klebrigen  Gdatinesdiidit  in  Berflhning. 
kommt  und  dort  natflrlich  festhaftet.  Das  kann  aber  kaum  passieren» 
wenn  man  nicht  gewaltsam  vorgeht 

Nun  giebt  es  noch  einen  Punkt,  der  scheinbar  Schwierigkeiten 
macht:  das  «Korn*.  Hier  muss  man  beachten,  dass  die  Seoco^FUros 
kein  Nrgativ- Papier  sind.  Da  das  Korn  nur  im  Papier  liegt,  so  kann 
bt  i  den  Secco- Films,  bei  denen  das  Papier  nur  als  zeitweilige  Unterlage 
beider  Folien  dient  und  nach  Fertigstellung  des  Negativs  in  Fortfall 
kommt,  davon  nicht  die  Rede  sein.  Es  handelt  sich  hier  um  den  Ab- 
druck der  äusst  rlichcn  Rauhigkeiten,  die  jedes  Papier  zeigt,  auf  die 
Fläche  der  Koilodiumhaut  und,  da  diese  sehr  dünn  ist,  durch  sie  hin- 
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durch  auf  die  der  Schicht.  Die  „Runzeln"  des  Papiers  haben  sich  ab- 
geprägt, daher  der  Name  „Runzelkorn".  Das  fertige  Negativ  an  sich 
hat  keinerlei  Korn;  auch  das  Runzclkom  lässt  sich  zum  Verschwinden 
bringen,  wenn  man  die  Bildfolie,  statt  auf  die  „ Schutzfolie auf  eine 
Glasplatte  quetscht.  Jedoch  ist  dies  in  der  That  unnötig.  Das  Korn 
zeigt  sich  nicht  in  der  Weise  des  Negativpapiers,  sondern  gicbt  dem 
Negativ  an  seinen  durchsichtigen  Stellen  das  Aussehen,  als  ob  es  in 
feinster  Weise,  aber  völlig  gleichmässig;  mattiert  wäre.  Selbst  bei  den 
kleinsten  Einzelheiten  und  den  zartesten  Halbtönen  stört  diese  Mattierung 
nicht;  im  Gegenteil  wirkt  sie  beim  Kopieren  unterbelichteter,  glasiger 
Stellen  günstig,  da  sie  —  ähnlich  wie  Mattlack  —  ein  zu  schnelles 
Dunkelwerden  der  betreffenden  Stelle  der  Kopie  verhindert. 

So  kann  man  bei  den  Secco- Films  nirgends  einen  Punkt  finden, 
der  dem  Amateur  in  den  durchschnittlich  vorhandenen  Verhältnissen 
Schwierigkeiten  zu  bereiten  vermöchte.  Vielmehr  sind  die  Vorteile  so 
zahlreich  und  ins  Auge  springend,  dass  es  im  eigenen  Interesse  der 
Amateure  sehr  zu  wünschen  ist,  sich  sowohl  im  Hause  wie  auf  Türen 
der  Secco -Films  zu  bedienen,  und  sich  vor  allem  nicht  durch  das  Urteil 
unmassgeblicher  Ratgeber  von  Versuchen  abschrecken  zu  lassen. 


/>/.  Lthttrrl,  Brrliti. 


Ausländisehe  Rundsehau. 

Photographischer  Salon  In  Gent.  —  Photographischer  Salon  und  Ausstellung 
der  Royal  Photographic  Society  in  London.  —  Kommende  Ausstellungen.  —  Union 
internationale  de  Photographie.  —  Stereoskopische  Aufnahme  eines  Blitzes.  — 
Lichtempflndlichkelt  metallischen  Silbers.  —  Fortschritt  In  der  Acetylenbereitung.  — 

Photographische  Vereine  in  Südafrika. 

Am  I.  Juli  wurde  der  IV.  photographische  Salon  der  Association  beige  in 
Gent  durch  den  Gouverneur  der  Provinz  Gent  mit  grosser  Feierlichkeit  eröffnet. 
In  der  Eröffnungsrede  gab  der  Vorsitzende  der  Association,  J.  Casicr,  einen 
gedrängten  Überblick  Ober  die  Entwicklung  der  Photographie,  wobei  er  zeigte, 
wie  die  Association  ihren  anfangs  mehr  wissenschaftlich-technischen  Charakter 
im  Laufe  der  37  Jahre  in  einen  mehr  künstlerischen  umwandelte. 
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Der  diesjährige  Salon  ist  rein  national.  Glücklicherweise  hat  die  Association 
eine  grosse  Zahl  tüchtiger  Kräfte  unter  ihren  Mitgliedern,  so  dass  der  Besucher 
den  Salon  nicht  unbefriedigt  verlisst  Die  von  dem  Vorsitzenden  au^escellie 
«Madonna*  ist  ein  sorgfaltig  durchdachtes  Werk  von  hohem  Kunstverständnis 
ohne  die  Pose,  welche  derartic^en  Bildern  häiifig  anhaftet.  Van  den  Hove 
brachte  hübsche  ländliche  Scenen,  wie  „die  Kinder  des  Fischers"  u.  a.,  Goderus 
einzelne  .siinimungsvoUe  Figurenbilder,  wie  .Pater  noster",  .Sammlung*,  Van 
Loo  versteht  sich  auf  Faltenwurf.  Hervorragende  Leistungen  waren  von  einigen 
Amateuren  ausgestellt,  deren  Namen  bereits  auf  internaiionalen  Salons  an* 
erkennend  genannt  wurden,  wie  I^uttemans,  Kommandant Peltzer,  Icfcz  aus 
Courtrai,  Marissiaux  und  F.dm  Sacre. 

Am  35.  September  wurde  der  siebente  Photographic  Salon  in  der  Dttdley 
Gallerie,  London,  eröffnet  Auffallend  ist,  dass  die  Veranstalter  des  Salmis,  cfie 
Mitglieder  des  sogen.  Linked  Ring,  nur  schwach  vertreten  waren,  wAhrend  das 
Ausland,  besonders  Amerika,  sowohl  zum  Salon  wie  zu  der  gleichzeitigen  Aus- 
Stellung  der  Royal  Photographic  Society  reichlich  beigetragen  hatte  Ks  ist 
eine  eigentümhche  l:lrscbcinung,  dass  sich  neben  den  Amateuren,  welche  die 
Formate  der  Bilder  ins  Ungemessene  zu  steigern  bemOht  sind,  eine  Schule  von 
•9 Kabinett"- Photographen  gebildet  hat. 

Unter  den  Werken  von  wahrem  Kun^1wcrt,  bei  denen  man  die  Technik 
und  ihre  Schwierii;keiten  ganz  vergisst,  stellt  l'uyos  „Dcvant  ia  flamme",  eine 
halbnackte  Gestalt  vor  dem  Feuer,  durchleuchtet  von  dem  Schein  desselbeu, 
obenan.  Das  ist  ein  anderer  Puyo  als  der,  welcher  ein  hGbsches  Mfldchen  im 
KostOm  der  Restaurationszeit  neben  einem  geschmackvollen  Stflclc  Möbel  dar- 
zustellen pflegte  Auch  Demachy  hat  sich  geändert  Sein  „Fischerboot",  ein 
Gummidruck,  giebt  das  Wogen  des  Wassers  wundervoll  wieder  Hui;i)  Henne- 
berg, Wien,  hat  neben  euilarbigcn  Gummidrücken,  deren  stimmungsvollster  die 
.Italienische  Villa*  mit  Ihren  dunklen  Cypressen  ist,  einen  Dreifarbendruck 
„Durch  die  Felder"  ausgestellt 

In  den  amerikanischen  Bildern  lässt  sich  das  Bestreben  erkennen.  <las 
Charakteristische  eines  anderen  Verfahrens  nachzuahmen:  besonders  fällt  dies 
in  Keilcys  Bild  „Indianer  Krieger"  auf,  das  wie  ein  Aquarell  aussieht.  Craig 
Annan  sandte  ein  Portrat  ein,  aber  nicht  in  seinem  gewöhnlichen  StO,  auch 
nicht  in  dem  von  ihm  beliebten  Holbeinschen.  Es  zeichnet  sich  diu^h  grosse 
Kraft  und  Klarheit  aus.  Craig  .Annan  hat,  um  sein  Können  ZU  erhöhen,  ein- 
gehende Studien  an  den  Meistern  der  Malerei  gemacht  und  darüber  erst  kürzlich 
einen  anregenden  Vortrag  vor  dem  Leeds  Camera  Club  gehalten.  An  seinen 
Bildern  sind  die  Wirkungen  seines  Studiums  zu  erkennen.  Auch  Frl  Kftsebier 
(Amerika)  scheint  unter  dem  Einfluss  von  anscheinend  italienischen  Meistern  der 
Malerei  gearbeitet  zu  haben.  Ihr  „Porträt  eines  Mannes"  ist  eine  hervorragende 
Leistung.  Horsley  Hinton,  der  .Mei>-ter  der  englischen  Landschaftsphotographen, 
sandte  eine  Wolkenstudic  „Nach  dem  Kegea",  in  welcher  die  Wolken  von 
Äusserst  plastischer  Wirkung  sind. 

Im  ganzen  muss  man  von  den  Werken  des  «Salon*  sagen,  dass  sie  mehr 

auf  den  Verstand  als  auf  den  Gesichtssinn  wirken.  Populftr  wird  der  dlesjflhrige 
Salon  nicht  werden  I>ei  Mann  der  Strasse  muss  erst  noch  weiter  erzogen 
werden,  viin  solche  lüUicr  .■-i  hiMi  zu  finden. 

Die  Ausstellung  der  Royal  Photographic  Society  bietet  ebenso  wenig  wie 
der  Salon  etwas  ganz  Neues  und  Hervorragendes.  Eine  Zunahme  der  Portrflts 
macht  sich  bemerkbar.  Dudley  Hoyt  (Amerika)  empfing  för  sein  Bild,  .Kopf 
eines  alten  Mnnnes*,  die  goldene  Medaille.  Weitere  Preise  entfielen  auf:  Jobn 
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H.  üash,  gSommerscbatten",  W.  J.  Greatbatch,  ,Des  Müllers  Werkstatt", 
Ch.  Inaton,  »Nach  dem  Regen  W.  R.  Bland, ,  Wirksworth  Kirche*,  E.  G.  Boon, 
^Sonnige  Wdde*,  jobn  Whitehead,  .Rosen",  und  Alfred  Stieglitz,  «Eine 
Vignette  in  zwei  Farben". 

In  den  Landschaftsbildem  fällt  da'^  Überwiegen  von  Schafstudien "  auf. 
Von  den  meist  grau  und  düster  gehaltenen  englischen  Landschaften  wendet  sich 
das  Auge  gern  zu  den  sonnigen  Bildern  Ernest  G.  Boons,  der  in  Italiens 
Fluren  den  Glanz  der  Sonne  schätzen  lernte.  Seine  venetlanischen  Studien  so- 
wohl, wie  sein  preisgekrv^ntes  Bild  , Sonnige  Weiden"  sind  vicllci(  ht  charakte- 
ristischer als  alle  übrigen  Bilder  der  Ausstellung.  Seebilder  und  Blumenstudien 
sind  wenig  vertreten.  Bewunderswert  sind  Irvings  „ Chrysantfaemuni *,  die  in 
der  technischen  Abteilung  Unterkunft  fanden.  In  seiner  letzten  Anspraciie  vor 
Eröffnung  der  AusstelluiiE^  wies  der  V^orsitzende  der  Royal  PhotoE;raphic  Society 
darauf  hin,  dass  es  notwendig  sei,  die  ,Brot-  und  Butterseite*'  der  Photographie, 
d.h.  Fachphotograpiiic,  auf  der  Ausstellung  zu  fördern,  während  Lord 
Crawfurd  wOnschte,  wieder  einmal  Momentbilder  von  Reisen  u.  dergL  zu  sehen. 
Der  Ruf  beider  scheint  ungehört  verklungen  zu  sein.  Die  erwfthnten  Zweige 
der  Photographie  teliltcn  auf  der  Ausstellung  gänzlich. 

In  der  technischen  Abteilung  erhielten  J.Hort  Player,  J.  E.  Johnson 
&  Co.  und  £,  Sanger  Shepherd  Medaillen.  Player  hatte  sechs  nach  seinem 
Verfahren  hergestellte  Reproduktionen  auagestellt.  Die  Playertypie  ist  in  ge- 
Mrissen  Fällen  von  Bedeutung.  Angenommen,  es  handle  sich  dartim,  ohne  f^e- 
notzung  der  Kamera  einen  Stich  aus  einem  Buch  zu  reproduzieren.  Man  legt 
ein  Blatt  BKunsUberpapier  mit  der  Schichtseite  auf  das  Bild  und  drückt  es 
mittels  tinet  Glasplatte  fest  an.  Wahrend  man  aber  sonst,  um  eine  Kopie  zu 
erhalten,  das  Licht  durch  das  zu  reproduzierende  Bild  gehen  lässt,  verfährt  man 
hier  umgekehrt;  man  lässt  schwaches  Licht  mclb  oder  c;riin  ist  besonders  ge- 
eignetj  auf  die  Rückseite  des  Bromsilberpapiers  fallen  und  erhält  so  eine  cnt- 
wickelbare  Kopie  von  grosser  Kraft.  Wo  es  sich  um  Kopieen  doppelseitig  be- 
druckter  oder  beschriebener  Originale  oder  von  Karten  und  Plänen  im  Felde 
handelt,  ist  dies  Verfahren  unentbehrlich.  Die  technische  Abteilung  enthielt  auch 
eine  Reihe  von  Dreifarbendrucken,  Laternbildem  nach  Jolyschem  Verfahren, 
Aufnahmen  nach  Lippmanns  Verfahren  (Edgar  Senior),  Kameras,  Raster 
(Sanger  Shepherd),  Linsen  u. s.  w.,  auf  deren  Beschreibung  wir  nicht  ein» 
gehen  können. 

Eine  Reihe  engUscher  photographischer  Vereine  hat  AusstellunKcn  für 
November  in  Aussicht  genommen,  von  denen  die  wichtigste  die  der  liackney 
Photographic  Society  (15.  bis  17.  November)  ist.  Eine  internationale  Ausstellung 
beabsichtigt  die  Birkenhead  Photographic  Association  vom  3.  bis  7.  April  1900 

abzuhalten:  als  Preise  kommen  Gold-,  Silber-  und  Bronze- Medaillen  zur  Ver- 
teilung. Nähere  Auskunft  giebt  der  llonorary  Secretary  F.  Inston,  Liverpool, 
South  John  Street 

Vom  35.  bis  sa  August  hielt  die  Union  internationale  de  Photographie 

in  Hamburg  ihre  Jahresversammlung  ab.  Die  1891  gegründete  Union  hat 
ihren  Hauptsitz  in  Antwerpen,  wo  der  Vorsitzende,  Maes,  der  General- 
sekretär, Goderus,  und  der  Schatzmeister,  Stappers,  wohnen.  Ihr  Zweck 
ist,  die  allgemeinen  Angelegenheiten  der  photographischen  Welt  durch  Be- 
schlüsse zu  regeln.  Bei  der  diesjährigen  Versammlung  wurde  beschlossen, 
dahin  zu  wirken,  dass  Platten  von  weniger  als  9  \  12  cm  Grösse  nicht  über 
Vs  mm  dick  sein  sollen,  Platten  von  9X^2  l^is  13  <  18  nicht  über  iV«  mm,  a.  dass 
die  Seitenlangen  der  Platten  im  Veitältnis  3:4  stehen  sollen.  Das  englische 


Digitized  by  Google 


PHOTOGRAPHISCHE  RUNDSCHAU 


Mass  wird  in  den  Bann  gethan.  Ferner  soll  ein  einheitliches  GewindesyMem, 
ainlclist  filr  Fk'ankreich  und  Bdgieii,  eiiigeAllirt  werden,  damit  mm  jede  Kamera 
an  jedes  Stativ  acbrauben  kann.  BczOglich  der  nattenverpackung  wird  ge- 
wünscht, dassman  18X24  cm  Platten  auch  in  Packungen  zu  einem  halben  Dutzend 
erhalten  kann.  Die  Platten  sollen  Schicht  an  Schicht  liegen,  ohne  Papier- 
xwi^chenlage.  Die  Platteiq»akele  sollen  deutlich  den  Heratellungstag  tragen. 
Über  das  Format  fttr  Latemplaaen  eriiebt  sich  ein  lebhafter  Streit;  schliesslich 
wird  als  allgemein  wünschenswertes  Mass  8,3x10  cm,  mit  Bildöffnung  8X8,  die 
lange  Plattenseite  wagerecht,  angenommen').  Bei  den  Verhandlungen  waren 
folgende  Orte  vertreten:  Berlin,  Hamburg,  Labeck,  Kiel,  Krefeld,  Leipzig, 
KOnigaberg  L  Pr.t  Antwerpen,  Brtaael,  Paria,  AmalCTdam,  Haariem,  Utreeht. 
England  fehlte  gänzlich  Als  nächster  Versammlungsort  wurde  Paris  gewählt 
(23  Juli  1900).  Herr  Bucquet  stellte  der  , Union*  die  Räume  des  Photo  Club 
zur  Verfügung,  was  mit  grossem  Dank  angenommen  wurde.  Als  Organ  der 
Union  wurde  die  melinprachige  Zeitschrift  «Camera  obacuFa'  gewählt.  Ober 
die  wir  In  der  Sq^tember-Rundschau  berichteten. 

Die  atereoskopische  Aufnahme  eines  Plitzcs  gelang  dem  General  Lloyd 
bei  einem  Gewitter  in  Turnbridge  Wells.  Im  Stereoskop  betrachtet  hebt  sich 
der  bandförmige  Bhtz  vom  Hintergründe  ab.  Die  Kamera,  mit  welcher  die  Auf- 
nahme erfolgte,  war  mit  awei  Linsen  ausgestaltet,  die  sich  in  der  gewöhnlichen 
Entfernung  von  8  cm  liefanden.  Der  Blitz  muss  jedenfalls  in  grösserer  Mibe 
Kamera  niedergegangen  sein,  sonst  könnte  eine  stereoskopiscbe  Wirkung  nicht 
erzielt  werden. 

In  einer  Zuschrift  an  die  .British  Association  for  the  Advanccment  of 
Science*  teilte  der  Generalmajor  Water house  seine  Beobachtungen  Ober  die 

Ltchtempflndlichkeit  reinen  metallischen  Silbers  mit.  Legt  man  ausgeschnittene 
Papiermasken  auf  eine  Silberplatte  oder  versilbertes  Glas  und  setzt  das  Ganze 
den  Sonnenstrahlen  aus,  so  erhält  man  ein  deutliches  Bild  des  Papieraus&chnittes 
auf  dem  Silber.  Sdmeller  geht  die  Kldeneugung,  wenn  man  das  kurze  Zeit 
.  belichtete  Metall  Quecksilberdämpfen  aussetzt  oder  es  in  eine  saure  ^-^'^ng 
eines  Eisensalzes  taucht,  die  mit  Silbemitrat  gemischt  ist.  Während  Daguerre 
seine  Silberplatte  erst  durch  Jod  sensibiUsierte,  erhielt  Waterhouse  ein  Bild 
durch  reines  Silber.  Dna  ist  das  Neue  an  seiner  Entdeckung.  Kupfer  soU  in 
derselben  Weise  lichtempfindhch  sein,  wahrscheinlich  werden  noch  andere 
Metalle  hinzutreten.  Probebilder  legte  Waterhouse  in  einer  Sitzung  der  Royal 
Photographic  Society  vor.  Vielleicht  tragen  seine  Versuche  dazu  bei,  neues 
Licht  über  die  Natur  des  latenten  Silberbildes  zu  verbreiten. 

Ein  Fortschritt  in  der  Acetylenbereitnng  wird  von  St  PelerdMirg  gemeldet. 
Der  Ingenieur  Oelowsky  goss  aber  das  heisse,  aus  dem  Ofen  kommende 

Calciumcarbid  eine  Mischung  von  i  Gewicfatsteil  Teer  und  40  Gewichtsteilcn 
Petroleumrückstünden,  welche  die  ganze  Masse  des  Carbids  schnell  durch- 
dringt. So  durchtränkte  Masse  wird  nicht  von  der  Luft  angegriffen  und 
giebt  mit  Wasser  begossen  das  AceQrlen  sehr  langsam  und  regelmlssig  ab. 
Es  soll  10  bis  xa  Proz.  mehr  AceQrlen  auf  diese  Weise  erzeugt  werden  ktanen 
als  bisher. 

In  Johannesburg,  das  zur  Zeit  den  Mittelpunkt  der  Kriegsunruhen  in  Süd- 
afrika bildet,  besteht  eine  photographische  Gesellscbitft,  deren  Satzungen  auf  eine 


ij  In  Bezug  auf  letzteren  Beschluss  verweisen  wir  auf  das  vorige  Heft, 
S.  3^  Red. 
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gute  Leitung  dieses  südafrikanischen  Vereins  schliessen  lassen  Es  bestehen 
ferner  photographische  Vereine  in  Maritzburg,  Port  Elizabeth  und  K.  Williams 
Town.  C.  B.  Cooke  stand  im  September  im  Begriff,  einen  photographischen 
Verein  in  Buluwayo  zu  bilden.  Die  leitende  photographiscbe  Gesellschaft  Süd- 
afrikas ist  diejenige  in  Kapstadt.  Hugo  Moller. 


Frl.  l.ehntrt,  Berlin, 

Umschau. 

D\€  Bearbnlnng  dtr  Umschau  ist  von  ffrrrn  Paul  von  Jankö  in  KonstanÜnopil  iibfmommwn 
wordtn.  Durch  diistlbr  solltn  dit  Lisrr  immrr  auj  dem  Lau/rnden  rrhallm  werden  über  alie  NeU' 
Meilen  und  Forlschrille  in  der  Photographie. 

Feingekörnte  Mekttseheiben. 

Ausser  den  vielen  schon  empfohlenen  Verfahren,  solche  herzustellen, 
wird  noch  folgendes  angeführt:  Eine  unbelichtet  fixierte  und  gut  gewaschene 
Celatineplatte  wird  in  Baryum- Chloridlösung  beliebiger  Stärke  gebadet  und  dann, 
ohne  sie  erst  zu  waschen,  in  eine  Schale  mit  verdünnter  Schwefelsflure  gelegt, 
wo  sie  sanft  zu  schaukeln  ist,  bis  sich  der  Niederschlag  von  ßaryumsulfat  gebildet 
hat.  Die  Feinheit  des  so  erhaltenen  Kornes  übertrifft  die  von  Mattscheiben  bei 
weitem.  (St.  Louis  and  Canadian  Photographer,  Juli  1899.) 

Drouins  Stereoskop 
ist  ein,  wenige  Kubikcentimeter  messendes  Kästchen,  das  ein  doppelt  brechendes 
Prisma  enthält  und  vor  das  eine  Auge  gehalten  wird,  wodurch  es  die  Ver- 
schiebung des  einen  Bildes  bewirkt;  es  kann  für  Bilderpaare  jedes  beliebigen 
Formates  gebraucht  werden,  die  auch  bezüglich  rechts  und  links  in  richtiger 
oder  verkehrter  Stellung  aufgespannt  sein  können.  Nur  muss  jedes  Format  in 
einer  bestimmten,  ihr  entsprechenden  Entfernung  von  den  Augen  gehalten 
werden.  Die  Bilder  werden  bei  dieser  Betrachtungsweise  nicht  vergrössert, 
was  beispielsweise  bei  Drucken  auf  rauhem  Papier  von  Vorteil  ist  [dagegen 
aber  von  Nachteil  für  die  Perspektive  bei  allen  Bildern,  die  nicht  mit  Objektiven 
aufgenommen  sind,  deren  Brennweite  der  normalen  Sehweite  gleichkommt,  also 
etwa  25  cm  beträgt.    J.]  (Photo -Gazette,  25.  Juli  1899.) 

Zur  Entwicklung  von  Rollfilms 
hat  L.  Jarvis  den  Vorgang  bewährt  gefunden,  dieselben  nicht  zu  zerschneiden, 
sondern  uneertrennt  mit  Reissnägeln  auf  ein  Brett  zu  befestigen  und  durch 
Überfahren  mit  einem  Pinsel,  der  in  den  Entwickler  getaucht  wurde,  hervor- 
zurufen. Man  kann,  meint  genannter  Autor,  auf  diese  Art  auch  verschiedene 
Behandlung  der  einzelnen  Bilder  je  nach  deren  Exposition  vornehmen,  indem 
man  die  Bilder,  die  bereits  genügend  herausgekommen  sind,  mit  einem  zweiten 
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Pinsel  überfährt,  der  in  zehnprozentige  Lösung  von  Bromkalium  ertaurht  ist; 
die  Entwicklung  geht  dann  nicht  weiter,  bis  alle  Negative  ins  Fixierbad  kommea. 

(Photograpby,  lo.  August  1899.) 

Die  Wirkung  von  Formalin  auf  Gelatine 

rückgängig  zu  machen,  d.h.  die  Gelatine  wieder  löslich  zu  gestalten,  wird  die 
Verwendung  von  Kcrri^alzen  empfohlen,  in  denen  man  die  Platte  u.  s.  w.  badet 
Setzt  man  eine  solche  Platte  dem  Lichte  aus,  so  findet  eine  Umwandlung  in 
Ferrosalze  statt  unter  Abgabe  von  Sauentoff  an  die  Gelatine,  die  dadurch  wieder 
lfl«licb  wird.  (Revue  Sutese,  Jnü  1899.) 

Eine  I^assette  zur  Exposition  Von  Vergrösserungen 
hat  M.  Lapierre  konstruiert  und  karzUch  der  „Socidttf  Fran^aise  de  Photo- 
graphie' in  Paris  vorgdUhft.  Es  ist  dies  dne  um  eine  senlcrechte  Achse 
drehbare  Doppelksssette,  die  an  einer  Seite  einen  Schieber  tiat  und  dort  das 
empfindliche  Papier  aufnimmt,  auf  der  anderen  Seite  aber  ein  weisses  Papier^ 
blatt  an  der  vertieften  ( »bertläche  enthält.  Auf  dieses  Blatt  wird  die  Ver- 
grflsserung  scharf  eingestellt,  sodann  das  Oiijektiv  versdiloasent  wahrend  man 
die  Kassette  umdreht,  wodurch  das  empfindliche  Papier  in  diesdbe  Ebene  sn 
stehen  kommt,  in  der  das  weisse  Paffer  während  der  Einstellung  stand.  Dana 
schreitet  man  zur  Exposition.  (Bulletin  Fran^ais,  i.  August  1899.) 

Zitterm&ssige  Beatimtnung  des  Entwleklungssehleiers. 

Von  Prot.  Dr.  J.  M-  Eder. 

Als  Masszahl  des  Schleiers  (d.  i.  die  Schwärzung  unbeHchteter  Teile  einer 

Platte  durch  den  Entwickler)  kann  man  den  Logarithmus  seiner  Undurchsichtig- 
keit  betrachten  jWenn  z.  B.  ein  Schleier  nur  die  Hälfte  des  auffallenden  Lichtes 
durchlässt,  so  ist  seine  L'ndurcbsiduigkeit  gleich  2,  die  Masszahl  des  Schleiers 
also  log  2,  d.  i.  o,3pi.)  Messungen  an  Negativen  aus  der  Praxis  haben  gezeigt, 
dass  ein  Schleier  0,3  (siehe  olnges  Beispiel)  noch  nicht  störend  wirkt  o,t  ist 
als  selir  s^ering  zu  bezeichnen,  w.lhrend  0,6  und  0,7  schon  sehr  starke  Schleier 
vorstellen.  Aus  einigen  weiteren  Zahlenancaben  geht  hervor,  dass  iVilurol 
weniger  zur  Schlcicrbiidung  neigt  als  Hydrocbinon,  beide  aber  durch  Libeuoxulat 
an  Klarheit  abertroffen  werden.  Ein  geringer  Schleier,  welchen  die  hoch- 
empfindlichen Platten  des  Handels  fast  immer  aufweisen,  gilt  in  der  Praxis  mit 
Recht  als  vollkommen  tmschädlich:  starke  Schleier  sind  unzulässig  und 
schädigen  die  Güte  der  Negative.  (Auf  die^en  letzteren  Satz,  als  Meinung 
der  gegenwärtig  lebenden  gröbsten  Autorität  auf  photographischem  Gebiete, 
mochte  ich  ganz  besonders  hinweisen«  weil  sie  der  Vorschrift  entgegentritt,  man 
solle  die  erforderlichen  Gegensätse  durch  die  Entwicklungsdaucr  allein,  also 
ohne  Abstimmung  des  Entwicklers,  erreichen,  eine  Ansicht,  die  früher  von 
Hurter  und  DriffielJ  vertreten  wurde  und  jetzt  noch  von  Watkins  in  der 
Gebrauchi-anweisung  seines  Eikronometers  befürwortet  wird.  J.j 

fPhot.  Corresp.,  September  tbgg.) 

Zusammenhang   von   Orthoehromasic    und  charakteristischer 
J^urve  photographischer  Platten.    Von  Prof.  Dr.  J.  JVI-  Eder. 

Unter  charakteristischer  Kurve  versteht  man  die  graphische  Darstellung 
der  Abhängigkeit  der  Schwflrzung  von  der  Belichtung,  d.h.  in  welcher  Weise 
die  Schwärzung  zimimmt,  wenn  die  Belichtung  zunimmt  Bei  weissem,  bezw. 
blauem  oder  violettem  Licht  ist  der  Veilauf  dieser  Kurve  gewöhnlich  ein  regd> 
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mässiger,  d.  h.  bei  zunehmender  Belichtung  nimmt  bis  zu  einer  sehr  hohen 
Grenze  (etwa  bis  zum  loooofachcn  Her  Relichtung,  welche  gerade  noch  Spuren 
der  Schwärzung  erzeugt.  J.j  auch  dte  Schwärzung  regelmässig  zu.  Nicht  bo  ist 
es  bei  vielen  ordiodiromatischen  Platten  bei  roten,  gelben  oder  grflnen  Strahlen. 
I£er  kann  et  vorkommen,  dass  geringe  Lichtmengsn  •ch<ui  eine  Schwärzung 
hervorbringen,  diese  Schwärzung  aber  nur  bis  zu  einem  gewissen  Betrag  zu- 
nimmt, dann  aber  fast  gleichmassig  bleibt,  wenn  man  die  Belichtung  vermehrt. 
Dies  ist  der  Grund,  weshalb  manche  Platten  sich  im  spektro« 
graphischen  Verfluch  für  Farben  sehr  empfindlich  zeigen  können 
und  trotzdem  in  der  Praxis  keine  guten  Negative  liefern.  Es  genügt 
deshalb  der  spektrographische  Versuch  allein  nicht;  man  muss  den  ganzen 
Verlauf  der  charakteristischen  Kurve  bei  farbigem  Licht  erforschen,  um  tba 
den  Werl  einer  farbenempfindlichen  Platte  genau  nnlerrichtet  sü  sein. 

(Phot  Corresp.,  S^tember  1899.) 

Entwieklung  irk  vollständiger  Dunkelheit 
befürwortet  Alfred  Watkins  fflr  Platten,  die  f&r  rote  und  grüne  Strahlen 

farbenempfindlich  gemacht  sind  (Lnmiöres  Panchromatiqucs,  Cadett- Spektrum- 
Platten  u.  s.  w  ).  Sein  Vorgang  dabei  ist  der,  dass  er  zunächst  eine  Versuchs- 
platte mit  bestimmter  Lichtmenge  direkt  belichtet  und  nachsieht,  welche  Zeit 
der  in  Verwendung  stehende  Entwickler  braucht,  um  die  ersten  Bildspuren  er- 
scheinen zu  machen.  Diese  2!eit,  mit  einem  Faktor  multipliziert  (den  Watkins 
nur  von  der  Zusammensetzung  des  Entwicklers  abhängig  tjefunden  hat,  nicht 
aber  von  der  Plattcnsorte),  giebt  die  Zeit  an,  wie  lange  die  Entwicklung  im 
Dunkeln  zu  dauern  hat.  (Photogram,  September  1899.) 

Kupfer«- Tonbad  und  ^Verstärker  für  Bromsilber-'Gelatlnebllder. 

Von  Prof.  Dr.  J.  fA.  Eder. 

5  g  krystallisiertes  Kupfervitriol  werden  in  i  Liter  destillierten  Wassers 
gelöst  und  gesättigte  Lüsung  von  kohlensaurem  Ammoniak  so  lange  zugesetzt, 
bis  steh  der  entstandene  Niederschlag  wieder  auflöst;  dann  mischt  man  eine 
Lösung  von  12  g  rotem  Blutlaugensalz  in  700  com  Wasser  bei;  es  entsteht  wieder 
ein  Niederschlag,  der  durch  weiteres  Zufügen  von  gepulvertem  kohlcTisauren 
Ammoniak  zum  Verschwinden  gebracht  wird.  Diese  Lösung  kann  zum  Rot- 
Tonen  von  Bromsilberbildem  und  zum  Verstirken  von  Negativplatten  mit  Vor- 
teil benutzt  werden,  giebt  lichtbeständige  BQder,  die  das  Waschen  gut  vertragen. 

(Phot.  Corresp.,  September  1899.) 

l^otbrauti«  bis  tot9  Tofi«  auf  Platinpapier 
erlangt  man  angeblich  mit  folgendem  Entwickler:  6  Teile  Kaliumoxalat  werden 

in  24  Teilen  Wasser  gelöst;  hierzu  wird  eine  Lösung  von  Teil  Kupfcrchlorid 
in  8  Teilen  Wasser  geffit:t  und  das  Ganze  gut  geschüttelt:  hierauf  eine  Lösimg 
von  '  j  Teil  Quecksilberchlorid  in  8  Teilen  Wasser  zugefügt  und  wieder  gut 
geschüttelt;  schliesslich  in  gleicher  Weise  eine  Lösung  von  Teil  Bleiacetat 
in  I  Teil  Wasser  hinzugegossen.  Hiernach  wird  bis  zum  Sieden  erllitzt,  filtriert 
und  die  FlOssigkeit  als  Entwickler  bei  80  Grad  C.  verwendet. 

(The  Photogram,  September  1899.) 

Toaung  mit  QuecksUberehlorid. 

Gabelle  hat  gefunden,  dass  alte,  gelblich  gewordene  Kopieen  im  Queck- 
silbercbloridbade,  wie  es  als  Verstärker  benutzt  wird,  reine  Weissen  und  in  den 
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SdlSttenpartieen  einen  schönen  purpurroten  bis  violetten  Ton  erhalten.  Um 
dieselben  Töne  mit  frisch  angefertigten  Kopieen  zu  erzielen,  machte  er  ver- 
schiedene Venndie,  bis  ihm  dies  dadurch  gelang,  dass  er  die  Bilder  xunftchst 
Im  Tonfixierbade  bdiandelte,  wdches  znaammeogesetzt  war  aus:  Wasser  100. 

Alaun  3,  Fixiematron  30,  Bleiacetat  0,1,  dem  hinzugefügt  wird:  altes  erschöpftes 
Bad  gleicher  Zusammensetzung  300  und  einprozentige  Goldchloridlösung  3,2. 
Getont  wird  längere  Zeit  als  gewöhnlich,  etwa  20  bis  30  Minuten.  Hierauf  wird 
grflndlich  gewaschen,  dann  in  ninQ)rozentiger  QueeksOberchloridlOsung  gebadet, 
bis  der  gewünschte  Ton  erreicht  ist,  was  ungefähr  in  einer  Minute  der  Fall  sein 
soll.  Die  Bilder  werden  dann  bei  schwachem  Licht  nochmals  gut  gewaschen 
und  getrocknet.  (Selbst  wem  die  so  erreichbaren  Töne  gefallen,  dürfte  auf 
diesem  Wege  keine  bestflndigen  Bilder  erreichen,  denn  tfots  langen  liegens 
im  ersten  Tonfixierbad  bleibt  ein  grosser  Teil  des  Silbers  im  Bilde  zurück  und 
setzt  sich  im  zweiten  Bad  in  Clüorsilber  um,  das  später  nachdunkeh.   J  ] 

(Bulletin  Fran^ais,  15.  August  1899.) 

Hurter  und  Driffields  Untersuehungen 
über  die  Entwicklung  von  Bromsilber -Gelatine  sind,  namentUch  in  der  englischen 
Fachpresse,  schon  oft  Gegenstsnd  wm  Erörterungen  gewes».  b  einem  letsdiin 
erschienenen  Aufsatze  fasst  C.  K.  Botbamley  deren  Resultate  kurz  zusammen, 

indem  er  anführt,  dass  zwischen  den  ersten  Veröffentlidiungen  der  genannten 
Autoren  vor  einigen  Jahren  |biehe  darüber  u.  a.  Eders  Jahrbuch  1893,  S.  18.  J.) 
und  den  letzten  Arbeiten  ein  wesentUcher  Unterschied  der  Auffassung  besteht. 
Zuerst  wurde  nSmlich  die  Ansicht  verfochten,  dasa  die  Beschaffenheit  des 
Negativs  ausser  von  dem  gegebenen  Gegenstand  nur  noch  von  der  Expositions- 
zeit und  der  Dauer  der  Entwicklung  abhängt,  nicht  aber  von  der  Zusammen- 
setzung des  Entwicklers.  Durch  längere  Entwicklungsdauer  lassen  sich  die 
Gegensätze  des  Negstivs  vermehren,  dabei  Iflsst  sich  aber  ein  ScUder,  der  von 
der  lichtmenge  abhängt,  welche  die  Schattenteile  erhielten,  nicht  verhindern; 
mit  anderen  Worten:  die  Gegensatze  lassen  sich  zwar  auf  den  gewünschten 
Unterschied  zwischen  Schwarz  und  Weiss  bringen,  nicht  aber  innerhalb  der 
Schwirzungsskala  verschieben. 

Von  dieser  Meinung,  die  den  Erfahrungen  aller  praktischen  Photographen, 
die  ihren  Entwickler  abzustimmen  vermögen,  widerspricht,  sind  die  genannten 
Autoren  jetzt  zurückgekommen.  In  ihrer  neuesten  Veröffentlichung  (siehe  auch 
Eders  Jahrbuch  1899.  J.)  sind  die  Ergebnisse  von  Versuchen  mit  verschieden 
zusammengesetzten  Entwicklern  zusammengestellt,  die  uns  auf  den  alliier- 
gebrachten und  altbewflhrten  Standpunkt  der  Praktiker  zurückbringen  und  den> 
selben  nur  zahlenmässig  befestigen.  So  wurde  in  den  Versuchen  mit  Pyrogallus- 
Soda  gefunden,  dass  die  Vermehrung  des  Pyrogaliols  ein  Negativ  entstehen  lässt, 
welches  der  Aufnahme  mit  einer  weniger  empfindlichen  Platte  entspricht,  und 
zwar  Us  Aber  den  doppelten  Betrag,  je  geringer  der  Gehalt  des  Entwicklers 
an  Alkali  ist,  desto  wirksamer  ist  die  Vermehrung  von  Pyrogallol.  Auf  diese 
Weise  lassen  sich  also  Überexpositionen  ausgleichen.  Noch  ausgiebiger  kann 
dies  durch  Zusatz  von  Bromkäli  gesdiehen,  so  zwar,  dass  man  mit  8  anf  Tausend 
dieses  Salzes  im  Eisenozahrt- Entwickler  Negative  erbllt,  wie  mit  Platten  von 
dreizehnmal  p;cringerer  Empfindlichkeit,  hei  Pyro-Soda  wie  mit  elfmaliger,  so  dass 
mehr  als  zehnfache  Uberexpositioiicn  mit  diesem  Zusatz  allein  ausgeglichen 
werden  können.  Diese  Unterschiede  machen  sich  allerdings  nur  in  der  ersten 
Periode  der  Entwicklung  geltend;  sie  gleidien  nch  wieder  aus,  wenn  man  die 
Entwicklung  weiter  treibt;  l 'berexpositionen  werden  aber  naturgemfiss  nicht 
Iflnger  entwickelt,  als  bis  die  Schatteneinzelheiten  hinlänglich  herausgekommen 
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lind,  so  dass  bei  solrhen  niemals  von  einer  Aiisentwicklung  die  Rede  sein  kann, 
demnach  der  Bromkalizusatz  seinen  gOnstigcn  F.influss  thatsächlich  geltend 
machen  kann.  (Aus  diesen  längst  bekannten  und  anerkannten  Thatsachen  folgt, 
nebenbei  bmerkt,  und  kann  aucb  dttrch  vergleichende  Vmvche  erblrtet 
werden,  dass  es  aidi  nicht  der  Mohe  lehnt,  dnrch  Venndirung  von  Pyrogalkd 
eine  Oberexposition  ausgleichen  an  woHen,  da  wir  dafür  ein  weit  wirksameres 
Mittel  im  Bromkali  haben.  J.j  (Photograpby,  ao.  Juli  1899.) 

Kleine  Mitteilungen. 
Py  rogallu«  -  Phosphat  «Entwlekler. 


Lösung  i:  Destill  Wasser   300  com, 

PyrogaliussAure   25  g, 

waaserfreiet  tchwefligsaures  Natron  .  .    25  . 

Lösung  a:  Destill.  Wasser   *  1  Liter, 

Natriumphosphat    33  g< 

wasserfreies  schvvef ligsaures  Natron   .    .     12,5  g. 


Zum  Gebrauch  mischt  man  25  com  Losung  1  mit  150  ccm  Lösung  a.  Der  Ent- 
wickler giebt  krlfUge  N^ative  und  Ist  ein  vorzflgliches  Mittel  gegen  daa  Kriuadn 
der  Platten.  (Photogr.  Chronik,  Nr.  63.) 

Balagnys  SUberverntiirker. 


Losung  i:  Schwefdnatrium   35  g, 

Wasser   too  ccm. 

Losung  a:  Salpetersaures  Silber   5  g, 

Wasser   100  ccm. 


Lösung  I  wird  langsam  in  Lösung  2  getropft  Der  sich  anfänglich  bildende 
Niederschlag  löst  sich  bei  weiterem  Zusatz  von  Lösung  i  wieder  auC  Sobald 
letzteres  geschehen,  ist  die  Lösung  gebrauchsfertig.  Das  zu  verstärkende 
Negativ  bleicht  in  derselben  aua.  Darauf  schwflrzt  man  mit  einem  der  ge- 
bräuchlichen Entwickler.  (Bull.  Soc.  Fran^.j 

MlUionenlaehc  Versrösserung. 

Im  „American  Monthly  Microscopical  Journal"  beschreibt  Dr.  Elmer 
Gates  seine  Methode  zur  Erzielung  einer  millionenfachen  Vergrösserung.  Der 
Apparat  ist  ein  Mikroskop,  bei  dem  das  Okular  durch  ein  zweites  Mikroskop 
ersetzt  wird.  Letzteres  vergrössert  das  vom  ersten  Iffikroskop  entworfene  Bild. 
Man  kann  auf  diesem  Wege  naiarlich  die  Vergrösserung  beliebig  weit  treiben. 
Das  Wunderbare  bei  der  Sache  bleibt  nur,  dass  eine  ernsthafte  Zeitschrift  ihre 
Spalten  für  diesen  ungeheueren  l'nsinn  öffnete.  Vor  50  Jahren  glaubte  man, 
dass  in  der  Mikroskopie  die  Photographie  eine  ausserordentliche  Bedeutung 
dadurch  gewinnen  könne,  dass  sich  das  mikroskopische  Bild  auf  photographischem 
Wege  beüebig  weiter  vergrössem  lasse.  Bei  vorliegender  .Erfindung"  von 
Dr.  E.  Gates  handelt  es  sich  um  etwas  ganz  Entsprechendes,  nur  dass  nicht 
das  auf  der  photographischen  Platte  fixierte  Bild,  sondern  ein  Luftbild  weiter 
vergrössert  wird.  Seit  mehr  als  einem  Menschcnalter  wissen  wir  aber,  dass 
durch  ein  solches  Indielingeziehen  des  Bildes  durchaua  nichts  gewtnmen  wird. 
Maasgebend  filr  den  Wert  des  vergcösserten  Bildes  ist  nur  das  AuflOsungi- 
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vermögen  des  am  ersten  Mikroskop  befindlichen  Objektivs.  Jede  Vergrösserang 
des  durch  dies  Objektiv  entworfenen  Bildes  über  ein  bestimmtes,  eng  begrenztes 
Mass  hinaus  ist  für  die  Güte  des  Bildes  nicht  nur  nicht  vorteilhaft,  sondern 
direkt  schädlich. 

Bedauerlich  bleibt,  dass  sdum  ndifere  deutsche  Fachxdlschriltten  auf 
diese  «amerikanische  Erfindung*  hineingefallen  sind  und  Dr.  Gates  als  Erfinder 
preisen.  N. 

Albuehloridpapier 

heisst  ein  von  der  Finna  J.  Edwards  in  den  Handel  gebrachtes  Kopierpapier, 
welches  auf  einer  Barytschicht  einen  AlbuninObenug  hat.  Nach  froheren  Er- 
fahrungen, die  man  mit  so  hergestelllem  Papier  machtet  dflrfte  sich  das  neue 
Fabrikat  kaum  bewähren. 

Aufnahme  von  Sternsehnuppen. 

In  Heft 9  (Seite api)  machten  wir  darauf  aufmerksam,  dass  fOr  die  Zeit 
vom  13.  bis  15.  November  d.  J  ein  bcdemt^nder  Sternschnuppenfall  zu  erwarten 
ist  und  dass  möglichst  zahlreiche  photographische  Aufnahmen  desselben  er- 
wünscht sind  j.  Rheden  giebt  nun  in  den  ,  Photogr.  Mitteilungen"  Vorsdiriften, 
um  derartige  AufnAmen  fflr  die  wissenschaftliche  Bearbeitung  verwertbar  zu 
marhen.  Das  Objektiv  soU  eine  wirksame  Öffnung  von  mindestens  /5  haben. 
Man  gewöhne  sich  daran,  die  Platte  immer  eine  bestimmte  Zeit  zu  exponieren, 
das  Objektiv  bei  einer  ganzen  Minute  zu  ölTncn  und  wieder  zu  schlicssen.  Man 
hat  dann  in  den  Endpunkten  der  sich  strichformig  auf  der  Platte  aufzeidinenden 
Stembahnen  Anhaltspunkte  fOr  Messungen.  Nach  etwa  einer  halben  Stunde 
wechselt  man  die  Platte  Kf>mmcn  mehrere  Meteore  auf  dieselbe  Platte,  so  ist 
^eich  nach  dem  Erscheinen  jedes  einzelnen  die  Belichtung  auf  etwa  20  Sekunden 
ZU  unterbrechen,  um  das  Meteor  sofort  in  eine  Sternkarte  einzutragen.  Em- 
pfehlenswert sind  hierfür  die  Karten  von  Rohrbach  (erschienen  bei  F.  Dflmmler, 
Berlin  SW.,  Zimmerstr.  94).  Zwei  Personen  sind  für  dergleichen  Arbeiten  not- 
wendig: eine,  welche  den  Apparat  bedient  inrl  den  Hiiiime!  üherwacht,  die 
andere,  welche  im  Scheine  einer  Blendlaterne  genaue  Notizen  macht  (Einzeichnen 
der  Meteore  in  die  Sternkarte;  Angaben,  wann  das  Objektiv  geöffnet  und  ge- 
schlossen wurde,  wie  lange  die  Belichtung  unterbrochen  wurde  u.  s.  w.).  Ent* 
wickelt  werden  die  Platten,  bis  Schieier  eintritt.  Eine  und  dieselbe  Meteorspur 
weist  auf  der  Platte  oft  recht  ungleiche  Deckung  auf  Diese  Helligkeits- 
Schwankungen  treten  bei  Meteoren  so  oft  auf,  dass  sie  ein  zuverlässiges  Unter- 
scheidungsmittcl  für  Plattenfehler  sind,  welch  letztere  leicht  mit  Meteorbahneo 
verwechselt  werden. 

Wird,  um  die  Hohe  der  Meteore  berechnen  zu  können,  an  verschiedenen 
Stationen  gearbeitet,  so  müssen  diese  Stationen  telephonisch  verbunden  >ein. 
Im  Notfalle  genügen  Lichtsignale.  Beide  Stationen  müssen  genau  nach  dem- 
selben Plane  arbeiten,  genau  zu  derselben  Zeit  exponieren  u.  s.  w. 

Am  15.  November  (Leonidenschwarm)  wird  heller  Mondschein  sein.  Man 
wird  aber  trotzdem  dieselbe  Platte  eine  halbe  Stunde  exponieren  können,  ohne 
Schleier  befürchten  zu  müssen.  Am  23.  November  (dem  Tage  des  Bieliden- 
Schwarmes)  wird  der  Mond  weniger  stören. 

Drueken  mit  f^öntgsnAtrahlen. 

npgcnwflrtiu'  macht  durch  die  Tagespresse  imd  leider  auch  durch  einige 
photographischc  Zeitschriften  die  Mitteilung  über  eine  bevorstehende  vollkommene 
Umwälzung  der  Drucktechnik  die  Runde.  Röntgenstrahlen  soUen  die  Bleibuch- 
staben des  Setzers  und  die  teueren  Druckmaschinen  voUlcommen  Qberflflssig 
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machen.  Die  Überiegung  ist  folgende:  Röntgenstrahlen  werden  durch  Metalle 
mehr  oder  minder  zurückgehalten:  das  photographischc  Silberhild  besteht  aus 
Metall;  folglich  ist  nur  notwendig,  unter  ein  Negativ  einen  grossen  Haufen  licht- 
empilndlichen  Papiers  zu  legen,  durch  das  Negativ  hindurch  mit  Röntgenstrahlen 
ZU  belichten  und  die  (Bromsilber-)  Papiere  zu  entwickeln.  Jede  beliebige  Auf- 
lage soll  sich  so  in  kürzester  Zeit  herstellen  lassen.  Das  photographische 
Negativ  soll  im  Bedarfsfalle  durch  eine  Schrift  ersetzt  werden,  die  mit  metall- 
haltiger Tinte  geschrieben  ist. 

Der  Gedanke  i^t  nichts  weniger  als  neu.  Gleich  nach  Entdeckung  der 
Röntgenstrahlen  kamen  von  Theoretikern  derartige  Vorschllge,  die  natflrlich  nie 
in  die  Praxis  übersetzt  wurden,  weil  hier  die  Verhältnisse  ganz  andere  liegen. 
Der  überaus  feine  Silberniederschlag  des  photographischen  Negatives  setzt  den 
Röntgenstrahlen  nicht  den  nötigen  Widerstand  entgegen,  um  auf  diesem  Wege 
brauchbare  Kopieen  zu  erzielen.  Selbst  wenn  sich  dieser  Übelstand  beseitigen 
Iflsst,  so  sind  die  Röntgenstrahlen  doch  immer  nur  im  stände,  dne  Verhältnis- 
mflssig  dflnne  Lage  von  Bromailberpapier  zu  durchdringen;  endlich  ist  Brom- 
silberpapier, von  dem  doch  jedes  einzelne  Blatt  erst  entwickelt  werden  müsste, 
ein  recht  teurer  Artikel.  Die  auf  diesem  Wege  hergestellte  Auflage  eines 
Buches,  Bilder-  oder  Noten  Werkes  würde  sehr  kostspielig  werden.  Die  Buch- 
drucker brauchen  sich  also  Aber  diese  «neue  Erfindung"  vorlAufig  nidit  anaf- 
soregen.  N. 

Stereoplast 

nennt  sich  eine  vom  Optiker  P.  Spindler  in  Stuttgart  konstruierte  Vorrichtung 
zum  Herstellen  stereoskojiischer  Aufnahmen  mit  gewöhnlicher  Kamera.  Der 
Stereoplast  ist  ein  Brettchen,  welches  auf  dem  Stativ  befestigt  wird  und  so  ein- 
gerichtet ist,  dass  die  Kamera  auf  demselben  seitlich  verschoben  werden  kann, 
und  zwar  genau  um  den  normalen  Augenabstand  von  68  mm.  Die  Sache  ist 
flbrigens  nichts  weniger  als  neu. 

Heiselaternen 

scheinen  nur  darauf  berechnet  zu  sein,  Platten  einzulegen.  Denn  sobald  man 
mit  Benutzung  einer  solchen  entwickeln  möchte,  fibigt  das  Missgeschick  und  der 

Ärger  an  Die  gewöhnlichen  Konstruktionen  leiden  sämtlich  an  mangelhafter 
Luftzuführung  und  dadurch  bedingter  ungenügender  Helligkeit.  Diesem  Miss- 
stande schien  die  Paraffinlampe  von  Decoudun  mit  einem  Schlage  ab- 
zuhelfen. Ich  muss  gestehen:  Die  zusammenklappbare  Form,  welche  die  Gläser 
schfltzt;  der  Kupferetreifen  in  dem  Paraffinkistehen,  welcher  die  Flamme  nicht 
zu  hoch  werden  Msst  und  in  derselben  zugleich  heiss  wird,  dadurch  das  Paraffin 
fiflssig  und  zur  Verbrennung  geeigneter  macht:  die  zweifarbigen  Scheiben;  die 
Möglichkeit,  von  aussen  während  der  Benutzung  der  Lampe  Paraffin  in  Stücken 
nachzuflUleni  das  dann  wahrend  der  Ari>eit  in  seinem  von  aussen  vernickelten 
und  als  Refldctor  gedachten  Basiter  fldssig  wird  und  durch  ein  enges  Röhrchen 
tropfenweise  in  das  eigentliche  Lämpchen  gelangt,  das  alles  ist  so  geistreich  er- 
dacht, dass  ich  mit  einer  gewissen  Genugthuung  3,50  Mk.  (Unger  &  Hoffmann, 
Dresden  Berlin;  5  fl.  Lechner,  Wien)  aufwandte,  um  in  den  Besitz  einer 
solchen  Musterlampe  zu  kommen.  Die  Freude  währte  jedoch  nicht  lange.  Die 
Flamme  war  wegen  ungenOgender  Luftcirkulation  nur  klein;  20g  man  den  Docht 
weiter  heraus,  so  setzte  sich  an  den  Kupferstreifen  Russ  an,  der  in  kurzem  bis 
dicht  über  die  Flamme  reichte  und  diese  fast  erstickte.  Zugleich  wurde  die 
Lampe  bei  längerer  Benutzung  sehr  heiss.  Infolgedessen  schmolz  das  Paraffin 
in  seinem  Reservebehälter  imd  träufelte  ohne  Unteriass  und  in  weit  reichlicherer 
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Menge,  als  die  Flamme  benötigte,  in  die  Lampe  nach,  80  dass  diese  endlich 
überlief  und  nichts  anderes  übrig  blieb,  als  die  Flamme  durch  Blasen  in  die 
Luftlöcher  auszulöschen  und  die  Lampe  bis  zur  Abkühlung  stehen  zu  lassen. 
Da  idgle  sich  denn,  dan  das  aus  dem  BdkAlter  gindich  henmsgdaiilieoe 
ParaiBn  aftnttliche  GlSser  fest  in  ihre  Fugen  eingebettet  und  die  miteieu  Luft- 
löcher  verstopft  hatte.  Durch  mässige  Wärme  auf  dem  Ofen  konnte  ich  die» 
selbe  zwar  säubern,  aber  benutzt  habe  ich  dieselbe  nicht  mehr. 

Ich  kaufte  mir  nämlich  eine  Stofflaterne  (die  . Unzerbrechliche bei 
Talbot,  Beriin,  3  Mk.),  an  der  mir  die  MA^ichkeit  engMen  Zusammenk^;ens 
am  meiaten  gefiel.  Zur  Beleuchtung  dlcoen  in  derselben  runde  StearinatOcIte, 
wie  man  sie,  mit  Papierrand  umgeben  und  einem  dünnen  Dochte  versehen, 
mancherorts  als  Nachtlichter  zu  kaufen  bekommt.  Bei  dieser  verhinderte  der 
zu  dünne  Docht  eine  regelrechte  Beleuchtung.  Man  kann  sich  ja  denken:  eine 
für  dn  Nachtlicht  berechnete  Flamme  wfard  hinter  einer  roten  Scheidewand 
kaum  mehr  zur  Entwicklung  hinreichende  IlclUgkeit  verbraten.  Doch  konnte 
man  sich  helfen.  Ich  zog  den  dünnen  Docht  heraus  und  ersetzte  ihn  durch  einen 
anderen,  wie  er  in  Spiritus-  oder  Benzinlampen  gebräuchlich  ist.  Der  Erfolg 
war  zufriedenstellend.  Die  Helligkeit  stieg  auf  das  Mehrfache  der  früheren. 
Emmal  jedoch  war  das  Stearin  bis  fast  auf  den  Gnmd  ausgebrannt.  Der  Docht 
fiel  um,  setzte  den  Papierrand  in  Flammen,  und  bevor  ich  recht  zuschauen 
konnte,  hatte  der  Stoff bezug  der  Laterne  ein  paar  Brandlöcher  Ich  überzog 
nun  dieselbe  neuerdings  mit  dem  sehr  billigen  und  empfehlenswerten  Christia- 
Ruby  (Tal bot,  Berlin,  das  Meter  1,50  Mk.).  Hess  mir  vom  Spengler  einige  runde 
Schtehtelchen  aus  WelasUech  zusammenlöten,  35  mm  im  Durchmesaer  und 
25  mm  hoch  (StQck  xoPfg.)»  klemmte  am  Rand  ein  schmales  Streifchen  Blech 
fest,  dessen  anderes  bis  zur  Mitte  des  Lämpchens  reichendes  Ende  eine  kleine 
Schlinge  bildete,  zog  durch  die  letztere  wieder  ein  Stückchen  dickeren  Dochtes 
und  goaa  die  SdUttdien  mit  flaasig  gemachten  KenenObaresten  ans.  Seitdem 
bediene  ich  mich  dieser  Lampe  mit  Vorliebe  zum  Entwickeln,  da  ihre  Hdlifl^eit 
grösser  ist  wie  die  jeder  Dunkelkammerlampe.  Das  verbrauchte  Stearin  fülle 
ich  nach  der  Benutzung  auf  die  angegebene  Weise  wieder  nach.  Noch 
praktischer  muss  übrigens  die  viereckige  Form  dieser  Laterne  sein,  weil  der 
Flanune  hier  mehr  Luft  gelassen  wird.         Prof. Dr.  Spiegel,  Scbwdnfurt 

Hilffttnittel  ztar  Einstellting  mul  dunkle  Gegenstände. 

Wiederholt  wurde  empfohlen,  sich  zur  Einstellung  auf  zu  wenig  beleuchtete 
Gegenstände  eines  brennenden  Lichtes  zu  bedienen,  welches  in  nächster  Nähe 
des  aufzunehmenden  Gegenstandes  angebracht  wird.  Die  Übelsiände,  welche 
diese  Methode  mit  sich  bringt,  fflhrten  zur  Konstruktion  eines  kidnen,  Phinoskop 
genannten  Hilfsapparates.  Eine  kleine  matte  Scheibe  mit  deutlicher  Strich» 
Zeichnung  wird  mit  Hilfe  einer  federnden  Metallklammer  derart  an  ein  brennendes 
Licht  gesteckt,  da.>^s  die  Flamnic  genau  hinter  der  Zeichnung  steht  und  leutere 
weithin  sichtbar  macht.  Ein  Flackern  des  Lichtes  beeinträchtigt  die  Wirkung 
nicht  im  mindesten;  man  stellt  auf  der  Mattscheibe  der  Kamera  locht  und  sicher 
auf  die  Umrisse  der  Zeichnung  ein  Das  kleine  Instrument  wird  von  der  Firma 
F.  Gscheidel  (Königsberg  i.  Pr.j  für  a  Mk.  geliefert 

Selkes  Photoskulptur. 
Anfang  Oktober  wurde  in  Beriin  (Leipziger  Str.  laS)  ein  eigenartiges 
Atelier  eröffnet  In  demselben  wird  zwar  photographiert;  das  Endergebnis  ist 
aber  kein  Bild  auf  AUnunia-,  Celloldia*  oder  Aristopapier,  sondem  ein  lebens- 
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grosses  Relief.  Das  Verfahren  ist  eine  sinnreiche  Ausbildung  der  auch  früher 

schon  ausgeübten  Photoskulptur.  Selkc,  der  Besitzer  des  genannten  Ateliers, 
verfährt  folgendermasscn:  Einige  bogcnfi^rmig  angeordnete,  blauviolett  verglaste 
elektrische  Bogenlampen  dienen  zur  Beleuchtung.  Zwischen  diesen  und  der 
aufzunehmenden  Person  ist  ein  verstellbarer,  schmaler  Lichtschirm  eingeschaltet, 
der  einen  scharf  b^renzten  Schatten  auf  die  aufzunehmende  Penon  wirft.  Die 
Aufnahme  geschieht  mit  einem  Kincmatographcn.  Im  ganzen  werden  von  der» 
selben  Person  etwa  50  Aufnahmen  gefertigt  Der  Mechanismus,  welcher  den 
Film  vorwärts  bewegt,  bewegt  auch  gleichzeitig  den  Lichtschirm  langsam  auf 
den  photographischen  Apparat  zu.  Hierdurch  wird  von  der  aufzunehmenden 
Persm  bei  jeder  neuen  Aufnahme  immer  dn  anderer  Absdinttt  beleuchtet  und 
photographiert.  Handelt  es  sich  z.  B.  um  eine  Aufnahme  mit  voller  Vorder- 
amdcbt,  so  kommt  schliesslich  ein  Moment,  wo  nur  die  Nasenspitze  beleuchtet  ist. 

Die  so  erhaltenen  kleinen  Negative  werden  auf  Bromsilberpappe  ver- 
grössert.  Jedes  ehiMlne  diesor  vergrOsserten  Bilder  schneidet  man  sehr  genau 
«US  und  Uebt  die  Aussdinitte  flbereinander.  Man  erhAit  so  ein  aus  vielen 
Schichten  bestehendes,  treppenförmiges  Relief bild,  dessen  Oberfläche  durch 
Überziehen  mit  plastischer  Masse  geglättet  wird.  Hierzu  ist  selbstverständlich 
einige  Fertigkeit  im  Moddiüeren  notwendig.  Die  von  Selke  nach  genannter 
Mefliode  hergestellten  Reliefs  zeichnen  sidi  durch  ausserordenüiche  Portrttt* 
Ähnlichkeit  aus. 

Bedeutsame  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der 
Dreifarben  Photographie 
machte  A.  Hofmann  Photochemische  Industrie,  G.m.b.H.,  Köln -Nippes"). 
In  jahrelanger,  mOhevoUer  Arbeit  vervollkommnete  derselbe  das  Verfahren 
derart,  dass  es  nun  Gemeingut  der  Photographen  werden  kann.  Es  bandelt 
sich  im  wesentlichen  um  die  Methode,  welche  auch  dein  Selleschcn  V'crfahrcn 
und  (icm  Dreifarbendruck  zu  Grunde  liegt.  Von  dem  abzubildenden  Gegenstande 
werden  drei  Aufnahmen  auf  rot-,  grün-  und  blaucnipflndliclier  Platte  gemacht; 
dieselben  werden  in  den  Komplementärfarben  kopiert  und  die  drei  AbzQge 
flbereinander  geschichtet.  A.  Hofmann  benutzt  für  den  Kopierprozess  eigen- 
artig hergestellte  und  mit  den  entsprechenden  Farben  eingef.lrbte  Pigmentpapiere. 
Das  Kopieren,  Übereinandcrschichten  u.  s.  w.  geschieht  in  so  einfacher  Weise,  dass 
jeder  dies  auszuführen  vermag.  Die  uns  vorgelegten  Biidproben  sind  das  Schönste, 
was  wir  auf  diesem  Gebiete  sahen.  Zum  ersten  Male  ist  hier  die  Möglichkeit 
gegeben,  mit  ganz  grossen  Formaten  zu  arbeiten.  Selbst  bei  den  grössten 
Formaten  ist  das  Cbereinanderpassen  der  drei  Abzüge  sehr  genau.  Abzüge  auf 
Papier  zeigen  dieselbe  Leuchtkraft  der  Farben  wie  Diapositive.  Die  näheren 
Einzelheiten  des  Verfahrens  werden  demnlchst  fai  der  .Rnndsehan*  vorOffenlfficht 
vrerden.  Nenhauss. 

Heuer  Ersatz  für  Troekenplattea. 

Kaum  haben  die  Seccofilms  ihren  Zug  durch  die  Welt  begonnen,  so 

werden  auch  schon  von  anderer  Seite  weitere  erfolgreiche  Versuche  gemacht, 
die  zerbrechliche  Glasplatte  zu  verdrängen.  In  erster  Linie  ist  hier  die  „Aktien- 
Gesellschaft  für  Anilinfabrikation  in  Berlin"  zu  nennen,  welche  jetzt  Agfa -Roll- 
films auf  den  Markt  bringt  (der  alchymistisch  klingende  Name  Agfa  bestdit 
lediglich  aus  den  Anfangsbuchstaben  der  genannten  Firma).  Diese  Films  werden 
auch  in  den  jetzt  so  beliebten  Tageslichtpatronen  geliefert;  sie  haben  hervor- 
ragend hohe  Empfindlichkeit  und  sind  in  der  Durchsicht  glasklar,  ohne  Mattierung. 
Ihnen  fehlt  femer  die  sonst  so  störende  Neigung  der  Folien,  sich  nach  dem 
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Trocknen  zusammenzurollen.  Ein  Glycerinbad  erfordern  sie  nicht.  Aiisser- 
ordentlich  praktisch  ist  ferner  die  Verpackung  in  Blechdosen.  Das  Fabrikat 
besitzt  alle  Eigeni^chaften,  welche  es  in  den  Stand  setzen,  die  teueren  und  nicht 
immer  znverlfluigai  englischen  und  unerilcuiischen  Films  vom  deutschen  Markte 
zu  verdrängen. 

Die  zweite  Neuheit  ist  das  abziehbarc  Kardinal -Negativpapicr  (D.  R.-P. 
Nr.  105867),  welches  die  „Photochemische  Industrie,  G.  m.  b.  H."  in  Köhi- Nippes 
in  den  Handel  bringt.  Nach  dem  Entwickeln,  Ausßxicren  und  gründhchen  Aus- 
waschen iconunt  das  Papier  in  eine  alkoholige  Glycerin*PormaltnlAsnng  (genaue 
Vofschrift  liegt  jedem  Pakete  bei);  hierauf  wird  dasselbe,  Schidllseite  nach 
unten,  auf  eine  gut  gereinigte  Glasplatte  gelegt.  Nun  zieht  man  das  Papier  von 
dem  eigentlichen  Fihn  ab  und  lässt  letzteren  auf  der  Glasplatte  trocknen.  Nach 
dem  Trocknen  springt  der  Film  vom  Glase  ab.  Will  man  den  Film  leicht 
mattieren,  um  besser  Retusche  anbringen  zu  kOnnen,  so  geschieht  das  Auf- 
trocknen auf  einer  Mattscheibe.  Die  Preise  der  Kardinaliilms  sind  nur  etwa 
halb  so  hoch  wie  diejenigen  von  Glasplatten,  as  Blatt  im  Format  9X12  cm 
kosten  2,60  Mk. 

Die  ehemisehe  Wirkung  des  roten  Iklehtes. 

J.  Precht  hat  die  merkwürdige  Thatsachc  festgestellt  (Archiv  für  wissen- 
schaftl.  Photogr.  1899,  Heft  8),  dass  die  pliotographische  Wirksanikcit  einer  roten 
Lampe  bei  wachsender  Entfernung  von  der  photographischen  i'latte  ungcwonu- 
üch  schnell  abnimmt  Eine  befriedigende  Erklflnmg  dieser  Erscheinung  Iflsst 
sich  vorUUifig  nicht  geben. 

i^opierverfahren  mit  Queeksilberehlorid. 
Bestreicht  man  ein  mit  Arrowroot- Lösung  vorpräpariertes  Papier  mit 
einem  Gemisch  von  Quecksilberchlorid-  und  Ferriammoniumdtrat-LiOsuiigf  so 

erhält  man  nach  Valenta  ein  Kopierpapier,  welches  bei  Belichtung  unter  dem 
Negativ  ein  blassbraunes  Bild  auf  grünlichem  (Innuk-  crgiebt.  Bringt  man  das 
Bild  in  Wasser,  so  löst  sich  die  Präparatiou  an  den  nicht  bchchictcn  Stellen 
auf,  und  ein  blassbraunes  Bilä  bleibt  zurflck.  Behandelt  man  das  gut  aus- 
gewaschene Bild  mit  einem  alkalischen  Entwickler  und  trocknet  bei  80  bis 
90  Grad  C,  so  nimmt  der  Abzug  blauschwarae  Farbe  an.  Die  Prftparation  be- 


steht aus: 

Lösung  i:  Wasser   200  ccm, 

Ferriammoniumcitrat  (grflnes  Sals>  .  .  40  g, 

Gtronensäure   4  » 

Losung  a:  Wasser   100  ccm, 

Gelatine   6  g, 

bei  gelbem  Lichte  warm  vermischt  mit: 

Lösung  3:  Alkohol   xoo  ccm, 

Quecksilberchlorid   ^g> 


Das  Papier  wird  mit  dieser  Mischung  lauwarm  bestrichen. 

(Photogr.  Correspondenz,  Nr.  466.) 

Entwlekeln  at&kopierter  Celloidin«'  und  Aristobllder. 

Dass  sich  schwach  ankopierte  Kopieen  auf  Cclloidin  und  Aristo-Papier 
entwickeln  lassen,  ist  eine  altbekannte  Thatsache.  Gleichwohl  hat  sich  das 
X'ertahren,  welches  crmögliclit,  in  kurzer  Zeit  zahlreiche  Abzüge  herzustellen, 
noch  nicht  allgemein  eingebürgert  Nach  den  „Photogr.  Mitteiltmgen *  (1899, 
Heft  16)  erzielt  man  hierbei  nimlich  nur  dann  brauchbare  Resultate,  wenn  man 
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mit  ganz  frisch  hergestellten  Papieren  arbeitet  Zum  Hervorrufen  eignet  sich 
z.  B.  folgender  Pyrogalius- Hervorrufer: 

Waaaer  500  ccm, 

achwefligiatires  Natron  50  g, 

Pyrogallussflure   5, 

Citronensäure   5  „ 

Sobald  das  Bild  mit  allen  Einzellieiten  erschienen  ist,  muss  die  Entwicklung  sofort 
■abgdMrochen  werden.  Der  Abzug  kommt  dann  sogleich  fdr  fOnf  Minuten  in  eine 
fanfprozcntigc  Kochsalzlösung,  hierauf  nadi  Iniraem  Abspulen  in  getrennte  oder 
4combinierte  Ton*  und  Fixierbäder. 

Ein«  Sonder-AtlMtellung 

seiner  Erzeugnisse  veranstaltet  Herr  Hofphotograph  Erwin  Raupp  in  Dresden 
vom  15.  Oktober  bis  16.  November  im  Salon  Ernst  Arnold,  Kunsthandlung 
in  Dresden,  Schlossstrasse.  Diese  Ausstellung  ist  an  den  Wochentagen  von 
10  bis  6  Uhr  geöffnet. 

Auszeichnung. 

Die  Bromsilberpapiere  und  Rotatinnsphotographicen  der  „Neuen  Photo- 
graphischen  Gesellschaft,  Aictiengcscilschaft  zu  Berlin -Steglitz",  wurden  auf  der 
-diesjährigen  AussteDung  in  Florenz  sowohl  wie  in  Baden-Baden  je  mit  der 
höchsten  Anszdchnungi  der  goldenen  Medaille,  prämiiert.  Ausserdem  ist  ge- 
nannter Firma  in  Florenz  die  grosse  goldene  Staatsmedailie  von  Italien 
zuerkannt  worden. 

■  »ves«*  

BüehersehtttL 

Archiv  für  wissenschaftliche  Photographie.    Heft  7  —  9.   Halle  a  S. 

1899.    Verlag  von  Wilhelm  Knapp.    Zwölf  zwanglose  Hefte  zum 

Preise  von  16  Mk.  bilden  einen  Jahrgang. 

Die  bisher  erschienenen  Hefte  des  ^Archivs*  brachten  eine  ausserordent- 
liche Falle  des  wertvollsten  Materials,  welche'  die  im  Anfange  d.  J.  neu  be- 
gründete Zeitschrift  zu  einem  unentbehrlichen  Bestandteile  einer  jeden  photo- 
graphischen Bibliothek  macht.  Die  zuletzt  erschienenen  Hefte  7-  9  enthalten 
neben  zahlrdchen  Referaten  und  Beqtrechungen  Attfiiftie  von:  Prof  Dolezal, 
Die  Photographie  und  Photogrammelrie  im  Dienste  der  Denkmalpflege  und  das 
Denkmälerarchiv;  Prof  E.  Valenta,  Kopierverfahren:  Dr  j.  Precht,  Die 
chemische  Wirkung  des  roten  Lichts;  Dr.  F.  Stolze,  Zum  Kapitel  der  Kom- 
pensatoren;  G.  Mercator,  SUberkeim-  oder  Subhaloldtheorie;  M.  v.  Rohr, 
Liditstarke  Objektive  mit  astigmatischer  Korrektion;  O.  Knoblauch,  Ober  die 
Zerstreuung  elektrostatischer  Ladungen  durch  Belichtung:  H.  Kauffmann, 
Verhalten  nicht  verdünnter  Dämpfe  gegen  Tcslaströme;  R  Kd.  Liesegang, 
Das  Korn  der  Negative;  A.  Gerschun,  über  photographische  Aufnahmen  des 
Schlieren-  und  Spannungssystems  einer  Linse. 

Die  offizielle  Festfahrt  nach  Jerusalem.   Verlag  der  „Graphischen 
Gesellschaft*.  Berlin  1899.  Preis  50  Mk. 

Das  in  vornehmster  Weise  ausgestattete  Prachtwerk  ist  auf  \'eranlassung 
der  Graphischen  Gesellschaft"  von  Herrn  F.  Goerke  herausgegeben  und  ent- 
hält gegen  150  photographiscbe  Aufnahmen,  die  derselbe  zum  grössten  Teile 
selbst  auf  jener  Rdse  gefertigt  hat  Den  Text  schrieb  der  Geh.  Ober-Regierungs- 
rat v.  Scherr-Thoss,  die  Gedichte  stammen  ans  der  Feder  des  Hofkammerrats 
Dr.  Wahlisch. 
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F.  MotoBard.   L'objectif  photographique,  etude  pratique.    Paris  X899L 
Ganthier<VilUra.  Preis  6  Fr. 

Das  mit  zaUreidieii  Abbildungen  ausgestattete  Werk  behandelt  die  Aas- 
wahl, Prafiing  und  Anwendung  des  Objektivs. 

F.  DlUaye.  Le  pertrait  en  Photographie.  Paris  1899.  Gauthier-Villars. 
Preis  i^Fr. 

Die  kleine  Schrift  behandelt  die  bei  Herstellung  eines  kflnstierischeii  Por- 
träts massgebenden  Gesichtspunkte. 

A.  LondSb  La  Radiographie.  Paris  1899.  Gauthier-Villars.  Preis  1,50  Fr. 

Das  Heft  enthllt  eine  gute  Anleitung  nur  Herstellung  von  RAnt^en-Auf- 
nahmen. 

H.  Meyer-Heine.   La  Photographie  en  bullon  et  la  TtfKphotOgmpIlie. 

Paris  1899    r.authier- Villars     Preis  1,50  Fr. 

Das  nur  31  Seiten  umfassende  lleftchen,  von  denen  noch  reichlich  die 
Hälfte  durch  Abbildungen  ausgefüllt  wird,  kann  die  Ballon-  und  Fernphoto- 
graphie  naturgemlss  nur  in  gans  kurzen  Umrissen  darstellen. 

Process   Year  Book   for  1899.     Herausgegeben   von   W.  Gamble, 
London  W.  C,  Penrose  &  Co. 

Das  vorliegende  Jahrbuch  ist  ausserordendich  reidi  ausgestattet  Eine 

nicht  geringe  Zahl  der  lUuatrationen  ist  vonOj^ch  in  Dreifarbendruck  aus- 
geführt. Eine  Anzahl  hervorragender  photographischer  Schriftsteller  lieferte 
Beitrage. 

Johanna  Ambrosius.    Gedichte.    Verlag  von  Thomas  Oppermann. 

Königsberg  i  Fr.    Preis  3Mk. 

Es  ist  zwar  nichts  Photographisches ,  was  in  diesem  Buche  steht.  Wer 
aber  Sinn  für  reine  Kunst  und  echte  Poesie  hat,  wird  durch  die  Gedichte  der 
armen,  os^iraissisdien  Handwerkerstochter,  welche  jetzt  bereits  ihre  37.  Anfinge 
erleben,  tief  ergriffen  werden. 


Zu  unseren  Tafeln. 
Taf.  XLI.   Aufnahme  von  Joh.  F.  J.  Huysser  in  Bloeniendaal.  Hclio- 
gravflre  von  Meisenbach  Riffarth  A  Co.  in  Berlin. 

Taf.  XLII.    Aufnaliine  VOU  Joh.  F.  J.  Huysser  in  Bloemendaal. 

Taf.  XLIll.    Aufnahme  von  Professor  Dr.  A.  Micthc  in  Charlottenburg. 

Taf.  XLIV.    ^Belgische  Fischer."    Aufnahme  von  A.  Gautier  ia 


Brflssel. 


POr  die  Rr.laktiori  veranlworllirli :  Jtr.  R.  NF.llH.AUSS  in  Brrlin. 
Omck  und  Verlag  von  WILHELM  KNAPP  in  HaUe  a.  S.,  MOhtweg  19. 
Pipier  von  BERTH.  SIEGtSHUNO  ia  LeipxiK-Beriia. 
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Aufnahme  von  Joh.  F.  J.  Huysser  in  Bloemendaal. 
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Belgische  Fischer. 

AufiialiiiiL-  voti  A.  (Vautier  in  Brüssel. 


hdrutk  vrrboUn.  Druck  und  l'rrlag  von  ll'ilhtltn  Jinapfi  in  Hnllt  a.  S. 
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f4cue  Untersuchungen  über  üippmanns  Farben- 
verfahren. 

Von  Dr.  R.  NeuhaUSS.  INachdruck  verböte] 

ni  verflossenen  Sommer  beschäftigte  sich  Verfasser  wieder 
eingehend  mit  Lippmanns  Farbenverfahren.  Wenn 
manchem  diese  nun  schon  seit  sechs  Jahren  fortgeführten 
Untersuchungen  vielleicht  als  eintönig  und  tiutzlos  er- 
scheinen, so  müssen  wir  dem  entgegenhalten,  dass  bei 
Untersuchungen  auf  diesem  Gebiete  —  mögen  thatsächliche  Fortschritte  auch 
nur  sehr  allmählich  kommen  —  sich  doch  täglich  neue  Ausblicke  cr- 
öflFnen;  dass  ferner  scheinbar  als  nebensächlich,  aber  darum  nicht  minder 
interessant,  allerwäris  neue  Erscheinungen  auftauchen,  welche  genaues 
Studium  erfordern. 

Bedauerlich  bleibt,  dass  man  die  vielfach  noch  ungelösten  Fragen, 
welche  sich  auf  Erzeugung  des  photographischen  Bildes  beziehen,  bis- 
her so  wenig  an  den  feinstkörnigen  Emulsionen  studierte,  wie  sie  zur 
Herstellung  der  Lippmannschen  Farbenbilder  notwendig  sind.  Bei 
Emulsionen  dieser  Art  begegnen  uns  alltäglich  Dinge,  wie  wir  sie  bei 
gereiften,  grobkörnigen  Emulsionen  kaum  kennen.  Um  nur  eins  zu 
erwähnen,  worauf  wir  schon  früher  ( Photogr.  Rundschau  1894,  Heft  10, 
S.  297)  hinwiesen:  Belässt  man  das  fertig  entwickelte  Lippmann  sehe 
Emulsionsbild  einige  Zeit  im  Fixierbade,  so  verschwindet  es  vollkommen, 
denn  der  aus  metallischem  Silber  bestehende  Niederschlag  wird  von 
Fixiernatron  schnell  aufgelöst.  Das  gewöhnliche  Negativ  auf  hochempfind- 
licher Trockenplatte  kann  man  ungestraft  tagelang  im  Fixiernatron  liegen 
lassen.  Nicht  minder  auffallend  ist,  dass  man  die  Lippmann  sehe 
Gelatine- Emulsionsplatte  sofort  nach  der  Belichtung  entwickeln  muss 
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(Photogr.  Rundschau  1Ö95,  ^^^^^  ^  354>-  Durch  eine  Reihe  von 
KontroUversuchen  stellten  wir  jetzt  fest,  dass  eine  Platte  schon  wesentlit  h 
iDangelhaftere  Farben  er^itbt,  wenn  man  sie  zwei  Stunden  nach  dem 
Herausnehmen  aus  der  Quecksilberkassette  hervorruft.  Wie  ist  diese 
schnelle  Verschlechterung  des  latenten  Bildes,  welche  man  bei  ip-ob- 
körnigen  Emulsionen  nicht  kennt,  zu  erklaren?  Wie  ist  femer  die  Ab* 
schwdchung  des  latenten  Bildes  (Photogr.  Rundschau  1894,  Heft  12, 
S.  361 )  zu  erklären,  wenn  man  die  Platte  unmittelbar  vor  dem  Hervor- 
rufen in  Wasser  cinwcuht? 

Auch  beim  Sensibilisieren  der  feinsikörnitjcn  Etmilsirmsplatten  mit 
Farbstoffen  iiuicbt  man  seltsame  Erfabruni^en.  Die  in  Farb^lo^  lösuiijit-n 
gl  badete  n  IMatti  n  weichen  in  Bezu;^^  auf  ortb< )clnonialische  Wirkunif 
wc.sciulii'li  von  den  in  der  Knuilsion  gcf.1rbti-n  ab.  Es  ist  Jedenfalls  ein 
schwerwiegender  Fehler,  dass  L'nlersiichungen  über  die  sensibilisierende 
Wirkung  von  Farbstoffen  beinahe  ausschliesslich  mit  Badcplatten  an- 
gestellt worden.  Wir  fanden  die  bei  Badeplatten  gewonnenen  Ergebnisse 
bei  den  in  der  Emulsion  gefärbten  Lippniann- Platten  mehrfach  nicht 
bestätigt. 

Die  letztjährigen  Untersuchungen  des  Verfassers  richteten  sich 
wieder  zum  Teil  darauf,  Eiweisspiatten  fflr  Miscbfarbenaufnahmen  brauch- 
bar zu  machen.  Schon  früher')  hatten  wir  festgestellt,  dass  vorsichtige 
Abschw.tchung  des  fertig  entwickelten  Bildes  mit  sehr  verdünntem  Fixier- 
natron-Blutlaugensalz -Abschwächer  hier  Vorteile  bietet.  Das  Verfahren 
ist  aber  höchst  unsicher. 

In  der  Voraussetzung,  tlass  di  r  i;oidi'4f  ( )bert]äclienglanz,  welchen 
Misciifarl)enaufnahmen  auf  Ei\\(  iss])laili  n  d«  r  Kegel  nach  zeigen,  durch 
Berührung  cU-r  Bildschicht  mit  dem  (Jiit  t  ksilber  erzeugt  sein  konnte-, 
unternahmen  wir  V'er.^uche,  die  lichtemplindliche  Schicht  vor  direkter 
Berührung  mit  dem  Quecksilber  zu  schützen.  Zu  dem  Zwecke  wurde 
die  fertig  sensibilisierte  und  in  den  FarbstoflflOsungen  gebadete  Platte  mit 
reinem  Eiweiss  abergossen  und  dann  sofort  sehr  stark  centrifugiert.  Das  Er- 
gebnis blieb  völlig  negativ:  es  kamen  nach  dem  Belichten  und  Entwickeln 
Oberhaupt  keine  Farben  zum  Vorscheine.  Dasselbe  geschah,  wenn  die 
Platte  statt  mit  Eiweiss,  mit  heisser  zwei-  bis  dreiprozentiger  Gelatine- 
lösung übergössen  und  hierauf  stark  centrifugiert  wurde.  Nach  dem 
Ent\vii  k(lii  zeigten  sich  Newtonsche  Farbenringe,  deren  Farbe  von  der 
Dicke  des  Gelatineüberzugcs  abhängig  war. 

Eine  andere  V'ersuchsreihe  knüpfte  an  die  früheren  l'ntersuchungeii 
des  X'crfassers  la.  a.  O.  .S.  161  übt  r  Kiweiss-Gelatine- Emulsionen  an.  Die 
günstigen  Resultate,  welche  eine  Verbindung  von  Eiweiss  mit  Geiatine- 


i)  Dr.  R.  Neiili.ius?-.     Die  Karbenphotograt)hic  narh  Lippmanns  Ver- 
fahren.   Halle  a  S.  lÜytS.    Verlag  von  Wilhelm  Knapp.    rrci>  j  Mark 


Dlgltlzed  by  Google 


photographische:  Rundschau 


37' 


Emulsion  cri^eben  liatte,  legten  den  Gedanken  nahe,  die  fertijj  sensibili- 
sierte Eiweissplatte  mit  Gelatinelösung  zu  tlurchtränken.  Es  wurden  al»o 
die  sensibilisierten  und  mit  FarbstotTlösung  behandelten  Eiweissplatte  n 
für  zehn  Minuten  in  50  Grad  C.  heisse,  zwciprozentigc  Gelalinelösung 
gelegt  und  hierauf  sehr  stark  ccntrifugiert.  Als  störend  erwies  sich  dann 
immer  die  auf  der  Platte  nach  dem  Centrifugieren  verbleibende,  äusserst 
dünne  Gelatinehaut.  Um  letztere  zu  beseitigen,  wurden  die  Platten  nach 
dem  Gelatinebade  in  heissem  Wasser  abgespült  und  dann  erst  centri- 
fugicrt.  Der  Erfolg  war  durchschlagend:  Eine  im  Spcktrographen  be- 
lichtete Platte  dieser  Art  zeigte,  dass  die  Aufnahme  in  Bezug  auf  Glanz  der 
Farben  den  Charakter  einer  Gclatincplatte  angenommen  hatte.    Auch  bei 


Fra</>tk*{,  Bttliii. 


Mischfarbenaufnalimen  erschienen  richtige  Farben,  als  ob  es  sich  um  eine 
Gelatine- Emulsionsplatte  handele. 

Während  die  Platte  in  der  heissen  Gelatinelösung  liegt,  ist  dieselbe 
mit  einem  weichen  Pinsel  zu  überfahren  und  die  an  der  Schicht 
haftenden  Luftbhlschen  zu  entfernen. 

Die  in  beschriebener  Weise  behandelten  Platten  zeigten  herab- 
gesetzte Rotempfindlichkeit.  Dies  rührt  offenbar  davon  her,  dass  ein 
Teil  des  in  der  Eiweissplatte  vorhandenen  Cyaninfarbstoffes  durch  das 
Gelatinebad    zerstört   wird.    Um    dies    zu    vermeiden,    setzt    man  zur 
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Gelatinelosung  so  viel  alkoholische  CyaninlOsung  (1:500)  hinzu,  bis  das 
Ganze  lichtblaue  Färbung  annimmt. 

Um  zu  entscheiden,  ob  vielleicht  nur  das  heisse  Bad  den  gOnstigeii 
Einfluss  ausübt  und  die  Gelatine  nebensächlich  ist,  badeten  wir  eine 

Eiw<  issplatte  anstatt  in  Gelatinelösunj;  in  heissem  Wasser.  Die  Platte 
ergab  aber  genau  so  schlechte  Mischfarben,  wie  früher  alle  Eiweissplatten» 
Die  Gelatine  ist  also  notwendig.  Hierbei  machten  wir  die  Beobachtung, 
dass  man  eine  fertig'  sensibilisierte  Kiweissplattc  zehn  Minuten  in  kochen- 
dem Wasser  belassen  kann,  ohne  dass  Gerinnung  des  Eiweisses  eintritt 
und  ohne  dass  die  Enlwicklungslfthi^keit  leidet.  (Bringt  man  eine  mit 
Eiweiss  überzogene  Platte  vor  dem  Silberbaile  in  kochendes  Wasser  oder 
kochende  Gelatinclösung,  so  gerinnt  das  Eiweiss  sofort.) 

Einige  weitere  Versuche  führten  dazu,  das  Arbeiten  mit  Eiweiss- 
platten wesentlich  zu  vereinfachen.  Es  zeigte  sich  nftmlich,  dass  man 
die  nach  dem  Silberbade  notwendigen  vier  Bäder  (Cyanmbad,  Erythrosin- 
bad,  heisses  Gelatinebad,  heisses  Wasserbad)  auf  zwei  zusammenziehen 
kann:  Man  bringt  die  Platten  nach  dem  Silberbade  (und  nach  15  Minuten 
langem  Auswaschen)  für  fünf  Minuten  in  50  Grad  C.  heisse  GeUtine- 
lösung,  welche  gleichzeitig  Cyanin-  und  ErythrosmlOsung  enthalt  (zwei- 
prozentige  Gelatinelösung  400  ccm,  Cyaninlösung  i  :500  lo  com,  ErA  throsin- 
lösung  1:500  10  ccni).  Hierauf  wird  in  heissem  Wasser  abgespült  und 
getrocknet.  Die  FarbstolVe  halten  sich  in  der  heissen  Gelatinelösung 
lauge  Zeit,  ohne  auszufallen. 

Wenn  wir  jetzt  vorsehreiben:  „l'm  Eiweissplatten  für  Mischfaiben 
braucliliar  zu  machen,  bade  man  sie  nach  dem  Sensibilisieren  in  heisser 
Gelatinelösung,  der  die  nötigen  Farbstoffe  zugesetzt  sind,  und  spflle  sie 
dann  in  heissem  Wasser  ab*,  so  klingt  das  recht  euifadi.  Die  Wenigsten 
haben  jedoch  eine  Vorstellung  davon,  wie  ausserordentlidi  viel  Zeit  und 
Arbeit  erforderlich  war,  um  zu  einem  so  verblüffend  dnfachen  Resultate 
zu  gdangen. 

Worauf  der  günstige  Einfluss  des  Gelatinebades  beruht,  ist  nicht 

ohne  weiteres  einzusehen.  Ob  hierbei  das  Eiweiss  Gelatine  aufnimmt, 
bleibt  zweifelhaft.  Die  im  Gelatincbade  behandelten  Eiweissplatten  be> 
wahren  nämlich  vollkommen  die  hornige  Obcrfl.lche,  welche  reinen 
Eiweissschichten  eigen  ist.  Durch  Versuche  ilberzeugti  ti  wir  uns  davon, 
dass  selbst  bei  geringfügigstem  Zusatz  von  delatini'  zum  Eiweiss  die 
Kiweissscbicht  weich  und  leicht  verletzbar  wird.  l'l)erdics  zeigen  solche 
ICiweisssthichtcn  nicht  die  günstigen  Eigenschaften  der  in  heisser 
Gelatinelösung  gebadeten  Eiwcissplatte.  Eine  nachweisbare  Gelatine» 
aufnähme  durch  das  Eiweiss  findet  nur  statt,  wenn  man  die  Eiweissplatte 
vor  dem  Silberbade  in  warme  Gelatinelösung  l^t  So  bdiandelte 
Platten  sind  aber  wegen  ausserordentlichster  Unempfindlidikeit  und 
schlechter  Farbwirkung  unbrauchbar. 
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Wir  stehen  hier  also  vor  der  merkwflrdigcn  Thatsache,  dass  ein 
bestimmtes  Verfahren  (nämlich  das  heisse  Gelatinebad  1  die  Eiweissplattcn 
aufs  günstigste  bccinflusst,  ohne  dass  wir  uns  Rechenschaft  darüber  zu 
geben  vermögen,  worauf  dieser  günstige  Einfluss  beruht. 

Auf  Grund  von  Erfahrungen,  die  wir  bei  Gelatine- Emulsionen  ge- 
sammelt hatten,  versuchten  wir  auch  noch  auf  anderem  Wege  das 
Zustandekommen  des  goldigen  Oberfliichenglanzes  bei  Mischfarben 
aufnahmen  auf  Eiweissplatten  zu  hintertreiben.  Auch  Mischfarben- 
auf Gelatine- Emulsionsplatten  können  einen  solchen  goldigen  Ober- 
flächcnglanz  annehmen,  wenn  die  Platten,  wie  dies  bei  Sensibilisierung 
mit  Erythrosin  sehr  häufig  geschieht,  für  Gelb  und  Gelbgrün  übcr- 
sensibilisiert  sind  und  nicht  die  nötige  Empfindlichkeit  für  Blau- 
grün besitzen.  Bei  Eiweissplatten  lässt  sich  das  Cbersensibilisieren  für 
gewisse  Farben  in  vorzüglichster  Weise  demonstrieren.  Badet  man  die 
Silbereiweissplatte  nur  im  Cyaninbade,  so  erscheint  bei  Mischfarbenauf- 
nahmen die  ganze  Oberfläche  mit  einem  rötlichen  Mctallglanze  Übergossen  : 
von  allen  Mischfarben  ist  das  in  ihnen  enthaltene  Rot  vorwiegend  zur 
Geltung  gekommen.  Entsprechendes  in  Bezug  auf  Gelbgrün  zeigen  die 
Platten,  welche  nur  mit  Erythrosin  sensibilisiert  wurden.  Wir  besitzen 
nun,  worauf  wir  spater  bei  den  Gelatine- Emulsionsplatten  zurückkommen 
werden,  im  Glycinrot  einen  vorzüglichen  Sensibilisator  für  Grün  und 
Blaugrün.     Sensibilisiert    man    Gelatine- Emulsionsplatten    mit  Cyanin, 
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Eryihrosin  utul  Giycimot,  so  erhalt  man  nicht  nur  bei  Spektralaufnahmen 
vollkoninicn  geschlossene  Bftndcr;  man  vermeidet  auch  bei  Mischfarben- 
aufnahmen mit  Sicherheit  das  Auftreten  des  Goldglanzes,  welch  letzterer 
ein  Zeichen  von  Cberwicgcn  der  Krvthrosinsonsibilisierunj^  ist,  Ent- 
sprechende Sensibilisierun_<;svt'rsurhe  unter  Hinzuziehunj^  von  Glycinrot 
wurden  also  auch  mit  KiwL'issplatten  vorj^enommen.  Die  Erijebnisse  ent- 
sprachen nicht  den  Erwartungen:  Zwar  war  das  Mischgrün  etwas 
besser  und  der  goldige  Obt-rflächenglanz  etwas  geringer,  wie  bei  den 
nur  mit  Cvanin  und  Erythrosin  sensibilisierten  Eiweissplatten.  Die 
Besserung  war  jedoch  nicht  derart,  dass  die  Aufnahmen  deshalb  brauch- 
bar geworden  w.lren. 

Neuerdings  hat  Prof.  O.  Wiener  in  einer  ausgezeichneten  Arbeit 
(Wiedcmanns  Annalen  1899,  Bd.  69,  S  4881  rechnerisch  und  experimentell 
den  Einduss  untersucht,  den  bei  L  i  pp  man n -  Bildern  die  Oberflilchen- 
rellexion  auf  das  Farbresultat  ausübt.  Er  weist  nach,  dass  durch  die 
Oberilächenrenexion  die  Farben  eine  wesentliche  Änderung  erleiden  und 
dass  es,  um  richtige  Farben  zu  erzielen,  notwendig  ist,  die  Oberllächen- 
rellexion  durch  Auf  kitten  eines  Deckglases  oder  ähnliche  Hilfsmittel  zu 
beseitigen.  Bei  Mischfarbenaufnahmen  auf  Eiweissplatten,  welche  den  so 
störenden  goldigen  Oberflächenglanz  zeigen,  kommen  jedoch  die  richtigen 

Farben  nicht 
zum  X'orschein, 
wenn  man  tlurch 
genannte  Hilfs- 
mittel die  Ober- 
flächen rellexic  in 
beseitigt. 

Schliesslich 
möge  noch  über 
einige  weitere 
Beobachtungen 

berichtet 
werden,  welche 
wir  bei  Eiweiss- 
platten machten. 
Die  Zeit,  w-elche 
verschiedene  Ei- 

wcisssortcn  zur  Klärung  bedürfen,  ist  ausserordentlich  verschieden:  sie 
schwankt  zwischen  wenigen  l  agen  und  mehreren  Monaten.  Geklärtes  Ei- 
weiss,  wt;lchrs  Verfasser  schon  zweieinhalb  Jahre  aufbewahrt,  hielt  sich 
in  verkorkter  Flasche  völlig  unverändert.  Setzt  man  geklärtes  Eiweiss 
längere  Zeit  direktem  Sonnenlichte  aus,  so  dunkelt  es  erheblich  nach. 
Das  Arbeiten  mit  diesem  gedunkcitcn  Eiweiss  bringt  aber  keine  \'orteile. 


Ä.  Mifhrth,  K<iiiig.-f,irg. 
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Da  versciliedenc  Eiweisssorten  jjrossc  Ncija;ung  zciejcn,  nach  der 
Entwicklung  blasig  zu  werden  oder  sich  gar  vom  Glase  loslösen,  so  ver- 
suchte Verfasser,  die  Kiwoissschicht  durch  Baden  der  Platte  in  Formalin- 
lösung  zu  h.irtcn  und  besser  am  Glase  haftend  zu  machen.  Badet  man 
die  mit  Eiwinss  überzogene  Platte  (vor  dem  Silberbade»  in  einer  Auflösung 
von  I  ccm  der  käuflichen  Formalinlösung  in  loo  ccm  Wasser,  so  löst 
^ich  hierin  die  Eiwcissschicht  beinahe  augenblicklich  vollständig  auf. 
Benutzt  man  als  Bad  eine  Lösung  von  5  ccm  Formalinlösung  in 
100  ccm  Wasser,  so  löst  sich  auch  hierin,  vom  Rande  aus  beginnend, 
t  in  Teil  der  Eiweissschicht  auf.  Der  Auflösungsprozess  kommt  aber  zum 
Stillstand,  bevor  die  ganze  Eiweissschicht  gelöst  ist.  Badet  man  die 
Platten  in  unverdünnter  Formalinlösung,  so  wird  die  Eiweissschicht  weich, 
nhne  sich  zu  lösen.  Eine  so  behandelte  Platte  zeigt  aber  nach  dem 
.Sensibilisieren  absoluteste  Unempfindlichkcit  gegtm  Lichteindrücke.  Die 
\'ersuche  mit  Formalinlösung  schlugen  also  vollkommen  fehl.  — 

Auffallend  verläuft  bei  entwickelten  Eiweissplatten  die  Agfa-Ver- 
-.tiirkung.  Legt  man  die  zu  verstärkende  Platte  in  den  vorschrifls- 
mässig  verdünnten  Agfa -Verstärker,  so  wird  innerhalb  weniger  Minuten 
vier  SilbernietU  rschlag  etwas  dichter,  und  in  einzelnen  Fällen  gewinnen 
die  Farben.  Bei  längcrem  Verweilen  in  diesem  Verstärker  blasst  die 
I*latte  ab  und  erhält  einen  weissHchen  Oberflächenschleier.  Dabei  ver- 
schwinden die  Farben  schliesslich  vollständig.  Durch  nachträgliche  Be- 
handlung der  l^latte  mit  Amidolentwicklcr  lässt  sich  der  Oberflächen- 
schleier entfernen,  und  tlic  Farben  treten,  wenn  auch  mangelhaft,  wieder 
hervor.  Belässt  man  die  Platte  etwa  zwölf  Stunden  im  Verstärker,  so 
blasst  sie  vollständig  aus.  Bei  nachfolgendem  Baden  in  Amidol  tritt 
Silberglanz  auf,  als  ob  das  ganze  Bild  versilbert  wäre.  Die  Farben  sind 
damit  vollstämlig  geschwunden.  (Fortsetzung  folgt  ) 
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Die  Vcrgrösserung 
von  Aufnahmen  9  X 12        TrpekenplaUen  13  X  Id. 

Von  Prof.  Dr.  Spiegel  in  Scliwetnfuit. 

INachilruck  verboten.) 

er  hatte  noch  nicht  das  Verlangen  gespürt,  eine  besonders 
interessante  Aufnahme  im  Format  9  X  12  in  grösserem  Mass- 
^tabc  zu  h(  sitzen V  Da  ist  schnell  i^eraten :  „Man  ferlisre  eine 
Vere;r^>sscrunLC  aut'  Platte  13  '18."  Fra.i,a  man  aher  weiter 
nach  der  Ausführuni;  und  namentlich  nacli  der  Expositionsdauer,  so  wird 
man  vcrlei^enem  Sch\veiL;en  l)e,!:;e_i;nen.  Es  ist  niUnlich  t  in  ^ewaltii^er 
Uniers(  hied  zwischen  autfallendcm  und  durchfallendem  Tagesiicht;  nach 
der  Heiligkeit  des  Bildes  auf  dar  Mattscheibe  sich  zu  richten,  hat  sidi 
mir  noch  nie  so  unzuverlässig  erwiesen,  wie  bei  den  Versuchen,  die  ich 
hierober  anstellte. 

Als  einfach  und  praktisch  erprobte  ich  folgendes  Verfahren:  Zum 
Festhalten  der  9  X  la* Platte  richtet  man  sich  ein  Cigarrenkistchen  von  ent- 
sprechenden Ausmessungen  (holländische 
Fabrikate!)  her.  Von  den  beiden  Stirn- 
seiten wird  die  eine  entfernt,  die  andere 
mit  der  Laubsäge  so  ausgeschnitten,  dass 
ringsum  ein  Streifen  von  15  mm  Breite 
stt  heil  bleibt.  Nai(clt  man  nun  den  Deckel 
fest,  so  erhält  man  ein  ländliches  K.lstchen, 
das  rückwärts  olTcii  ist  und  vorn  nur  den 
15  mm  hrt  itrn  Rand  aufwcisl.  Die  rück- 
wärtige, offene  Seite  wird  nun  durch  innen 
aufgeleimte  Leistchen  von  Holz  oder  Pappe 
so  hergerichtet,  dass  eine  9  Xis- Platte 
beim  Darauflegen  nicht  in  das  binere  des  Kastchens  fallen  kann  und 
rings  um  die  Platte  eine  Art  Abschluss  gegen  Aussenlicht  entsteht. 
Kleine  Vorreiber  halten  die  Platte  fest,  dass  sie  nicht  nach  aussen 
fallt.  Die  Vorderseite  schliesst  man  mit  einem  sieh  etwas  veijOngenden, 
lichtdichten  (am  Ix  stcn  gefütterter  SammetI)  Säckcben,  dessen  weitere 
Öffnung  an  den  beim  Aussägen  stehen  geblirbenen,  15  mm  breiten  Streifen 
angeleimt  wird,  w.ihrenil  die  engere  (")ffnung  einen  Pappring  umschliesst, 
den  man  sich  über  die  Sonnenblende  dts  Objektivs  passend  angeferti.tit 
hat.  Das  Kistrlu-n  wird  dann  im  Inneren  i;( ■^^('h warzt  iNe.i;ativlack  mit 
viel  Kienrui^s 1 1  und  von  aussen  mit  schwar/ein  l'.unvirkelpapier  überklebt. 

Die  Lihige  des  Kästchens  richtet  sich  nach  der  Brennweite  des 
zur  Verlu-ung  stehenden  Objektivs.  Da  es  sich  hier  um  eine  Vcr- 
grösserung von  12  auf  18,  mithin  auf  1^2  des  ursprünglichen  Masses 
handelt,  so  betragt  nach  den  bekannten  Formeln 
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ai  di  r  Abstand  zwischt  n  Mattscheibe  und  Objt  ktiv  die  2' «fache 
Breunwcitf  des  Objektivs,  und 

bi  der  Abstand  zwischen  Objektiv  und  zu  vrrgrösscrndtm  Negativ 
den  Werter,  dividiert  durch  i*«  ^<i>c  Vcrgrösscrung) 
oder  bei  einer  Objektivbrennweite  von  z.  B.  15  cm  ist: 

rt=  15X2,5-37,5  cm, 
=  37.5- 1.5    25  cm. 
In  dem  angenommenen  Fall  also  müsste  das  Cigarrenkistchen  25  cm 
lang  sein  leinschlit  sslich  des  Söckchens  und  des  Objektivteiles  bis  zur 
Blende,'».    Dadurch,  dass  man  das  Sückchm  I.Inger  machen  kann,  hat 
man  es  in  der  Hand,  Differenzen  auszugleichen. 

Nun  nimmt  man  zwei  gewöhnliche  Bretter,  so  breit  wie  die  zu 
verwendende  Stativkamera,  und  das  eine  so  lang,  wie  die  beiden  an- 
gegebenen Kntfernungen  a  und  b  und  einer  Zugabe  von  etwa  10  cm  lim 
angenommenen  Fall  also  37,5-1-25-1- 10  =  etwa  73  cm),  das  andere  um 
5  cm  kürzer.  Di«  se  werden  aufeinander  gelegt,  dass  die  Enden  der  «  inen 
Seite  übereinander  liegen,  auf  der  anderen  Seite  aber  befestigt  man 
das  kürzere  Brett  durch  Scharniere  so  auf  dem  längeren,  dass  sich  das- 
selbe aufklappen  lässt.  In  der  Mitte  des  unteren,  kürzenn  „Grund- 
brettes" wird  ein  Loch  angebracht,  mittels  dessen  beide  Bretter  auf  das 
Kamerastativ  sich  festschrauben  lassen.     Auf  dem  aufklappbaren  Ende 


3/8 


des  obenn,  längen  n  „Laufbrettes"  wird  nun  auf  vier  Füssen  liiie  Art 
Tischchen  hergestellt,  so  breit,  dass  zwischen  zwei  aufzunagelnden 
Leistchen  sich  das  Cigarrenkistchen  knapp  einschieben  lüsst,  und  so 
hoch,  dass  das  Objcktivccntrum  der  auf  das  Laufbrett  gestellten  Stativ- 
kaniera  mit  der  Mitte  des  auf  dem  Tischchen  stehenden  Cigarrenkistchens 
übereinstimmt.  Endlich  bohre  man  in  t  in  Stückchen  Bandeisen  von  etwa 
20  cm  Länge  in  beliebigen  Abständen  Löcher,  feile  dieselben  zu  Schlitzen 
aus,  die  bis  zur  Mitte  des  Eisenbandes  gehen,  und  befestige  dasselbe  an 
t  inem  Ende  mittels  einer  Schraube  in  der  vorderen  Stirnmitte  des  (oberen) 
Laufbrettes,  während  in  der  Stirnmitte  des  (unterem  Grundbrettes  eine 
Schraube  mit  Kundkopf  derart  eingedreht  wird,  dass  der  Kopf  um  die 
Dicke  des  Bandeisens  frei  herausragt. 

Verwendung.  Man  schraube,  wie  aus  Fig.  i  zu  ersehen  ist,  die 
beiden  Bretter,  das  kürzere  nach  unten,  auf  das  Stativ,  setze  die  Stativ- 
kamera mit  ausgezogenem  Balgen  auf  das  Laufbrett  und  halte  sie  hier 
mit  Schraubzwinge  fest,  schiebe  sodann  das  mit  dem  zu  vcrgrösscrnden 
Negativ  beschickte  Kästchen  zwischen  die  seitlich  angebrachten  Leisten 
des  Tischchens,  Stolpe  den  Fappring  über  die  Sonnenblende  des  Ob- 
jektivs, richte  mittels  Aufklappens  des  oberen  Brettes  und  Fcststellens 
durch  das  eingekerbte  Bandeisen  das  Negativ  gegen  den  freien  Himmel 
und  stelle  dann  scharf  ein.  Grosse  Verschiebungen  werden  nicht  nöti.^ 
sein,  weil  die  normalen  Abstände  für  eine  1 '  maligc  Vergrösserung  der 
ganzen  Anordnung  zu  Grunde  gelegt  sind.  Dieselbe  bietet  übrigens  folgende 


Vo  r  t  <.'  i  1  e : 


I.  Die  Verbin- 
dung zwischen 
Objektiv  und 


Negativbe- 


hälter ist  licht- 
sicher,was  man 
von  dem  L^m- 
schlagcn  des 
Dunkeltuches 
bei  Verwen- 
dung zweier 
Kameras  nicht 
mit  Bestimmt- 
heit behaupten 
kann:  2.  die 
Blenden  sind 
jederzeit  unge- 
hindert zugäng- 
heb;   3.  durch 
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Auf  <(rr  i/.'ß'. 


C.  Albifi),  Konigshr  rg. 


die  Verschieb- 
barkeit des 
K.lsichens  und 
die  Beweglicli- 
koit  des  Säck- 
chens lässt  sich 
innerhalb  ge- 
wisser Grenzen 
das  Bild  je 
nach  Bedarf 
etwas  grösser 
oder  kleiner  als 
das  I  '/o  fache 
wiedergebi  n ; 
4.  durch  die  Be- 
weglichkeit des 

S.ickchcns  lässt  sich  die  N'urschiebbarkeit  des  Obji ktivbrettes  (an  der 
Kamera»  ausnutzen  und  dadurch  dein  Bilde  erforderlichenfalls  ein  besserer 
Abschluss  geben,  als  ihn  die  Originalaufnahnie  hat:  5.  dadurch,  dass  sich 
die  ganze  Hinrichtung,  ohne  rückwärts  zu  fallen,  gegen  den  Himmel 
richten  lässt,  verfügt  man  jederzeit  über  eine  ausgiebige  Lichtquelle, 
deren  jeweilige  Intensität  mittels  eines  Photometers  leicht  zu  ermitteln 
ist.  6.  Man  kann  die  Arbeit  zu  jeder  Tageszeit  und  in  jedim  Zimmer 
vornehmen. 

Um  die  schwierig  zu  bestinjmenden  Expositionszeiten  zu  er- 
mitteln, fertigte  ich  mir  von  einer  Stephanievignette  (Bilderrahmen  mit 
Blumen t  ein  Diapositiv,  dessen  Mittelfeld  glasklar  war.  Natürlich  musste, 
um  ein  überwuchern  des  Licht«'s  zu  vermeide  11,  zunächst  ein  Blatt  Schreib- 
papier hinter  dem  Negativ  eingeschaltet  werden. 

Zu  einem  Vorversuche  beschickte  ich  an  einem  Tage,  wo  die 
Messung  der  Lichtvirhältnisse  nach  Infallible  64"  istandardi  und  nach 
Kübk  r')  9  Minuten  ergab,  eine  Doppelkassettc  mit  je  zwei  Streifen  Brom- 
silberpapicr,  und  zwar  a)  Mohs  Negativpapier  (25  Grad  \V»  und  bi  East- 
man Extrarapid.  Belichte  t  wurde  unter  Verwentlung  von  Blende  /  32  in 
4  Zeiten,  und  zwar  Kassette  I  3-j  z-fz-f  i" :  Kassette  II  15-1-10-8  ;  12", 
Das  ergab  zusammen  eine  Belichtungsreihe  von  1 -ß  ^-S- i2-2o-30  45", 
und  zwar  jedesmal  auf  einem  Blatte,  dessen  Empfindlichkeit  der  einer 

i)  Der  Expositionsmesser  Infallible  (Broinsilberi  von  Wynne  ist  zum  Preise 
von  8  Mk.  von  jeder  Handlung  zu  beziehen,  Küblers  Exaktphotometer  (Cblor- 
silber)  zum  Preise  von  3  Mk.  von  Talbot,  Berlin.  Wer  sich  des  letzteren  be- 
dient, dem  ist  anzuraten,  hinter  das  farbige  Gla>stückchen  ein  Streifchen  weissen 
Papieres  zu  kleben,  da  die  Übereinstimmung  der  Farben  sich  dann  wesentlich 
besser  beurteilen  lässt. 
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Momenttrockenplatte  entsprach  und  einem  zweiten  Blatt  von  geringerer 
Empfindlichkeit,  die  vielleicht  der  einer  Landscbaftsplatte  gleich  gesetzt 
werden  konnte.  Zur  Entwicklung  benutzte  ich,  wegen  der  grossen  Ver- 
schiedenheit in  den  Expositionszeiten,  eine  Standkflvette  und  erhielt 
folgendes  Resultat: 

Auf  Eastman ]>api<  r  entwickelte  sich  keine  Bildspur;  auf  Negativ- 
papier zeigten  die  Abschnitte  i  bis  3  (=  i  -S-S"»  ebenfalls  keine  Bildspur: 
4  und  5  <  8  -  12")  nur  geringe  Andeutungen;  bei  6  <— 20")  kamen  Einzel- 
heiten, aber  kein  völliges  Bild;  hei  7  «=30")  Einzelluiten ,  aber  ein 
dOnncs  Bild:  bei  8  1  45"!  i^cnügend,  wenn  auch  schwach  gedeckt,  was 
vielleicht  auf  die  Temperatur  des  Kntwicklers  Kurückzufiiliren  war  (Januan. 

Am  folgenden  Tage  ergab  die  Lichunessung  hei  Infallible  17",  bei 
KObler  9  Minuten,  Blende  7  32.  1  »iesmal  beschickte  ich  Kassette  1  mit 
einem  Blatt  Negativpapier  und  helichtcte  20  \  45":  das  musste  also  ein 
Negativ  ergeben  mit  45"  Belichtung  aut  der  einen  und  65"  Belichtung 
auf  der  anderen  Il.llfte.  —  Kassette  II  erhielt  ein  Blatt  Eastmanpapicr 
und  ward  belichtet  3  |  3  f- 6  Minuten,  was  also  Streifen  von  12,  9  und 
6  Minuten  Belichtungszeit  ergeben  musste.  Entwickelt  wurden  beide 
Blatter  auf  normalem  Wege,  wobei  sich  ergab: 

a)  Negativpapicr:  i.  Die  Belichtungszeit  45"  war  richtig:  a.  die 
Exposition  65"  gab  noch  kralligere  Deckung,  was  vielleicht  von  dem 
alten  Entwickler  hcrrQhrt,  scheint  aber  von  Haus  aus  unnötig  lang  ge- 
wesen zu  sein. 

b)  Eastman  Extrarapidpapier:  i.  die  Belichtung  von  6  Minuten 
war  zu  kurz;  a.  Exposition  von  9  Minuten  (sK Ohlers  Photometerzeit!) 
würde  ausreichen,  obwohl  ein  kräftigeres  Bild  sich  ergab  durch  3.  die 

Brill  litimg  von  12  Minuten.  Hier  zeigten  sich  alle  Einzelheiten  bei 
krä lüger  Deckiinu  Schon  hieraus  Hessen  sich  bestimmte  Schlüsse  ziehen. 
Der  Vollständigkeil  halber  entschloss  ich  mich  jedoch,  einen  weiteren  Ver- 
such  zu  machen.    Wenn  nämlich  (la>  Schreihpapicr  (hinter  dem  Negativ» 

we  ggelassen  wurde,  dann  eignete  sich  das  Diapositiv  sehr  gut  dazu,  die 
Exposilionszcit  tVu"  ncht  dünne  Negative  festzustellen.  Zu  diesem  Bc- 
hufe  K  gte  ich  in  the  Kasselt»  ein  neues  Blatt  Eastmanpapier  und  belichtete 
unter  den  näiulichen  W  rhaltnissen  wie  hei  dem  vorausgi  henden  \  ersuche 
2  j  3  -  2  ■  I  Minute  lang,  was  Bclichtungsstreifen  von  8-6  •3  -  1  Minute 
ergehen  mu-^ste.  Bei  der  Knlu  icklung  /(  igle  sii  h ,  wie  nicht  anders  zu 
erwarten  war,  die  Belichtung  von  8  Minuten  als.  viel  zu  gross:  6  Minuten 
war  noch  reichlich,  das  Bild  aber  mit  altem  Entwickler  jedenfalls  noch 
zu  retten;  3  Minuten  ausreichend;  i  Minute  am  besten  (diesmal  Rodtaal 
1 : 60). 

Daraus  ergeben  sich  folgende  Schlüsse:  x.  die  Messung  der  Licht» 
Verhältnisse  Iflsst  sich  gleich  gut  durch  Infallible  oder  durch  Kübler 
bewerkstelligen;  das  letztere  Instrument  beansprucht  nur  eine  etwa 
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MorgrMSQMHt,  M.  VtindtrkiHdtrt^  ürüssf/. 


S^onial  längere  Zcitmcnf»c:  2.  Monientplatten  sind  12  bis  15013!  empfind- 
licher als  Eastmans  Extrarapidpapier  (und  Landschaftsplattcn);  3.  für  die 
nötige  Expositionszeit  kommt  in  Betracht,  dass 

sehr  dichte  Negative  b.  Momentpl.  45",  b.  Eastm.  9 — 12  Min., 
sehr  dünne       »       n        n     5 — 6",  „      .,      1 — 2     „    bedurften,  also 
mittlere  n       n        tt        25",  „      „      5—6     „  beanspruchen. 

Bezeichnen  wir  mit  J  die  Zeit,  welche  Infalliblc,  und  mit  Ä'  die  Zeit, 
welche  Kübler  beanspruchen,  bis  die  vorgeschriebene  Normalfilrbung  des 
zur  Lichtmessung  verwendeten  empfindlichen  Papieres  erreicht  wird,  so 
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bedarf  man  zur  Ver^rösscrunij  einer  9Xi2-Plaite  auf  das 
Format  13  •;;  18  unter  Verweiidunj;  von  Blende /32  bei 

sehr  dichten  Ncj^ativcn :  Momentpl.  '-^  ^  J  od.^:  Landschaftspl.  12  Jod.  i  A'. 


mittleren 
sehr  dünnen 


12 

oder 
3  22 

oder 
12  108 


4  /  oder 
I  J  oder 


2 


L.  üflitk'frr,  Hamburg. 


Einfacher  |S/IomcntversehIuss  für  quadratisch  gebaute 

Kameras. 

V'on  Dr.  (Jcorg  Ilauberrisser,  München. 

(Nachdrurk  vi  t l><>tf n.] 

n  einem  Aufsatze  unter  dem  Titel:  „Ein  Detektivapparat  mit 
einfachem  Momentverschluss  und  einfacher  Plattenwechsclunvj" 
habe  ich  im  Oktober- Heft  der  „Photographischen  Rundschau" 
einen  Momentverschluss  beschrieben ,  dessen  Prinzip  darauf 
beruht,  dass  sich  zwei  Kla[)pen  mit  parallelen  Achsen  vor  dem  Objektiv 
auf-  und  abbewcgcn  und  so  eine  Platte  nach  der  Art  des  Schlitzver- 
schlusses belichten.    Mit  entsprechenden  Umänderungen  lässt  sich  dieser' 
Verschluss  auch  an  jeder  .Atelierkamera,  sowie  an  jeder  zusammenleg- 
baren Reisekamera  anbringen,  vorausgesetzt,  dass  der  Balgen  prismatisch, 
also  nicht  konisch  ist.    Dieser  Verschluss  besitzt  neben  grösster  Schnellig- 
keit, glcichmiissiger  Belichtung  <ler  Platte  u.  s.  w.,  den  grossen  Vorzug, 
dass  er  von  jedem,  der  einige  Handfertigkeit  in  Laubsägearbeiten  besitzt, 
selbst  angefertigt  werden  kann. 

Prüft  man  das  Prinzip  des  \'cr5>chlusses,  wie  es  in  genanntem  Auf- 
satze dargelegt  ist,  so  ergeben  sich  folgende  Grundregeln,  die  bei  der 
Konstruktion  beachtet  werden  müssen ,  da  sich  dieselbe  bei  jedem 
Apparate   ändert   und   sich    unmöglich    für  jeden   Apparat    und  jede 
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mögliche  Objektivbrennweite  Masse  zur  Anfertigung  des  Verschlusses 
geben  lassen. 

1.  Die  Breite  der  beiden  Klappen  muss  mindestens  so  gross  sein, 
wie  der  Abstand  der  beiden  Achsen;  dieser  dagegen  mindestens  so  gross, 
wie  der  Durchmesser  der  hinteren  Objektivlinse.  Die  Breite  der  beiden 
Klappen  muss  kleiner  sein,  als  die  Brennweite  «.Ics  Objektivs  (da  die 
Klappen  sonst  an  die  Platten   stosscn   würden)   und   auch  kleiner  als 

— ,  wobei  //  die  innere  Höhe  des  Kamerabalgens,  o  den  Durchmesser 
2 

des  Objektivs  bedeutet. 

2.  Die  Lange  der  beiden  Klappen  richtet  sich  nach  der  Breite  des 
Kamerabalgen.s  und  muss  etwas  geringer  als  diese  sein. 

3.  Liegt  das  Objektiv  nicht  in  der  Mitte  des  Objektivbrettes ,  so 
muss  durch  ungleiche  Lange  der  I  lebearme  Deckung  der  Klappen  vor 
und  nach  der  Belichtung  und  einigcrmasscn  gleiche  Spaltöffnung  während 
der  Belichtung  angestrebt  werden. 

Die  Schnur,  welche  den  Abstand  der  beiden  Klappen  bestimmt, 
kann  vor  oder  hinter  den  beiden  Achsen  zu  liegen  kommen.  Von  den 
so  möglichen  Kombinationen  seien  nur  folgende  sieben  in  Fig.  1 
schemalisch  dargestellt,  wobei  innner  angenommen  ist,  dass  die  untere 
Klappe  durch  die  Auslösungsvorrichtung  festgehalten  wird. 

Natürlich  kann  die  Hauptfeder  statt  rückwärts  auch  vorn  in  ent- 
gegengesetzter Richtung  wirken, 
wie  in  Kombination  II  u.  s.  w. 
Die  Wahl  der  Kombination  hängt 
immer  von  den  Raumverhältnissen 
der  Kamera,  sowie  von  den  An- 
forderungen, die  man  in  Bezug 
auf  Geschwindigkeit  an  den  Ver- 
schluss stellt,  ab. 

Ist  die  Schnur  vorn  ange- 
bracht, z.  B.  Kombination  I  bis  III, 
so  giebt  die  Parallelstellung  der 
Klappen  den  kleinsten  Spalt  vor 
der  Platte  und  somit  —  bei  sonst 
gleichen  Bedingungen  —  die  kür- 
zeste Belichtungsdauer.  Die  Schnur 
kann  hier  nur  verlängert  werden, 
wodurch  der  Spalt  vor  der  Platte 
grösser  wird;  eine  Verkürzung 
der  Schnur  würde  eine  Be- 
rührung der  beiden  Klappen 

vor  und  nach  der  Belichtung  a.  .\Uciitiiy.  K,.„ig^htrs. 
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—  also  einen  lichtdichten  Verschluss  des  Objektivs  —  unmöglich 
machen. 

Manchmal,  z.  B.  bei  Objektiven  mit  sehr  kurzer  Brennweite,  ist 
Kombination  II  vorteilhaft;  die  Klappen  werden  hier  tlurch  eine  ge- 
bogene, weiche  Feder  (z.  B.  Korsettfeder  oder  Fischbein)  auseinander 
gehalten. 

Ist  die  Schnur  hinten  (Kombination  IV  bis  VII)  angebradit,  so 
lasst  sich  der  Spalt  vor  der  Platte  nur  verkleinern,  indem  die  Schnur 
verlängert  wird;  die  Parallelstellung  der  Klappm  giebt  hier  die  längste 
Belichtungsdauer.  Hieraus  ergiebt  sich  für  alle  Fälle  das  Gesetz:  Die 
Verbindungsschnur  darf  in  keinem  Falle  kleiner  als  der  Ab- 
stand der  beiden  Achsen  sein,  mag  sie  vorn  oder  rflckwärts 
angebracht  werden. 


Fig.  I. 

Das  Vörden:  Knde  der  oberen  Klappe  muss  manchmal  durch  ein 
leichtes  Gewicht  (z.  B.  kleine  Bleistange)  beschwert  werden,  wie  in  Kom- 
bination V. 

5  Wiinxht  man  lange  Belichtuni,'en,  so  müssen  die  Klappen  schmal 
sein,  einen  mOglichht  grossen  Winkel  (nach  Kombination  I  bis  lili  bilden, 
oder  doch  parallel  sein  (nach  Kombination  IV  bis  VII  );  die  Achsen  müssen 
möglichst  weit  auseinander  und  die  Federn  schwach  sein.  Dieser  Fall 
kommt  hauptsächlich  bei  Momentaufnahmen  im  Atelier  in  Betracht. 

6.  V^flnscht  man  besonders  kurze  Belichtungen,  so  muss  (am  besten 
unter  Zugrundelegung  von  Kombination  VII)  a)  der  Spalt  möglichst  klein 
und  möglichst  nahe  der  Platte  sein,  b)  die  Hauptfeder  möglichst  staric; 
c)  die  Hebearme  ziemlich  kurz  sein. 

7.  Die  Kurbel  zum  Spannen  des  Verschlusses  wird  am  vorteil- 
haftesten an  der  unteren  Achse  angebracht. 

8.  Ist  die  Verhinchini^sschnur  rückwärts  angebracht,  so  braucht 
man  fOr  Zeitauln ahmen  nur  die  obere  Klappe  zu  heben,  worauf  man 
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mit  dem  Objektivdeckel  beliebtet.  Ist  die  Sdinur  vom  angebracht,  so 
kann  eine  Zeitaufnahme  erst  nach  bedeutender  Verlängerung  der  Ver- 
bindungsschnur geschehen.  In  den  meisten  Fallen  wird  für  Zeitaufnahmen 
die  untere  Klappe  fest  liegen  bleiben;  manchmal,  z.  B.  bei  Kombination  VI, 
ist  es  notwendig,  die  untere  Klappe  durch  einen  an  der  Kurbel  an- 
gebrachten Sperrriegel  festzuhalten. 

Welche  Art  des  Klappenverschlusses  fflr  jeden  einzelnen 
Fall  am  gQnstigsten,  probiert  man  am  besten  vorher  an  einem 
Modell  aus,  das  man  sich  aus  einem  hölzernen  Rahmen,  zwei  Strick- 
nadeln, zwei  Kartons,  Faden  und  GummischnQren  herstellt. 

Ich  werde  nun  als  Beispiel  die  Konstruktion  eines 
schnell  wirkenden  Verschlusses  nach  Kombination  VIl  an- 
geben, der  als  Grundlage  für  alle  anderen  dienen  kann. 

Zuerst  fertigt  man  sich  einen  hölzernen  Rahmen  (///  in 
Fig.  2),  welcher  durch  das  Inncrc  des  Balgens  an  dif  innere 
Seile  des  übjektivbrettes  gebracht  und  daselbst  angeschraubt 
werden  kann.  An  diesen  Rahmen,  der  etwa  i  cm  stark  ist, 
wird  der  ganze  Momentverschluss  montiert.  Sodann  werden 
die  Lager  für  die  beiden  Achsen  aus  etwa  1  mm  starkem 
Blech  hergestellt.  Dieses  ist,  wie  aus  Figur  3  ersichtlich, 
gebogen,  enthält  Öffnungen  für  die  Achsen  und  Schrauben 
zur  Befestigung  an  den  Rahmen  und  ist  an  einer  Seite  um- 
geschlagen, um  eine  Seitwärtsbewegung  der  Achsen  zu  ver- 
hindern. Ausgenommen  hiervon  ist  nur  diejenige  Öffnung, 
durch  welche  der  mit  der  Kurbel  verbundoie  Achsenteii 
geht  Die  beiden  Achsen  lasst  man  sidi,  wenn  man  nicht 
im  Besitze  eines  MetaObohrers  sich  befindet,  von  einem 
Mechaniker  machen.  Man  nimmt  dazu  zwei  dünne  Metall- 
stangen (für  kleinere  Apparate  kann  man  starke  Strick- 
nadeln verwenden),  schneidet  sie  bis  zur  erforderlicheo 
Lange  zu  und  bohrt  an  der  oberen  Achse  zwei,  an  der  unteren  vier  Löcher 
und  steckt  Stifte  hindurch,  wie  aus  Figur  a  ersichtlich  ist.  An  die  beiden 
ersten  Stifte  />,  und  werden  die  Klappen  mit  dünnem  Draht  befestigt 
und  fest  mit  den  Achsen  verbunden;  der  dritte  (kleine)  Stift /»^  dient 
dazu,  eine  Seitwürtsbewegung  der  unteren  Kla|)pe,  bezw.  Achse,  zu  ver- 
hindern; der  vierte  endlich  verlritt  die  Stelle  der  Kurbel  und  dient 
zum  Spannen  des  Verschlusses.  Die  Stifte  sind  entweder  schwach 
konisch  und  werden  einfach  in  die  Löcher  getrieben,  oder  cylindriscb 
und  müssen  dann  angelötet  werden. 

An  diese  so  präparierten  Achsen  werden  die  Klappen  —  am  ein- 
fachsten aus  Holz  —  in  geeigneter  Weise  befestigt,  und  zwar  so,  dass 
die  Holzfasern  senkrecht  zur  Achse  laufen.  Die  Befestigung  geschieht  so, 
dass  man  an  verschiedenen  Stellen,  wo  die  Achsen,  bezw.  Stifte,  die 


Fig.  2. 


Fig-  3- 
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Brettcben  berflhreo,  mit  einer  Nadel  je  zwei  kleine  Locher  in  die 
Brettchen  bohrt,  durch  diese  dünnea  Draht  zieht  und  diesen  um  die 
Achse,  bezw.  Stift,  zusammendreht. 

An  der  unteren  Klappe  wird  ein  Stift  g  (Fig.  4)  oder  ein  hervor- 
stehendes Metallblättchen  fest  angebracht,  welches  in  die  Auslösun-s- 
vorrichtung  einschnappen  kann  Die  beiden  Klappen  werden  mit  dickem, 
schwarzem  Plüsch  derart  üht  r/.c-. n ,  wie  die  punktierte  Linie  um  die 
Klappen  a  und  in  Figur  4  angiebt;  Kir  das  Objektiv  muss  natiiriich 
zwischen  den  beiden  Achsen  eine  runde  Öfliiung  in  Plüsch  ausgeschnitten 
werden.  1)(  i  Plüsch  verhindert  auch  ein  Zurflckschnellen  der  oberen 
Klappe  nach  Beendigung  der  Belichtung. 

Die  Anordnung  der  Spiralfedern,  die  durch  Gummibänder  ersetzt 
werden  können,  sowie  die  Verbindvngsschnur  ä  der  Klappen  ist  aus 


oberen  Deckel  angebracht  sind,  legt;  oder  indem  man  am  Ende  der 
Schnur  einige  Knoten  nebeneinander  knüpft  und  die  Schnur  in  eine  Art 

Gabel  legt. 

Will  man  einen  recht  langsamen  Gang  des  Verschlusses  haben, 
so  kann  man  an  die  untere  Achse  eine  Bremse  anhi  iuL^en ,  wie  sie  in 
dem  schon  genannten  Aufsatz  (Photographische  Kundschau  1899,  Heft  10, 
Seite  3161  beschrieben  ist. 

Für  Zeitaufnahmen  wird  durch  den  Faden  /,  Fig.  4,  die  obere 
Klappe  aufgezogen.  FOr  alle  Einzelheiten  —  wie  lichtdichten  Verschluss 
der  Öffnungen  —  verweise  ich  auf  meinen  froheren  Aufsatz. 

Will  man  die  Kurbel  ausserhalb  des  Apparates  vermeiden,  was  bei 
einzelnen  Apparaten  wegen  Verletzung  des  Balgens  durch  die  Achse 
wünschenswert  sein  mag,  so  zieht  man  durch  einen  ahnlichen  Faden 
wie  I  die  untere  Klappe  aufwärts,  bis  der  Stift  g  in  die  Nase  des  Aus- 
lOsungsbebels  einschnappt,  und  spannt  auf  diese  Weise  den  Verschluss. 


Fig.  4, 


Figur  4  ersichtlich;  der  Moment- 
verschluss  ist  derart  regulierbar, 
dass  die  Schnur  verlängert 
werden  kann ,  der  Spalt  e  also 

kleiner  wird.  Es  geschieht  dies 
am  einfachsten,  indem  nuui  eine 
einfache  weiche,  wenig  dehnbare 
Seidenschnur  nimmt  und  das 
obere  Kndc  durch  einen  dicken, 
auf  die  obere  Klappe  geleimten 
Stoff  (der  gewissermassen  als 
Bremse  wirkt)  zieht  und  mit 
einem  kleinen  Ring  versiebt, 
welchen  man  um  verschiedene 
Schrflubchen,   welche    an  dem 
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In  gespanntem  Zustand  liegt  die  obere  Klappe  auf  einem  Klotz 
i.q  in  Fig.  4)  auf,  wodurch  bewirkt  wird,  dass  die  beiden  Klappen  immer 
an  derselben  Stelle  sich  fest  berühren.  An  dem  Holzrahmen  sind  auch 
noch  die  Spiralfeder  der  Auslösungshebel  Ii  mit  Feder  uud  ein  Holz- 
klötzchen r  (oder  Metallwinkeli  mit  Öse,  durch  welche  die  Schnur  /  (und 
eventuell  auch  die  Schnur,  welche  die  Kurbel  vertritt)  geführt  wird,  be- 
festigt. Der  Auslösungshcbcl  //  ist  aus  i  bis  i  ^  .,  mm  starkem  Metall 
angefertigt,  besitzt  winkelförmige  Gcbtalt  und  wird  pneumatisch  aus- 
gelöst. 

Die  Kamera  muss  auch  noch  mit  einem  Lichtfilngcr  (/  in  Fig.  4) 
versehen  werden,  einem  Rahmen  aus  schwarzem  Karton,  der  zwischen 
Platte  und  Momentverschluss  eingeschoben  wird.  Dieser  Lichtfänger 
hat  die  Form  einer  Kassetteneinlage  und  ist  so  gross,  dass  er  in  die 
äussere  Falte  des  Kamerabalgens  hineinpasst;  derselbe  muss  vom 
Objektiv  so  weit  entfernt  sein,  dass  die  Klappen  nicht  anstreifen;  er 
wird  mit  einigen  Nadelstichen  an  den  Ecken  des  Balgens  festgenäht. 
Die  Öffnung  dieses  Lichtfängers  muss  so  gross  sein,  dass  von  dem  liilde 
auf  der  Mattscheibe  —  auch  bei  der  Einstellung  auf  unendlich  —  nichts 
verdeckt  wird.  Damit  der  Lichtfänger  eine  gewisse  Festigkeit  erhält, 
werden  Kartonstreifen  aufgeklebt. 

Um  den  Lichtfänger,  der  das  Zusammenlegen  der  Kamera  nicht 
hindert,  in  bestimmter  Entfernung  vom  Objektiv  zu  halten,  verbindet  man 
die  Ecken  des  Kamcrabalgcns ,  an  welchen  der  Lichtfänger  befestigt  ist, 
mit  den  Ecken  des  hinteren  Teils  der  Kamera  durch  vier  starke  Gummi- 
schnürc  («  in  Fig.  4),  welche  das  zum  Einstellen  nötige  Verschieben  der 
Mattscheibe  in  genügendem  Masse  gestatten  (kürzere  Entfernungen  der 
Gegenstände  vom  Objektiv  als  bis  2  m  dürften  bei  Momentaufnahmen 
wohl  sehr  selten  vorkommen). 

Bei  Atelierkameras,  die  gewöhnlich  nicht  zusammengelegt  werden, 
kann  man  den  Lichtfänger  statt  an  den  Balgen,  an  einer  Schachtel  be- 
festigen, die,  aus  Karton  hergestellt,  die  Innenseitc  des  Balgens  beinahe 
berührt  und  an  dem  Holzrahmen  befestigt  wird;  die  Gummischnüre  fallen 
dann  weg.  Das  Innere  der  Schachtel  wird  mit  schwarzem  Papier  oder 
Sammet  ausgekleidet. 


Carl  Stuhr. 

27* 
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Ausländisehe  Hundsehau. 

Ausstellung  des  Croydon  Kamera -Klubs.  ~  II.  National  Photographie  aad 
AlHed  Trades  Exhlbition,  London.  —  Congres  des  Soclctcs  Savantes,  Paris  1900.  — 
Queclisllberchlorid  und  altes  Tonbad.  —  Elnlluss  der  Dicke  auf  die  Empfindlichkeit 
der  pbotogniirtilaehen  Sdileht  —  Aeetylenentvrlcklmic  mit  Zueker.  —  Photo- 
graphische  Aufnahme  Japanischer  Kunstschätze.  —  Prof.  Burton  f-  —  Ein  indis^M 
Werk  über  Photographie.  —  Der  Kinematograph  in  Konstantinopel. 

Die  photügraphische  Ausstellunp,  \vc!(  he  der  Croydnn  Kamera -Klub  Ende 
Oktober  veranstaltete,  zerfiel  in  zwei  Abteilungen:  Arbeiten  der  Mitglieder  und 
Arbeiten  Auswartiger.  Die  erste  Abteilung  bot  eine  Reihe  vorzflglicher  Leistungen, 
von  denen  wir  nur  die  mit  SUljermedullen  gelcrOnten  anführen.  J.  Packham: 
„Ro(  k  and  Ripplcs,",  ein  Gummidruck,  ausgezeichnet  durch  Breite  der  Behand- 
lung. E.  A.  öalt:  ^Mandolinspieler" .  ein  kleiner  ziegelroter  Pigmentdruck. 
W.H.  Rogers:  ^Inneres  voa  S.  Jean  Baptuste,  Gent*.  A.  £.  Isaac:  «Alter  Hafen*, 
eine  Vergrfissenmg.  G.  W.  Jenkins:  Hlnnenaufnabme*.  P.W.  Micks:  «Moment- 
aufnahme" G.  W  Walsen:  „Laternbilder".  Die  Abteilung  der  Auswärtigen 
war  bis  auf  Marshs  „Gaswerke",  Speights  , Werkstatt"  und  Siaters  „Abend- 
ruhe" geradezu  langweilig.  Die  für  diese  Abteilung  bestimmte  goldene  Medaille 
konnte  nicht  zuerkannt  werden. 

Eigenartig  war  der  Ausstellungskatalog.  Er  enthielt  ausser  der  Aufführung 
der  ausgestellten  Arbeiten  und  den  üblichen  Annoncen  eine  .Abhandlung  Pac  k - 
hams  über  «Gummidruck",  eine  Anleitung  zur  Herstellung  von  Fensterbildern, 
vom  Vorsitzenden  des  Klubs,  H.  Maclean,  sowie  einige  andere  kleine  Anfsfltze. 

Die  zweite  „National  Photographie  and  Allied  Trades  Exhibitton"  wird 
vorn  'J7.  April  bis  5.  Mai  1900  in  London  abgehalten.  Die  erste  derartige  Aus- 
stellung fand  im  Frühjahr  1898  statt.  Wie  damals  werden  neben  Vorträgen 
mit  Projektionen  kinematographische  Vorführungen  erfolgen.  Die  nAheren  Be- 
dingungen sind  von  Arthur  C.  Brookes,  London,  Harp  Alley,  Farringdon 
Street,  zu  bezieben. 

Der  „Congres  des  Socit  tcs  Savantes",  welcher  im  n.lchsten  Jahre  in  der 
Sorbonne  -  Paris  statttindct,  hat  für  die  Verhandlungen  der  photographiscben 
Abteilung  eine  Reihe  wichtiger  Fragen  aufgeworfen:  i.  Photc^rraphie  der  un- 
sichtbaren  Teile  des  Spektrums;  2.  Wirkung  der  verschiedenen  Strahlen  auf 
die  photographischen  Platten;  Farbcnphotographie:  Platten,  die  eine  Farben- 
empfindlichkeit wie  das  Auge  besitzen.  3.  Pbotographische  Optik.  4.  Unter- 
suchungen Ober  die  Herstellung  von  Platten  mit  so  feinem  Korn  wie  die 
Kollodiumplatten.  5.  Chemische  und  physikalische  Vorgflnge  beim  Entwickeln, 
Tonen,  Fixieren  u.  s.  w.;  Einfliiss  der  Temperatur  auf  die  F.inpfindlichkeit  der 
Platten,  auf  ihre  Haltbarkeit  und  auf  die  Kntwicklung  des  Bildes.  6.  Astro- 
nomische und  meteorologische  Verwendung  der  Photographie.  7.  Mikrophoto- 
graphie; Anwendungen  besonders  in  der  Mineralogie,  Histologie  und  Medizin. 
8.  Vervollkommnung  der  stereoskopischen  Verfahren. 

Unter  die  Nr.  5  wurcie  auch  eine  Frage  gehören,  die  Gabclle  im  „Bull, 
de  la  Soc.  frarn;.  de  photogr."  kürzlich  aufwarf.  Gabelle  benuute  (Quecksilber- 
chlorid, um  alte,  vergilbte  Bilder  aufzufrischen: 

Wasser  85  ccm, 

gesättigte  wflsserige  Lösung  von  Quecksilberchlorid  .   10  « 

Salzsflure  5  „ 

Dabei  erhielt  er  pr.lchtigc  Töne  zwischen  Rosa,  Rot  und  Violett.    Als  er 
versuchte,  neuen  Bildern  durch  das  CQuecksilberchloridbad  dieselben  Töne  zu 
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geben,  hatte  er  zunächst  Misserfolg.  War  das  Bild  in  getrenntem  Ton-  und 
Fixierbad  behandelt,  so  hatte  die  Quecksilberchloridlösung  fast  keine  Wirkung. 
Ein  Bild,  weiches  aus  reinem  Gold  besteht,  verändert  sich  nicht.  War  das  Bild 
hl  frischem  TonfixieilNuI  getont,  so  nahm  es  im  Quecksilberchloridbade  einen 
bräunlichen,  hasslichen  Ton  an.  Die  Schwefelverbindungen  von  Blei  und  Silber 
werden  aufgehoben:  es  bleibt  ein  Bil<l  aus  rohem  bräunlichen  Gold  zurück.  War 
das  Tonbad  schon  längere  Zeit  gebraucht  und  durch  Goldchlorid  ergänzt  worden, 
so  erscheint  im  QuecksUberchloridbad,  nachdem  die  Schwefeltöne  verschwunden 
sind,  ein  Bild  in  Purpur  oder  Violett,  je  nach  der  Dauer  des  Bades.  Gabelle 
möchte  die  Aufmerksamkeit  der  Chemiker  auf  die  Frage  nach  der  Ursache  der 
Wirkung  des  alten  Tonfi.xierbades  lenken,  wodurch  vielleicht  neues  Licht  auf 
die  Theorie  der  Goldionung  geworfen  wird. 

Kapit&n  Abney  machte  Beobachtungen  aber  den  Einfluss  der  Dicke  der 
lichtempfindlichen  Schicht  auf  ihre  Empfindlichkeit,  die  von  weittragender 
praktischer  Bedeutung  sind.  Von  dem  Licht,  welches  auf  eine  empfuuilirhe 
Schicht  fällt,  wird  ein  Teil  an  der  Oberfläche  reflektiert,  ein  Teil  dringt  in  die 
Schicht  und  wirkt  hier  auf  die  Silberpartikel,  ein  Teil  geht  durch  die  Schicht 
hindurch.  Die  Frage  ist  nun:  Wieviel  von  dem  Licht,  welches  in  die  Schicht 
dringt,  dient  zur  E^zl•ll2:ll"^  des  latenten  Rihies,  und  wieviel  geht  unbenutzt 
hindurch?  Abney  nahm,  um  dies  zu  prüfen,  eine  empfindliche  Platte,  bedeckte 
sie  zum  Teil  mit  einem  Film,  bedeckte  diesen  Film  wieder  mit  einem  kleineren 
Füm  und  so  fort  So  erhielt  er  i,  a,  3,  4,  5,  6  Filmlagen.  Er  belichtete  diese 
und  stellte  durch  Messungen  mit  dem  Warnerke- Photometer  fest,  dass  eine 
Filmlage  20  Prozent  des  eindringenden  Lichtes  unbenutzt  hindurch  liess,  während 
bei  vier  Lagen  nur  noch  Va  Proz.  verloren  ging.  Das  heisst,  je  dicker  eine 
Schicht  ist,  desto  mehr  wird  von  dem  eindringenden  Licht  für  pbotograpbische 
Zwecke  wirksam.  Euie  dickere  Schicht  ist  also  unter  sonst  gleichen  VerliAlt» 
niasen  empfindlicher'). 

Zu  unserer  Notiz  in  der  vorigen  Rundschau,  dass  eine  Petroleum -Teer- 
lösung, auf  Calciumcarbid  gegossen,  die  Gasentwicklung  gleichmässiger  gestaltet, 
möchten  wir  hinzuftlgen,  dass  Prof.  Lewis  empfiehlt,  statt  dessen  das  Wasser, 
welches  zur  Gasentwicklung  dienen  soll,  mit  Zucker  zu  stttigen. 

Wie  der  „Amateur  Photographer"  schreibt,  sollen  die  nach  Süd -.Afrika 
abgebenden  Truppen  mit  Fesselballons  und  photographischen  Apparaten  aus- 
gerastet werden.  In  Aldershot  wird  eine  LuAschiffertruppe  mit  allem  Nötigen 
▼ersehen,  um  die  englischen  Operationen  zu  ttuterstatzen.  Mit  Röntgen- 
apparaten  ist  das  englische  Heer  ebenfalls  ausgeröstet. 

Eine  grosse  photographische  Arbeit  geht  zur  Zeit  in  Japan  vor  sich.  Eine 
buddldatische  Vereinigung  in  Tokio,  welche  von  der  reichen  Zen-Sekte  unter- 
statzt wird,  beschloss,  die  in  den  verschiedenen  buddhistischen  Tempeln  Japam 
zerstreuten  Kunstschfltze  photographisch  aufnehmen  zu  lassen.  Das  Werk  wird 
20  Bände  mit  etwa  je  50  Tafeln  umfassen.  Wenn  man  in  Betracht  zieht,  dass 
die  japanische  Kunst  in  Malerei,  Bildhauerei,  Schnitzarbeit  ganz  hervorragende 
Leistungen  zu  verzeichnen  hat,  so  darf  man  auf  diese  VeröflTentlidiung  der 
Kunstschfttze,  welche  bisher  eiferstichtig  dem  Auge  der  Fremden  verschlossen 
wurden,  gespannt  sein.   Der  erste  Band  ist  bereits  veröfiTentlidit.   Dass  die 


t)  Die  Beobachtung,  dass  —  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  —  dick 
gegossene  Platten  empfindlicher  sind,  als  dünn  gegossene,  machte  Unterzeichneter 
gelegentlich  seiner  Untersuchungen  aber  das  Lippmannsche  Farbenverfahren 
schon  vor  Jahren.  Neuhäusl. 
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Aufnahraen  hervorragend  sein  werden,  ist  bei  dem  hoben  Stand  der  Photographie 
in  Japan  anzunehmen. 

Einer  der  Utterarisch  und  praktisch  als  iflchtig  bclcaanten  japanischen 

Photographen.  Prof.  W.  K.  Burton,  starb  am  5  August  in  der  l'nivcrsitätsklinik 
zu  Tokio.    Seine  wissenschaftlichen  Arbeiten  sind  umfangreich  und  wertvoll. 

Die  photugraphiiiche  Lincratur  wurde  durch  ein  im  Urdu  Dialekt  gedrucktes 
Werk  mit  dem  Utel:  ^Rahno-mB'i-Photography^ya'Usil'Musawery"  (Ein  Führer 
in  der  Photographie  oder  die  Regeln,  Photographieen  zu  machen)  vermehrt.  Der 
Verfasser  ist  H.  M.  Ibrahim  aus  Aligarh- Indien.  In  der  Einleitung  führt  der 
Genannte  aus,  wie  eine  so  grosse  Zahl  Eingeborener  »-ich  mit  der  Photographie 
beschäftige,  dass  die  Herstellung  eines  denselben  verstflndlichen  Werkes  Be- 
dflrfnis  war.  Dem  Werk  ist  ein  Wörterbuch  der  technischen  Ausdrücke  an- 
gehängt. Das  Werk  ist  klar  und  einfach  geschrieben  und  umfasst  alle  Arbeiten 
des  Amateurs  und  Fachmannes. 

Die  Photographie  fand  in  Konstantinopel  bisher  keine  freundliche  Auf* 
nähme,  hauptsächlich  aus  religiAsen  Granden.  JEs  ist  daher  verstflndltch,  wenn 
ein  Gesuch  des  Spaniers  Ramisez,  in  einem  Cirkus  kinematographische  Vor- 
führungen zu  machen,  abgelehnt  wurde.  Der  Spanier  wandte  sich  nun  an  den 
spanischen  Gesandten,  und  dieser  wusste  den  Sultan  so  für  den  bildUchen  Zauber 
einzunehmen,  dass  er  gestattete,  ihm  den  Kmematographen  in  seinem  Palast  vor- 
zufahren. Nun  erlaubte  auch  die  Behörde  die  kinematographische  Vorstellung 
im  Grkus.  Hugo  Malier. 


Ümsehau. 

Dir  Hrnrhftluiii;  iit  r  i'yrt^f  lutii  t>t  t'iyn  Ht'/rtt  /Vi  ji  /  t' o  «  J  ii  tt  k  it  iti  h't*n^t<inttft"/^i :  ithrrttnfrttnfH 
IMnfm.  DmkU  ditittb*  »oiUn  äi*  Ltitr  immtr  auj  dttn  Lanjtnätn  trhtUtm  Mrärn  ubtr  alU  Nn^ 
/mIIm  tm4  ForttthriUf  m  dtr  FlMpgmfkU. 

Die  ritthtige  Entwieklungszeit 
erflüirt  man  nach  Alfred  Watkins,  wenn  man  die  Zeitdauer  bis  zum  Erscheinen 

der  ersten  ßildspurcn  mit  einem  gewissen  Faktor  multipliziert,  welch  letzterer 
hauptsachlich  von  der  Zusammensetzung  des  Entwicklers  abhängt,  aber  nur  in 
geringem  Mass  von  den  Gegensätzen,  die  man  im  Negativ  zu  erhalten  wünscht, 
also  vom  beabsichtigten  Positiv^Kopierprozess,  beeinflusst  wird,  nicht  aber 
von  der  Expositionszeit.  Hierauf  beruht  die  von  Watkins  konstruierte  Vor- 
richtung,  „  Eikronometer"  L^ennnnt,  die  aus  einer  kurze  Zeit  laufenden  Uhr 
besteht  mit  einigen  Vorkehrungen,  um  die  Rechnung  abzukürzen,  die  aUo 
durch  eine  Taschenuhr  mit  Sekundenzeiger  ersetzt  werden  kann. 

Thatsache  ist,  dass  die  Gegensätze  des  Negativs  durch  lingere  Ent* 
Wicklung  vergrössert  werden,  so  dass  man  verschieden  geartete  Negative 
erhalten  kann,  ohne  den  Entwickler  zu  ändern,  wie  dies  schon  Hurter  und 
Driffield  hervorgehoben  haben.  Nur  darf  man  sich  dabei  nicht  darum  kümmern, 
dass  gelegentlich,  namentlich  bei  Dberexposition ,  era  dichter  Schleier  entsteht, 
der  die  Kopierzeit  sehr  verzögert. 

Mit  dieser  Beschränkung  sind  Watkins  Resultate  jedenfalls  beachtenswert. 
NamentUch  sind  die  von  ihm  in  den  ^Photographie  News"  (25.  August)  veröffent- 
liditen  Beisfriele  in  hohem  Grade  Oberzeugend,  da  sie  die  Abdrucke  von  vier 
Negativen  zdgen,  deren  letztes  aymal  mehr  Belichtung  erhallen  hatte,  als  das 
erste.  Gleichwohl  geben  alle  vier,  Watkins  Theorie  entsprechend  entwickelt^ 
harmonische  Bilder.  J. 
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örtliche  Entwlaldung. 

Um  gewisse  Teile  des  Negativs  diebter  zu  entwickeln»  wird  folgender 

Vorgang  empfohlen:  Man  behandelt  das  Negativ  zunächst  in  einem  mit  viel 
Bromkali  versetzten  Kntwicklcr  so  lange,  bis  die  Einzelheiten  zu  erscheinen 
anfangen;  hierauf  uberträgt  man  die  Platte  in  eine  Schale  mit  Wasser,  taucht 
einen  breiten  Pinsel  in  den  Entwickler  und  flberAhrt  damit  die  Platte,  wftbrend 
sie  etwa  ' ,  bis  i  cm  unter  Wasser  bleibt,  in  jenen  Teilen,  die  dichter  werden 
sollen.  Schliesslich  wird  in  normalem  Hervorrufer  zu  Kndc  entwickelt 

(Wilsons  Phot.  Magazine,  Sept.  99.) 

Platintonung. 

Die  amerikanische  A risto  Co  bringt  seit  einiger  Zeit  ein  auskopierendes 
Papier  in  den  Handel,  welches  statt  der  bisher  üblichen  kurzen  Guldtonung  und 
nachfolgender  Platintonung,  mit  nur  einem  Tonbad  richtige  PlatintOne  su  er- 
reichen gestattet.  Mehrere  amerikanische  Zeitschriften  sprechen  sich  günstig 
aber  das  neue  Papier  aus.  (Professional  Pbotographer,  Sept.  99.) 

Eine  neue  Elnetellvorrlehtung 

wurde  von  H.  W  Twied  als  seine  Erfindung  dem  Londoner  Kamera -Klub  vor- 
eeführt.  Dieselbe  besteht  aus  zwei  Spiegeln,  von  denen  einer  fest,  der  andere 
beweglich  ist  und  in  seiner  Bewegung  von  den  Verschiebungen  der  Mattscheibe 
abhSngt  Der  abzubildende  Gegenstand  erscheint  zum  Teil  in  dem  einen,  zum 
Teil  in  dem  anderen  Spiegel;  jene  Teile,  die  in  beiden  Spiegeln  als  ununter- 
brochenes Ganzes  erscheinen,  sind  scharf  eingestellt,  wodurch  das  Betrachten 
der  Mattscheibe  umgangen  wird      (The  Journal  of  the  Camera  Club,  Sept.  99.) 

AngeeSuerte  AUitmlösung 

soll  nach  Versuchen  von  Chapman  Jones  zur  Behebung  der  letzten  Spuren 
von  Fixiernatron  aus  Negativen  ebenso  wirksam  sein,  wie  irgend  eines  der 
gerflbmten  «EUminatoren*,  wie  Jodsalze,  Persulfate,  Wasserstofifsuperozyd  u.  s.  w. 
Nur  mflsse  man  sich  darauf  beschrSnken,  wirklich  nur  die  letzten  Spuren  von 

Natron  auf  diese  Weise  austreiben  ZU  wcdlen.  Die  Nepative  müssen  also  zuvor 
tüchtig  gewaschen  werden.  (Photography,  ai.  Sept.  99.) 

Platindrueke 

sollen  briUanter  ausfallen,  wenn  man  die  Bilder  mit  der  Schichtseite  nach  unten 
auf  dem  Entwickler  schwimmen  Hast,  anstatt  sie  darin  unterzutauchen.  (Nur 
werden  dabei  Luftblasen  sehr  schwer  zu  vermeiden  sein.  J  |  Derselbe  Vorteil 
soll  sich  auch  erreichen  lassen  durch  Entwicklung  mittels  eines  Pinsels  und 
eines  Hervorrufers,  dem  man  etwas  Glycerin  zuseut.  (Der  Glycerinzusatz  ändert 
bekanntlich  den  Ton  der  Bilder  zu  einem  etwas  mdir  briunlichen.! 

(Photogrm»hy,  ai.  Sept  99.) 

Zerstreutee  Lieht  eis  DuAke]keinmer«*Beleuehtutig* 

Es  wird,  wie  schon  Öfter,  wieder  empfoUen,  vor  die  Flamme  der  Dunkelr 

kaminer  T.atnpe  eine  Schicht  Pauspapier  oder  dergl.  zu  bringen,  um  zerstreutes 
Licht  zu  erhalten,  das  die  Negative  angeblich  besser  zu  beurteilen  gestattet,  als 
das  direkte  Licht  der  Flamme.  (Bei  dieser  Vorschrift  vergisst  man,  dass  die 
unfizienen  Bromsilberteile  der-  natte  ohnehin  als  Schirm  wirken  und  kein 
direktes,  sondern  nur  zerstreutes  Licht  ins  Auge  gelangen  lassen.  J.I 

(Phot.  News,  I.  Sept  99.) 

 — ►ÄÖfc*-  
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Kleine  Mitteilungen. 

Auszeichnung. 

Herr  Regieningsrat  Prof.  Ed  er  in  Wien,  Direictor  der  ^Graphischen  Ldir- 

und  Versuchsanstalt"  hat  den  Hofratstitel  und  Herr  Prof.  E.  Valenta  das  Ritter» 
kreuz  des  Franz  Josefs -Ordens  erhalten.  Die  ausserordentlichen  Verdienste  der 
beiden  Genannten  um  die  Photographie  sind  zu  bekannt,  als  dass  wir  hierüber 
ein  Wort  zu  verlieren  brauchten.  Die  weltberühmte  »Graphische  Lehr-  und 
Versuchsanstalt*  ist  das  ureigenste  Werk  Prof.  Eders.  Seit  langen  Jahren 
wirkt  an  derselben  auch  Prof.  Valenta. 

Zur  Standentwleklung  mit  Ortol 


bewihrte  sich  folgende  Vorschrift: 

Ortol   a  g, 

Kaliummetabisulfit   i  « 

Natriumsulfit   13 , 

kohlensaures  Natron   13  ^ 

Bromkalilflsung  (i:fo)   3ccm, 

Wasser   1,5  Liter. 

Die  Entwicklung  dauert  zehn  bis  zwölf  Stunden.  (Photogr.  Chronik.) 


Mit  Hilfe  der  Photographie 
konstruierten  A.  Pollak  und  J.  Vi  rag  einen  Schnelltelegraphen,  der  in  Bezug 
auf  Schnelligkeit  des  Telegraphierens  Erstaunliches  leistet.    Die  aufzugebende 

Depesche  ist  in  Strichen  und  Punkten  (nach  Art  des  Morse- Alphabetes)  aut 
einem  Papicr^treifen  ausgestanzt.  Letzterer  wird  über  eine  mit  der  Telegraphen- 
linie verbundene  Metallwalze  gezogen.  Ober  den  Pq>ierstrdfen  schleifende 
Borsten  senden,  entsprechend  den  Ausschiutten  dieses  Streifens,  Strom  durch 
die  Leitung.  Auf  der  Empfangsstation  ist  mit  der  Leitung  ein  Telephon  ver- 
bunden, dessen  Menihram  einen  kleinen  1  lolilspiei^d  tnlgt.  Dieser  Spiegel  wirft 
mit  Hilfe  einer  Glühlampe  einen  feinen  Lichtpunkt  auf  ein  über  eine  Trommel 
laufendes  Blatt  Bromsilberpapier.  Entsprechend  den  Schwingungen  der  Tele- 
phonmembram  zeichnet  sich  eine  (natariich  erst  nach  der  Entwicklung  sichtbar 
werdende)  Zickzacklinie,  welche  genau  die  Perforationen  des  Papierstreifens 
auf  der  Aufgabestation  wiedergiebt.  Auf  diese  Weise  sollen  sich  in  der  Stunde 
80000  Worte  telegraphieren  lassen. 

Ob  hiermit  ein  wirklicher  praktisdier  Fortschritt  v«i>iinden  ist,  dürfte 
doch  fraglich  sein;  denn  die  Zeit,  welche  durch  das  Abtelegraphieren  erspart 
wird,  wird  überreichlich  in  Anspruch  genommen  durrh  Herstellung  des  natOriich 
fOr  jede  Depesche  neu  zu  fertigenden,  ausgestanzten  Papierstreifens. 

Über  flüssige  StrahlsnfUtsr 

veröffentlicht  Dr.  Nagel,  Privatdozent  in  Freiburg  i.  Rr.,  im  , Biologischen 

Centralblatt "  iScptcnibcr  i8q8)  eine  interessante,  in  der  „Phot  Corrcspondenz* 
(Nr.  467  und  468)  von  A.  Popowitzki  n.11uT  besprochene  Arbeit.  Als  rotes 
Strahlenfilter  empfiehlt  Nagel  eine  Lösung  von  Lithionkarmin.  Letzteres  erhilt 
man  durch  Auflösen  von  a,5  g  Kannin  in  100  ccm  gesättigter  Losung  von 
kohlensaurem  Lithion.  Bei  stärkerer  VerdOnntmg  dieser  Lösung  fallen  auch 
gelbe  und  blaue  .Strahlen  hindurch.  Letztere  kann  man  jedoch  durch  Ilin/ufüeen 
einer  Küvette  mit  konzentrierter  Pikrinsäurelösung  ausschliessen.  Ein  Filter, 
welches  nur  orangefarbige  Strahlen  hindurcbl&sst,  wird  erzielt,  wenn  man  zu 
einer  konzentrierten  Losung  von  essigsaurem  Kupfer  zuerst  einige  Tropfen 
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Essigsflnre  und  dann  so  lange  tropfenweise  konzentrierte  SaffraninlOsung  hinzu- 
setzt, bis  alle  Strahlen  von  den  gelben  bis  zu  den  violetten  verschluckt  werden. 
Gelbes  Strahlenfilter:  Zu  einer  gesättigten  sauren  Lösung  von  essigsaurem 
Kupfer  fügt  man  tropfenweise  eine  mit  Essigsäure  angesäuerte  gesättigte  Lösung 
»Orange  G*  hinzu.  Ein  grflngelbes  Filter  entsteht  durch  Vereinigung  der 
Losungen  von  essigsaurem  Kupfer  und  doppeltchromsaurem  Kali  oder  Pikrin- 
säure  (man  kocht  in  der  mit  Essip:'^äure  angesäuerten,  gesätti^tcTi  I.c'^siing  von 
doppeltcbroiDsaurem  Kali  im  Überschuss  Krystalle  von  essigsaurem  Kupfer). 
Grones  FiUer:  Zu  einer  gesättigten  Lösung  von  chromsaurem  Kali  setzt  man 
trc^enweise  gMStt^e  KnpferoxydammoniakUisung  hinzu,  bis  alle  roten,  orangen, 
gelben  und  grüngelben  Strahlen  verschluckt  werden.  Zur  Absorption  der  blau- 
grünen  Strahlen  fügt  man  noch  einige  Tropfen  alkalischer  Fluorescelnlösung 
hinzu.  Blaues  Filter:  In  eine  Lösung  von  essigsaurem  Kupfer  wird  konzentrierte 
Losung  von  Methylgrfln  getröpfelt.  Stellt  man  vor  dieses  IJchtfilter  ein  zweites 
Filter  mit  schwacher  KaliumpennanganatlOsung  auf,  so  wird  die  Zone  der  hin- 
dun  htretcuden  blauen  Strahlen  eingeengt:  in  noch  lioherem  Mas«;e  ist  dies  der 
Fall,  wenn  man  zu  der  blauen  Lösung  tropfenweise  Gentianaviolett  hmzufügt. 
Violettes  Filter:  Man  braucht  zwd  Losungen,  die  jedoch  in  getrennten  KOvetten 
aufgestellt  werden  müssen,  da  sie  sich  nicht  mischen  lassen:  I.  I  Teil  gesättigte 
KupferoxydammoniaklOsung  verdflnnt  mit  7  Teilen  Wasser;  a.  Losung  von  Ober- 
mangansaurem  Kall 

Die  Firma  C.  P.  Gocrz 
in  Friedenau  bei  Berlin  erhielt  m  diesem  Jahre  für  ihre  Erzeugnisse  in  Florenz 
das  Ehrendiplom,  in  Stuttgart  die  goldene  Medaille  und  Ehrenurkunde,  in  Baden- 
Baden  die  goldene  Medaille.  Sie  wird  demnächst  wieder  eine  Neuheit  auf  den 
Markt  bringen:  Serie  IIa,  F:-,,-,  des  Doppel -Anastigmaten.  Dasselbe  ist  ein  sehr 
lichtstarkes  Universalobjektiv  mit  einem  Bildwinkel  von  70  bis  75  Grad.  Jede 
der  symmetrischen  Objektivhälften  ist  ans  fünf  Unsen  zusammengekittet  Auch 
jede  (als  Landschaftslinse  zu  verwendende)  Einzelhälfie  ist  in  cäner  bisb^  noch 
nicht  erreichten  Vollkommenheit  rhromatisrli ,  sphärisch  und  astigmatisch  kor- 
rigiert. Das  neue  Objektiv  wird  in  Brennweiten  von  120  bis  340  mm  gefertigt 
Die  Preise  schwanken  zwischen  215  und  570  Mk. 

In  der  f^ontgenphotographle 

scheint  eine  tiefgreifende  Umwälzung  bevorzustehen.  Während  nämlich  bisher 
die  Röntgenstrahlen  mit  äusserst  kostspieligen  Apparaten  erzeugt  werden  mussten, 
hat  man  jetzt  Stoffe  gefunden,  die  ohne  weiteres  diese  Strahlenart  hervorbringen. 
Durch  Becquerels  Untersuchungen  ist  bekannt,  dass  UranverModungra  un- 
sichtbare, Körper  durchdringende  und  die  photographische  Platte  beeinflussende 
Strahlen  aussenden.  Das  französische  Ehepaar  Cu  rie  wies  nun  nach,  dass  diese 
Eigenschaft  nicht  dem  Uran  selbst  zukomme,  sondern  einem  oder  mehreren 
neuen  Körpern,  welche  in  Begleitung  des  Urans,  Thoriums  und  Cers  sich  finden. 
Spater  gelang  es  Giesel  (BraimschweigX  aus  Rückständen  der  Uranindustrie 
Produkte  zu  gewinnen,  welche  die  genannten  merkwürdigen  physikalischen 
Eigenschaften  in  ausserordentlich  gesteigertem  Masse  besitzen  E.s  Hess  sich 
nachweisen,  dass  hier  zwei  getrennte,  strahlenaussendende  Körper  vorhanden 
sind,  die  man  Radium  und  Polonium  nannte.  Schliesst  man  einige  Milligramm 
einer  radiumhaltigen  Baryumverbindung  in  eine  kleine  Aluminiumbüchse  ein, 
so  hat  man  eine  ziemlich  kräftige  Quelle  von  Röntgenstrahlen  Setzt  man  das 
Büchseben  eine  Sekunde  auf  eine  TrockenpUttte,  so  entsteht  ein  entwickelbares 
Bild.  Eine  Trockenplatte  in  einen  Pappkasten  gelegt,  ein  Gewichtsatz  in  dnem 
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hölzernen  Kasten  darauf  gesetzt  und  darüber  die  kleine  Radiumbüchse  gab  bei 
zehn  Minuten  langer  Belichtungszeit  ein  deutliches  Bild  der  Mctallpewichte  im 
Holzkasten.  Auch  lässt  sich  durch  diese  Strahlen  der  BaryumplatincyanOr- 
Schtmi  kraftig  zum  Leuchten  bringen.  Durch  Zusammenkrystallisieren  von 
radiumhaltigen  Baryumsaken  mit  Platinsalaen  erhält  man  em  stark  adbatteocbten* 
des  Präparat.  In  noch  viel  höherem  Masse  haben  diese  Eigenschaft  die  Pro- 
dukte, welche  aus  den  Uranrückstanden  direkt  mit  dem  Baryum  zusammen 
abgeschieden  werden;  sie  leuchten  dauernd,  ohne  irgend  weicher  Bestrahlung 
durch  Licht  oder  Wftrme  xn  bedürfen  (Prometheus  Nr.  53a.) 

Über  Projektion 

veröffentlicht  Dr.  W.  Behrens  (döttin^en)  in  der  , Zeitschrift  für  wissenschaft- 
liche Mikroskopie"  (Bd.  XVI,  1Ö99.  S  1Ö3)  eine  lesenswerte  Studie.  Um  zu 
verstdien,  in  wie  weit  sich  Kalklicht  und  Bogenlicht  (die  bei  grosseren  Projek- 
tionen einzig  in  Betracht  kommenden  Lichtqudlen)  in  ihrer  Helligkeit  bei  Pro- 
jektionen unterscheiden,  ist  nach  Behrens  die  gewöhnliche  Angabe  der  ab- 
soluten Helligkeit  der  Lichtquellen  in  Normalkerzen  wenig  geeignet.  Iiier  i^t 
vielmehr  die  relative  Fiachcnhelligkeit  des  Projektionsschirmes  das  einzig  .Aus- 
schlaggebende, und  zwar  eine  Angabe  in  sogenannten  Meterkerzen.  Derartige 
Messungen  lassen  sich  z.  B.  mit  dem  Web  er  sehen  Photometer  ansteilen.  Man 
erhielt  hierbei  folgende  Resultate,  wobei  die  Zahlen  Helligkeit  in  Meterkerzea 
bedeuten : 

Zirkonbrenncr  von  Schmidt     Haensch     .....  12, 

Kalklichtbrenner  von  Behrens  afi, 

Differentiallampe  von  Schuckert  A  Co.  bei  ao  Amp6re 

Stromstärke   T25. 

Diese  Zahlen  besagen,  dass  die  Flächenhelligkeit  des  Projektionsst  hirmes  bei 
Anwendung  des  Kalklichtbrcnners  mehr  als  zweimal,  bei  Anwendung  der 
Differentiallampe  zwolfmal  so  gross  Ist,  als  bei  Anwendung  des  Zirkonbrenners. 

Alsdann  beschreibt  Behrens  eine  zweckmässige,  von  ihm  kcmstruierle 
Handregulieriampe  für  Wechselstrom  und  Gleichstrom. 

ia«htempfifidliehe  Stoffe, 
wie  Seide,  Sammet,  Atlas,  Leder,  Holz  u.s.  w.,  werden  an  Stelle  des  Papiers 
bisher  nur  sehr  wenig  zur  Herstellung  photographischer  .Abzilge  benutzt.  Das 
ist  sehr  bedauerlich,  denn  gerade  hier  eröffnet  sich  für  die  künstlerische  Photo- 
graphie ein  weitem,  dankbares  Feld.  Zum  Kopieren  fertig  präparierte  Gewebe 
werden  seit  mehreren  Jahren  von  der  Firma  A.  Cobenzl  (, Photochemie 
Wiesloch -Heidelberg")  in  den  Handel  gebracht.  Das  Kopieren  der  Stoff  bilder 
geschieht  im  Kopierrahmen.  Um  die  Gefahr  des  \'erschiebens  beim  Öffnen  des 
Kopierrahmens  auszuschliessen,  ist  es  am  zweckmüssigsten,  die  Bilder  nur  an- 
zukopieren  und  nach  Cobenzls  Verfahren  zu  entwickeln.  Man  kopiert  in 
diesem  Falle,  bis  die  Schatten  angedeutet  sind,  was  man  gut  In  der  AuMcht 
erkennt.  Sobald  die  Schatten  wenigstens  angedeutet  sind,  wird  alles  übrige 
durch  die  Entwicklung  herausgebracht.  Genaue  Vorschriften  der  Entwicklung 
und  Tonung  liegen  den  Paketen  bei.  (Lechners  Mitteilungen.) 

Neuerungen  der  Finn*  KrQgener  in  ffankturt  a. 

K rügeners  Delta- Patronen -Kameras,  welche  bereits  seit  längerer  Zeit  in 
ungefähr  70  Sorten  in  den  Handel  kommen,  können  jetzt  mit  einer  neuen  Ein- 
richtung versehen  werden,  welche  erlaubt,  neben  den  gebräuchlichen  Tages- 
lichlapulen  auch  eine  neue  Sorte  Tag^cht- Rollfilms  ohne  Papier  an  benutzen. 
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Diese  neuen  Spulen,  welche  bereits  von  verschiedenen  Fabriken  hergestellt 

werden  und  zur  Unterscheidung  von  anderen  Spulen  die  Buchstaben  O  P  (ohne 
Papier)  tragen,  haben  zwischen  den  einzelnen  Kilmlas^en  keine  Lagen  schwarzen 
Papiers.  An  dem  Filmstreifen  ist  nur  an  jedem  Ende  ein  Streifen  schwarzen 
Papiers  angeklebt,  der  den  FIhn  beim  Einsetzen  und  Herausnehmen  ans  der 
Kamera  vor  Licht  schützt  Da  das  Papier  zwischen  dem  Film  fortftllt,  so  ist 
die  Spule  weniger  dick.  Behufs  Abtrennens  der  Bilder  braucht  man  die  Spule 
nicht  aus  der  Kamera  hcrauszutu-hmcn ,  sondern  kann  mit  bichcrlicii  jede  Auf- 
nahme einzeln  abschneiden.  Man  braucht  nicht  die  ganze  Rolle  zu  exponieren, 
sondern  kann  nach  einigen  Aufnahmen  diese  abschneiden  und  an  dem  Ende  des 
Film  einen  sogenannten  Anklebestreifen  befestigen.  Um  all  dies  zu  ermöglichen, 
sind  besondere  Vorrichtungen  nötig,  welche  die  neue  Einrichtung  an  der 
Krügenerschen  Kamera  darstellen. 

Die  Haltbarkeit  der  O  P-Spulen  ist  erheblich  grösser,  wie  diejenige  der 
bisher  gebräuchlichen  Tageslicht-Sptden,  da  der  ungOnstige  Einfluss,  den  die 
Papier-Zwischenlagc  auf  die  Bildschicht  ausabt,  fortfällt 

Eine  weitere  Neuheit  von  KrQgener  ist  die  Delta -Cartridge- Kamera  fflr 
Spulen  von  10X12,5  cm  Bildgrösse. 

Übrigens  ist  die  Krügen  ersehe  Fabrik  von  Bockenheim  nach  Frank- 
furt a.  M  ,  Mainzer  Landstr.  87— 89,  verlegt  und  bei  dieser  Gelegenheit  erheblich 
erweitert 

Mit  flilfe  von  Rmmonlumpersulfat 

lassen  sich  auf  zwei  verschiedenen  Wegen  Diapositive  direkt  in  der  Kamera 
herstellen.  Man  belichtet  eine  gewöhnliche  Negativplatte  in  der  Kamera  sehr 
reidilich  und  «itwickelt,  bis  das  BiM  auf  der  Rflckseite  deutfich  stditbar  wird. 
Nach  kurzem  Auswaschen  1^  man  die  Platte  in  zehnpronntige  Losung  von 
Ammoniumpersulfat;  hier  wird  das  durch  den  Entwickler  reduzierte  Silber  auf- 
gelöst, während  das  Bromsilber  unverändert  bleibt.  Es  erübrigt  jetzt,  die  Platte 
bei  hellem  Tageslicht  weiter  zu  entwickeln;  es  schwärzen  sich  hierbei  diejenigen 
Teile,  welche  im  Negativ  weiss  geblieben  waren;  man  bat  also  ein  Diapositiv. 

Das  zweite  Verfahren  ist  von  R.  E.  Liesegang  ausgearbeitet,  der  darüber 
in  der  I,  Camera  obscura"  berichtet.  Das  fertige,  ausfixierte  Negativ  wird  in  eine 
Lösung  von  Ammoniumpersulfat  gelegt  und  darin  so  lange  belassen,  bis  die 
Platte  keine  Bildspuren  mehr  zeigt.  Die  Gelatine,  welche  mit  dem  metallischen 
Silber  in  Berflhrung  war,  besitzt  nunmehr  ungewöhnlich  hohe  LOslichkeit,  und 
man  kann  mit  Schwamm  und  lauwarmem  Wasser  das  Bild  vollkommen  aus- 
waschen. Hierbei  bleiben  diejenigen  Teile  der  Schicht  erhalten,  welche  im 
Negativ  durchsichtig  waren  Das  so  erhaltene  Gelatinerelief  wird  in  Lösung  von 
Anilinfarbstoff  gelegt  und  in  dieser  Weise  ein  positives  Bild  erzeugt. 

Beide  Methoden  besitzen  noch  Mangel  und  sind  nicht  ganz  leicht  aus- 
zufllbren.  Jedenfalls  handelt  es  sich  aber  um  Äusserst  interessante  Verfahren. 

Gummldruek. 

In  Bezug  auf  die  Vorpräparation  des  Papiers  zum  Gummidruck  r&t 
J.  Hofmann  (Pbotogr.  Centralblatt,  Heft  18),  diese  Präparation  in  zwei  Teile  zu 
trennen:  das  Papier  zuerst  zu  Idmen  und  den  Leim  nachher  zu  hftrten.  Man 
Iftsst  a$g  Gelatine  in  500  ccm  Wasser  quellen,  erwärmt  dann  im  Wasserbade 
und  streicht  mit  breitem  Borstenpinsel  die  hcisse  Lösung  auf  die  Papiere,  welche 
man  auf  einem  Reissbrette  so  übereinander  gelegt  hat,  dass  die  grösseren 
Blatter  die  kleineren  decken,  möglichst  gleichmassig  und  reichlich  auf.  Durch 
Verstreichen  nach  verschiedenen  Richtungen  sucht  man  die  Streifen  zu  beseitigen. 
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Sind  die  Papiere  vollkommen  getrocknet,  so  ilbcrstrcic  ht  man  sie  mit  der 
hAltenden  Flüssitrkeil.  Diese  besteht  aus  25  ccm  der  käuflichen  (4oprozentigen) 
Fonnalinlüsung  auf  500  ccm  Wasser ;  sie  wird  mit  dem  Borstenpinsel  reichlich 
aufgeti^gen. 

Platindruek  mittels  farbiger  GUiser. 

Es  ist  bekannt,  dass  man  beim  Kopteren  flauer  Negative  erheblich 

krBfttgere  Abzöge  erzielt,  wenn  man  das  Negativ  mit  einer  hclliininen  Scheibe 
bedeckt.  Dies  gilt  aber  nur  für  Silber- Kopierpapiere:  bei  Platinpapieren  ist  die 
Sache  umgekehrt.  Hier  wird  durch  ein  grünes  Glas  eine  Verminderung  der 
G^nsttze  herbeigefObrt,  wahrend  Uaues  Glas  härtere  Drucke  eneugl.  Man 
vermeide  deshalb  flir  den  Platindruck  gelbstichige  Negative,  wie  sie  durch  den 
Pyro- Entwickler  gewonnen  werden.  (Photogr.  Chronik.) 

Ein  ProjektionS'« Stativsehrank 
wird  jetzt  von  der  Firma  Liesegang  in  Düsseldorf  hergestellt.  Auf  das  ver- 
stellbar angeordnete  Oberbrett  des  Schrankes  wird  während  fler  Vorführung 

der  Projektionsapparat  gestellt.  Die  aufgeklappte  Thiir  des  Srhrankes  dient  für 
den  Vortragenden  als  Lesepult  Im  Innern  des  Schrankes  ist  ausreichend  Raum 
fllr  Aurbewahrung  des  Scioptikons,  der  Diapositive  und  sonstiger  fflr  die  Pro- 
jektion notwendiger  Dinge.    Der  Schrank,  dessen  Preis  60 Mk  beträgt,  hat 

Rollen  lind  kann  daher  beiseite  geschoben  oder  zum  Gebrauch  herangeholt 
werden.  Ks  ist  für  den  Vortragenden  jedenfalls  sehr  bequem,  alles  für  die 
Projektion  Notwendige  in  einem  solchen  Schrank,  vor  Staub  geschützt,  beisammen 
zu  haben. 

Ausstellung  künstleriseher  Photographieen  im  Hönigl.  Kupfer« 

stiehkabinet;!;  zu  Dresden. 
In  wie  hohem  Grade  die  moderne  kflnstlerische  Photographie  von  wahren 

Kunstkennern  eewürdigt  wird,  beweist  wieder  einmal  recht  schlagend  die  im 
Oktober  d.  |  von  dem  Direktor  des  Kupferstii  hkaiiinetts,  Herrn  Prof.  .Ma.\  Lehrs, 
im  König!.  Kupferstichkabinett  zu  Dresden  veranstaltete  Ausstelltmg  künstlerischer 
Photographieen.  Es  handelte  sich  um  eine  sorgfältig  getrofibne  Auswahl  kQnst- 
lerischer  Aufnahmen  aus  Deutschland,  Osterreidi,  England,  Frankreich,  Belgien 
und  Russland.  Beinahe  die  Gesamtheit  unserer  bekannten  Kunstphotographen 
war  vertreten;  wir  nennen  nur  die  '.rbrüder  Hofmeister,  W.V.Ohlendorf, 
L.  Schwere,  W.  Müller,  t.  Arnmg,  G.  Wichern,  W.  Sasse  (sämthch  in 
Hamburg),  Kflhn  (Innsbruck),  Henneberg,  Watzek,  N.  v.  Rothschild, 
J.  Hofmann  (Wien),  Alma  Lessing,  Hildegard  Lehnert,  Gräfin  Oriola 
(Berlin),  E.  Frohne,  v.  Ompteda,  Otto  Ehrhardt  (Dresden),  Karl  Greger 
(Lx)ndon),  Desire  Declerq  (ürammont),  Craig  Annan  (Glasgow),  Mazibourg 
(Paris),  Mazourine  (Moskau)  nnd  zahirddie  andere. 

Wenn  die  moderne  kOnstlerische  Photographie  in  dieser  Wdae  von  den 
berufenen  Vertretern  der  Kunst  gefördert  wird,  so  giebt  da«  zu  denken,  und  es 
ist  eine  Mahnung  an  diejenigen,  welche  in  der  modernen  künstlerischen  Photo- 
graphie lediglich  Verirrungen  erblicken. 

Kolorieren  Von  Diapositiven. 
Bekanntlich  lassen  sich  Diapositive  mit  Anilinfarbe  kolorieren.    Um  die 
Ausbildung  dieses  Verfahrens  bat,  wie  wir  früher  berichteten,  Dr.  W.  Veit  in 
Berlin  Verdienste.  Jetzt  veröffentlicht  G.  Roster  eine  Reihe  bewlhrter  Vor- 
schriften (Bulletino  della  Soc.  Phot  Italiana  1898,  S.  173).  Bei  der  Auswahl  der 
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Farben  ist  darauf  zu  achten,  dass  die  eine  die  andere  nicht  zerst<Mt  oder  nach- 
träglich verändert.  Die  Farben  sind  als  gesättigte  wässerige  Lösungen  anzu- 
setzen. 

Für  Blau:  Indigokarmin.   Gut  für  den  Hnnmel  verwendbar. 

FflrGrfln:  Malachitgrün;  nur  in  sehr  verdflnnten  Lösungen.  Für  Pflanzen 
ungeeignet.  Fflr  letztere  eignen  sich  Mischungen  von  Trapeolino  und  Ihdigo- 
karmin. 

Für  Gelb:  Trapeolino  Mit  etwas  Eosin  gemischt  liefert  es  Flcischfarbe. 
Für  die  verschiedenen  Abstufungen  des  Gelb  sind  ferner  verwendbar  Orange 
und  IGsehungen  des  letiteran  mit  TrapeoUn  a 

Far  Rot:  Eosin  und  Mischungen  desselben  mit  Orange. 

Für  Braun:  Bismarckbraun  und  Miscbtmgen  desselben  mit  Indigokamün. 

Vor  dem  Auftragen  der  Farbe  lässt  man  das  Diapositiv  in  Wasser  auf- 
weichen. Nach  dem  mit  Hilfe  eines  Pin&els  voUiübrten  Auftragen  der  sehr  ver- 
dflnnten Farbe  wird  die  flbmchflssige  Farblösung  mit  Fliesspapier  entfernt.  Bei 
Färbung  grosser  Flächen  ist  es  empfehlenswert,  nach  jedem  Auftrag  mit  einem 
breiten,  in  Wasser  getauchten  Pinsel  den  Auftrag  zu  überfahren  und  dann  erst 
mit  Fliesspapier  zu  trocknen.  Bei  Hcarbi  itung  dt>  Himmels  halte  man  das  Bild 
verkehrt  und  beginne  mit  dem  Auftrag  von  oben  nach  abwärts;  hierdurch 
wird  eine  der  Wirklichkeit  entsprechende  Abstufung  der  Farbe  des  Himmels 
bewirkt  (Photogr.  Correspondenz,  Nr.  469.) 

Dr.  W.  ZMker  f. 
Dr.  Wilhelm  Zenker  ist  am  ai.  Oktober  in  Berlin  gestorben.  Bildnis 
und  Lebensbeschreibung  desselben  brachten  wir  in  Heft  6,  1895,  dieser  Zeit* 

Schrift.  Hier  sei  nur  wiederholt,  dass  derselbe  18-^9  zu  Berlin  geboren  wurde. 
Er  studierte  Naturwissenschaften,  i^pochemachend  war  seine  i86ö  erschienene 
Schrift  Aber  Photochromie.  In  derselben  fasste  er  alles  bis  dahhi  verfiffenilichte 
Material  Ober  Farbenphotographie  zusammen  und  erweiterte  dasselbe  durch 
eigene  Untersuchungen.  Um  das  Zustandekommen  der  Farben  zu  erklären, 
stellte  er  die  nachmals  so  bedeutungsvoll  gewordene  Theorie  der  durch  stehende 
Lichtwellen  erzeugten  dünnen  Blättchen  auf.  Auf  genannter  Theorie  begründete 
bekanntlich  später  Prof.  G.  Lippmann  in  Paris  sein  Farbenverfabren  (1891).  So 
hat  Zenker  einen  wesmtlichen  Anteil  an  einem  der  grössten  Fortschritte  der 
modernen  Photographie.  Ein  stiller,  dnsamer  Mann,  brachte  er,  beschäftigt  mit 
klimatologischen  Arbeiten,  das  letzte  Jahrzehnt  seines  Lebens  in  grösster  ZurOck- 
gezogenheit  zu.  Wer  Gelegenheit  fand,  ihn  in  seiner  kleinen,  ärmlichen  Kammer 
zu  sehen,  musste  immer  noch  die  durchdrmgende  Sdiärfe  seines  Verstandes 
bewundem,  die  alle  harten  Schicksalsschlage  aberdauerte. 

Die  „frei^  photographisehe  Vereinigung  in  Berlin" 
(Adresse  F.  Goerke,  Berlin  W.,  Maassen-Str.  32)  mietete  sich  ein  eigenes 
Atelier:  „Unter  den  Linden  11*,  welches  den  Mitgliedern  den  ganzen  Tag  über 
zur  Benutzung  geöfihet  bleibt  In  den  reichlichen  Nebenräumen  sind  die  Biblio- 
thek, Vcrgrösserungsapparate  u.  s.  w.  untergebracht.  Die  sehr  bedeutenden 
Kosten  wurden  durch  freiwilhge  Beiträge  der  Mitglieder  bestritten. 

Wettbewerb. 

Die  Revue  suisse  de  Photographie  schreibt  für  den  Februar  1900  einen 
Wettbewerb  aus  für  Vergrösserungen  auf  Papier.  Derselbe  ist  international  und 
können  sich  Amateure  und  Fachphotographen  daran  beteiligen.  Die  Beduigungen 
teilt  die  .Revue  suisse  de  Photographie*  mit  (Adresse:  Genf,  Rue  du  marchtf). 
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Die  pirma  Carl  Zeias  in  Jena 
Iflsst  soeben  ihren  neuesten  Katalog  Aber  Apparate  fttr  Projektion  und  Mikro- 
photographie, sowie  den  Spezialkatalog  über  Spektrometer  und  Refraktometer 

rr-i-heinm.  Ncht-n  der  iihcr>ifhtlichen ,  durch  AhbilduriEren  erläuterten  Zu- 
samiiiciis-tellung  der  auf  genannten  (icbiett  n  von  der  Firma  Zeiss  hergestellten 
Instrumente  enthalten  diese  Kataloge  vorzügliche  Winke  für  die  Handhabung 
der  Apparate.  Inabesoadere  weist  der  Katal<^  Ober  Spektrometer  und  Re- 
fraktometer aablreiche  Neukonstrukiionen  auf. 

Die  Firma  Huenik  &  Häusler  in  Prag 
teilt  mit,  dass  sie  ihr  neues  Gescbärtslokal  Husinec  -Cjab^e  Nr.  950  bezogen  habe. 
Die  Erweiterung  ihres  Betriebes  wurde  durch  den  vergrOsserten  Bedarf,  be- 
sonders durch  die  Ausdehnung  des  Dreifarbendruckes,  notwendig. 

Ein  Preisaussehreiben  für  Amateure 
veranstaltet  die  illustrierte  Zeitschrift  .Zur  guten  Stunde*.  Drei  Preise  im  Werte 
von  30  bis  100  Mk.  sind  ausgesetzt.   Die  nftheren  Bedingungen  teilt  das  vierte 
Halbheft  der  genannten  Zeitschrift  mit 


Büehersehau. 

L.  David.  Ratgeber  für  AnfAiiger  im  I'hotographiercn  9.  Auflage. 
Verlag  von  Willu  lm  Knapp,  Halle  a  S,  Preis  i  ^oMk 

22.  bis  27.  Tausend  1  Das  ist  gewiss  das  beste  Zeugnis  für  die  Brauchbar- 
keit des  Buches.  Bei  der  Neubearbeitung  sind  die  grossen  Fortschritte,  weiche 
die  E%otographie  machte,  gewissenhaft  berflcksicbtigt.  Überall  ist  versucht,  den 
Amateur  zu  k  ni^ tierischer  Auffassung  und  selbständigem  Arbeiten  anzuregen. 
Diesem  Zwe(  kc  dient  auch  eitie  grosse  Anzahl  trefflich  ausgewählter,  in  den 
Text  und  auf  Tafeln  gedruckter  V  orbilder. 

Zeitschrift  für  Reproduktionstechnik-  Herausgegeben  von  Prof. 
1 1  r  A  ( I  Miel  Ii  c  V'  erlag  von  W i  1  h  e  1  m  Knapp.  1 1  a  i  1  c  a.  S  ,  1.  Jahrgang, 
1  Heft,  *»ktober  1899,    Preis  viertclj  ah  rl  i  c  h  Mk. 

Die  neubegründete  , Zeitschrift  für  Reproduktionstechnik",  von  der  das 
erste,  glAnzend  ausgestattete  Heft  vorliegt,  ist  die  fllnfte  photographische  Zeit- 
schrift des  Knapp  sehen  Verlages  (t.  Photogr.  Rundschau,  2.  Atelier  des  Photo- 
graphen, 3.  Photogr.  Chronik,  4.  Archiv  för  wissenschaftliche  Photographie^ 
5.  Zeitschrift  für  Keproduktionstechnik). 

Monatlich  erscheint  ein  Hauptheft  mit  Originalartikcin  aus  allen  Gebietea 
der  modernen  Druck-  und  Vervielftlltigungsverfahren,  mit  Kunstbeilagen  und 
Illustrationen  im  Texte.  Daran  reiht  sich  als  Beigabe  die  wöchentlich  zweimal 
erscheinende  „  Photographische  Chronik",  welche  ein  ausführliches  Repertorium, 
Berichte  aus  dem  Auslände,  i'atcntberichtc,  Stellen  -  Nachweis  u.  s.  w.  enthält 

Bis  jetzt  gab  es  in  Deutschland  keine  ZeHsdirift,  welche  sich  ausschliess- 
lich mit  der  Pflege  der  modernen  Vervielftlltigungsverfaliren  befaaste.  Bei  der 
ausserordentlichen  Bedeutung,  welche  die  VervielfUtigttngmrerfahren  erlangt 
haben,  wird  die  von  sachkundiger  Hand  geleitete  neue  Zeitschrift  viel  zur 
Hebung  des  Faches  beitragen. 
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Marie  Kundt  und  Paul  Grundner.    Die  photographischc  BuchfQhrung. 
Verlag  von  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.S.,  1899.   Preis  4  Mk 

Es  war  vorauszusehen,  dass  ein  hervorragend  brauchbares  Werk  zu  stände 
kommen  würde,  wo  zwei  so  bewährte  Kräfte  gemeinschaftlich  an  die  Arbeit 
gingen.  Frl.  Kundt,  erste  Assistentin  an  der  photographiscben  Lehranstalt  des 
Lette -Vereins,  und  P.Grundner,  einer  der  ersten  Berhner Porträt -Phoiographen, 
haben  die  Aufgabe,  eine  leicht  verständliche  Anleitung  zur  Ausführung  der 
schriftlichen  Arbeiten  im  Ateherbctriebe  zu  verfassen,  in  tretThcher  Weise  ge- 
löst Die  Briefbeispicle  im  zweiten  Teil  bebandeln  der  Praxis  entnommene 
Vorteile  und  nigen,  wie  der  Pbotograph  sieb  durcb  geeignete  Vorsicbtsmass- 
regeln  im  Verkehr  mit  dem  Publikum  vor  Schaden  bewahren  kann  Der  dritte 
Teil  enthalt  einige  für  den  Atelierbesitzer  wichtige  gesetzliche  Bestimmungen. 

Dr.  Oakar  Bflttner  und  Dr.  Kurt  Müller.    Technik  und  Verwertung  der 

Röntgenstrahlen  im  Dienst«-  der  ärztlichen  Praxis  und  Wissen- 
schaft. Zweite  verbesserte  und  vermehrte  Auflage.  Verlag  von 
Wilhelm  Knapp.  Halle  a.  S.  Preis  7  Mk. 

Bei  der  zweiten  Auflage  des  treflflichen  Werkes  nahmen  die  Verfasser 

einige  wesentliche  Änderungen  in  der  Verteilung  des  Stoffes  vor.  In  Bezug  auf 
den  klinischen  Teil  beschrankten  sie  sich  darauf,  unter  einfachen  Gesichts- 
punkten das  darzustellen,  was  sicher  für  jeden  Arzt  erreichbar  ist.  W^esentlich 
vermehrt  ist  der  technische  Teil  Neben  der  praktischen  wurde  hier  auch  die 
theoretische  Seite  der  Sache  nach  Möglichkeit  berflcksichtigt.  Das  Buch  muss 
insbesondere  jedem  Arzte  warm  empfohlen  werden. 

F.  Gosrkc.  Die  Kunst  in  der  Photographie.   Berlin  1899.   Verlag  von 
Julius  Becker,  Jahrgang  III,  Lieferung  4. 

Die  vierte  Lieferung  des  dritten  Jahrganges  der  „Kunst  in  der  Photo- 
graphie* enthält  sechs  Heliogravüren  von  O  P>oze n  Ii  ard  t  ( Hamburg  1,  M  Bn  . 
mard  (Paris),  P.  Dubreuil  (Lille),  A.  v.  Meyer- Watson  (London),  L.  Misonne 
(Gilly),  M.  Vanderkindere  (Brüssel).  Die  drei  Textbilder  sind  von  Alexandre 
(BrOssel),  R.  Ickz  (Courtrai)  und  A.  Mazourine  (Moskau).  Den  einleitenden 
Text  über  die  belgischen  Kunstphotographen  schrieb  Dr  R  Stettiner.  Die 
Bilder  dieses  Heftes  stammen  ausscblies^'lich  von  der  letzten  Berliner  Aus- 
Stellung  (1899). 

M.V.Rohr.  Theorie  und  Geschichte  des  photographischen  Objektivs. 
Verlag  von  Julius  Springer.    Berlin  T899    Preis  12  Mk 

£s  giebt  Wenige,  die  in  gleich  hohem  Masse  befähigt  sind,  vorliegendes 
Thema  zu  bearbeiten,  wie  M.  v.  Rohr,  der  durch  verschiedene  Veröffent- 
lichungen rühmhchst  bekannte  wissenschaftliche  Mitarbeiter  der  Firma  CarlZeiss 
in  Jena  Dem  Buch  liept  sorgfältigstes  Quellenstudium  zu  Grunde.  Der  voraus- 
geschickte theoretische  Teil  ist  verhältnismässig  knapp  gehalten.  Der  bei  weitem 
umfangreichste  ist  der  historische  Teil,  in  dem  mit  Bienenfleiss  alles  zusammen- 
getragen und  unparteiisch  gesichtet  wurde,  was  sich  auf  die  Geschichte  des 
photographiscben  Objektivs  bezieht 
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Zu  unseren  Tafeln. 

Taf.  XLV.  Aufnahme  von  Ferd.  Coste  in  La  Canche.  Heliognvflre 
von  Meisenbach  Riffarth  iV  Co.  in  I^erlin 

Taf.  XLVl.  „Blühendes  Moor."  Aufnahme  von  Th.  u.  Oscar  Hof- 
meister in  Hamburg. 

Taf.  XLVII.  «Engelberg  in  der  Schweiz.*  Anfitahme  von 
A.  Nitzsche  in  Leipzig. 

Taf  XLVHI  „Am  Herd,  Vierlanden. "  Aufnahme  von  Tb.  u.  Oscar 
Hofmeister  in  Hamburg. 

Fragekasten. 

Fragen. 

Nr.  12.  Eine  Reproduktionsansialt  hat  mehrere  meiner  mit  erheblichen 
Mühen  und  Kosten  hergestelhen  Aufnahmen,  ohne  vorher  meine  Erlaubnis  dazu 
einzuholen,  auf  Ansichtspostkarten  vervielfältigt.  Was  lässt  sich  dagegen  machen? 
Wörde  eine  Klage  Ansaicht  auf  Erfolg  haben? 

Nr.  13.  Bei  welchem  Licht  ist  das  schone  BUd  von  Herrn  Prof.  Mietfae 
im  November-Heft  aufgenommen?  Nach  den  Figuren  muss  es  ein  Momentbild 
sein;  das  ist  aber  wieder  nicht  möglich  an  einem  Winterabend  bei  Laternen- 
schein. Oder  ist  die  Autnahme  bei  Tageslicht  gemacht  und  die  Laternen  nur 
ein  Resultat  der  Retusche?  Sehr  wahrscheinlich  erscheint  mir  das  auch  nicht 

Antworten. 

Zu  Nr.  la.  Leider  ist  unsere  Gesetzgebung  gerade  auf  diesem  Gebiete 
derart,  dass  Sie  den  Prozess  mit  Sicbeilieit  verlieren  wflrden.  Durdi  Reichs- 

gerichtsent^cheidung  gilt  die  POttkarte  als  ein  Werk  der  Industrie,  auf  dem 
photographisclic  Aufnahmen  uneingeschränkt  nachgebildet  werden  dürfen. 
Ilotfentlich  wird  diese,  jedes  RcchtsgefQhl  verletzende  Auffassung  durch  das  in 
Aussicht  stehende  neue  Schutzgesetz  beseitigt. 

Zu  Nr.  13.  Das  Original  der  Mietheschen  Aufnahme  ist  ein  kleines  Bild 
im  Format  9X12  cm,  welches  mit  einem  äusserst  lichtstarken  Objektiv  an  einem 
Winterabend,  als  schon  die  Laternen  ange;rflndet  waren,  aufgenommen  wurde. 
Es  handelt  sich  thatsächlich  um  ein  Momentbild.  Dies  Original  wurde  dann  aut 
gewOhnHchem  Bromdlberpapier  vergrösaert  und  zunichst  mit  Uran  braim  ge- 
tont Da  der  ai^iewandte  Entwickler  die  Schicht  etwaa  gegeibt  hatte,  so  Mmrden 
die  Tiefen  dabei  in  ihrem  Ton  nicht  wesentlich  verAndert  und  blieben  rein 
schwarz,  während  die  Halbschatten  brauntjclt)  wurden  Sp.Hcr  wurden  dann 
an  dem  lertig  getonten  Bilde  mit  Hilfe  von  Ammoniak  an  emzelnen  Stellen 
Waachungen  vorgenommen,  so  besonders  um  die  Laternen  hemm,  auf  dem 
Wege  im  Schnee  u.  s.  w.  Auf  diese  Weise  wurde  die  mehrfarbige  V^rkung 
erzielt  Die  farbige  Wiedergabe  wurde  mit  Hilfe  von  zwei  abereinander  ge- 
druckten Platten  ausgeführt. 

FOr  di«  RediktieB  venatwoitlieh:  Dr.  R.  NEUHAUSS  in  Wpriin 
Dnick  und  V«rU(  von  WILHELM  KNAPP  in  HaU*        HttUwac  i» 
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Am  Herd,  Vierlanden. 

Aufnahme  vou  Th.  u.  Oscar  Hofmeister  in  Hamburg. 

Nathdruck  vtrboUn,  Druck  und  yerlag  von  lyiihttm  Knapp  in  Halh  a.  S. 
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VEREINSNACHRICHTEN 


Vereinsnaehriehten. 


Professor  Dr.  H.  W.  Vogel  t. 

Am  17.  Dezember  ist  Dr.  H.  W.  Vogel,  l*rofessor  an  «ler  KgJ.  Tcchm- 
schen  Hodtschule  zu  Charlottenbnrg«  Berlin,  verschieden.  Bin  wohlgetrolienes 

Bildnis  nehst  ausführlicher  Ix.'beMsbcschreibiini;  lU-.  W  rstorhi  lu  n  brachten  wir 
in  Heft  2,  S.  6i!  11895)  ..  I'hotögra])hisi-lii  n  KihkIx  h.iii  ".  Hier  sei  kurz 
wiederholt,  dass  Professor  Vogel  am  26.  März  1834  /-u  Dobrilugk  (Nieder- 
lausitz) geboren  wurde.  Er  studierte  in  Berlin  Chemie,  Physik  und  Minera- 
lojrie  und  wurde  1860  Roses  Asustent  am  mineralogischen  Museum.  Die 

Anfyalit-.  ÄU  tt  orstcinsclilifff  im  \  i-rirrösscrtcii  Bildt-  w  ieder/iij^ebcn ,  führte  ilin 
auf  das  licbiel  der  Photographie.  1864  begründete  er  «len  Lehrstuhl  der 
Photographie  an  der  Gewerbe -Akademie  zu  Hcrlin  (jetzt  Kgl.  Technische 
Hochschule).  Die  Zahl  seiner  VerSffentlichungett  ist  ausserordentlich  gross. 
I  )as  wichtigste  Werk  seines  Lebens  ist  die  Begrflndnng  der  orthochromatischen 


Freie  Photographisehe  Vereinigung  zu  Berlin. 

Hauptversammln n g  am  Freitag,  den  21.  Oktober  1898,  7','«  Uhr  abends. 
Vorsitzender:  Geh.  Medizinalrat  Prof.  Dr.  C.  I-" ritsch. 
Der  Vorsitzende  teilt  bei  Kröffnung  der  .Sitzung  mit,  dass  er  den  an  erster 
Stelle  auf  der  Tagesonlnung  stehenden  Jahresbericht  zurückstelle,  um  der  Ver- 
sammlung zunflchst  von  einer  wichtigen  Angelegenheit  Kenntnis  zu  geben,  und 
bringt  eine  schriftliche  Mitteilung  des  Vorstandes  iiber  den  Verlauf  des 
Prozesses  und  die  weiterhin  zu  unternehmenden  Schritte  gegen  Prof. 
Kruno  Meyer  zur  Verlesung.  Diese  Mitteilung  soll  den  Akten  des  Vereins  ein- 
\'erleibt  werden  und  dient  dazu,  die  Verhandlung  in  der  Sitzung  selbst  abznkflRen. 
Der  Vorstand  stellt  darin  den  erneuten  Antrag,  den  -  Prof.  Bruno  Meyer  als 

ausserordentliches  Mitglied  des  Vereins  zu  st  r  ei  ih  en  und  beantragt  ferner, 
ohne  Debatte  hierüber  abzustimmen,  iieide  Anträge  werden  einstimmig 
angenommen. 

Alsdann  teilte  der  Vorsitzende  aus  dem  Jahresberichte  mit,  dass  die 
Vereiitigung  zur  Zeit  etwa  350  Mitglieder  zfihle  und  nodi  stets  in  erfreulichem 

Wachstum  bt  i;;rifft.-ii  --fi-  Iti  die  I"reic  Photographische  Veriini^aHi;^  wiinschL'n  :i\s 
ordentliche  Mitglieder  aufgenüinnien  zu  sein  die  Herren  Kinderarzt  Dr.  med.  Otto 
Katz  und  Dr.  pkil.  F.  Mallmann,  Charlottenburg;  Ingenieur  Hai  vor  Breda, 
Friedenau;  W.  von  Gloeden,  Taormina,  Sizilien;  prakt  Arzt  Dr.  med.  Albert 
Meyer,  Schriftsteller  .\rn.  Steinmann-Bucher,  Arthur  Traube.  I'.ibrikant 
Ilt  rmann  Wendt,  Prof.  Dr.  Carl  Ciünther.  C.  von  Siemens,  Dr.  l'ossart. 
cand.  med.  Herni.  Wolff,  Kaufmann  Hans  Hinbeck,  letztere  sämtlich  zu  BerUn, 
und  FrL  Elisabeth  Goedecker,  Wilmersdorf.  Hierauf  bringt  der  Vorsitzende 
die  Anträge  des  Vorstandes  auf  Statutenftndernng  zur  Verlesung.  Dieselben 
werden  nline  Deltatte  e  i  n  s  t  i  ni  in  i  aiigi  nomnu-n.  Danach  ist  der  .Vbsclinitt  b  des 
4  gestrichen.  Derselbe  lautete:  „b.  Ausserordentliche  Mitglieder.  Dieselben  können 
vom  Vorstand  durch  einstimmigen  Beschluss  oder  vom  Verein  durch  Hdftrbeits- 
beschln»  ernannt  werden,  sobald  sie  sich  um  die  Photogr^ihie  oder  den  Verein 
besondere  Verdienste  erworben  haben."    Im  Absdinitt  c  desselben  Paragraphen 
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wertien  die  Worte  „und  ausserordentliche  Mitglieder"  |<estrichen.  Der  erste  Satz 
de-s  Jj  IG  lautete:  „Die  etwaige  Ausschliessung  eines  Mitgliedes  kann  nur  von  der 
Hauptversainnilung  unter  Zustimmung"  u.  s.  w. ;  derselbe  lautet  nunmehr:  „Verlust 
der  Mitgliedschaft  bezw.  Streichung  aus  der  Liste  der  Mitglieder  kann  von  einer 
Hauptversammlung  unter  Zustinnnung  "  u.  s.  w. 

In  i6  wird  hinter  „erledigt"  ein  Satz  eingefügt,  so  dass  dieser  Paragraph 
jet/.t  lautet:  „Alljährlich  findet  im  Oktober  <lie  Hauptversammlung  statt,  welche  die 
regelmässigen  Jahresgeschäfte  erledigL  Dieselbe  ist  hierfür,  sowie  für  alle  weiteren 
zur  Verhandlung  oder  Heschlussfassung  gestellten  (»egenstände  unbedingt  beschlnss- 
fähig.    In  dringenden  Italien  können  ausserdem  Hauptversammlungen "  u.  s.  \v. 

Alsdann  legte  Herr  Knobbe  iu  Vertretung  für  den  erkrankten  Herrn  Dr. 
Wrede  den  Kassenbericht  vor.  Zu  Revisoren  werden  auf  Vorschlag  des  Vor 
sitzenden  durch  Akklamation  die  Herren  E.  Huldschiusky  und  F.  von  Loefen 
gewählt.  Hierauf  erstattete  «1er  Hibliothekar  der  Vereinigung.  Herr  Oberlehrer 
ün/.el,  Be rieht  über  die  Bibliothek.  Dieselbe  ist  jetzt  auf  300  Numuiem 
angewachsen.  Die  Benutzung  lässt  allerdings  noch  zu  wünschen  übrig.  Für  die 
Bibliothek  .sind  in  der  Zwischenzeit  eine  Reihe  von  Nummern  des  „Apollo",  des 
„  Liclitbildkün.stler "  und  der  „  Latenia  magica"  eingegangen. 

Di-rselbe  verliest  ferner  die  .sonstigen  liingängc.  lia  gelangten  an  die  Freie 
rhot<igraphische  Vereinigung:  Pro.spekt  über  Dr.  R.  Kr  ü  geners  konzentrierten 
D  e  I  t  a  -  R  a  p  i  d  -  K  n  t  w  i  c  k  1  e  r  ;  l'rospekt  über  einen  neuen  Kntwickler  von 
Wilde  iS:  Soll  n ;  illustrierter  Ka  talog  von  A.  Schaffner,  Pari.s  1898;  l*rix  couran; 
über  „.Stereo-J  umelle"  von  L.  Jonx,  Paris  (in  mehreren  Exemplaren  verteihi; 
Pros])ekte  von  Max  Bloch  w  ilz,  Dresden,  über  Veloxpapier  (nebst  Proben*  und 
,.<He  l>este  und  billigste  Wage";  Probe  des  ICntwicklers  ..Tubol"  von  Licse- 
gang;  Prospekt  über  ,,Sentinient  «PArt  en  Photographie  ( Kunstgefühl  in  der 
Photographie»"  von  Cam  ille  Smitt  iS:  Cie.,  Brüs.sel;  Einladung  zur  Ausstellunj'dcs 
,.  Philadelphia  Photograi)hic  Salon  "  vom  24.  Oktober  bis  zum  12.  November  1898; 
Katalog  von  Romain  T  a  1 1)  o  t  ;  Katalog  der  Chemischen  Fabrik 
Winterhilde.  Dr.  Lüttke  it  .\rndt.  Hamburg:  Katalog  der  Polytechnischen 
Buchhandlung  A.  Seydel,  Berlin,  über  phott»graphischc  Litteratur;  Preisver- 
zeichnis der  E  a  s  l  m  a  n  -  K  o  d  a  k  -  ( 'i  e  s.  m.  b.  H. :  Prospck t  über  A  n  s  i  c  h  t s p  o  s  t k a  r I e n 
mit  Tierbildern  von  Ott<»niar  .\nschntz;  Einladung  zur  ..Exposition  de.<» 
Arts  Pholographi«|ues"  der  Societe  Industrielle  in  Ronen;  eine  Broschnr«? 
der  Rhein.  Emulsions- l'apier- Fabrik  Heinrich  Stolle.  Ci.  m.  b.  H  .  Külii- 
Ehrenfeld  über  ..das  Arbeiten  mit  M  i  m  o  s  u  -  P  1  a  t  i  n  -  B  r  o  m  s  i  1  b  c  r-  und 
Halogen-  Papier". 

Herr  H.  Bock,  Maler,  Ritterstr.  i^,  entpfiehlt  sich  zum  Koloriere«  von 
Diapf>siti  ven. 

Alsdann  wur4le  zur  Neuwahl  des  V<trstan<les  geschritten.  Während  dir  .\us- 
zählung,  welche  wn  Herrn  Dr.  Oechelhäuser  vorgenommen  wtirde,  machte  Herr 
W.  v(»n  <iloe«len  zu  seinen  Vorlagen  von  .Xkt-Studien  die  folgt-nden  Aus- 
führungen: Ich  studierte  in  Weimar  unter  Herrn  Karl  Gehrts  Malerei  an  der 
Akademie  der  Künste,  niusste  diese  aber  eines  beginnenden  Lungenleidens  wcRcn 
aufgeben  und  nach  ( »<".rl»ersdorf .  von  d<)rt  aber  nach  einem  Jahr  nach  dem  .Süden 
gehen.  Hier  versuchte  ich  es,  de«  damals  noch  fest  an  das  photographische  GlaS' 
atelier  geketteten  i>liote>graphischen  Apparat  herauszuholen  und  in  freier  N'atur  7U 
verwenden,  unter  gros.seni  Kopi'schütteln  der  I'achphotographen.  In  Taomiina  auf 
Sicilien  war  es  haupt.sächlich  Herr  (inisej)pe  Bruno,  Photograph,  welcher  mir 
mit  .seinen  bedeutenden  technisclien  Kenntnissen  hilfreich  zur  Hand  war.  Es  sind 
18  Jahre  verstrichen,  seit  ich  selbständig  I'reilicht-  und  .\ktstudieu  ausführte,  welclir 
damals  nur  in  den  engereu  Künstlerkreisen  bekannt,  gros.sen  Beifall  fanden  und 
mich  zu  weiterem  Schaffen  auf  der  betretenen  Bahn  ermutigten.    Ich  glaul».  da.<s 
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ich  damals  der  enrte  war,  «etcfaer  auf  dem  heute  von  so  vielen  mit  Erfolg  betretenen 

Wege  der  Freiliclit- Anfnahnien  sich  thätig  bewies.  Meine  I'hoto>,'raj)liiffn  im 
Format  13X18  und  18X24  sind  alle  angefertigt  uiit  dem  französischen  Apparat 
Engelbert  „le  tourist ".  Das  benutzte  Objektiv  war  „Steinbeils  Gruppen» 
Antiplanet  Nr.  4**,  mit  denen  ich  wohl  bei  einigen  grossen  KApfen  das  denkbar 
Möglichste,  ohne  zu  grosse  Venseichnungen,  erreicht  habe.  Erst  seit  2"j  Jahren 
besitze  ich,  als  gütiges  Geschenk  meines  hohen  (••"mncrs,  dts  unverges.sHchcn,  hoi  li- 
seligen  (irossherzogs  Friedrich  Franz  vou  Mecklenburg -Schwerin,  der  sich  für  meine 
Thitiglceit  besonders  interessierte  und  einen  grossen  Teil  meiner  AibMten  besass, 
einen  .\]>parat  30<40  von  der  Firma  F.  Kühn  in  Beiün,  mit  einem  Z  tiss- 
Objekliv  3a,  10.  Mi?  diesem  habt'  ich  die  .Xtifiiahmcn  30X4O.  welche  ich  die  Ehre 
hatte  Ihnen  vorzulegen,  hergestellt  Alle  diese  Aufnahmen  habe  ich  allein  angefertigt, 
was  bd  dem  schweren  Apparat,  in  PelsenktOften  und  oft  recht  unwirtlicher  Gegend, 
znm  Teil  mit  grossen  Schwierigkeiten  verbunden  war.  Mein  Bestreben  ist,  möglichst 
künstlerische  .\iifnahnien  her/.ustellcn,  ohne  die  der  Photographie  gesteckten  (*Trcn/en 
zu  weit  zu  überschreiten,  doch  war  es  oft  nicht  leicht,  den  Arbeitern  und  den  aus 
dem  Volk  herausgegriffenen  Typen  das  Verständnis  für  meine  Absichten  beizubringen 
und  sie  zu  bewegen,  den  Ausdruck  snzunefamen,  der  meine  Absicht  möglichst  ver- 
wirküchen  sollte.  Schöne  Bilder  zogen  an  meinen  Augra  voriiber,  und  nur  schwach 
vermochte  mein  guter  Wille  diese  wiederzugeben.  Momentaufnahmen  habe  ich  bis 
jetzt  nie  gemacht.  —  Der  Vorsitzende  spricht  Herrn  W.  von  Gloeden  den  Dank 
der  Vereinigung  fflr  seine  interessanten  und  sehr  beifUlig  aufgenommenen  Vorlagen 
aus  und  giebt  der  Genugthuung  Ausdruck,  dass  sich  auch  ohne  Gummidruck  künst- 
lerische Effekte  in  der  Phnt(>L^rr:i]>hie  endeten  Isssen.  Die  benutzten  Papiere  waren 
Albumin -Papier  mit  l'laiiu  tonung. 

Die  inzwischen  vollendete  Auszählung  der  Stimmzettel  ergiebt  die 
"Wiederwahl  des  bisherigen  Vorstandes.  Derselbe  besteht  mithin  ans  folgenden 
Herren:  1.  Vorsitzender:  deh.  Medizinalrat  Prof.  Dr.  F  ritsch;  3.  Vorsitzender: 
r.eh.  Haurat  Dr.  Meydenbauer:  3.  Vorsitzender :  Dr.  R.  Neuhauss:  i.  Schriftführer: 
Frau/  Goerke;  2.  Schriftführer:  Dr.  Brühl;  Schatzmeister;  Dr.  L.  Wrede; 
Beisitzer:  Priv.-Doz.  Dr.  C.  du  Bois-Reymond,  Hauptmann  a.  D.  Himly,  Geh. 
Justiz*  und  Kamuiergcrichtsrat  Dr.  Keyssner,  K.  Knobbe,  Dr.  Oechelhäuser, 
Regierungsrat  Dr  Schutt.  Dr.  W.  Veit,  <  )berlehrer  ( ;  ü  11  /  el  (zugleich  Bibliothekar). 

Die  Gewälilten  nehmen  sämtlich  die  Wahl  an.  Das  Wahlprotokoll  befindet 
sich  bei  den  Vereinsakten. 

Hierauf  legt  Herr  Dr.  Hesekiel  seine  neue  sogen,  Universal-Spiegel- 
Reflex-Kamera  vor,  die  nach  dem  Modell  Dr.  Strassers  gebaut  ist  Redner 
betont  die  vielseitig  erkannten  Vorzüge,  die  die  Spiegel- Finrichlung  an  photo- 
grapliischen  Handapparaten  gewährt,  und  kommt  alsdann  darauf  zu  sprechen,  dass 
sich  die  Spiegeleinrichtung  in  solider,  haltbarer  Weise  Idder  nur  an  Kastenapparaten 
anbringen  iSsst  Kasten api>arate  seien  aller  stets  nicht  so  handlich  und  Idcht, 
dass  man  sie  Vteriuem  auf  Kail-  und  Bergtonren  mitführen  könne.  Deswegen  sei 
jetzt  zur  Konstruktion  einer  kombinierten  Spiegel-  und  Klapp- Kamera  geschritten 
worden.  Die  neue  Kamera  wurde  demonstriert.  Sie  ist,  kurz  gesagt,  dne  Spiegel- 
Reflex- Kamera,  bd  welcher  die  Schrägstelluiig  des  Spiegels  und  das  Aufziehen  des 
R«)uleau\ -  Schlitzverschlusses  durch  einen  einzigen  Handgriff  crfol;.;!.  Dii'  Kamera 
ist  so  eingerichtet,  da.<is  man  ilirem  Laufbrett  beUebige  i>änge  geben  kann,  so  dass 
Objektive  von  14  bis  drca  30  cm  Fokus  ohne  Spezialfassung  benutzt  werden  können. 
Damit  ist  auch  gesagt,  dass  man  auch  unter  Umstanden  „halbe"  Objektive,  langbrenn- 
wdtige  Landscli  t:-linsen  verwenden  kann.  Durch  Loslö.sen  zweier  Haken  wird  der 
vordere  KanuraU ü,  der  für  sich  allein  eine  Klajipkaniera  bildet,  abnehmbar.  Diese 
Klappkamera  trägt  den  Moment-  und  /-eitverschlu.ss  am  Objektivbrett,  so  da.ss  auf  ihr 
.Objektive  von  6  bis  17  cm  Fokus  (also  auch  Wdtwinkelglfiser)  benutzbar  sind, 
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wiec!er  ohne  eine  Spezialfassmij,'  zu  besitzen.  An  der  ganzen  wie  an  der  halben 
Kiiniera  lassen  sich  alle  Arten  Kassetten,  Maga''"«"  ""'1  a"ch  TagesUchtspulen 
verwenden. 

Im  .\nschhisse  hieran  teilt  der  Vorsitzende  mit,  dass  Herr  Dr.  Miethe  in 
«Ue.seni  Sommer  im  Hochgebirge  die  Heobachtung  gemacht  zu  haben  glaubt,  dass 
eine  Hol/.kaniera  aktinisches  Licht  durchlasse.  Herr  Dr.  Vogel  bestreitet,  dass  eine 
solide  un<l  gut  gebaute  Kamera  jemals  für  derartiges  Licht  durchlJl<v.sig  sei. 

Zum  nächsten  l'unkt  der  Tagesordnung  legt  Herr  Hauptmann  a.  I).  Hiuily 
I.  seinen  neuen  Kl  ei  verstärk  er  vor,  welcher  abweichend  von  den  bisherigen  eine 
ganz  andere  Zusammensetzung  hat,  wodurch  er  die  Platten  nicht  mit  so  viel  Kom 
verstärkt.  Man  vertlünnt  den  neuen  Verstärker  mit  l  bis  2  Teilen  \Vas.ser,  giesst 
<lie  Lösung  in  eine  Schale,  legt  die  zu  verstärkende  Platte  hinein  und  belässt  diese 
darin,  bis  genügen<le  Dichtigkeit  vorhantlen,  dann  wäscht  man  gut,  worauf  die 
grünlich -gelbliche  Färbung  verschwindet  und  die  Platte  in  den  Tiefen  weiss  opak 
verstärkt  erscheint,  währeml  die  hohen  Lichter  nur  wenig  Verstärkung  zeigen.  Dies 
ist  also  abweichend  von  den  bisherigen  Verstärkern,  bei  welchen  die  hohen  Lichter 
meistens  zu  dicht  werden.  Der  Vortragende  erwähnt,  da.ss  es  möglich  i.st,  auf  ver- 
schiedene Weise  diese  weissliche  Schicht  in  den  Tiefen  zu  verstärken  durch  chemische 
Hä<ler.  Durch  Anwendung  von  schwachen  Ammoniak-  oder  k<»hlensauren  Natron- 
Hadem  lä.sst  .sich  die  grünlich-gelbliche  Färbung  sehr  nisch  nehmen,  es  kann  dadurch 
längeres  Waschen  ers|)art  wer<len.  Selbst  <ler  sclu)n  verdünnte  Verstärker  ist  haltbar 
und  kann  lange  wiederholt  gebraucht  wertlen,  sich  absetzende  Schmutzteile  niü.>%sen 
natürlich  dann  imd  wann  durch  Filtrieren  abgesondert  werden. 

1  )i-r  Vortragende  legt  nun  2.  seinen  neuen  Abschwächer  vor.  welcher  kompli- 
zierter zusanunengesetzt  ist  als  der  Faruier.sche,  aber  vor  diesem  den  Vorzug  hat, 
<Iass  derselbe,  nach  \'orschrift  für  Positive  angewandt,  diese  nicht  anfris,st.  Ks  wird 
experinienlell  gezeigt,  wie  man  «lie  Lösung  zur  .Abschwächung  aus  einem  Teil  des 
.Wtschwächers,  10  Teilen  F'ixiernatron  -  Lösung  1:5  und  lo  bis  20  Teilen  Was.ser  zu- 
sammensetzt. Br«imsilberbilder  auf  glattem  Papier,  welche  oft  schmutzige  Stellen, 
besoiulers  in  <len  Weissen  zeigen,  werden  in  diese  Lösung  hineingelegt,  hin  und 
her  bewegt,  so  dass  Irinnen  kurzem  die  Kopieen  rein  sind.  Bei  .\bschwächung  von 
Positiven  auf  .Albujuin-,  .Aristo-  und  Celloidin- Papieren  winl,  wie  Herr  Himly  zeigt, 
diese  Liisung  noch  mit  weiteren  10  Teilen  Was.ser  verdünnt.  Die  Positive  werden 
zuerst  gut  ausgewässert,  damit  alle  darin  enthaltenen  überschüssigen  Silbersalze 
herausgezogen  werden,  «lann  legt  man  diese  Kopieen,  welche  ganz  verbrannt  und 
überexponiert  sein  können,  in  diese  Lösung,  bewegt  die  Schale  fortwährend,  und 
bald  reduziert  sich  das  Bild  selbst  bis  in  die  Rronzetöne,  wenn  genügend,  nimmt 
man  sie  heraus,  wäscht  gut  «ud  vergoldet  entweder  im  Tonfixierbade  oder  in 
getrenntem  Coldbade.  worin  solche  llilder  gute  Töne  annehmen.  Ilei  .\bschwächung 
v«m  Platten  nehme  man  einen  Teil  ,\bschwächer  und  einen  Teil  Fixiernatron - 
Lösung  I  :  5. 

Herr  Himly  zeigt  3.  an  verschiedenen  Tableaus  die  Wirkung  mehrerer  Ab- 
schwächer im  (tegensatz  zu  einander,  und  zeigt  an  eitlem  weiteren  Tableau  die 
Wirkung  seines  neuen  Verzögerers  für  Trockenplatten.  Derselbe  verzögert  je  nach 
<ler  Menge  des  Zusatzes  mehr  wie  Hromkali- Losung  und  zeigt  nicht  die  Härten  in 
den  Lichtern  wie  diese  letztere.  Es  bleiben  die  leichter  weicli.  Man  nehme  2' '.,  bis 
5  ccm  dieses  neuen  Verzögerers  zu  je  100  ccui  alkalischem  Entwickler,  zeigen  die 
Platten  Schleier,  so  können  selbst  loccni  genommen  werden.  Die  Entwicklung  wird 
natürlich  tladurch  verzögert,  aber  «lie  .Schatten  bleiben  viel  klarer,  so  dass  sich  eine 
Cberexpiisition  gut  damit  ausgleichen  liLsst. 

Da  von  vielen  Seiten  die  F'rage  erfolgt,  wo  diese  neuen  Präparate  zu  erhalten 
wären,  erwähnt  Herr  Himly,  dass  (Ue.selben  von  der  Firma  Dr.  Ad.  Hesekiel  &  Co.^ 


p 


VEREINSNACHRICHTEK    _^5^ 

Berlin,  LandsbergentrasK  33,  fabriziert  werden  wflrden  und  durch  dieselbe  zn 

beziehen  seien. 

In  der  Diskussion  weist  Herr  Dr.  Neuhauss  noch  auf  dcu  Vorteil  hin,  dass 
die  erzielte  VentBikuog  mit  Leichtigkeit  jederzdt  rfickgängig  gemacht  werden  kann. 

Zum  SchluflB  spricht  Herr  Dr.  Neuhauss  unter  Vctttegung  einiger  Negative 
über  das  Entwickeln  nach  dem  Fixieren.  (VergL  hierflber  den  gietcUautenden 
Aufsatz  im  St-ptemherheft  der  „Rundschau".) 

Im  Auschluss  hieran  teilt  der  Vorsitzende  mit,  dass  er  jflngst  Aufnahmen 
mit  grosser  Blende  auf  hoher  See  gegen  die  Sonne  gemacht  und  dennoch  Cnter- 
expositiun  <ler  Platte  gefunden  habt 

Im  l'ra^tkasteii  befinden  sich  die  foljitiidcn  Fragen:  l.  Bei  einem  mit 
Rodinal  entn-ickelteu  Negativ  ist  nach  circa  2  Monaten  in  den  fast  glasklaren 
Schattenpartieen  tan  kiditer  gelber  Ton  eingetreten,  der  bei  gewöhnlichen  Kopleen 
nicht  schadet,  bei  Vergrtoerungen  aber  sehr  störend  wirkt  (die  Stellen  bleiben  zu 

hell).  Wif  ist  (k-!ti  sioher  .iTt/iiht-lffii '  Herr  Geh.  Rat  P  ritsch  t-nipfieltlt  riur- 
spülen  mit  Suhlimatlö.sung.  Herr  H  c  r  t  z  e  r  teilt  mit,  dass  die  Frage  von  Herrn 
Ponge  aus  Paris  stamme  und  übermittelt  gleichzeitig  der  Vereinigung  die  besten 
Grflase  des  genannten  Herrn. 

3.  Kann  jemand  etwas  Näheres  über  die  in  der  letzten  „Rundschau*'  erwihnten 
Soretschen  l'latten  berichten?  Herr  Dr.  Neuhauss  teilt  init.  dass  die.se  Platten 
bereits  vor  30  Jahren  benutzt  wurden,  uud  verweist  im  ül)rigen  au»  eme  Pubhkatiou 
in  Poggendorf fs  Annalen  der  Physik.  Dr.  Brfihl,  II.  Schriftführer. 


Ordentliche 'Sitzung  am  I'rtiti^',  den  18.  Novbr.  1898,  7'..  Uhr  abends. 
Vorsitzender:  Geh.  Medizinalrat  Prof.  Dr.  Fritsch. 

Auf  einstimmifitii  lUschlnss  ilis  Vorstandes  beantragt  der  Vorsitzende,  Herrn 
Dr.  F.  Jaget  im  Hinblicke  auf  .sciuc  nunmehr  50jährige  Thätigkeit  als  Amateur 
und  seinen  bevorstehenden  8»  Geburtstag  zum  Bhrenmitgliede  der  „Freien 
photographischen  Vereinigung"  «U  ernennen.  Dieser  Antrag  wird  \on  der  Ver- 
sammlung einstimmig  angenommen.  Ferner  teilt  der  Vorsitzende  mit,  dass  sich 
der  Vorstaud  veranlasst  gesehen  habe,  seinem  langjährigen  I.  Schriftführer,  Herrn 
Franc  Goerke,  bei  seiner  Rttckkdir  von  der  Jerusalem« Fahrt  einen  WtUkommens- 
gruss  in  Gestalt  eines  Ehrengcsdienkes  zu  entbieten.  Herrn  Stegemann  spricht 
der  Vorsitzende  noch  naihtn'I'^lioh  /tun  23jähri}^en  Cicschäftsjubiläum  die  niiick- 
wüiischc  der  VereiiiiuuiiK  aus  und  teilt  mit,  dass  eine  Glückwuuschadresse  an  ge- 
nannten Herrn  bereits  abgesandt  sei. 

Im  Auftrage  von  Herrn  B.  Hnldschinsky  und  im  eigenen  Namen  teilt 
"Herr  v.  Loefen  mit,  dass  die  b«den  Re\TSoren  die  von  Herrn  Dr.  L.  Wrede  auf- 
gestellte Bilanz  nebst  Belii.uen  geprüft  und  in  bester  ( )rdnung  gefunden  hätten.  Die 
für  Herrn  Dr.  Wrede  beantragte  Decharge  wird  erteilt 

In  die  „Freie  photographische  Vereinigung"  sind  als  ordentlidie  Mitglieder 
aufgenommen  die  Herren:.  Ingenieur  H.  Breda,  Friedenau;  Kaufmann  Hans 
Einbeck,  Berlin;  Prof.  Dr.  Carl  Cünther.  Berlin:  Dr.  med.  Otto  Katz,  Char- 
lottenburg; Dr.  phil.  F.  Malluiann,  Charlottcnburg;  Dr.  med.  Albert  Meyer, 
Dr.  Possart.  C  von  Siemens,  Schriftsteller  Arn.  Steinmann-Bttcher, 
Arthut  Traube,  Fabrikant  Hermann  Wendt,  cand.  med.  Hermann  Wolff, 
letztere  sämtlich  zu  Berlin,  und  Prl.  Elisabeth  Goedecker,  WilmersdorL  Als  aus- 
wärtiges Mitglied:  Herr  \V.  von  (iloeden.  Taorinina.  Sicilien. 

.\ls  ordentliche  Mitgheder  wünschen  beizulreleu  die  Herren:  Reilaktions- 
Sekretär  Fritz  Krüger,  Assistenzarzt  Dr.  Alfred  Neumann,  Kaufmann  S.  Recken- 
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dnrfi !  .  Dr.  med.  Eduard  Wolffenstein  nnd  Frau  Amalie  Mautner,  sämtlidi 

zu  Iktlii). 

Ilieravif  verliest  der  II.  Schriftführer  die  Hingäuge.  Iis  ^^tlaugien  an  die 
„Freie  photugraphiache  Verdniguug":  Soladung  zur  Beteiligung  am  „Second 
Annual  International  Salon  and  Bxhibitioo  of  the  Pittsbnrg^  Amateur 
IMiotograpliers  Society"  vom  i.  bis  aa  Februar  1899;  im  Anschluss  hieran  er- 
bietet sicli  die  „American  Express  Company"  zur  lUfiirdenmi^  tt\vait;er 
Sendungen  uud  teilt  die  näheren  Bedingungen  mit;  I*rospekte  über  Wünsch  es 
Pilm-Cameras  „Bosco  III  nnd  IV"  und  ^»Bosco  99";  Prosp^t  von  G.  Births 
Kunstverlag;  MitteUnng  der  Optischen  Anstalt  C  P.  Goerz  betr.  die  Verlegung 
der  Fabrik  nacli  Berlin- Friedenau.  Rhcinstr.  4546  und  die  Ausstattung;  von 
Cartridge  Kodak.  Nr.  4  und  K  lapp-Taschen  -  K  odaks  mit  Goerz"  Doppel- 
Anastigniaten;  Katalog  der  Pkotocbemischen  Fabrik  „Helios**  Dr.  G.  Krebs, 
Ofrenbach  a.  M.;  Prospekte  über  die  „Tablold-Chemikalien**  fOr  die  Photo- 
graphie von  Linkenbeil  &  Co.,  Berlin. 

Fttr  die  Bibliothek  sdienkte  Herr  Regierungs- Baumeister  Th.  Rehbock  sein 

reich  illustriertes  Album  von  Süd westaf rika.  Der  Vorsit/ende  spricht  den  Dank 
der  Vereiiiigunj;  ffir  das  letztgenannte  Buch  aus  und  empfiehlt  die  Werke  der 
Kunstverlagsaustalt  von  G.  liirth  (München)  wegen  ilirer  gediegenen  Ausstattung 
und  des  mfisdgen  Preises. 

Da  vielfech  Klagen  ftber  die  mangelhafte  Cirkulation  herumgehender  Frohe» 
aufnahmen.  Prospekte  etc.,  laut  geworden  sind,  bittet  der  Vorntzende,  diesem  Punkte 

etwas  mehr  Heaebtung  zu  si  henken,  insbesondere  das  AufbAufCU  der  ZUr  Qrfculation 
bestiuimteii  l'ajiirre  an  einer  Stille  vermeiden  zu  wollen. 

ALsdanu  hält  Herr  J.  Gaedicke  einen  Experinieutalvortrag  über  den 
„Gummidruck",  worin  er  die  von  ihm  ausgearbeitete  und  in  seinem  Buche  „Der 
Gummidruck  (dtrditer  Pigmentdruck)"  niedergelegte  Modifikation  des  Vetfahress 

deuionstrierte.  Das  modifizierte  Verfahren  besteht  im  uoentlichen  darin,  dass  ein 
stark  geleimtes  Papier  zuerst  einseitig  mit  dem  Pinsel  chroniicrt  wird.  Nach  dem 
Trocknen  wird  dünn  mit  einer  Pigmentfarbe  überstrichen,  als  deren  Bindemittel  der 
Vortragende  Guuimiarabikttm,  Zudcer  und  Fischleim  in  bestimmten  Verhältnissen 
verwendet  Die  Handgriffe  für  diese  Operationen  wurden  gezeigt  und  erkUrt  Zur 
Darlegung  iler  Ivndarbeit  wurde  ein  Kom^  i-^itionsdruck  entwickelt  Es  war  zu  dem 
Zwecke  eine  Landschaft  in  sehr  ilünticr  l-aibe  ^ta^k  kopiert  und  so  entwickelt  dass 
alle  Details  in  einem  flauen  Bilde  sichtbar  waren.  Nach  dem  Trocknen  war  aber- 
mals chromiert  und  dann  mit  einer  kräftigeren  Farbe  bestrichen  worden.  Es  wurde 
nun  genau  pauend  auf.  das  erste  Bild  ein  zweites  mit  demselben  Negativ  kopiert, 
und  zwar  kür/.er,  so  dass  ein  hartes  Bild  entstehen  musste.  Es  lag  nun  ein  hatte» 
Bild  über  einem  flauen.  Die  Fntwicklung  ilieses  Rildes  geschah  erst  in  kaltetn 
und  dann  in  heis.sem  Wasser,  dem  zuletzt  Puttusche  zugesetzt  wurde  unter  mehr 
oder  weniger  starkem  Schleifen  und  Tupfen  mit  einem  Wattebausdi.  Bndlich  wtirde 
das  Bild  durch  schweflige  Säure,  die  aus  hsltbaxen  Lösungen  zusammengesetzt 
wunh-,  von  dem  braunen  Ton  'las  Climmsuperoxyds  befreit.  Das  Resultat  WUT  ein 
k r;i!tiL';es ,  dt  t.iilrLit  lu  L:ui<Lm hatt.sKild.  luiu-  Reihe  \oii  Hildern.  die  atisgcstellt 
waren,  zeigten  die  Wirkungen  von  glattem  und  gekörntem  l'apier,  von  verschiedenen 
Pigmenten,  sowie  von  einfachem  und  Kombinationsdruck. 

Der  Vorsitzende  sprach  dem  Vortragenden  im  Namen  der  Vetssmmhing  besten 
Dank  für  seinen  lehrreichen  und  interessanten  Vortrag  aus. 

Hier.iuf  begriisst  der  Vorsitz»  tide  il.ts  neu  aufgenoninicne  Mitglie<l  Ilerm 
Dr.  Mallmaiiii  aus  Wien  und  bittet  ihn,  sich  zu  dein  Vortrage  zu  äusseriL 
Herr  Dr.  Malltnann  demonstriert  eine  Reihe  seiner  Gummidrucke.  Sie  sind  sämt- 
lich mittels  sogen.  Selbstentwicklung,  d.  h.  ohne  jeden  mechanischen  Bingiiff,  lle^ 
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;;estellt  Auch  lässt  ir  die  Rilder  nur  t  ine  halht-  bis  eine  ^auzt  Stuude  schwimmen, 
nicht,  wie  von  dein  V  ortragenden  augegeben,  Stunden. 

Alsdann  erUnteite  Herr  P.  S.  Archenhold  Vorlagen  von  Mondphoto- 
graphieen,  aufgenommen  mit  dem  Riesenlernrohr.  (Ein  Manuskript  zu  dieser 
V'orlaije  ist  bis  zum  Abschhiss  des  Protokolls  nicht  einj^e^^aiif^an.  1").  Tiiterzcichuete.) 
In  der  Diskussion  regt  der  Vorsitzende  den  fleissigeren  Besucli  des  l-ernrohres  an. 
I>se  ungünstigen  klimatischen  Verhältnisse  in  und  um  Berlin  gestatten  die  Uimmels- 
besichtigung  freilich  nidit  in  dem  wünschenswerten  Umfange.  Herr  Archenhold 
will  an  onem  gedgneten  Abend  das  Riesenftornrohr  für  die  Mitglieder  da-  Ver- 
einigung reser\4eren. 

Hierauf  bringt  Herr  Henning  einige  Neuheiten  aus  der  Fabrik  von 
Emil  Wünsche  zur  Vorführung,  darunter  eine  Reihe  Rollfilm-Kameras  für 
die  Formate:  4XS«  6X9V«i  9X9»  9Xi3  und  für  Stereoskop  9X18  cm.  Die 
Apparate  sind  für  Tageslicht -Wechselung  eingerichtet,  und  alle  ermöglichen  die  Ver- 
wendung der  üliL-rall  k;üif!icluii  Ilastnianfilni -  Formate.   (Preise  vnn  20  bis  65  !Mk.) 

Femer  deuionstriert  derselbe  einen  neuen  Apparat  „üosco  99";  derselbe  ist 
für  13  Att&iahmen  9X  12  konstruiert,  ermöglicht  aber  dnrdi  eine  ganz  neue  Vor- 
richtung auch  die  Verwendung  von  9cm-FÜnis^  wie  sie  für  die  Bullseye- Kamera  II 
gebraucht  werden.  Eine  I^iduni.'  tdebt  dann  a]Ierdin|^  nur  q  Aufnahmen,  dafür 
aber  ist  der  Amateur  stets  in  der  Ln^e,  WO  er  auch  gerade  sich  befindet,  passende 
Filuis  für  seinen  Apparat  zu  erhalten. 

Einem  v«whandenen  Bedürfnis  hUft  andi  Bosco-Stereoab,  dafür  dieses 
Ponnat  eine  Film- Kamera  nodi  nidit  existierte  und  die  meisten  Amateure  sich 
durch  das  grosse  Volumen  der  bisher  gebräuchlichen  Platten  -  Stereoskop -Apiiarate 
abhalten  Hessen,  tler  Stereosknpie  sich  /.u/.nwenden.  Der  Hosco- Stereo  wird  ebenfalls 
mit  9  cm -Films  geladen,  und  liefert  eine  Spule  für  18  Expositionen  Bullseye  9  Stereo- 
skop-Attlnalunen  9X18  cm. 

BeiEtti^ich  der  optischen  Auastattilng  ist  bemerkenswert,  dass  fost  alle  Kon- 
struktionen mit  ziemlich  lichtstarken  f/i6)  periskopischen  Aplanaten  ausgestattet 
sind.  Bosco  99  (9  X  121  wird  auch  mit  allen  bekannten  .\nastiKinaten  Kt-Üpf^rt. 
besitzt  pneumatische  Auslösung  für  Zeitauf  nahmen  und  regulierbaren  Mouientverschluss. 

Anf  besonderen  Wunsch  wurde  noch  der  von  der  Finna  Bnil  Wünsche 
konstruierte  Acetylen- Erzeuger  praktisch  gezeigt,  bei  dessen  Gebranch  durch  die 
Art  der  Zuführung  des  Calciumcarbids  jede  Gefahr  ausgeschlossen  ist. 

Den  Schluss  l)ildete  die  l'>kläruu;,i  des  /war  nicht  neuen,  aber  leider  in 
Amatcurkreisen  wenig  i>ekannten  W  y  n  u  e  s  Aktinometci  zur  liestiuimung  «1er  Ex- 
pomtionszei^  mit  dessen  Hilfe  eine  Fehlexposition  selbst  unter  den  verschiedensten 
Lichtverhältnissen  ausgeschlossen  ist,  weil  durcli  denselben  nicht  die  optisch  wirkende 
Helligkeit,  sondern  lediglich  die  aktinische  Wirkung  der  Beleuchtunj^  gemessen  wird. 
Das  handliche  in.'itnnnent  gkioht  nach  l'onii  und  Grösse  einer  kleinen  Tascluinihr. 
Die  Expositions/.cit  für  die  verschiedenen  Blenden-  und  limpfindlichkeitsgrade  der 
Platten  kann  man  nach  Abmessung  der  aktinischen  Lichtwirkung  aus  der  Gegen- 
überstellung zweier,  um  dieselbe  Achse  drehbarer,  kreisartig  angeordneter  Skalen 
sofort  ablesen. 

Der  Vorsitzende  dankt  dem  Kediur  lür  seine  iuteressaiiten  Vorlagen,  bittet 
jedoch,  in  Anbetracht  der  vorgerückten  Zeit,  die  Diskussion  hierüber  abzubrechen. 

Herr  Ran  hatte  eine  Anzahl  von  Heliogravüren  aus  der  Anstalt  von  M  eisen - 
bach  Riifarth  &  Co.  im  Saale  ausgestellt.  Der  erläuternde  Vortrag  zu  denselben 
wild  aus  dem  socVteii  auueführttn  Grunde  bis  zur  nächsten  Sitzung  vertagt 

Im  Fragekasten  befindet  sich  die  folgende  Frage: 

Bei  einem  der  letzten  Projektions- Vorträge  sind  einem  gro.ssen  Teile  der 
Anwesenden  die  Ausführungen  des  Herrn  Vortragenden  unverständlich  geblieben, 
weil  derselbe  fast  ausschliesslich  gegen  seine  Bilder  gewendet  sprach.   Wäre  es  dem 
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Voistande  nicht  möglich,  zu  veranlassen,  daas  die  Herren  Vortragenden  xur  Ver- 
sammlung gewendet  sprechen?  Unus  pro  multis. 

Die  liic-iiii  \  ortct-hrai-hti"  lU'srhwfiili'  fimlft  .luf  allen  Si-itcu  Icbhafti-  Zustiiuiiiun;^. 
Verschiedene  zur  Abhilfe  vorgeschlagene  Mitlei  erregten  zwar  sehr  die  Heiterkeit 
der  Anweseuden.  scheinen  aber  zur  Behebung  des  Übelatandes  wenig  geeignet  Oer 
Vorsitzende  verapricfat,  den  jeweiligen  Vortragenden  vorher  auf  beregten  Umstand 
aufmerksam  zu  machen.  Dr.  Brflbl,  IL  SchriftfBhrer. 

 -♦«gguf-«  

Deutele  GMellaehatt  von  F'^unden  der  Photographie. 

Als  Mitglieder  sind  aufgenommen  worden  die  Kenren:  Paul  Hausherr,  Kauf- 

mann,  Bredowstrasse  30;  Brttasow,  Apotheker,  I-ühecker  Strasse  20;  Frit/  I-iicas. 
Ingenieur,  Wilmersdorf,  Uhlandsttasse  I02;  Max  Hahn,  Keichsbankheaniter,  Schiff- 
bauerdamm i8a;  Walther  Heinecke,  Dorotheenstra&se  32;  P.  von  Schcrff, 
Rittmeister  a.  D.,  Schleiermachcrstrasse  13:  IL  Schlegel,  Sekretär  der  Bau-Innung, 
SchAneberg,  Maxstrasse  5;  Robert  Vollmer,  ßanklieamter.  Marheineckeplatz  8; 
Dr.  med.  Geusen.  Iterlin  SW..  Cirossbeeren Strasse;  Roliert  I'reiherr  noii  Serken- 
dorff, Zehlendurf  bei  licrhu,  Machnuwerslrasse  32 ;  l-'rau  Ma<licke,  Humlelstrasse  3. 
und  Fraulein  E.  von  Schalepansky,  Tauenzienstrasse  3. 

Als  Mitglieder  sind  angemeldet:  die  Herren  Richard  Bert  heim.  Kaufmann, 
Berlin  NW.,  Claudiiisstrasse  4;  Kfimmerzienrat  Hujio  Kempner,  Hindersinstra.sse  4; 
August  Antun,  Kaufuiatiii,  Spandau,  Breitestrasse ;  Dr.  Hermann  Schmidt, 
I.  Asdstent  der  Irrenanstalt  der  Stadt  Berlin  au  Dalldorf:  Alphons  Steinhausen. 
Kaufmann,  Eantstrasse  140;  H.  Schoede  jun.,  Geometer,  W.,  BOlowstrasae  40: 
H.  Schreiber,  Landschaftsmaler,  W. ,  ( ileditschstrasse  71:  v.  R  «  e  h  n  .  Sekonde- 
lienleuanl  im  Königin  Auxusla  (lanle -  Grenadier- Regiment  IV.  SW.,  Kreu/berg- 
strasse7i;  Eugen  Marquardt,  Verlagsbuchhändler,  Winterfeldtstnusse  30 B;  Rieh. 
Puchs,  Bankier,  Kronprinzen -Ufer  ta;  ferner  die  Damen  Frau  Justizrat  Dirk sen, 
Bellevuestrasse  12;  Frau  Alexander  8chf>eller,  Viktoriitstrasse  1;  Fr.Hulein  Helene 
Fin/elberg,  KuriOrstenstrasse  97  nnd  Fräulein  Adolfine  Koch,  Dömberg- 
strusse  1. 

Als  Tdlnehmer  ist  angemeldet:  Herr  Alfred  Bertheim,  atud.  phil.,  NW., 
Claudiusatraase  4.   

XXIII.  Scioptikonabend  in  der  .\ula  der  Köni^-I  Kriegsakademie, 

Freitaj;,  den  21.  Oktober  1898 

l)ie  Wintersaison  uuserer  Cicsellschaft  wurde  iu  befriedigendster  Weise  mit 
«nem  Sdoptikonabend  eröffnet.  Herr  Dr.  Grosser,  der  unseren  Mitgliedern  schon 
lange  als  enthusiastiacher  Verehrer  des  Hochgebirges  bekannt  war,  und  dessen  vor* 
zügliche  .\ufnabnien  ai:s  iler  Welt  des  ewigen  Schneees  wir  schon  wiederholt  Gelegen- 
heit hatten  zu  bewuudeni,  erklärte  sich  bereit,  den  ersten  Scioptikonvortrag  zu 
übernehmen  und  hatte  sich  hierzu  als  Thema*  gewShlt:  In  der  Biswelt  der 
Ortler-Grnppe.  Von  besonderem  Interesse  war  es  für  die  Mitglieder,  gleichseitig 
auch  noch  im  Laiife  dieses  \'ortrages  eine  Anzahl  .-\nf nahmen  bewundern  /u  kötitu  ii.  die 
der  als  kühner  Hergsteif^ei  bekannte  .Major  W  und  t  und  dessen  brau  Gemahlin  in  jener 
Region  aufgenouiuieti.  Wie  manche  der  Zuhöreriiincn  wird  wohl  die  Kühnheit  der 
Frau  Major  Wundt,  welche  auf  verechiedenen  Aufnahmen  in  nicht  gerade  bequemer 
Situation  im  Bilde  wiederkehrte,  tiewundert  haben.  Dass  Herrn  Dr.  Grosser  für 
seinen  interessanten  und  belehieuiien  \'i>itrat;.  sowie  für  >tii'  \'f)rföhrung  der  Bilder 
reicher  Beifall  /.u  teil  wurde,  bedarf  wohl  kaum  «Icr  Ivrwähnung.  ö.-H. 
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Schluss  des  Pr<>t<ik<)lls  der  Sit/unji  vom  31.  Oktoher. 


Zu  I'uukt  3  der  Tajiesordnung:  „Vorlajje  eines  neuen  Ahsihu. ichers  für 
Negative  und  Positive  auf  Brouisilber-,  Albumin-,  Aristo-  und  Cclloidinpapier",  ergreift 
Herr  Hauptmann  Himlj  das  Wort,  um  nadi  VorfOhrong  einer  Anzahl  Experimente 
die  Gebrauchsanwdsung  für  dicst  ii  Abschwächer  zusannnenzuf.issen.  Die  Gel>rauclis« 
anweisungen  sind  in  der  ..Rundschau".  Heft  10  11898).  S.  317,  und  im  vorHo£ren<len 
Heft  au.Hführlich  verotfen dicht.  Es  erübrigt  nur  noch  zu  bemerken,  dass  liie  von 
Herrn  Hauptmann  Himly  angestellten  Experimente  durchweg  zur  vollen  Zufrieden- 
heit gehuigen,  und  dass  die  von  ihm  angewandten  Friparate  in  Zukunft  durch 
Herrn  Dr.  A.  He.sekiel  zu  beziehen  sind. 

Herr  Breutmann,  in  Finna  Colt/  iS:  Ureutniann,  lejc^t  die  von  dieser 
F'irnia  neu  in  deu  Handel  gebrachte  Klapp- Moment- Kamera  mit  verstellbarem  Schlitz 
vor.  Als  wesentliche  Neuheit  an  der  Kamera  ist  su  veizdchnen  die  Steifuug  der- 
selben durch  Metallstäbe  aus  einem  Stfick  mit  nuteriiegender  Feder,  ferner  die  oft 
sehr  ins  Gewicht  fallende  Moj^Hohkrit ,  auch  n.ioh  auf^'c/oiictiem  Moment  verschluss 
die  Breite  des  Schlitzes  im  letzten  Moment  vor  der  Aufnahme  verstdUen  zu  küuucu. 
Dem  Schlitz  kann  eine  Breite  von  i  bis  9  cm  gegeben  werden.  Der  Preis  der 
Kamera  ohne  Objektiv  ist  inkt  3  Doppelkassetten  90  Mark.  Sodann  zdgt  Herr 
Breutmann  eine  Spiegelreflex- Kamera  mitRouleauxverschluss  für  Zeit  und  Mnment- 
aufnahmeii.  N'ähere  Angaben  hierüber  sind  .tus  den  rrosj)ckten  der  Finna,  deren 
Adresse  Berliu  W.,  Pallasstr.  4  ist,  zu  eutueluneu.  Im  Anschluss  an  diese  Vorlage 
legt  Herr  Hinterlach  eine  Anzahl  vorzfi^cher  mit  oUger  Kamera  hergestellter 
Stereoskopaufnahmen  vor. 

Herr  Dr.  r.  rosst  r  verliest  als  Referent  die  voju  Vorstande  vorgeschlagesen 
Bestimmnnjjen  über  \  rrleihung  der  der  Gesellschaft  jL^ehörij^en  Projektion.'>apparate 
an  die  Mitglieder,  und  werden  diese  Bestimmungen,  welche  deu  Berliner  Mitgliedern 
demnächst  gedruckt  zugehen  sotten,  da  nur  diese  natnrgemiss  einen  Anspmdi  auf 
Entleibung  erheben  können,  ohne  weitere  Diskussion  angenommen.  Die  Frage 
eines  MitL-Htdo,  ob  sich  das  Recht  <b  r  F,nt!eihung  auch  aiif  die  in  den  Vororten 
wohnenden  Mitglieder  erstreckt,  wini  mit  ja  beant^\-ortet,  da  diese  Mitglieder  als 
Berliner  Mitglieder  gelten. 

Sodann  giebt  der  Untenceidmete  dnen  kurzen  Beritht  Ober  die  Hamburger 
Ausstellung,  da  jedoch  diese  in  der  Rundschau  ausführlich  bespnxAen,  unterbleiben 

weitere  Ausfüfinin.L;en  in  dem  Protokoll.  — 

F'ür  einen  einzurichtenden  Retuschekursus,  den  F'räulein  K  u  n  d  t  in  liebens- 
MTÜrdiger  Weise  im  Interesse  der  Gesellschaft  leiten  wird,  haben  sieb  13  Teilnehmer 
gemeldet,  und  wird  auf  Wunsch  einiger  derselben  der  Unterricht  im  Januar  beginnen. 

Zum  Schlu.sse  macht  der  Unterzeichnete  darauf  aufmerksam,  da.ss  unser 
Mitjfliid,  Herr  Lieutenant  Riesling,  eine  photographischc  Lehranstalt  in  Herlin  W.. 
Nürubergerstr.  8,  begründet  hat.  Auf  Veranlassung  des  Vorstandes  ist  Redner  mit 
Herrn  Kiesling  in  Verbindung  getreten,  um  «neu  Weg  anzubahnen,  dass  das 
AteUer  deasdben  der  Gesellsdiaft  als  Vereinsatetier  nutzbar  gemacht  wird.  Hierbei 

fand  Redner  volles  Rntgegenkonnnen  seitetis  des  Heim  Kies!  i  n  ^,  mit  welchem 
als  Prinzip  für  die  zu  erwartenden  Abmachungen  das  Folgende  aufgestellt  wurde: 
Es  findet  in  erster  Linie  an  Sonntagen  gemeinschaftliches  Arbeiteu  der  MitgUeder 
statt.  Hierzu  steht  das  Atelier  der  Gesellschaft  an  vier  Tagesstunden  zur  alleinigen 
\'crfü.:L;un.v;.  Die  'IVibu-hnier  /.(hlrn  fQr  diesen  Arbeitstag  eine  Mark  in  der  Weise, 
«lass  (ÜLselbc  al)t  Vierteljahre  durch  unsem  Schatzmeister,  Ilcrni  Goettiann.  ein- 
gezogen und  an  Herrn  Kicsliug  übermittelt  wini.  Die  geniein.schaftlicheu  .\rbeiten 
finden  in  der  Regel  unter  Leitung  des  Unterzeichneten  statt  Bei  Privatarbeiten  an 
anderen  Tagen  zahlen  unsere  MitgUeder  pro  Doppelstunde  i  Mk.,  doch  ist  hierbei 
ein  eingehender  Unterricht  nidit  einbegriffen. 
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Nacli  MitteiluiiK  «les  Vorstehenden  wurde  allseitig  das  jijrosse  Enlgegeukomnien 
des  Herrn  Kiesling  anerkannt  und  die  Frage  ventiliert,  inw-icweil  Herrn 
Kies  Ii  ng  für  die  Cherla.'«>ung  seines  Ateliers  als  Vereiusatelier  eine  bestiinnile 
Sunmu-  zu  garantieren,  resp.  wie  diese  Summe  aufzubringen  sei.  Da  mehrfach  gegen 
die  Zeichnung  eines  Garantiefonds,  wie  sie  der  Unterzeichnete  vorgeschlagen. 
Bedenken  erhoben  wurde,  überträgt  die  Versauimlung  die  Regelung  dem  Vorstande, 
stimmt  aber  dem  Vorschlage  des  Vorstandes,  die  Lehranstalt  des  Herrn  Kiesling 
als  Vercinsatelier  zu  erklären,  mit  allen  gegen  zwei  Stimmen  zu.  Hierauf  teilt  der 
l'nterzeichnete  mit,  dass  <lie  erste  gemeinsame  Arbeit  am  Sonntag,  den  4.  Dezember, 
.stattfinden  und  bei  dieser  Gelegenheit  tler  Pigmentdruck  durchgenommen  werden  soll. 

Die  im  l'ragekasten  befindliche  Frage,  ,,wie  ein  mit  Quecksilber  verstärktes 
Negativ  wieder  abzuschwächen  sei",  wird  dahin  beantwortet,  dass  das  Negativ  einfach 
in  ein  saures  Fixierbad  (fünfprozentige  Sulfitlauge  auf  eine  Fixiematroulösung  l  :  5> 
zu  legen  sei,  und  dass  hierdurch  die  ganze  Verstärkung  wie<ler  verschwinde. 

S  c  h  u  1 1  z  -  H  e  n  c  k  e. 


XXIV.  Scioptikonabend  in  der  Aula  der  K«">nigl.  Kriegsakademie, 
Freitag,  den  25.  November  1898. 
Trotzdem  tler  vorhergehende  Scioptikonabend,  dessen  Thema  gleichfalls  wie 
das  des  heutigen,  dem  Gebiete  der  Hochalpen  entnommen  war,  die  Befürchtung 
nahe  legte,  dass  bei  einer  solchen  .Aufeinanderfolge  das  Interesse  an  <leni  Thema 
sich  verringert  haben  könne,  sahen  sich  unsere  Mitghe<ler  au  diesem  Abend  augenehm 
enttäuscht,  denn  circa  400  Zuschauer  hatten  sich  eingefunden,  um  den  Worten  des 
Herrn  Michelly  über  seine  Wanderungen  in  den  Engadiuer  Bergen  zu 
lauschen  und  die  von  ihm  lu-rgestellten  Bihler  zu  l)ewun«lem.  Dass  letzteres  all- 
gemein geschah,  bewies  der  überatis  lebhafte  Beifall,  welcher  dem  Redner  am 
.Schlu.s.sf  seines  Vortrages  bezeigt  wurde.  Durch  seine  seltene  Rednergabe  und 
durch  die  vorzüglichsten  stimmungsvollen  Bilder  wusste  Retiner  während  des 
I  •  ,  stüntligen  Vortrages  seine  Zuhörer  zu  fes.seln,  so  dass  wohl  bei  allen  .Anwesenden 
lUr  Wunsch  zurückblicb,  noch  «»fters  Gelegenheit  zu  haben,  Herrn  Michelly 
zu  h«">ren.  S. -H. 


Klub  der  Amateur- Photographen  in  Graz. 

Der  Klub  hielt  am  11.  Oktober  «lie  erste  Versammlung  <ler  beginnenden 
Saison  ab.  Dieselbe  trug,  wie  alljährlich,  den  Charakter  eines  Begrüs.sungsabends. 
welcher  nach  der  langen  Sonimer])anse  die  Klubmitglicder  wiederum  zunächst  zu 
kollegi.ikni  Wirderschen  und  gegenseitiger  Berichterstattung  in  animierter  Weise 
vereinigte.  Zur  Verhandlung  gelangten  durch  den  Obmann.  Landeskustos  G.  Mark- 
lanner,  die  geschäftlichen  liinläufe,  einige  Tunkte  des  Programms,  welches  der 
.Vusscliuss  behufs  weiterer  Ausgestaltung  <les  Klublebens  vorbereitet,  und  die  nun- 
mehr <kfinitiv  vollzogene  Organisation  «ler  Dunkelkammer  <les  Klubs.  An  der 
Dtbattt  beteiligten  .sich  neben  dem  Obni.inn  in  ersi)riesslicher  Weise  tlie  Mitglit^ler 
rnivcrsil;itsj)rofesst»r  Dr.  PfauTidler.  Dr.  K  rod en»  a n sch ,  Dr.  Sehl öm icher. 
Kleckcr,  Koch,  Telser  und  Pozzo.  Selbstverständlich  beschäftigte  sich  die 
Versammlung  auch  mit  tiem  grossen  Ereignis  der  Saison  —  der  vom  Klub  für  den 
Jnnu.ir  1899  in  den  Räumen  des  Kunstvereins  intendierten  Landesausstellung 
für  Ainateurphotograi)liie.  Die  Berichte,  welche  «lie  Obmänner  «ler  verschieilenen 
Sulik<iniitecs  erstatteten,  gaben  der  Versammlung  nicht  nur  ein  Bild  der  weiter- 
schreitenden Vorbereitungen,  sie  verschafften  ihr  auch  die  Ueberzeugung.  da,ss  das 
angestrebte  Ziel  auf  die.sem  Wege  erreicht  wer«le. 
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Am  33.  Oktober  hielt  der  Klub  die  ueuiue  \'ersaiuiuluu^  des  laufeudeu  Vereius- 
jahres  unter  dem  Voraite  dca  Obmanna,  LandCBkiutiM  G.  Marktanner,  ab.  Zum 
Bedauern  der  Anwesenden  konnte  der  aof  dem  Programm  atdiende  Vortrag  de» 

Universitfitsprofessors  Dr.  Pfaundler  über  photographischt-  Hildfortnate  wcgcii  Ver- 
liindenjng  desselben  nicht  stattfinden,  und  die  Versatiiiiilunj^  hesch;iftigte  sicli  il.ihc-r 
vorzugsweise  mit  Besprechung  jener  Reorganisaiionsvorsdiläge,  welche  zufolge  der 
energischen  Initiative  de«  Anaedimwea  fOr  die  Ausgestaltung  des  inncroi  Rlublebena 
bcdentungavoU  werden  können.  Das  Referat  des  Obmannes  bcschrinkte  sich  vor- 
Iftufig  auf  die  g^kmte  Bildung  von  Sektionen,  welche  die  eiii/ehien  Zweige  der 
Theorie  und  Praxis  zu  kultivieren  und  darüber  periodische  Mitteihmgen  zu  machen 
haben,  sowie  auf  die  zunächst  in  Aussicht  genommenen  zwei  Preisbewerbungen. 
Die  Debatte  fiber  diese  VcwscblSge,  «n  wddi«'  sidi  eine  grosse  Anzahl  von  Mit» 
güedem  lebhaft  beteiligte,  gestaltete  sich  sdir  anregend  und  fflhrte  sur  Festatellnng 
der  Modalitaten  der  neuen  Einftlhrangen.  Das  Mitglied  Herr  Pozzo  brachte  eine 
reiche  Bilderserie  aus  seinen  Soimiieraiifnahinen  zur  Ausstellung,  während  Herr 
Dr.  Otto  interessante  Druckprobeu  und  ein  sinnreiches  neues  System  stereoskopischer 
Warahmung,  ferner  Heir  Krizmann  mittds  Radiotint  kolorierte  Blätter  votfUirte. 
Diese  Objekte  sowie  die  begleitenden  Ansftthmngen  der  Anasteller  fanden  die  ver- 
diente Anerkennung.  Zum  Schluss  erörterte  noch  der  Obmann -Stellvertreter  des 
Ansstelhiiit;skoniitees.  Herr  W.  Stadler,  einige  die  Ausstellung  betreffende  Punkte 
und  brachte  den  MitgUedem  nochmals  den  herannahenden  .'Vnuieidungslermin 
(31.  Oktober)  in  Etinnemng. 


Donnerstag,  den  12.  Mai:  P  r  o  j  e  k  t  i  o  n  s  a  b  c  n  d.  Im  Herbst  findet 
die  sechste  inteniationale  Ausstellung  von  Kunst])hotographieen  statt;  für  den 
Umschlag  /.um  Katalog  ist  ein  Wettbewerb  unter  den  Mitgliedern  ausgeschrieben 
für  eine  photographische  Vignette.  Bs  werden  den  Bewerbern  keinerlei  Bin- 
schrlnknngen  auferlegt  Es  darf  nur  das  Verhältnis  des  Katalog- Hochformates 
14.5X24,5  cm  nicht  im  \Vidersi)ruch  mit  der  Vignette  stehen.  Kinfachste 
Darstellung  wird  gewünscht,  möglichst  im  P  1  a  k  a  t  s  t  i  1.  Dem  Sieger  wird 
eine  Ehrengabe  der  Gesellschaft  zur  Förderung  der  Amateur-  Photographie  verHeheu. 
Pflr  den  Katalog  unserer  diesjShrigen  Ausstellung  planen  wir  femer  eine  Ausstattung 
mittels  Leisten,  Einfassungen  und  Schlussstüdcen.  Diese  Zierleisten  sollen  aus- 
schlies,slich  nach  jihotograjthischen  .\ufuahmen  unserer  Mitglieder  Iiergestellt  werden. 
Die  Mitglieder  wer«len  gebeten,  ihre  alten  Platten  darauf  zu  prüfen,  ob  .\usschuitte 
daraus  für  genannten  Zweck  zu  verwenden  sind.  Bei  Neuaufnahmen  ist  auf  das 
Ponnat  und  den  Zweck  Rflcksicht  zu  nehmen.  Bs  werden  auch  Auftiahmen  von 
Grflsem,  Zweigen  und  wilden  Blumen,  schwarz  aul  weissem  Grund  und  hell  auf 
schwarzem  Crund,  gewünscht.  Die  Formate  werden  etwa  folgende  sein  :  Ko])fleisten 
uud  Schlu.ssstücke  12  cm  lang,  2  bis  3  cm  hoch,  Einfassungen  18  cm  hoch,  2  bis 
2';,  cm  breit  Einlieferun gstennin  für  Katalogumschlag  und  Leisten  u.  s.  w.  bis  zum 
10.  August  an  Herrn  Ernst  Juki,  Hamburg,  Patriotisches  Gebfiude. 

Als  ordentliche  Mitgliede)*  sind  aufgenommen  die  Herren  Ferd.  Beit,  Sa)id- 
thorquai  9  und  Carl  Stotzky,  Catharinenstrasse  51,  I ;  Verein  für  Kunst-  und  für 
Amateur -Photographie,  Flensburg.  —  Als  auswärtiges  Mitglietl  ist  aufgcnoumien 
Herr  Lehrer  K.  Seemann,  Neuhaus,  Westfalen. 

Donnerstag,  den  &  September:  Emst  Juhl,  Bericht  über  die  kommende 
Anastellung.   Die  Ausstellung  wird  am  Sonnabend,  den  17.  September,  10  Llir,  in 


GMellB«faaft  zur  Förderung  der  Amateur«« Photographie 

Hamburg. 
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der  KuiisthuUe  eröffnet.  Zutritt  haben  Ehrengäste,  Mitglieder  und  Inhaber  von 
Dauetkarten. 

Sonnabend,  den  17.  September:  Herrenfestewen  in  den  eigenen  Räumen  der 

Gesellschaft  zur  Feier  <ler  Eröffnung  der  VI.  Internationalen  AUMteUuni;  von  Kuii'^t- 
photographieeu.  \1>  onUnllirlu"  ^litj^lieder  sinrl  aufj;enoninien  die  Herren  Senator 
Holthusen,  Oiiliannenstrasse  7;  (i  e  o  r  g  G  r  e  i  t  e.  Kleine  Seilerstrasse  6,11; 
Dr.  Sinell,  Hinter  der  Landwdir  19:  Julius  Goldschmidt,  Mittdweg  69; 
J.  R.  Bontb,  Blumenstraase  41 .  C>u.stav  Sieveking,  Rdnbek;  Paul  Grube,  GOnse» 
markt  48;  IKrtiiann  Leser.  Alte  Grüninger^trassc  13;  Th.  Raydt.  Scliauenbnrgcr- 
strasse  10,  Ii.  Wagenführ,  Ingenieur  der  AUg.  Elektr. •  Ges. ,  Damuitborstrasse  30; 
C  Münster,  Gr,  Reichcnstrasse  11;  Paul  KAster,  Hochallee  ^aa;  Otto  Meyer, 
Eimsbattderrtrasse  48;  Brich  Schröder,  Hohenfddenrtieg  5:  Ludwig  Deutsch- 
mann, Plan  6,11:  Theodor  Rehrens,  Hemiiiniistrasse  31 ;  J.  Wernthal,  Hcihvig- 
strasse  23.  —  .\ls  atisscrordentliche  Mitglieder  .sind  aufgenommen:  I-'rau  Keferstein, 
Richardstrasse 78;  Frau  Dr.  Albert  Wolf  f so n,  Ftiseldorf,  Mittelweg 35a und  die  Uerreu 
von  Kfinig,  Rittmeister  im  Hannov.  Husaren -Reg.  Nr.  15,  Wandsbedc,  Lflbecker 
Strasse  79;  L.  F.  Riohm,  Nessg,  II;  Gabriel  de  Callejon,  Papenhuderstrasse  45''47. 
Als  auswärtige  Mitglieder  sind  aufgenommen  die  Herren  J.  Mergcll.  k.  k.  österr. 
Konsul,  Sidney.  N.S. -Wales,  Piltstreet;  R.  Dcmachy,  Paris,  13 rue  Fran<;ois  Premier; 
Lottis  Sanne,  Manchester,  ii  Bloomstreet;  Dr.  Obaus,  Btlenkamp  27  (z.  Zt  auf 
Rnsen);  Max  Zinz,  Barmen.  Kotheneischutstrasse  4;  C  H.  Otto  Harnisch,  Jena, 
Lutherstrasse  18:  W.  Kolieii,  Pliartiiac. ,  Hilde.sheim,  Godarrchestrasse  22;  Oskar 
Trinkler.  Jena,  Lutherstra.s.se  48,1;  J.  B.  F  e  i  1  n  e  r,  Braunschweig,  Augustthor- 
Prouieuadc3;  Georg  Bau  mann,  Calwe- Württemberg. 

Donnerstag,  den  6.  Oktober:  Dr.  M.  Schöpf f,  Bericht  über  die  Verhand- 
lungen der  Abtdlung  für  wissensdiaftUche  Photographie  und  über  die  wissenschaft- 
liche photographische  Ausstelluni;  auf  der  Versamndung  deutscher  Naturforscher 
und  Ante  in  Düsseldorf.  Als  ordentliche  .Mitglieder  sind  aufgenonnneu  die  Herren 
P.  Liebermann,  Harvestebuderweg  71 ;  Dr.  Fr.  Westberg,  Holzdamm  53, 
Dr.  Gustav  Hertz,  Gr.  Reichcnstrasse  3;  Giovanni  Battista  Richter,  Gflnther- 
StraS8e98;  Carl  Brandt.  Alstenlamm  37:  M.ijor  Gestefeld.  Rppendorfer  Land- 
stra.i.'^e  279:  Bauinsi>ektor  U  Schnauder.  .\diilphstr:i.sse  80:  Dr.  med  W  Sieveking, 
Oberstrasse  68;  Otto  Gätjens,  FerdinaiuLstrasse  15, 1 ;  Dr.  Sokolowsky,  Hohe- 
luftchaussee 2;  Leopold  Singer,  Schlump  86p.;  Theodor  Paber,  Holzdamm  xs. — 
Als  ausserordentliches  Mitglied  ist  aufgenommen  FrSnlein  Alice  Schifiter,  Johns 
.\Hee  16.  —  .Vis  auswärtige  Mitglieder  sind  aufgenommen  die  Herren  Bernhard 
Lehmann,  Grube,  Blankenese;  Professor  Dr.  Max  Lehrs,  Direktor  des  KOuigL 
Kupferstichkabtnetts,  Dresden,  Liebigstraase  15. 

Montag,  den  31.  Oktober:  Ernst  Juhl,  Vortrag  fiber  die  6.  Internationale 
Ausstellung  in  Hamburg,  verbunden  mit  einer  Auastellung  der  Hauptwerke. 

Donnerstag,  den  17.  November:  Dr.  M.  Srh«i])ff.  Vortrag  über  plastische 
Projektion  mit  Vorführung  einer  Keilie  vnn  lÜldeni.  Als  ordentliche  Mitglieder  .sind 
auigenomuieu  die  Herren  Th.  Lieder,  Blumen.strasse  11  und  Dr.  H ugo  Dellevie, 
Susannenstrasse  26.  —  Auswärtige  Gesellschaften:  Klub  der  Amateur- Fhotograpben 
in  Graz,  Adresse:  Herr  Marktanner-Turneretscher,  Hanptplatzxi,  Graz;  Photo- 
graphische  Gesellschaft  Königsberg,  .Adresse:  Herr  Albien,  Mittel*Tragheini  i  a,  p.  — 
Als  auswärtige  Mitglieder  sind  atifgenonunen  die  Herren  Ricardo  Henckel.  in 
Firma  Henckel  &Giusti,  Rosario,  Sla.  Fe,  Casille75,  .\rgentinien,  und  Dr.  A.  Miethc, 
Braunschweig.  Leonhardtstrasse  2. 

Donnerstag,  den  8.  Dezember:  Dr.  B.  Walter,  Über  zwei  bemerkenswerte 

Blit/.aufnahmen  des  letzten  Sninnu-r»;  Vnrfühning  von  Projektionsbildem.  Künst- 
lerische Aufnahuien  von  Dr.  Ed.  Arning,  Otto  Bozcnhard,  Ulrich  Brandt, 
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Th.  und  Oskar  Hofmeister,  H.  W.  Müller,  Louis  Schwere.  Gustav  E.  B. 
Trinks,  M.  G.  Kruse. 

Im  Veretnsatelier  sind  Untemchtskiuse  für  fortgeschrittene  Mitglieder  etn> 

gerichtet,  die  das  ganze  Gebiet  der  praktisdwit  PIi<>t(>irra])hie  omfassen  werden.  Das 
I-elirauit  haben  foljitndc-  Mittriicdcr  ülnrnonnnen :  Th.  Hofmeister:  f'bunj^  in  der 
Herstellung  von  Guuunidrucken.  l-iir  Herren  am  Montag,  den  ist.  Üezeutber,  für 
Damen  am  Dienstag,  den  13.  Dezember.  Dr.  M.  Scköpff:  Das  Abziehen  der  Bild- 
schidit  vom  Negativ.  Obnng  fOr  Damen  Sonnabend,  den  la  Dezember.  O.  Hof- 
meister:  Herstellung  von  vergrjJsserten  Negativen  auf  Bronisilberpapier.  O.  Bozen- 
hardt: Auftrtigung  von  Diapositiven.  Dr.  Rd.  .Arning:  Färben  von  Diapositiven. 
.  G  u  s  t  a  v  K.  II.  Trink.s;  Das  I*igmeutverfahreu.    Für  Äulängcr  (Mitgheder)  sind 

rnterrichtskurBe  zum  Preise  von  15  Mark  eingerichtet    Anmeldungen  tflglich  bei 
Herrn  Bruns  im  Atelier.   Als  ordentliche  Mitglieder  sind  aufgenommen  die  Herren 
Konrad  Engel    Rothenbaunichaussee  15;  H.  Koo]>tn ati  11 ,  PfcnUiii.irkt  .j:  .\rthttr 
I  Leissiit-r,  Wandsbek  erstif;,^  50,  I  II  —  .Ms  ausserf)rdLnilii.hL'  Mitj,'lit(li  r:  Frau  Baronin 

;  "  Carl  von  Merck,  Sachsenwaldau  -  Friedrichsruh ;  Fräulein  Else  Haruis,  Schöne 
i  Aussicht  38;  Frau  Emil.  Koehn,  Schöne  Aussicht  17.  —  Als  auswärtiges  Mit^^ed: 

Herr  Wilhelm  Waldkirch.  Ludwigshafen  a.  Rh. 

Ernst  Juhl:  Bericht  über  die  6.  Internationale  JahresaussteUung  und  Vorlage 

der  Abrechnung. 

Die  diesjähri^'i  .\usstellung  faiitl  vom  17.  September  bis  /um   30.  Okt<»ber  in 
drei  SSlen  und  einem   Kabinett  in  der  Kunsthalle  statt:  der  uns  zur  Verfügung 
stehende  Raum  war  mehr  als  doppelt  so  gross  als  in  den  Vorjahren,  wir 
.  konnten  -  obgleich  die  Bilder  sidi  beträchtlich  vermehrt  und  die  einzdnen  Bilder 

meistens  gn'isstr  als  früher  waren  —  weitläufiger  hängen  und  jedes  Werk  dadurch 
besser  zur  Gehung  bringen.  Zum  ersten  Mal  wäiiltt-n  wir  <kti  Titel:  Ausstellung  von 
Knnstphotographieen,  und  wir  haben  von  nieuiandem  gehört,  der  diese  Bezeichnung 
überhebend  oder  unpassend  gefunden  hätte. 

Unsere  Iffinladungen  wurden  an  133  Aussteller  veisandt,  von  denen  85  unserer 
Aufforderung  folgten.    Im  ganzen  wurden  drca  480  Programme  verschickt,  unsere 
I  sämtlichen  Mitglieder  erhielten  die  Bestimmungen  mit  der  Bedingung,  sich  der  Jury 

I  zu  unterwerfen,     i^'j  .\u.ssteller  beschickten  im  ganzen  die  Ausstellung.     Von  den 

Mitgliedern  wurden  auch .  schwächere  .\rbeiten  angenommen,  nach  unserem  von 
I  Anfang  an  aufgestellten  Grundsatz,  die  Schwächeren  durch  die  Ausstellung  ihrer 

Arbeiten  zur  besseren  Erkenntnis  ihrer  Fehler  zu  bringen.  Die  Ausstellung  hatte 
sich  um  30  Teilnehmer  gegen  voriges  Jahr  vergrösscrt,  die  (Qualität  hatte  sich  aber, 
wie  jeder  Besiulur  empfand,  wesentlich  erhöht.  Der  Zuwachs  beschränkte  steh 
ausschliesslich  auf  Deutschland  1.-^18)  und  Hamburg  (-j-15).  Ein  Beweis,  da.ss 
Deutschland  eret  im  Anfang  sdner  Entwicklung  ut,  es  ist  das  einzige  Land,  welches 
in  der  Anzahl  seiner  Kunstphotographen  gewachsen  isL  Ich  habe  auf  den  drei 
Ausstellungen,  die  in  diesem  Jahr  auf  dem  Kotitinent  abgehalten  sind,  keine  neuen 
Ausländer  von  Hedeutmig  ciilfkckt.  Wider  in  Wien  noch  in  Paris  ftdcr  Brüssel 
waren  neue  Kräfte  von  der  Bedeutung  unserer  jüngsten:  Max  Schmidt,  Rogasen; 
Otto  Marotz,  Essen;  Freiherr  von  Ompteda,  Dresden;  H.  Widensohler  und 
1  Dr.  Br.  Carstens,  Hamburg.    Ich  glaube  auch  nicht  fehlzugehen,  wenn  ich  auf 

I  unsere  Hamburger  Mitglieder:    H.  W.  Müller,    F.  W.  Röhe.    Louis  Si  liwere, 

I  J.  D.  Mussetli  un«l   R.  Z  i  m  ni  e  r  tu  .1 11 11 ,    sowie  auf  unsere  Damen:    l-'rau  Staats- 

!  minister  von  Brousart  und  Frl.  II ella  von  Bronsart,  Frau  Fritz  von  Bronsart, 

Frau  Theodor  Behrens,  Frau  Carl  Sillem  und  Frau  Elisabeth  Kaemmerer 
grosse  Hoffnungen  setze. 

Unsere  Ausstellung  zeigte,  wie  im  Vorjahr,  ein  getreues  Rild  der  höchsten 
Leistungen  aus  Wien,  Paris,  Lille  und  Belgien.   Es  fehlten  wieder  die  ersten  eng- 
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Uachen  KrBfte,  die  durch  ihre  gleichzeitig  in  London  stattfindenden  JahresauBstcUungen 

am  Komnicii  vorhindert  waren. 

Die  lk'stinnniin<4en  der  Aiisstcllunj,'  waren  genau  die  vom  \orjährij;en  I'roßranjni. 
Auf  die  Ausstattung  unserer  Drucksuchen  haben  wir  uueli  mehr  Wert  als  früher 
gelegt,  daher  erklärt  sidi  auch  das  Anwachsen  der  Ausgaben  fflr  Drucksachen 
(745  Mk.  Ki-Ken  253  Mk.). 

Der  Wikiuif  von  AussteUunj^slüldeni  ist  bedeutend  Restie^^en  '2744  Mk.  ^egeu 
193p  Mk.  voriges  Jahr^.    Die  Anzahl  der  verkauften  Bilder  stieg  von  54  auf  64. 

Es  wurden  verkauft: 

19  (1897  17)  Gununidracke  zu  1600  Mk.   (1897  ii39Hk.) 


81  ,. 

IMatindnicke 

351 

(  « 

..  » 

9  ( 

8) 

Kohledrucke 

150  ,. 

(  .. 

198 

24  1  .. 

5' 

Bromsilber 

407 

(  .. 

96 

1 

3  ( 

10) 

Cdloldin 

31  » 

(  .. 

»7 

H  ) 

3  (  M 

«4) 

Diapositive  „ 

90  „ 

(  .. 

.  60 

("•(  Stiegen  sind  hiemach  (Fiininii  und  IJromsilber .  ersteres  um  circa  500  Mk.. 
letzteres  um  circa  "^oo  Mk.  Celloidin  wurde  noch  wenijier  aLs  im  Vorjahr  verkauft. 
D.'KS  Wachsen  des  V'erkauf.s  von  Bronisi Iberabzügen  rührt  von  der  vermehrten  An- 
meldung verkäuflicher  Bilder  her. 

Auch  in  diesem  Jahr  wurde  vorwiegend  nur  an  ein  kunstveistindiges  l'ublikum 
verkauft.  Aiisiohtsbilder,  die  nur  de«  Sujets  halber  erworben  wurden,  zählen  wir 
nur  drei  Stück.    Nach  Ländern  ijcordnet  verkauften  wir  aus: 


I 

.Ö98 

»897 

1898 

1897 

Hamburg 

M 

Bflder 

(16) 

1410  Mk. 

(985  Mk.) 

I  »L  iii.si  bland 

12 

!• 

(19) 

990  „ 

(33a   .1  ) 

Frankreich 

12 

1« 

(  3» 

22  t  „ 

(  70  ) 

Belgien 

II 

i» 

(  i> 

^72  .> 

(35     .,  ) 

Österreich 

9 

»♦ 

(6) 

230 

(303   M  1 

England 

»« 

(  7) 

97 

(183   ..  ) 

Schweiz 

2 

40  M 

(   -       M  ) 

Die  Anzahl  der  ausgestelltt  n  Üilder  betrug; 

1898  1897  1896  1895 

^  455  595  «98^ 

Die  Anzahl  der  Auasteller  war: 

151  123  132  113.- 

Im  Jahre  1897  kamen  auf  jeden  Auasteller  etwa  3,7  Bilder,  1898  stieg  die 

Auzahl  auf  etwa  4,6. 

Die  Wände  waren  in  diesem  Jahr  durch  Schriigstelluug  gegen  die  Fenster 
und  durch  Hintenüberaeigen  dem  Lichte  besser  zugewandt,  auch  der  helle  gelbe 
Stoff  trug  wesentlich  zur  besseren  Beleuchtung  bei. 

Das  Diplom  wiinle,  wie  seit  \ier  Jalinii,  allen  .\ iissltlleni  als  ehrenvolle 
Erinnerung  verliehen.  Die  .Ausführung  in  Zinkreliefät/ung  und  den  Druck  auf 
eigener  Kupferdruckprcssc  hatte  Arthur  Illic!»  übernommen  und  mit  einer  Hilfs- 
kraft eigenhändig  vollendet  Der  Katalog  zeigt  die  vorzflgliche  Reproduktion  mitteb 
Dreifarben- Autotyp- Cliohrs.  Die  Originale  wurde  \  n  Illies  auf  hollindischem 
Büttfiii)a]>ier  gedruckt.  jedem  .\bdriirk  war  ein  Reinigen  und  Xeubenialen  lier 
Zinkplatte  nötig.  .:Vlle  Farben  wurden  nebeneinander  aufgetragen,  der  Druck  der 
etwa  7  Farben  enthaltenden  Blätter  konnte  also  durch  einmaliges  Passieren  der 
Kupfcrdnicki)re.s.se  fertiggestellt  wenlen. 

Die  beiden  F-lirenpreise  für  die  Herren  ( "..  F;  i  11  b  e  c  k  und  Gebrüder  Hof- 
meister bestanden  in  zwei  tJlgemälden  von  Brust  Ei  tu  er,  die  wir  mit  einem 
Widnunigsschild,  worauf  uiuier  Vereiussiguet,  versahen. 
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Die  Besuchsatfer  ist  gegen  des  Vorjahr  wieder  um  ttber  looo  Personen 

gestiegen,  um  so  crfrenHchcr,  da  wir  schon  im  \'orvj;cii  J.ihr  .mf  <-im-  7i!ti.ilMtif  \'>n 
fast  1200  Hesuchern  zurückblickten.  Der  Dauerkartenverkaut  stie^  uin  86  Stück 
und  wog  schon  dadurch  die  vermehrten  Ausgaben  für  den  Druck  und  \  crtncb  der 
3000  QikuUure  (Einladung  cum  Kauf  dner.Danetlcarte)  reichlich  auf. 

Der  stärkere  Verkauf  der  Kataloge  rührte  /um  Teil  von  dem  vermehrten 
Btsiuli,  zum  Teil  aber  auch  von  der  reicheren  Ausst.'ittiMi)^  her.  i'bt-r  die  Aus- 
stattung des  Katalu^es  ist  schon  in  der  Vorrede  alles  lieuierkenswerte  gesagt  Der 
xeidien  Ausstattung  entsprechend:  i4S6  Abbildungen,  wovon  ai  Vollbilder  und  ein 
Dreifarbendruck,  und  dem  grösseren  Umfau^^e  entsprechend:  9''.,  Bogen  gegen 
5*/^  Bogen  1897,  kostete  der  Kataloj^  mu  Cliclu's  1365  Mk.,  Dnu  k  18^0  Mk.,  /u- 
Sammen  3213  Mk.  Die  Aufnahmen  für  den  Katalog  waren  mit  alleiniger  Ausnahme 
Ton  dem  ttlde  von  deMaxtbourg  in  Paris,  von  hiesigen  und  auswirtigen  Mit- 
gliedern hergestellt  Der  Katalog  wurde  in  einer  Auflage  von  2Q00  Exemplaren 
{gedruckt  und  bis  auf  einen  kleinen  Rest  verkauft.  Derselbe  wurde  an  der  Kasse 
mit  50  rfji-.  nach  auswärts  mit  ]  Mk  verkauft,  uns  kostete  jedes  P"\emplar  1.25  Mk.; 
«lie  Differenz  deckten  wir  nahezu  durch  die  Annoncen,  die  wir  durch  Versenden 
eines  zinkographisch  vervielfftltigten  Handschreibens  in  400  Exemplaren  an  die 
bedeutend.sten  Fabrikanten ,  envarben. 

Der  Pustkartenverkauf  i.st  ebenfalls  gegen  das  Vorjahr  erheblicli  j^estie^en.  im 
ganzen  sind  3400  Stück  abgesetzt  (1200  im  Jahre  1897 >•  Es  sind  im  ganzen  7  Serien 
k  6  Stflck  Postkarten  in  Autotypie,  3  Stflck  Karten  in  Heliogravfire  und  unsere  Aus- 
stellungsposticarte  herausgegeben.  POr  Liebhaber  und  Sammler  ist  noch  ein  kleiner 
Rest  re.ser\iert  und  direkt  durch  Herrn  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S.,  /u  beziehen. 

Das  preisgekri'nite  E  i  n  b  ec  k  sehe  Plakat  Hessen  wir  in  Heliogravüre  in 
aoo  Exemplaren  drucken  und  wieder  an  alle  Hllndler,  Buchhändler,  Hotels  in 
Hamburg  verteilen. 

Die  Annoncen  m  den  Hauptzeitungen  erschienen  dreimal  wöchentlich,  und 
ein-  1)is  zweimal  wöchentlich  brachten  wir  kleine  Notizen  in  den  Tagesberichten 
der  Blätter. 

Ateddunng. 


Einnahmen: 

1 

Ausgaben: 

1833  Karten  k  l, —  Mk.  1833,— 

2500  Kataloge(Dmck  n.  Qichdsi 

3214 

35 

3335     „     k  o,sa  „  1167.50 

Drucksachen 

745 

10 

42      „       ä  0,30   „  12,60 

! 

Wände.  Stoffe- 

885 

10 

567      „      ä  o,ao  „  113,40 

Kcklauie  (.\nnonceu  362,05  Mk. 

4777  Karten 

3126 

Plakat       390.10  „  ) 

752 

15 

975  Dauerkarten  k  3, —  Hk. 

tos 

Gehälter 

•74 

3P 

38  Kataloge  ä  i,  —  Mk.    38,  — 

Frachten,  Porti,  Padcer 

1140 

30 

^41             äo,50  „  1120,50 

\'erkaufte  Milder 

2744 

05 

2379  Kataloge 
Anzeigen  im  Katalog 

1104 

Diplome  und  lUirengalieii 
Di%*erBe 

450 
103 

75 
30 

Verkaufte  Bilder 
Einnahmen  an  Diverse 

»744 

'458 

l'berschuss           267,90  Mk.  ^ 

243 

24 

15 

7S 

Mk. 

io4X7|5o 

Mk.  , 

10417  50 

Der  Umsatz  an  Eintrittskarten  und  Katalogen  betrug: 

1898  1897  1896  1895 

5110  Mk  ::j983  Mk.  1431  Mk.  1845  Mk., 

ist  also  noch  immer  in  starker  Zunahme  begriffen. 

Vorträge  über  die  Ausstdlung  wurden  von  Herrn  Ernst  Juhl  gehalten:  Im 
Vereinslokat  am  31.  Oktober;  gleichxdtig  wurden  die  hervorragendsten  Arbeiten  aus- 
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gestellt.  In  tler  Aiiintcurfoto^rafcii  Vcrcenijiin;,',  Anistenlani,  am  26.  Oktober,  cbenfnlls 
mit  Ausstellung  verbunden,  und  ;ini  8-  Dezember  in>  Verein  über  das  finau/icUe 
Eigebnis  und  die  Ceschichte  der  1898er  Ausstellung. 

Grössere  Ablian«llungen  ül)er  unsere  Ausstellung  erschienen  —  ausser  in  den 
Tageszeitungen  in:   ,,Das  Atelier  des   I'hotographen ",    Heft  II   und   12,  von 

Dr.  A.  Miothe;  ,,1'liotographische  Milleilungcn",  Heft  14  und  15,  von  Pr.  Behrens; 
„Wiener  Photograjih.  Hliitter",  N'r.  11,  von  Dr.  Schiefler;  „I'liotogr.  Rundscliau", 
Heft  10  und  11,  ..Wiener  Pliotogr.  Hlätter",  Nr.  u,  „Illustrierte  Villen  -  Zeitung, 
Hainburg",  Nr.  22  und  23.  „Mutter  P-rde",  Nr.  2  und  3.  „Lux,  Geillustreeid  Tydschrift, 
.\msterdani ".  i.  Januar  1899,  von  Ernst  Juhl.  Aussenlem  wurde  iti  mehreren 
Buchdrucker  -  I'"ach/,eitschriftcn  auf  die  typographische  und  bildliche  Ausstattung  des 
Kataloges  aufmerk.sam  gemacht. 

Wenn  ich  zum  Schluss  noch  erwähne,  dass  ein  zweites  von  Einbeck  aus- 
gestelltes Plakat  (Jüngling  mit  Fackell  von  der  Tropon- Gesellschaft  als  Handelsmarke 
angekauft  wurde,  so  habe  ich  damit  wohl  alles  WLssenswertc  gesagt.  Die  6.  Inter- 
nationale Ausstellung  war  nach  jeder  Richtung  hin  erfolgreich,  .sie  überflügelte  durch 
die  ausgestellten  Werke  und  durch  die  .■\usstattung  des  Kataloges  alle  bis  jetzt  ver- 
anstalteten Ausstellungen  auf  dem  Kontinent,  und  ich  glaube  nach  den  mir  bekauuteu 
liericliten  schliesseu  zu  dürfen,  auch  die  in  England  abgehaltenen. 
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Vereinsnachrichten. 

Freie  Photographisehe  Vereinigung  zu  Berlin. 
Ordentliche  Sitzung  am  Freitag,  den  16.  Dezember  1898,  7'/,  Ubr  abends. 
V'orsit/ender:  Geh.  Mcdi/iiialrat  Trof.  Dr.  C  Frit.sch. 

Der  Vorsi  t /.e n  (1  e  legt  bei  Kiuffinmg  der  Sitzung  ein  Dankschreiben  des 
Herrn  Stegeuiau  n  für  die  ihm  anlüssHch  seines  25jalirigeD  Geschäitsjubüäums  seitens 
der  Vereiaignng  ausgesprochenen  Glfickwftnsche  nnd  ein  gleiches  Schreiben  des 
Herrn  Dr.  Jagor  vor,  in  welchem  Genannter  seinen  Dank  für  die  Ernennung 
zum  Ehrenmitgliede  ausspricht 

Der  V'orsitzencle  berichtet  femer,  dass  die  geplante  Anschaffung  von 
Widerständen  für  Benutzung  des  verlegbaren  Projektionsapparates  mit 
elektrigchem  Licht  ihrer  Verwirklichung  eriiebUch  nlber  gerückt  seL  Allerdings 
dürfte  die  Benutzung  der  M^detstSnde  in  Privatwohnnngen  inuner  noch  einigen 
Kosten  begegnen. 

Der  1.  S  r  )i  r  i  1 1  f  ü  h  re  r  teilt  hierauf  folijeinlfs  mit:  .Ms  ordentliihe  ^Mitglieder 
sind  neu  aulgenomuieu :  Herr  Redaktionssekretar  I  rit/.  Krüger;  Frau  .\malie 
Mautner;  die  Heiren  Asaistenzaizt  Dr.  Alfred  Neumann;  Kaufmann  S.  Recken- 
dorfer;  Dr.  med.  Eduard  Wolffenstein,  sämtlich  zu  Berlin.  In  die  Freie  photo- 
grajjhiscbe  Vereinigung  würisriien  als  ordentHche  Mitglieder  aufgenommen  zu  werflen 
die  Herren  lUriihard  Runge,  Charlottenburg;  I-eutnant  Walther  Il.iusiliug. 
Schöneberg;  Rentner  H.  Fr om holz;  ilauptnianu  Georg  Kollui,  Generalsekretär 
der  Gesellschaft  für  ß^unde;  Apotheker  J.  Schmidt;  Fabrikant  W.  Seegec; 
Dr.  med.  Walther  Thorner;  stud.  rer.  tech.  Paul  Wrede;  Frau  Dr.  Bruck, 
letztere  sämtlich  zu  Berlin;  als  auswärtiges  Mitj.'he<l:  Herr  V.  Vahanian,  Tiflis. 

Der  Schriftführer  teilt  fenur  mit,  da.ss  für  ilie  bevorstehende,  von  den  beiden 
Berliner  Amateur-Vereinen  veranstaltete  Ausstellung  für  künstlerische  Photo- 
graphie, Berlin  1898^  bereits  zahlreiche  Anmeldungen  insbesondere  auch  aus 
Belgien,  England,  Frankreich,  Italien  und  Amerika  eingetroffen  seien.  Es  wird  noch 
einmal  darauf  hingewiesen,  dass  —  wie  schon  durch  ein  Rundschreiben  «len  Mit- 
gliedeni  bekannt  gegeben  wurde  —  das  Vorstandsmitglied  Herr  Otto  Rau  bis  auf 
weiteres  an  jedem  Sonntag  zwischen  10  und  12  Uhr  in  seiner  Wohnung,  Elsholzstr.  13, 
dazu  bereit  sein  wird,  denjenigen,  die  nch  an  ihn  wenden.  Ratschläge  über  Ans> 
wähl  geeigneter  Negative  und  deren  Herrichtung  in  Bczug  aul  Ausschneiden  der 
Bililfläche,  dits  Format,  die  Aufmachung  und  Hiurahmung  u.  s.  w.  /u  erteilen.  .\n 
die  Freie  photograj>hische  Vereinigung  sind  gelangt:  Preisliste  von  Adolf  Herzka, 
Fabrik  für  Trockenplatten  und  photochemische  Präparate,  Dreadett-A.  16;  Katalog 
Nr.  5  von  Joh.  Sachs  &  Co.,  Fabrik  und  Handlung  photographischer  ArtOcel, 
Berlin:  Haupt- Katalog  Nr.  6  über  photographische  Artikel  für  Amateure  von 
briedf)  W  i  esen  h  a  ve  r  n  ,  Haniburi;;  ferner  übersandte  die  optische  Werkstaette 
von  Carl  Zeiss  in  Jena:  Anleitung  und  Tabellen  zur  Auswahl  unserer  photo- 
graphisdien  Objektive  für  die  Zwecke  der  Amateur-  und  Berufsphotographie, 
in.  Ausgabe,  November  1898;  der  Centrai-Verein  für  Hebung  der  dentachen 
Fluss-  und  Kanalschiffahrt  übersandte  eine  Anzahl  von  Exemplaren  der 
Druckschrift:  „Beteiligung  der  Stadt  Berlin  an  der  Gewährleistung  für  den  Mittel- 
landkanal". 

Zum  1.  Punkte  der  Tagesordnung  teilt  der  i.  Schriftführer  mit,  daas  im 
nächsten  Quartal  an  6  Sonntagen  während  der  Monate  Januar  bis  April  die  Abhaltung 
von  Lehrvortrigen  über  "verschiedene  Gebiete  der  Photographie  geplant 

sei.  Diese  Vorträge  werden  voraussichtlich  in  verschiedenen  Lokalitäten  stattfinden. 
Vorträge  haben  u.  a.  bereits  freundlichst  zugesagt  die  Herren  Geheimer  Baurat 
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c  v»l  in  ha  u  t-r  iilur  .,  Stain!«  iit  w  irkflnnij ",  (>1)erlehrcr  Ciinzel  über  „tlie  Aii- 
fertigiiiiK  von  Vergr«»ssLTiin>;tu "  u.  a.  in.  Nähere  Mitteilungen  werden  den  Mit- 
gliedern demnächst  nocli  schriftlich  zugeben. 

Aladaon  flbernimmt  Herr  Dr.  Neu  hau ss  den  Vorsitz,  und  Herr  Gdi.  Rat 
Pritsch  spricht  an  Stelle  des  erkrankten  Herrn  Rau  über  die  Nr.  III  (/—aSomni) 
des  ju'm-n  Tri  plt- -  A  n a sti  in  a  1 1  n  \  ()n  Voi  j^tlSnder  Sohn  und  erläutert 
uu  ciuigeii  duniit  geniachteu  .\utnalinicu  gewisse  Besonderheiten  der  Wirkung  des 
Systeoia.  Diese  lassen  sich  in  RflfKe  so  charakterisieren,  da«  die  Anfttahmen  mit 
dem  Triple-Anaatigniat  sich  durch  eint-  l>cnR-rkenswerte  Weichheit  aaszeichnen, 
was  gffi^iu-t  ersohf'iiU,  eiiif  künstlfrische  Wirkiini.,'  lipr\i>r  /ii  hnn<,'t-n.  Selbst  bei 
Landschaften  mit  tiefgrüueu  Schatteiipartieen  den  N  ordergruiules  sieht  mau  noch 
reidie  Details  in  Stellen,  die  häufig  bei  anderen  Aufnahmen  ganz  dunkel  erscheinen. 
Diese  Eigentümlichkeit  schnnt  ihren  Grund  in  der  Besonderheit  der  Kondition, 
wothirch  soi,'onannti-  ..  reberstrahhinj;"  hervorgerufen  wird,  /.u  haben;  ist  dies  vom 
theoretischen  Slandpunkt  aus  auch  als  ein  I'ehlcr  zn  bezeichnen,  ao  ist  die  Wirkung 
beim  prakti.scheu  (Gebrauch  doch  eine  günstige,  zumal  da.s  System  auch  sehr  schnell 
arheitet  Die  voriiegenden  Bilder  wurden  trotz  des  vorherrschenden  Pflanzenwuchses 
bei  Abblendung  auf  in  l','^  Sekumk-  aiifj^eiionimen  un<l    m  .-v  n  sich  rtirhlich 

exponitrt  Man  l>egreift  dalu r  wohl.  <lass  /  U.  Herr  Dr.  Miethe  den  Triple-Aua- 
sti>;niat        .->einen  eigenen  Autnahmen  bevorzugt. 

Xftchst  dem  berichtet  derselbe  von  gewissen  photographischen  Arbeiten,  die 
er  als  Vorlagen  fQr  eine  gFOosere  Vcrflffentlichung  bestimmt  hat,  ausgeführt  mit  dem 
Doppfl  Vtic-tij^iiiat  Nr.  I  y"  360  in  in )  \on  Coer/.  Es  hauilelt  sich  dabt'i  um 
<lic  W  icd  f  r  be  der  Gesichtszuj^e  einer  und  «lerselben  l'erson  unter  der 
Einwirkung  wechselnder  Stimmungen  und  Affekte.  Da  die  Köpfe  dazu 
in  erheblicher  Grasse  (etwa  '/h  der  nat  Grfisse)  anfeunehmen  und  die  Aufnahmen 
im  Zimmer  zu  machen  wan  n,  ein  bestimmter  Ausdruck  des  (>esichlcs  .ihcr  nur  gan* 
kurze  Zeit  festj^ehalun  wtnU'ii  kann,  so  betlurfte  es  eines  hchtstarkcii  Objektives, 
welches  die  fast  \«»ne  Oelfnung  so  gut  verträgt  wie  das  fioerzsche,  um  zum  Ziele 
zu  kommen.  Freilich  gehArte  als  Modell  dazu  auch  ein  sehr  geschalter  Mimiker. 
wie  er  glückHrherweise  sich  dazu  in  Herrn  Aniann  darbot  Als  Beleuchtungs- 
initti-1  wunlf  tin  System  vott  Auerschen  GasKinhlirht'.aitijtt-n  mit  RtfU-ktort-n  ver- 
wendet, uelien  dem  vom  Fenster  herkomntendeu  geringeu  Tage.sUcht  Expositious- 
zeit  3  Sekunden. 

Alsdann  hält  Herr  A.  Reichwein,  Mitarbeiter  der  Optischen  Anstalt  C  P. 

('.Oer/  in  l'ritdenan  bi  i  Herlin  den  anv'ekündigteii  Vortrag  ,, über  di  e  Verfertigung 
und  rrnfun«  photuj;  rajibischtr  Objektiv«"  und  le^t  eiiu-  grosse  .\nzahl 
sehr  interessanter  Innenaufnahmen  aus  dem  Goerzschen  iilablisseineut  vor.  Die.se 
Aufnahmen  beweisen  schlagend,  das«  Interieurs,  und  zwar  sehr  tiefe  Räume  mit 
Personen,  m  hr  wohl  aufgenommen  werden  können,  ohne  das.s  der  Eindruck  der 
,,  Moirn  iilautnahiue verloren  .yeht.  Einige  der  G<>rr/'-<  lun  S.ilt-  sind  60  m  tief, 
es  inusste  also  zur  Erreicliung  der  nötigen  Tiefe  du  Schiirle  bedeutend  abgeblendet 
und  dementsprechend  eine  lange  Expositionszeit  (ca.  30  bis  40  Sdcunden  und  länger) 
gewählt  werden:  troudcm  auf  diesen  Bildern  50 bis 60  Arbeiter,  wddie  abo  die  halbe 
Minutr  ..halten"  iiiunsKii.  mit  abgebildet  sind,  mit!  zwar  verteilt  über  die  ganze 
Tiefe  des  Raumes,  sehen  die  KiUler  wie  Monuntautnaliinen  aus.  Dieselben  fanden 
den  lebhaften  Beifall  der  Anwesenden.  Herr  Reich  w  c  j  n  spricht  sodann  über  die  Ver- 
fertigung von  photographischen  (>bjekti%-en,  indem  er  von  den  rohen  Gtasbtfltken,  wie 
sie  von  den  Ol.iswerken  gi  litii  tt  werden,  aus-.  !it  Diese  (lilasblöcke  mflssen  äusserst 
Hrhtdnrchl.isHig.  widcr>tandsfal)it;  und  frei  \<>u  n"ini)gcnit.ätsfeh!frn  sein.  Sie  werden 
zunäch.sl  vcrnuttel-s  verzinkter  Hleclischeiben,  liereu  schneidende  Kante  mit  Diamant- 
slaub  besetzt  ist,  in  Stficke  von  !>estimmter  Dicke  und  Länge  geschnitten,  hierauf 
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wird  die  Pe^phehe  der  Linse  mit  Bleistift  aufgezeichnet  und  mit  der  Bröckelzange 
-die  übeistehenden  Ecken  abgebrochen.  Nachdem  das  Glasstück  auf  diese  Weise 
ungeKhr  die  GrSsse  der  Linse  erhalten  hat,  beginnt  die  Prozedur  des  Schleifens. 
Zuerst  werden  die  Olasstücke  vorgeschruppt,  d.  h.  mit  Sand  auf  rotierenden  Metall- 
schalfii  von  bestimmter  Kriimmung  abgescliliffen  und  in  unijefähr  die  Form  ge- 
bracht, die  diese  Liuse  bekommen  soll.  Zur  Kontrolle  der  Krümmung  dienen 
Messinglduen,  und  mit  Hilfe  eines  Didcenmessers  wird  die  Dicke  der  Linse  ge- 
messen nnd  die  Arbeit  des  Schroppens  so  lange  fortgesetzt,  bis  die  Linse  die  richtige 
Starke  hat.  Hierauf  irfolgl  der  Fdnscliliff  und  die  l'olitur.  Dii-  Linsen  werden 
au  einem  Stiel  befestigt  und  gegen  die  rotierenden  Schleifschaleu  gepresst,  welche 
mit  feuchtem  ScbmirgelpulTer  fiberzogen  sind.  Auf  diese  Wdse  erhalten  die  Linsen 
.allmUilich  die  bestimmte,  den  Sdileifedialen  entsprechende  Gestalt  und  eine  glatte 
Oberfläche.  Die  Politur  erfolgt  sodann  als  Schhiss  .'dlcr  dieser  Manipulationen  anf 
denselben  Schalen  unter  Verwendung  von  Pariser  Rot. 

Ist  der  Feinschliff  und  die  Politur  beendet,  so  erfolgt  die  Prüfung  der  Linsen  mit 
dem  Sphlrometer  und  dem  sogenannten  Probeglase.  iMe  I^nse  wird  auf  dieses  Probe- 
g'lss,  welches  auf  dieselbe  Weise,  alu  r  ms  härterem  Material  als  die  I..in.se,  hergestellt 
ist,  aufgedrückt,  und  man  beobachtet  dabei  die  Farben  und  die  ("rkichui.issigkeit 
der  sich  zeigenden  Newton. scheu  Farbenringe.  Erst  wenn  diese  Farben  ringe  sehr 
breit  und  gleichmSssig  erscheinen  und  ein  konzentrisches  System  bilden,  hat  die 
Linse  genau  die  Form  des  Probeglases,  also  die  richtige  Gestslt.  Diese  Newtonschen 
Parbenrin;.,^!  sind  Interferenzerscheinungen  und  entstehen  dadurch,  dass  bei  nicht 
Jl^anz  zusammenfallenilen  Glasflächen  ein  Teil  der  auffallenden  Lichtstrahlen  von  der 
oberen,  ein  Teil  von  der  unteren  Fläche  reflektiert  wird,  so  doss  die  Strahlen  um 
■einige  WellenUngen  und  um  Teile  derselben  auseinander  liegen,  bezw.  hinterdnander 
zurückbleiben.  Hierdurch  werden  einige  gefirbte  Strahlen  des  weis.sen  Lichtes,  bei 
denen  Wellenberg  mit  W  ellenthal  /.usammen  trifft,  ausgelöscht  und  die  übrig  bleibenden 
Strahlen  werden  uns  als  farbige  Strahlen  sichtbar. 

Nachdem  die  Linsen  einzeln  fertiggestellt  und  genau  geprüft  sind,  erfolgt 
deren  Znsammensetzung  zu  Systemen.  Zunächst  werden  die  Linsen  der  Prozedur 
<les  Centriercns  mitenvorfi n.  wodurch  erreicht  winl.  da^^s  die  optische  .Achse  genau 
mit  tler  gcometri.schen  ^usammenlällt.  Zu  diesem  Zweck  wird  die  Liuse  auf  eine 
exakt  laufende  Drehbank  so  aufgekittet,  dass  £e  Acl»e  der  Linse  mit  der  Drehungs- 
achse der  Bank  völlig  fibereinstimmt  Ob  diese  Forderung  erffillt  ist,  wird  durch 
einen  feinen  Fühlhebel  kontrolliert,  welcher  bei  richtiger  Lage  der  Linse  stillstthen 
inuss;  ferner  durch  lUoTiachtiiug  der  in  der  Linse  siclitbaren  Reflexbilder,  die  eben- 
falls unbevveglicli  bleiben  müssen.  Sind  die  Linsen  auf  diese  Weise  centriert,  so 
werden  sie  an  ihren  Rfindem  kreisrund  abgeschliffen  und  facettiert 

Hierauf  gelangen  die  Linsen  in  den  Kittraum,  in  welchem  sie  vermittelst 
Kanadabalsam  zusammengekittet  werden.  Dieser  Kitt  ist  fast  ab.solut  durchsichtig 
und  beeinträchtigt  die  Lichtkraft  des  Objektivs  in  keiner  Weise;  er  wird  auch  nur 
in  ausserordenfiidt  dflnnen  Schichten  aufgetragen,  so  dass  die  linsen  fast  aneinander 
liegen.  Das  Znsammenkitten  der  Linsen  mnss  ebenfalb  mit  grOsster  Genauigkeit 
erfolgen,  denn  die  Rildqualit.it  wünle  eine  seil r  man gelhafte  sein,  wenn  die  optischen 
Achsen  der  zusamtnengekitteten  Lin.sen  nicht  genau  zusammenfielen.  Kontrolliert 
wird  die  .\usführung^  des  Kittens  wiedgr  durch  einen  Füblhebel,  dessen  höchst 
empfindliche  Libelle  bei  richtiger  Lage  der  Linsen  im  System  sich  nicht  be- 
wegen darf 

Sinil  die  ein/einen  Systeme  auf  diese  Weise  zusammengekittet,  so  kommen 
Äie  zur  genauen  Untersuchung  auf  den  Prüfung.sai)parat  Derselbe  besteht  aus  einer 
•optischen  Bank  mit  einer  Einrichtung  zum  Befestigen  jedes  beliebigen  Objektivs 
«oder  Objektivteib.  Als  Testobjekt  dient  ein  Liniensystem,  welches  durch  eine  Glfih- 
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lampe  erleuchtet  wird  und  bdiebig  nach  rechts  und  links  venchoben  weiden  kann. 
Das  BUd,  welches  das  Objektiv  von  diesem  Testobjdct  entwirft,  wird  auf  einer  Matt- 
scheibe a«fK<'fa"K*^n  un^l  vemiittelts  einer  stark  vt  rirrössenulen  Lupe  betrachtet  Zu- 
nächst wird  (las  Testohjckl  in  «k-r  optischen  Achse  l)etrachtet  und  darauf  jjcachltt, 
dass  die  erleuchteten  TesUinicu  möghchst  scharf  und  klar  erscheinen,  dass  keine 
Obentrahlung  vorhanden  ist,  und  dass  daa  l^d  beim  Drehen  des  Objektivs  um 
seine  Achae  atUtatefat,  nidit  schiigt,  wie  der  Optiker  sagt 

Nachdem  die  Untersuchung  in  der  Achse  beendet  wird  das  Tc*stol)jokt  nach 
rechts  oder  Hiiks  \ini  einen  bestimmten  Winkel  verschoben  und  stru  Bild  wieder  auf 
der  Mattscheibe  betrachtet  Der  Winkel,  unter  welchem  die  Strahlen  zur  optischen 
Achse  in  daa  Objektiv  eintreten,  kann  dabei  genau  abgelesen  werden. 

Sind  die  Einzelsjateme  auf  diese  Weiae  genan  ge|»rftft  und  fOr  gut  befanden, 
so  wird  auf  demselben  Apparat  der  Abstand  der  Systeme  voneinander  bis  auf 
' mm  j^enau  anj?ej»cben.  bei  welchem  das  Hild  am  scliärfsten  ist.  Diese  Abstände 
sind  ^war  für  die  verschiedenen  Ubjektive  rechnerisch  festgelet»*  »iud  aber  doch 
fast  immer  geringe  Korrektionen  durch  das  Experiment  erfo«'  «ch,  weil  kleine 
Abwachungen  der  Kittsdiichten  und  der  linaendidcen  bei  df''  iübrikation  unver- 
meidlich sind. 

Ist  nun  die  l'rüfunj,'  der  lun/elsysteme  beendet,  und  sind  deren  Abstände  genau 
bestimmt,  so  kumnieu  die  Linsen  in  die  mechanischen  Werkstätten,  wo  sie  den 
Fassungen  einverleibt  werden.  Ist  auch  dies  beendet,  ao  kommt  daa  nunmdir  fertige 
Objektiv  nochmala  auf  den  Prfifnngaapparat  und  wird  noclmials  genauestens  kon- 
trolliert. Erst  wenn  das  Hihi  des  Ti-stobjekts  bei  einem  Winkel  von  30  drad  dieselbe 
Schärfe  zeigt  w  ie  bei  der  Beobachtung  in  der  Achse,  hat  das  Objektiv  die  Probe  auf 
seine  (iiitc  bestanden. 

In  der  anschliessenden  Diskussion  betont  der  Vorsitzende  noch  ganx  be- 
sonders die  bewundernswerte  Einrichtung  der  ganzen  Anstalt  und  die  Exaktheit, 
mit  welcher  mittt-N  des  sehr  sehenswertt  11  T'rüfungsapparates  die  Linsen  geprüft 
wurdin.  l'.r  enipiulilt  den  Mitgliedern  dnngend  den  nesjicli  der  .Vnstalt.  Im  .An- 
schlüsse hieran  ladet  Herr  k  e  i  c  h  w  e  i  n  offiziell  zum  Besuche  der  700  Arbeiter 
lassenden  Anstalt  ein  und  wird  der  Verdnigung  bexfigUdi  Tag  und  Stunde  noch 
genauere  Nachricht  zugehen  lassen.  Der  Vorsitzende  macht  noch  auf  die  hoch 
über  <b  Ti!  T  ingange  thronende  schöne  Frauenfigitr.  eine  Verköqn  ning  der  ,,  Optik  ", 
autnurks.im  und  spricht  den  Wunsch  aus,  dass  derselben  ein  geeigneterer  Platz  an- 
gewiesen werden  möge. 

Zum  4.  Punkt  der  Tagesordnung,  „Vorlage  der  „Tab1oid">Chemikalien 
für  Photographie  der  Firma  Linkenheil  8:  Co."  bemerkt  Herr  Goerke,  dass 
die  in  Ponn  kleiiier  Tabk-tten  k« miprinui  rien  Cheinikalien  li a-  Wiegen  und  Abmessen 
ersparen,  daher  für  ileii  in  seinem  Räume  beschränkten  .\mateuq)hotographen  sehr 
handlich  sind.  Auch  sollen  diese  Tabletten  im  Gegensatz  zu  gebrauchsfertigen 
Lösungen  durchaus  haltbar  sein.  Die  reduiaerenden  und  die  beachleunigenden 
Mittel  (Alkalien)  sind  getrennt  komprimiert  in  kleinen  Fläschchen  eingeschlossen. 
Die  ,,  Acceleraton  n "  sind  der  Natur  der  entsprechenden  „Re<lucer"  gemiss  zu- 
sammengesetzt. .\hnlich  gestaltet  -sich  der  tiebrauch  von  Tonbädern.  Auch  in 
verschiedenen  Klimaten  sind  die  „Tablolds"  völlig  unverändert  haltbar.  Die  Firma 
Burroughs,  Wellcome  &  Co.,  London  (vertreten  durch  Linkenheil  St,  Co.» 
Berlin  W.)  liefert  die  verschiedensten  Entwickler  und  sonstigen  Chemik  ilit^n  zum 
]>hotographischen  Gebrauch  in  dieser  Form.  Es  gdangen  verschiedene  Proben  zur 
V'erteilung  au  die  Alitglieder. 

Herr  Robert  Hausdorf  von  der  Gesellschaft  für  Aniltnfabrikation 
macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  genannte  Gesellschaft  schon  vor  Ungerer  Zeit 
Metol- Entwickler  in  ähnlicher  Form  hergestellt  und  vertrieben  hat;  deiadbe  hat 
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t-ine  Anzahl  von  Röhrchen  mit  Pyrogallol-,  Eikonogen-,  Hydiochinon-  und  Metol- 
Tabletten  zur  W-rtL-ihitij;  niitK^bracht. 

Der  Vorsitzende  empfiehlt,  in  diesem  Falle  wieder  das  „made  in  Gcrmaiiy" 
za  bevorzugen  ttnd  fragt  Herrn  Hausdorf  wegen  der  Haltbarkeit  an.  Letztere 
soll  nach  der  ertditen  Auskunft  durdiaus  vorhanden  sein.  Die  Tabletten  sind  auch 
leicht  löslich.  Man  kann  durch  Zufügen  des  einen  oder  des  anderen  })e>tandteiles 
erhebliche  Variationen  herxornifen.  Der  Vorsitzende  macht  noch  darauf  auf- 
merksam, dass  die  früher  mehrfudi  in  den  Handel  gebrachten  Patronen  nicht  tadel- 
los haltbar  waren,  sondern  oft  im  Innern  Zersetzungen  und  Zusammensinterungen 
aufwiesen.  Herr  Sanititä«t  Thorner  bemeikt  noch,  dass  Bromkali  in  dieser  Form 
stets  Wasser  angezogen  habe. 

Im  Fragekasten  finden  sich  die  folcrenden  Fragen :  ,,  i.  Das  k-t/.tc  Stiftunjrs- 
fest  im  I'alast  -  Hotel,  au  dem  ein  verhältnismässig  nur  geringer  Bruchteil  von  Mit- 
gliedern teilgenommen  hat,  hat  einen  nidit  nnerheblichen  Zuscbuss  aus  der  Kasse 
der  Freien  phc '  -  '«^nluscben  Vereinigung  erfordert  Mehrere  Mitglieder  gestatten  nch, 
die  Frage  anxnrt  ob  es  nicht  geraten  wäre,  das  nächste  Stiftungsfest  —  vielleicht 
in  Verbindung  n.  i  er  geplanten  anonymen  Ausstellung  und  ohne  Bali  -  in  einem 
zwar  feinen,  abt  .iwas  einfacheren  Rahmen  zu  veranstalten,  der  auch  weitereu 
Kreisen  der  Mitglieder  die  Teilnahmt  ermöglicht  und  erwflnsdit  madiL"  Der  Vor- 
sitzende giebt  zu,  dass  das  letzte  Stiftungsfest  mit  grosseren  Ausgaben  f&r  die 
Teilnehmer  verbunden  gewesen  ist,  macht  aber  darauf  aufmerksam,  dass  es  an  .^n- 
rejjunjjen.  wie  die  vorliegende,  schon  früher  niclit  ijefehlt  habe,  dass  aber  die  Be- 
treffenden, wenn  man  ihrem  Wunsche  nachgekummeu  sei,  sieb  dann  doch  nicht 
beteiligt  bitten. 

Da  die  Vereinigung  im  Oktober  1899  10  Jahre  bestehen  wird,  geht  die  all- 
gemeine Meinung  dahin,  in  diesem  Winter  das  Stiftungsfest  Oberhaupt  fallen  zu 
lassen  und  dann  erst  im  November  1899  unter  grösserer  Beteiligung  und  in  grösserem 
Rahmen  das  Fest  des  zehnjährigen  Bestehens  zu  feiern. 

a.  „Giebt  eine  Acetylenflamme  zur  Projektion  genügende  Hdlig^mt,  wenn 
^cdgende  Verhiltnisse  vortiegen:  GrOaae  der  zu  projizierenden  Bilder  ca.  SVsXxo 
(Kontaktabdrficke  von  Negativen  9  X  ta)i  Doppelkondensatoren  von  150  mm  Durch- 
messet und  ca.  150  mm  Brennweite,  Objektiv:  Zeiss'  Satzanastigmat,  Brennweite 
143  mm  gewünschte  Grosse  des  projizierten  Bildes  etwa  2  m  Durchmesser.** 

HeiT  Dr.  Neuhanss  meint,  dass  unter  solchen  VerhSltmasen  nur  die  Projdction 
-in  kleinem  Kreiae  zu  empfehlen  sei.  AneHidit  wflrde  flbdgens  dieselben  Resultate 
geben,  man  täusche  sich  noch  sehr  über  die  Helligkeit  <les  -'\cetylenlichtes.  Herr 
Thorner  schliesst  sich  dem  Vorredner  an  und  empfiehlt  der  weitergehenden  Be- 
nutzung das  Kalk-  bezw.  Zirkonlicht.  I^etzteres  käme  uamentUch  für  sehr  gute 
Kondensatoren  in  Betracht,  da  es  wcsenüich  besser  fbkusdert  werden  könne  als  das 
illchenhaftere  KalkUcht  Für  elektrisches'  Ucht  bedarf  es  heutzutage  dodi  nodt 
besonderer,  kostspieligerer  Einrichtungen,  auch  zuckt  dasselbe  noch  leicht,  entwickdit 
eine  ^Tosse  Hit/.e,  so  dass  man.  um  das  Springen  der  Linsen  /.\\  verhiiteii,  eine 
"Wasserkühlung  haben  müs.se,  wobei  dann  leicht  sich  störende  Wasserjjcrkn  bilden. 
Der  Vorsitzende  empfiehlt  auch  für  mikrophotographische  Zwedce  das  Zirkonlidit, 
.nur  qwinge  die  ^rkonscheihe  leidit  aus. 

3.  ,,Wo  muss  bei  einer  einfarlien  (oder  a»u  h  einer  aus  zwei  verkitteten)  Linse 
die  Blende  stehen'    T'iii  welchen  liruihteil  der  Brennweite  vor  der  I/inse.'"  Nach 
Herrn  Dr.  Neuhauss  um  '5  der  Brennweite,  nach  Herrn  Reich  wein  um  ',4  bis 
•der  Brennwette,  jedenfalls  vor  der  Lausc  und  nicht  dahinter. 

4.  „Welche  Entfernung,  in  Vielfadien  der  Brennweite  ausgedrückt,  kann 
praktisch  als  unendlich  <,'elten Hierüber  werden  .sehr  verschiedene  .\nsichlen  laut, 
•die  Herren  Fritsch  und  Thoruer  meinen  das  30 fache,  andere  das  loofache.  Herr 
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Thoruer  macht  darauf  auftuerksaui,  liaum  das  Wichtigste  die  Grösse  des  unter  den 
obwaltenden  UmstSnden  noch  snllsrigen  ZttBtreuungriudscs  sei;  diese  ist  fflr  da» 
betreffende  System  zu  berechnen. 

^  .,\Vii-  läs.st  siih  ein  mit  Oufcksilher  verstärktes  und  mit  N'atriinnsulfit  i^e- 
schwar/tes  Nej^ativ  wic<lcr  abschwächen?"  Herr  Dr.  Neuhauss  euipfichli  untcr- 
schwefhgsaures  Natron,  doch  sei  die  Wirkung  nicht  sicher.  Alte  Platten  ^ebeii  in 
dieser  Beziehung  bessere  Resultate  als  frisch  verstärkte.  Fflr  diese  sei  wohl  rotes 
Bhitlaugensalz  empfehlenswerter.  Der  Vorsitzende  empfiehlt  ebenfalls  das  Ab- 
schw.lchen  mit  untersch\vL-f1i>;saurem  Natrüii,  doch  müssen  die  verstärkten  Platten 
erst  trocknen,  da  sie  sonst  sicher  Flecke  bekämen. 

Berichtigung:  In  dem  Protokoll  der  Sitzung  vom  ai.  Oktober  fehlt  unter 
den  Beisitzern  der  Name  von  Herrn  Otto  Rau,  was  wir  hiermit  berichtigen. 

Dr.  Brahl.  II.  Schriftführer. 

Deutsehe  Gesellschaft  von  Freunden  der  Photographie. 
Ordentliche  Versammlung  am  Mon|ag,  den  5.  Dezember  1898,  in  der 

Königlichen  Kriegsakademie. 
Vonitxender:  Herr  Gehdmrat  Tobold. 
Als  Mitglieder  sind  aufgenommen  die  Herren:  Ottomar  Herbst,  Bank- 
beamter; Ernst  Herbst,  Kaufmann;  Max  Lippmann,  Kaufmann:  Proft-ssor 
Dr.  Lassar;  Dr.  Kronthal,  Ar/.t;  Dr.  Georg  Cohn,  .Augenarzt;  G.  Ricgelmanu, 
l^dhauer;  Frau  Woworsky  geb.  Heck  mann;  FtL  Helene  Lenz.  Als  Tciliwhmer 
ist  aufgenommen:  Herr  stud.  jur.  Richard  Hichelly.  Als  Hits^ieder  rind  am 
25.  November  angemeldet  die  Herren:  Paul  H-nislu  rr.  Kaufmann,  Rredowstr.  30; 
Apotheker  Hrnssow.  Lübeckerstrasse  2o;  Ingenieur  I-rit/  Lucas,  Wilmersdorf, 
rhlaudstr.  102;  Max  Hahn,  Reichsbankbeamter,  Schiffbauerdamm  18a;  Walther 
Heinecke,  Dorotheenstr.  3s;  Rittmeister  a.  D.  F.  von  Scherff,  Schldennacher- 
strassc  13;  R.  Sohle j^el,  Sekretär  tler  Bau- Innung,  SchönL■bL•^J^,  Maxstr.  5;  Robert 
Vollmer,  Hankb<  ;nmcr.  Marheint-ckeplat/ 8;  Frau  Mädicke,  Iländelstr.  3;  Fräulein 
E.  von  Schalepa nsky,  Tauenzieu.str.  2.  Als  Mitglieder  sind  weiterhin  angemeldet 
die  Herren:  Friedrich  Riehl,  Bankbeamter, '  Schöneberg,  Kaiser  Friedrichstr.  3; 
Freiherr  Robert  von  Seckendorf  f,  Zehlendorf  b.  Berlin;  Dr.  med.  Gensen.  SW., 
OrosabetTenstr.  17  a. 

Der  erste  Teil  der  bit/.ung  fand  in  der  Aula  der  Kriegsakademie  statt,  wo 
Herr  Patentanwalt  Krayn  ab  Vertreter  der  Deutschen  Kromoskop  •  Gesellschaft  die 
Liebenswfirdigkeit  hatte,  mit  Hilfe  eines  dreifachen  etektrtschen  Sdoptikons  eine 
grosse  Zahl  von  nach  Ivesschem  Verfahren  hergestellten  farbigen  Bildern  vorzu- 
führen. Herr  Krayn  nahm  hierliti  r,eki;enheit.  durch  einij^e  FxjH'ritnente  über 
subjektives  Farbenempfinden  ilte  /.ahlreich  Erschienenen  über  das  dem  Verfahren  zu 
Grunde  liegende  Prinzip  aufzuklaren.  Näheres  siehe  diese  Zeitadirift,  November- 
heft iSgSy  S.  347.  Von  nicht  minderem  Interesse  \Naren  die  auagestellten  DreÜBlben- 
Stert'osk<>])biMir,  bei  denen  der  kcirperliche  luiiilrnck  noch  wesentHrb  zur  Ivrbölimii; 
der  Gesamtwirkung  beitrug.  Diese  Apparate,  wlUIu  eine  bedeutende  Vervoll- 
kommnung gegenüber  dem  schon  vor  Jahren  vorge/.etKteu  Linkachen  Kromoskop 
aufweisen,  sind  geeignet,  weitere  Kreise  zu  interessieren  und  dfiiften  eine  will« 
komim  iu-  Aiirt  jiun^  tre-])en,  dass  sich  auch  die  Amateure  mit  der  Dreifarbenphoto- 
grapliie  mehr  besc!iatli};t  ii.  Um  diest  s  /.u  erleichtern,  bringt  die  Deutsche  Kromoskop 
Gesellschaft  jetzt  auch  Aufnahmeapparate  in  den  Huudel.  Das  Wesentliche  an  diesen 
ist  eine  Schlittenvorrichtung,  die  an  Stelle  der  Kassette  eingeschoben  wtfd  und  in 
welcher  nebeneinander  ein  rotes.  grUnes  und  blaues  Filter  angebracht  ist,  so  dass 
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die  Aufnalimen  durch  e  infaches  Verschit  hen  uttuiittdbar  hinteranander  durch  die 
Kenannteii  I'ilter  bewerkstelligt  werden  können. 

Der  Vorsitzende  dankte  Herrn  Krayn  unter  lebhaftem  Beifall  der  Vcrsatuiulung 
IQr  seine  interamnte  VorfDhnmg: 

Nunmelir  begaben  sich  die  Mitglieder  und  /.ahlreichen  GSste  in  das  Kasino, 
wo  in  der  Zwischenzeit  die  von  dem  Prei'-aiisschreiben  des  Berliner  Lokalan/.eijjers 
herrührenden  und  hierbei  prämiierten  liUder  zur  Besichtigung  aufgestellt  waren. 
Bevor  jedoch  in  die  Besprechung  dieses  Punktes  der  Tagesordnung  eingetreten 
wurde,  ergriff  Herr  Michelly  unter  Bezugnahme  auf  den  Artikel  „Tageafragen" 
im  Dezembcrhefl  1898  das  Wort,  um  noch  einmal  dasjenige,  was  er  mit  seinem 
früheren  Antra).(e  be/.  des  ,, selbstgeferti)^teii  Milfles"  v;ewn!U  habe,  zu  präzisieren. 
Als  Resultat  der  lebhafteu  Debatte,  au  der  sich  Frau  Alma  hessing,  die  Herren 
Anschfitz,  Dr.  Richter,  v.  Westernhagen  und  der  Unterzeichnete  beteiligten, 
ergab  eich,  das.s  der  Antrag  in  .seiner  Tragweite  vielfach  missverstanden  worden  .sei. 
Der  strengere  Betriff  des  sellistj^cfertij^ten  Bildes  solle  nur  für  die  internen  an- 
onymen Ausstellungen  ^er  Gesellschaft  gelten,  weil  es  bei  diesen  doch  gerade  darauf 
anktme,  das  Kdnnen  der  Mitglieder  tu  beurteUenl  Bei  einer  6fientlichen  Ana- 
atdlung,  zumal  wenn  dieadbe,  wie  es  glficklicfaerweiae  in  neuerer  Zeit  fnt  dur^* 
gSngig  geschieht,  nicht  mit  ivnniiierungen  verknflpft  ist,  Sei  von  dem  Begriffe  des 
selbstgefertigten  Bildes  abzusehen. 

Eine  Cberraschung  bereitete  HerrAnschütz  den  Mitgliedern  noch  dadurch, 
daas  er  3^  Bilder,  die  er  aus  den  zahlreichen  Aufnahmen  der  Orientrrise  heraus» 
gegrifleu  hatte,  zur  Besichtigung  ausstellte.  Des  ferneren  drei  l*robebildcr,  „Auf 
dem  neuen  Cifilj^'athaberj; ",  ...\uf  dem  Ölberge"  utid  ein  Bild  mit  Bethleheniiten, 
welche  Bilder  am  Mittag  desselben  Tages  Sr.  .Maj.  dem  Kai.ser  vorgelegen  hatten. 

Nunmehr  ergreÜt  Herr  Prof.  Doepler  d.  J.  das  Wort,  um  der  Tagesordnung 
gemias  über  das  Preisausschreiben  des  Lokalanzeigeis  und  die  dabei  stattgehabte 
Bewertung  der  Bilder  n\  berichten,  l-'s  waren  im  ganzen  etwa  1047  Atifnahnun  ein- 
.  gegangen,  und  von  diesen  hatte  eine  von  der  Redaktion  des  Lokalan/.eigers  gebildete 
Vorfury  etwa  100  Bilder  von  ax  Ausstellern  ausgesucht  Nichtsdestoweniger  nahm  sich 
die  Jury  die  Mflhe,  alle  Bilder  durchznsdien,  konnte  sich  aber  mit  der  stattgehabten 
Ansmer7.ung  vollständig  einverstanden  erklfiren.  Dem  Vmstand,  dass  die  Jury  aus 
\-ier  Künstlern  und,  wie  Prof.  Doepler  sich  ausdrückte,  vier  Technikern  fes  soll  wohl 
besser  heissen  Photographie- SachverstantUgen,  «l.  V.i  bestand,  war  es  zuzuschreiben, 
daas  das  Urteil  sehr  oft  von  den  beiden  Hilften  der  Jury  zuerst  diametral  entgegen- 
gesetzt ausfiel,  jedoch  fand  man  !ddi  bald  bei  allen  Bildern  bis  auf  eins,  bei  w  elchem 
dann   das   Los   entscheiden  musste,   znsannnen.  im    Preisausschreiben   als  .\n- 

forderuug  künstlerischer  Wert  und  Wahl  des  Sujets  dem  technischen  Werte  voran- 
gestdlt  war,  ergab  sich,  dasa  verachiedene  technisch  voizllglidw  Bilder  ausgeschlossen 
wurden.  Eine  Beobachtung  hob  Herr  Prof.  Doepler  noch  besonders  hervor,  dass 
einige  sowohl  in  künstlerischer  wie  technischer  Beziehung  tadellose  Bilder  nur  durch 
eine  falsche  Wolkenretusche  verdorben  worden  waren  und  knüpfte  <laran  die  für 
Amateure  beherzigenswerte  Enuahnung,  in  Bezug  auf  das  Eiukopiereu  oder  Ein- 
zeichnen von  Wolken  die  grOaste  Vorsicht  zu  flben. 

Nachdem  der  Vorsitzende  Herni  l^rof.  Doepler  für  sein  Erscheinen  und  seine 
liebenswürdigen  Ausführungen  gedankt,  ergriff  der  T'nti  rzeichnete,  welcher  ebenfalls 
der  Jur>-  angehört  hatte,  das  Wort,  um  au  der  Hand  einzehier  der  ausgestellten 
BQder  die  Ansfahrungen  seines  Heim  Voiredneis  nodi  nSher  zu  beleucbtien  und 
zum  Nutz  nnd  Frommen  der  Verfertiger  der  Bilder,  £e  fast  alle  als  Glate  der  Ver> 
Sammlung  beiwohnten,  die  in  der  Jnty  besprochenen  Differenzpunkte  zu  erläutern^ 

Öchultz-Heucke,  I.  Schriftführer. 
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Gcnieiiisauie  Arbeitstage  am  4.,  11.  und  18.  Dezember  1898. 

Am  4.  Dezember  fanden  sich  zum  ersten  Male  Mitjjlieder  der  (lesellschaft  zu 
j^enicinsamer  Arbeit  in  der  Kiessli naschen  Lehranstalt,  Nümbergerstr.  8.  ein.  Dass 
die  Gesellschaft  mit  der  Erwerbung  genannter  Lehranstalt  als  Vereinsatelier  das 
RiclJtigc  getroffen,  beweist  wohl  zur  Genüge,  dass  bisher  schon  35  Mitglieder  sich 
zu  gemeinsamer  Arbeit  zusammenfanden.  Am  ersten  Arbeitstage  stand  der  Pigment- 
prozcHs  mit  einfachem  und  doppeltem  Übertrage  auf  der  Tagesordnung,  und  übten 
nach  Vorführung  des  Prozesses  sogleich  einige  Mitglieder  denselben  praktisch  aus. 
Der  zweite  Arbeitstag  war  einer  Wiederholung  des  Arbeitspensums  des  ersten  Sonn- 
tages gewi<lmet.  doch  wurden  auch  gleichzeitig  einige  Vcrgrössierungen  nach  .Auf- 
nahmen verschie<lener  Teilnehmer  in  .\ngriff  genommen.  Am  dritten  .\rbeitstage 
stand  der  Platinprozess  auf  «1er  Tagesordnung,  und  hatten  die  Teilnehmer  Gelegen- 
heit, durch  Selbstpräparation  des  Platinpapieres,  Kopieren  und  KntwickeUi  sich  mit 
diesem  interessiinten  l'rozess  nälier  bekannt  zu  machen.  .\\s  hervorragendstes  Resultat 
der  gemeinsamen  Arl>eit  ist  aber  wohl  d:is  zu  bezeichnen,  dass  die  Mitglieder  zahl- 
reiche von  ihnen  gefertigte  .Aufnahmen  mitbracliten  und  durch  gegenseitigen  Aus» 
tau.sch  ihrer  F^rfahrungen  sich  zu  fördern  suchten. 


XXV.  Scioptlkonabend 

in  der  Aula  der  Königl.  Kriegsokailemie  am  Freitag,  den  6.  Januar  1899. 

Die  Ankündigung,  «lass  der  bekannte  Redner  und  unser  Mitglied.  Herr  Dozent 
Jeus  Lützen  am  heutigen  Abeml  .sprechen  wollte,  hatte  ihre  bewährte  Zugkraft 
ausgeübt,  denn  auch  dieses  Mal  konnten  wir  ein  ..ausverkauftes  Haus "  verzeichnen. 
Das  Thema  lautete:  ,,  Der  l'n  t  ergan  g  der  Erde  am  13.  November  1899".  Wenn- 
gleich «1er  Gegenstand  unseren  rein  photographischen  .Aufgaben  fern  lag,  so  glaubte 
«1er  Vorstand  doch  durch  «lie  Wahl  desselben  den  Mitgliedern  und  Freunden  der 
Gesellschaft  eine  Freude  zu  bereiten.  Wie  weit  dieses  gelungen,  bewies  «ler 
rauschen«le  Heifall,  welcher  «len  Redner  am  Schluss  seines  ini  Aufbau  meisterhaften 
und  vielfach  von  Humor  gewürzten  Vortrages  belohnte.  S. -H. 

 «0-4—   . 

Dresdner  Gesellschaft  zur  Förderung  der  Amateurphotographie. 

II.  0 rde n  1 1 iche  II  a  up t versani m  1  u  n g  am  g.  J  a  n  u ar  1899. 

Vorsitz:  Herr  Rentier  Fr  ohne. 

Der  Vorsitzende  eröffnete  die  Versamndung  mit  einem  herzlichen  Willkommen 
und  zeigte  durch  einen  kurzen  Rückblick  auf  «las  verflossene  Jahr,  wie  die  Dresdner 
Giesellschaft  auf  dem  eingeschlagenen  Wege  weitergekommen  ist  und  allgemein 
einen  .N'anien  von  gutem  Klange  .sich  erworben  hat.  Hierauf  folgt  Verlesung  des 
l*rotokü!I.s.  Neu  aufgenommen  die  Herren  Dr.  med.  Schurtz  in  Losdiwitz,  Rentier 
Moritz  Gottschalch.  Strehlen,  stud.  rer.  niout.  Bosch.  Freiberg,  .Apotheker 
Sengewit/.  Der  rnterzeichnete  verliest  den  Jahresbericht.  Zu  Rechnungsprüfern 
wenlen  die  Herren  Hänig  und  Jahr  gewählt.  Herr  Herrmann,  Schatzmeister, 
erläutert  den  Rechnungsbericht,  welcher  den  Mitgliedern  in  dem  verteilten  Jahres- 
bericht vorliegt.  Herr  Ouatz,  .Archivar,  berichtet  über  das  Vereiuseigentum. 
Hücher  u.  s.  w.,  dessen  Wert  er  nach  .Abzug  der  .Abnutzungsprozente  njit  179,90  Mk. 
angiebt. 

Dil'  Neuwahl  ile>.  Vorstandes  ergiebt  f«)lgen«le  Zusammensetzung:  L  A'orsitzender: 
Herr   Rentier  I'tnhne.   II.  Vorsitzen<ler:   Herr  Re«lakteur  Schnauss,   L  Sdirift- 
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ffihrer:  Heir  Lehrer  Otto  Ehrhardt,  II.  SduiftfShrer:  Herr  Kupferstecher  Mündt, 
Schatzmeiater:   Herr  Herrmann,    I.  Aidiivar:    Herr  Hofgvddachniled  Eckert. 

II.  Archivar:  Herr  Quatz;  als  Beisitzer  die  Herten:  Photof^raph  Erfurth,  Dr.  mctV 
Küster,  Dr.  Michaelis,  Dr.  Niewerth,  Dr.  Posse,  Konzertmeister  Sc  hie  tn  au  n. 

Der  Vorsit/eude  teilt  mit,  dass  von  Herrn  Redakteur  Schnauss  sein  neues 
Jahrbuch:  „Gut  Licht"  und  von  Herrn  Schwier  sein  „Kalender  ffir  1899"  dem 
Verdne  geschenkt  werden  sind.  Vom  „Photo^.  Centralblatt "  ist  ein  Schreiben 
eingegangen,  in  welchem  der  Heraiisj^eber  mitteilt,  «lass  er  die  .Absicht  habe,  im 
lauienden  Jahrgänge  unserem  Vereine  ein  Heft  zu  widmen  und  bittet  um  Über- 
husung  des  ttStigen  BUdcnnateiials. 

Von  der  Taubstummenanstalt,  der  Kinderheilanstalt,  dem  Carolahaus  und 
dem  Stadtverein  für  innere  Mission  sind  Dankschreiben  für  übersandte  Aiisschuss- 
bilder  eingegangen.  Der  Schat/nieister,  Herr  H  er  rm a n  n ,  unterbreitet  dem  Vereine 
noch  den  Voranschlag  für  1899  und  schlägt  nach  5,  Abs.  c  der  Statuten  eine 
Extra- Umlage  von  5  Mk.  vor.  Der  Antrag  kommt  zur  Abstimmung  und  findet  die 
Zustimmung  des  Vereins.  Ehrhardt,  I.  SchriftfOhrer. 


Klub  der  Amateur- Photographen  in  Graz. 

Die  zehnte  Sitzung  des  laufenden  Vereinsjabres  wurde  am  6.  November  ab. 
gehalten.  Auf  dem  Programm  defselbm  stand  der  Vortrag  des  Obmann -Rt^- 
vertretecB,  ITniversititsprofeflSor  Dr.  Pfaundler,  Aber  ,.das  absolute  und  relative 

Format  in  der  Photographie".  In  einer,  von  ebenso  hoher  wissenschaftlicher  als 
ästhetischer  Rilduiij^  /engenden  Weise  legte  der  gelehrte  Redner  eingehend  und  klar 
die  verscliicdeuen  Grunde  dar,  aus  welchen  die  allerorts  üblichen  Formate  der  Platten 
und  Bilder  feststehend  geworden  sind.  An  diese  Darlegung  knüpfte  sich  an  der 
Hand  graphischer  Darstellungen  eine  Reihe  scharfsinniger  Erörterungen,  welche 
nicht  nur  die  entwickelten  Theorieen  wcsentHch  verdeutlicliten .  sondern  auch 
wirkUch  nützliche  Anregungen  /.ur  rationellen  Behandlung  der  für  die  ästhetische 
Biacheinung  und  das  richtige  Sehen  des  Lichtbildes  so  widitigen  Pormatfrage  in 
der  Praxis  entibielten.  Die  Anwesenden  dr&ckten  ihren  Dank  fflr  den  in  jeder 
Hinsicht  wertvollen  Vortrag  durch  den  lebhaftesten  Beifall  aus.  Diese  warme  Art 
der  Aufnahme  einer  auf  streng  wissenschaftlicher  und  künstlerischer  .Vnschauuug 
aufgebauten  Belehrung,  sowie  die  Spannung,  mit  welcher  dem  Vortrage  allseitig 
gefblgt  wurde,  zeigen  in  erfreulicher  und  auch  den  Klub  ehrender  Weise  deutlich, 
dass  ein  stets  sich  steigerndes  Interesse  der  Klubmitglieder  an  den  Veniammlungen 
und  ein  erhöhtes  Niveau  des  Klublebens  überhaupt  am  sichersten  auf  dem  Wege 
solcher  Vorführungen  /.u  erreichen  sei,  welche,  wie  der  diesmalige  Vortrag  des  Herrn 
Dr.  Pfaundler,  zu  ernsterer  Arbeit  und  Vertiefung  in  die  so  verschiedenen  Probleme 
der  Photographie  anzuregen  geeignet  sind.  An  dieses  Hanptereignis  des  Abends 
schloss  sich  zunächst  eine  eingehende  Besprechung  einer  merkwürdigen  Serie  von 
I'hotographieen  an  (ausgeführt  duich  Herrn  W.  Cohen zl  in  Zara  in  teilweise  un- 
gewöhnlich grossen  Dimensionen  auf  Seide.  Samt  und  Leder)  durch  den  Aus- 
steller Dr.  Wibiral,  Professor  Dr.  Pfaundler  und  Dr.  Hennike,  sowie  eine 
Debatte  über  die  beste  Verwahrutig  belichteter  Platten  auf  der  Reise.  Dr.  Hennike 
forderte  auch  als  Obmann  des  Subkomitees  für  Projektion  die  Klubmitglieder  zu 
zahlreicher  Einsendung  gelungener  Luternbilder  für  den  Scioptikon- Abend  auf, 
welcher  gelegentlich  der  Landcsausstdlung,  und  zwar  in  besonders  gewihlter  Weise, 
veranstaltet  werden  soll,  wonadi  der  vorsitzeude  Obmann,  Landeskustos  Marktanne  r, 
über  die  Einläufe  referierte,  unter  denen  ein  Prospekt  über  das  in  letzter  Zeit  viel 
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genannte  Chromoek«^  von  Ives  Intetesse  erregte,  nnd  in  dunkenswert»  Webe  eine 
sehr  geluttRene  Spektram-Antoahnie  von  Herrn  Dt;  R.  Kenhaniis  in  Beifin  (Vcr< 
fahren  Lijipniann)  vorführte,  welcher  Probe  farbiger  Thotographie  volle  WfirdiRxin'^ 
geschenkt  wnnle.  Zum  Schluss  pah  Herr  Dr.  Ott  als  «lesignierter  Ohniaiiii  rier  narh 
einem  BeschUiss  der  Vcrhamiuluug  zu  koustituiereuden  „Humoristischen  Ecke  °  ein 
allgemein  etlieitemdes  Lebenszeichen  deiaelben. 

Dil  ,1111  21.  N'ovrtiiher  st.itt;;efundem-  clftr  W-rsamnilun};  «les  laufenden  Veretns- 
jahres  gestaltete  sich  /u  ciuttu  äusserst  aniniicrien  und  lehrreichen  I>iskussionsabend, 
fflr  wdchen  der  rrichHch  beschickte  Pragdcasten  in  bunter  Reihe  die  Thcaen  bot 
Über  folgende  derselben  entspannen  sich  längere  Debatten,  an  denen  sich  sshhcidic 
Klubniitglieder  eifrig  nnd  eini,'i-1u>nil  In  (t  ilii,'tf!i :  Kinige  irreguläre  Erscheinungen 
beim  ( iumnii<lnuk  in  blauer  und  sihwar/er  l'arbe,  besondere  Methoden  der  Be- 
lichtung und  Uehaudlung  von  Diapositivplatteu  (speziell  Fabrikat  Schattcra  and 
Edwards),  Photographie  von  Gehimpiipaiaten,  Verwendvng  von  belichteten  nn> 
entwickelten  Trockenplatten  für  Lichtbilder,  Zulissigfceit  der  Kolorierung  photo- 
graphi>;cher  Hilder  u.  a  ni. 

iiier/u  gesellte  sich  eine  ganze  Reihe  von  Anfragen,  welche  Aufklärungen 
bezüglich  einiger  Einrichtungen  bei  der  immer  mehr  in  Sicht  rückenden  Landes- 
ansstellnng,  welche  vorausaicfadidi  Mitte  Januar  1899  erfiffnet  werden  wird,  heischten. 
Namentlich  wurde  die  rfickwSrtige  Etikettierung  der  Bilder,  als  nach  dem  Programm 
obliijat.  festgestellt,  wogegen  eine  Süssere  Kttikettierunir  iede.s  Büdt  s  teik  überhaupt 
ungebräuchlich,  teils  in.sbe.sondere  durcli  das  käufliche  Verzeichnis  der  Ausslcllungs- 
gegenstäude  fiberflüssig  gemacht  erscheint.  Nur  an  der  Stime  einer  grösseieo 
Rildergruppe  könnte  allenfalls  in  passender  Weise  der  Name  des  Ausstellers  eiaidit- 
H(  b  gemacht  werden.  In  eingehemler  Weise  wurden  femer  die  Gesicht >-)>uukte  uinl 
'lekorativen  Methoden  erörtert,  welche  für  die  pa.'vsende  Kinrahmting  der  Hilder  aiül 
deren  Zussinimeustimmung  iu  Gruppen  erfahrungsmässig  massgebend  sein  dürften. 
Von  Seiten  des  Ausstetlungskomitees  wurde  sibcnuala  auf  die  für  die  Brleiditerung  der 
Manipulation  und  der  Katalogisierung  unumgänglich  notwendige  Anordnung  hin- 
gewiesen, dass  jeder  Biolieferung,  welche  nicht  voUstfindig  mit  der  erstatteten  An- 
meldung stiiiiTiit.  ein  f.,'enaues  Verzeichnis  der  eingesendeten  Bilder  mit  Angabe  dts 
Uildgegenstandes,  Formates,  Druckverfahrens  u.  s.  w..  beigelegt  werden  muss.  Es 
wurde  zugleich  in  Erinnerung  gebracht,  daas  bis  längstens  15.  Dezember  1898  die 
Ausstellungsgegenstande  in  angemessen  sichernder  Verpackung  xu  Hlnden  dca  Khib- 
mitgUedes  Herrn  Franz  ('.rabner.  Graz,  .\nnenstrasse  13,  einzuliefern  seien,  sowie 
dass  unter  einem  die  für  die  programmmässiig  zu  entrichtende  Platzmicte  und 
eventuellen  Einrahniungskosten  entfallenden  Beträge  mit  Postanweisung  au  das 
Klubmitglied  Herrn  Friedrich  Tax,  Graz,  Elisabethstrssse  a8,  einzusenden  sden. 
Zu  Auskflnften  jeder  Art  fiber  Ausstellungsangelegenheiten  ist  das  Sekretariat  (tu 
Händen  des  Herni  Dr.  K  rndeniansch,  Graz,  Herrengasse,  Landhaus)  bereitwilligst 
orbötig.  Der  Vorsitzemle,  Herr  Landeskustos  Mark  tanner,  konnte  zum  Schlüsse 
der  Verhandlungen  uiit  Befriedigung  konstatieren,  dxiss  die  Neueiuführung  vou  Du- 
kussionsabenden  gleich  Iieim  ersten  Versuche  bewiesen  habe,  welch  schätzenswerte 
und  belebende  Resultate  diese  Form  des  Meinungsaustausches  der  Ktubmitglieder 
untereinander  zeitigen  könne. 

An  intiTiuii  Klnliangelegeiiheitt  11  wurden  nachstellende  erledigt.  Der  Vor- 
sitzende erotfnel  nach  dem  (he.Ni.illigcn  Hcschlu.sse  des  Ausschusses,  dass  bezüglich 
der  zwei  schwebenden  Preisaumchreibungen  ausser  den  bereits  bekannt  g^pehcaen 
noch  folgende  Modalitäten  zu  gelten  haben:  Der  Binaendungstennin  (15.  Dez.  iB^B^ 
wird  nur  dann  hinausgeschoben ,  wenn  nicht  bis  dahin  für  jede  AtuschreibaBg 
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mindestens  fflnf  Bewerber  aufgetreten  sind,  eventuell  also  bis  zur  Btf&llung  dieser 
Voraussetzung.   Jeder  Bewerber  darf  andi  mehrere  Konkurrenzbilder,  jedodi  nur 

unter  einem  Motto,  einsenden,  iZu  Urinden  des  Kluhniiti^liede^  Herrn  P  r  a  11  z 
Qrabner,  Anueustrasse  13.)  Die  Namen  der  Bewerber  müssen  iu  einem  ver- 
schlossenen Couvert,  welches  das  Motto  trägt,  enthalten  sein.  Der  Vorsitzende,  wie 
auch  Herr  UnivenitItBpiofeasor  Pfaundler,  wietKU  in  beredten  Worten  auf  die 
Wichtigkeit  der  baldigen  Organisierung  der  beschlossenen  Sektionsbildun){  hin, 
welche  auch  bereits  erliebHch  vorgeschritten  ist,  l-"s  wurden  ferner  die  voll.stitndi^e 
Installation  cler  Dunkelkammer  des  Klubs,  die  Aufnahme  zweier  neuen  Klubmilglieder 
(der  Herren  Dr.  med.  Hartmann  und  Karl  Katzer),  sowie  die  Adresse  des  Photo- 
graphen Johann  Wisnea.  Andrägasse  13,  bekannt  gegeben,  welcher  sich  den  Klub- 
mitgliedem  su  photographischen  Hilfeleistungen  erbötig  macht 

 -♦^£<**«"  — 

Photographisehe  Gesellsehaft  Köriigsberg  i.  Pr. 
IM  e  11  ar-Vc  rsam  ni  1  u  n  am  10.  Januar  1899. 
Die  sehr  zahlreich  von  Damen  und  Herren  besuchte  Versammlung  wurde 
vom  Prisidenten  Herrn  Kirbuss  mit  einigen  geschäftlichen  Mitteilungen  eröffnet» 
worauf  die  vom  Voistande  ausgearbeitete  Atdieroidaung  fOr  das  neue,  'eigene  Atelier 
der  Gesellschaft  in  der  Tragheim  -  P;issage  einstimmig;  /nr  Annahme  gdangte.  Auf 
der  Tagesordnung  stand  die  Diskussion  einer  Anzahl  Fragen,  die  für  Anfänger  wie 
Vorgeschrittene  gleich  interessant  waren,  was  sich  in  einet  sehr  regen  Debatte 
zögte.  —  Demnächst  wurden  die  im  Ftagekasten  vorgefundenen  drei  Fragen  zur 
Beantwortung  und  Diskussion  gestellt.  Da  allgemein  empfunden  wurde,  daas  gerade 
derartitje  Diskussionen  sehr  fonleriul  und  tuU/bringeiid  wirken,  so  wurde  aus  der 
Versammlung  der  Wunsch  geäussert,  ilieselben  häufiger  stattfinden  zu  lassen.  — 
Ferner  zdgte  Herr  Optiker  Gscheidel  die  Röntgenaufnahme  eines  ganzen 
Menschen  und  gab  dazu  einige  Erläuterungen,  ebenso  referierte  derselbe  über 
einige  Neuigkeiten  auf  photographisch  -  teeluiischeni  Cebiete,  so  u  .t  über  TeU-meter, 
kleine  Instrumente,  die  gestatten,  die  Entfernung  eines  aulzunehinenden  Gegen- 
standes vom  Apparat  sdur  einfach  und  aicher  festzustellen.  Herr  Badziea  zeigte 
eine  Photographie  auf  einem  hier  bbher  nodi  nicht  benutzten  Pftpier  (papier  Artique 
aus  Bordeaux»  und  erläuterte  die  sehr  schwierige  und  umständliche  Behandlung 
desselben.  Zum  Scbluss  wurden  aus  der  Versammlung  Bilder  und  l'latten  vorgezeigt. 
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Vereinsnaehriehten. 

Der  „Photographische  Verein  in  Göttingen*'  liat  die„Rnnd8diau**  zu 
seinan  Oigsn  erwfllilt. 


freie  Photographische  Vereinigung  zu  Berlin. 
Anonyme  Ausstellung 

in  der 

Orden  Iii  eilen  Sitzung  am  Frcitaij,  den  20.  J  auuar  1899,  7  Uhrabends 

im  A  I  L  hl ic k  te u  ha use. 

« 

Vorsitzender:  Geheimer  Baurat  Dr.  Meydeubauer. 

Da  an  demadben  Tage  die  Fite  fBr  die  Binfieferung  der  Bilder  zu  der  grossen» 
im  Februar  nnd  Mirz  a.  c  in  der  KgL  Akademie  der  Kflnste  zn  Bertin  atattfindenden 

Ausstelhmc  für  kttaatleiische  Photographie  abtiefi  war  /.u  dieser,  aidt  im  engeren 
Rahmen  iler  \  ereinigiinK  abspielenden  anonymen  Auhstellung«  <9ne  geringere  Zahl 
von  Bildern  eingesandt  wurden  als  in  früheren  Jahren. 

Bb  waren  inagesamt  52  Bilder  von  91  Anartdkm  eingdiefeit  woiden. 

Davon  entfielen  auf  die  Abteilnng  ffir  kflnatleriacfae  Photographie  46  Bilder 
(jedes  einzeln  gerahmt)  v<ni  90  Anastellera  nnd  auf  die  Abteilung  ffir  «iasenachaft- 
liehe  Photographie  6  Bilder  von  einem  Aussteller. 

Die  Zuerkenuung  der  Preise  criolgte  auch  dieses  Mal  wieder  auf  Grund  der 
Abstimmung  der  animenden  Mit^eder.  £a  wurden  in  der  Abteilung  für  kflnst- 
teriadie  Photographie  73  Stimmen  abgegeben,  die  aidi  atark  zerq>Utterten.  • 

Es  erhielten: 

I.  Preis:  Nr.  19  (Männlicher  Studienkopf)  28  Stimmen.  Motto:  .^us 
den  Uar^bergen.  Aussteller:  Herr  .\.  Nieniann,  Berlin.  Das  Bild  stellt  einen  Pfeife 
rauchenden  Boapitaliten  aua  Wernigerode  dar.  Die  Orfginalaufoahme  war  mit 
Goerz^  Lynkdoakop  Serie  C,  Brennweite  30,  ßia,$  auf'  18  X  ^4  (rater)  BUiot» Platte 
v<m  Dr.  A.  Hesekiel  &  Co.  gemacht  nnd  mit  Glycin  (Brei-) Entwickler  nach  Hühl 
entwickelt.  Kopiert  war  auf  Dr.  Jacob  vs  l'Iatinpapier  mit  kalter  Entwicklung. 
Retusche  ist  nicht  im  Bilde.  Die  Auliiahiiie  fand  iui  November  1898  im  Garten 
statt;  zu  starkes  Ober-  und  Scitenficht  war  durch  wciase  Leinwand  gemildert 
Eacposition:  4  Sekunden^)!. 

II.  IVeis:  Xr.  4  <K  aiserliches  Jagdschloss  am  Grunewaldsee)  21  Stimmen. 
—  M'itto:  Bilder  aus  der  Mark.  Aussteller:  Herr  Apotheker  Gustav  Heinke, 
Friedenau.  Die  Auiiiahme  war  mit  Goerz'  Doppelanaätigmat  (hintere  Linse,  30cm 
Brennweite)  gemacht,  Blende  94,  Belichtung  3  Sdcunden.  Bntwickdt  wurden  die 
Sachs-Platten  mit  Pyrogallus- Aoeton-Bntwidder,  kopiert  anf  Platinpapier  mit  kalter 
Entwicklung. 

III  Preis:  Dieser  wunie  auf  \  orstandsbeschluss  doppelt  verteilt,  da  zwei  Bilder 
eine  gieitlie  Anzahl  vou  Stimmen  erhalten  halten. 

Nr.  46  (Waldfriede,  Buchenwaldatimmung)  16  Stimmen.  —  Motto:  Im  Wald 
nnd  anf  der  Haide.  Amstdler:  Herr  Ingenieur  Fritz  Lucas,  Wilmersdorf.  Moment- 
aufnahme aus  dem  Thüringer  Wrdde  zwischen  Thale  und  Ruhla  mit  Goerz' 
Lynkeioskop  auf  A  n  schütz'  Momeutplatte  9X1^  Direkter  Abzug  auf  Dr.  J  acoby  s 
Platinpapier  mit  kalter  Entuncklung. 


1)  Die  technischen  Angaben  Ober  die  preisgekrönten  Bilder  beruhen  auf 
eigenen  Mitteilungen  der  Aussteller,  entbehren  daher  der  BinheitUchkeit  bezüglich 
der  Zahlen  u.  s.  w. 
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Nr.  i6  1 1  >  tk  <>  ra  ti  V  L-  Landschaft,  aufgenonmien  in  dur  (k'gend  von  Lülicck», 
cbculalls  i6  Stimmen.  —  Motto:  In  leUter  Stunde.  Aussteller:  Herr  Otto  Rau, 
Berlin.  MomentaufQahme  mit  Photo -Jumelle  (6'/^  X  9>  Hietvon  drka  4X9^- 
grUaaert  auf  das  Sechsfache.  Bronsilber  mit  Unntonttng.  Schmales  HodifonBat 
Im  Vordergrund  eint-  schräg  abfallende  Grasfliche,  unterbrochen  durch  lint  ab- 
gemähte  Stelle.  Im  Mittcl^^^runde  eine  Haumgmppe,  aus  der  eine  schlanke  Birke 
herausragt.    Im  Hintergründe  W  aldlandscbaft  '  t. 

Ferner  erhielten  ehrenvolle  EmäJiuuugen: 

Nr.  37  <Köhlerteicb  bei  Wernigerode)  mit  15  Stimmen.  —  Sfotto:  Ans 
den  Harabergen.   Aussteller:  Herr  A.  Niemann,  BerUn.   Die  Kamera  atand 

über  dem  Boden.  Originalaufnahme  18  X  24  auf  roter  Rlliot- riatte  mit  Lynkeioskop 
cirka  '/»  Sekunde  bei  bewegter  Luft.  .\ni  Himmel  jagteiv  zerrissene  Wolken.  Von 
einem  Teil  der  Platte  wurde  eiu  Thomas- Diapositiv  gemacht,  dies  auf  ein  Negativ 
von  34  X  90  cm  vergrOseert  und  auf  englisch  Kohle  kopiert.  Die  Wolken  wurden 
im  vergrflflserten  Negativ  durch  Wisdien  verstärkt 

Nr.  5  i.\n  der  Havi  lt  mit  15  Stimmen.  —  Motto;  Bilder  aus  der  Mark. 
Ausisteller:  Herr  .\])otlukcr  ('iu;?tav  Heinke,  Prieilcnau.  Ex]>osition  5  Sekimdcn. 
Im  übrigen  vergleiche  man  die  Itemerkungen  zu  dem  mit  dem  II.  I*reise  aus- 
gezeichneten fitlde. 

Nr.  51  iWaldfriede)  mit  14  Stimmen.  —  Motto:  Zvrischen  Berg  und  Thal 

rauscht   ein  Wa.sserfall.     Aussteller:   Herr  Ingenieur  Fritz  Lucas,  WQlllOBdorf. 

Aufnahme  aus  dem  Weiswassergrund  im  Ricsengebirge  mit  13X18- Kamera  und 
Ai>lanat;  K.xposition:  1  Sekunde  bei  kleinster  Rlende  auf  Westendorp-Platte-  Das  Bild 
ist  eiu  Ausschnitt  aus  der  Platte.  Direkte  Kopie  auf  Dr.  Jacobys  Platinpapier  mit 
kalter  Entwicklung. 

Nr.  43  (Am  Schlachtenaee)  mit  10  Stimmen.  —  Motto:  Bilder  aus  der 

Mark,  .\nssteller;  Herr  A]>othdcer  Gn.«?tav  Heinkc.  Friedenau.  Im  übrigen  ver- 
gleiche man  die  lUnicrktuitjeti  zu  dem  mit  dem  II.  Preise  ausgezeichneten  Bilde. 

Nr.  21  (Hoote  im  Mondschein  —  Seestück)  mit  9  Stimmen.  —  Motto: 
Blau.  Aussteller:  Herr  G.  d*  Heureuse,  Bertin.  Format  a4X3o>  VergrOaacmng 
auf  Scherings  Bromsilher-D- Papier.  Die  tiefblaue  Tonung  war  nach  dem  in  der 
Novimbt-r  Heft  der  I'hotogr.  Rundschau  angegebenen  Rezept  mit  dtronensanrem 
KisenoxN  ilamuioniak  hervres teilt. 

Ks  wurden  in  der  ,\bteilung  für  vviivsenscliaftliche  Photographic  48  Stimmen 
abgegeben.    Es  erhielt  den  einzigen  Preis: 

Nr.  49  (KyffhSuser-Denkmal)  mit  aa  Stimmen.  —  Motto:  Ober  Berg  und 
Thal  Aii"t(lUr:  Herr  (Iberlehrer  ('..  C.anzel,  Berlin.  Das  Bild  war  eine  Fem- 
aufn  ibmc  <ie>  Dt  nkiu.ils  ;uis  1000  m  Entfeniunji;  nebst  \'ergrössemng  auf  Hr()tnsin)ifr- 
papier.  Die  Fernaufnalinu-  zeigte  den  Turm  des  Denkmals  7,6  cm  hoch,  während 
die  Vergrösserung  —  5' linear  —  denselben  41.8  cm  hoch  darstdlte.  Aul 
einer  mit  Zeis8-Anastigmat/)'9  (/»I96mm|  hergestellten  Vergleichsaufnahme  er* 
schien  derselbe  nur  i,acm  hodi.  AK  l'latten  wurden  orthochromatische  Platten 
von  Smith  \-  Co.,  Zürich,  mit  rfelbscheibe  bei  5  resp.  >{6  Sekunden  Relichtungszcit 
benutzt  1-ntwickelt  wjirde  mit  Glycin  -  Slandentwicklung.  Vergrösserung  auf 
Dr.  Hesekielschem  Papier  (matt,  weiss)  mit  Rodinal  i:ioa  Blne  aweite,  ebenso 
hergestellte  Femaufnahme  nebst  Vergrfissemng  (auf  2500  m  aufgenommen)  stellt  die 
Stadt  Sangerhausen  dar.    Sie  erhielt  8  Stimmen. 

1)  Man  \  er>.;1iiche  die  entsprechende  Heliogravüre  im  Katalog  der  am 
8.  Februar  in  der  Kunstakademie  eröffnctin  Au.sstellung  für  künstlerische  Photo- 
graphie und  das  ebenda  aiisgcfttelite  Bild. 


Diqitized  by  GoCKfle 
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IChenfallä  8  Stimmen  erhielt  (von  demselben  Aussteller)  ein  Bild  vom  ab- 
nehmenden Monde,  vit-r  Taj^e  nach  Volhnon>1,  lu  rgestellt  mit  einem  Fernrohr,  dessen 
Ubjektiv  70  mm  Durchmesser  bei  i  m  Brennweite  besitzt,  also  Mondbilder  vou 
10  mm  Durdmiesser  liefert  Duidi  OkularvergrBssernng  wurde  denelbe  auf  3T  mm 
gebrachL  Exposition:  Vio  Sekunde.  Von  dem  so  erhaltetum  Negativ,  das  zahlreiche 
Krater  /fi^^t,  wurde  in  <ler  Kamern  ein  I >ia])n.-,itiv  auf  Tho ni  a s  -  Platte  von  8  cm 
Durchmesser  erzeugt.  Kntwickelt  wurden  mit  Kodinal  Negativ  und  Diapositiv, 
ersteres  mit  i:  100.  leuteres  mit  1:20  mit  5  Tropfen  Bromkali  auf  100  com  Entwickler. 
Als  Preise  wurden  diesmal  Gegenstinde  des  photographisdien  Gebrauches  verteilt 
I.  Preis:  Eine  Karton-  und  PapierKhneidemaschine;  II.  Preis:  Ein  Schinnstativ; 
III.  Preis:  Zwei  Kathedralrahmen  für  FensterbUder;  wissenschaftlicher  Preis:  Bine 
grosse  Duukelkammerlateme. 

Nachtrag:  Durch  den  Tbd  hat  die  Freie  Photo^aphische  Vereinigung  das 
ordenUidie  Uitglicd  Herrn  Buchhindler  Dittmar  Schweitzer,  verloren. 


Deutele  GesellMhaft  von  freunden  der  Photographie. 

Hauptversammlung  am      Januar  1899^ 

Vorsitzender:  Herr  Gehdmrat  Tobold. 

\\s  Mitglieder  sind  aufgenommen  worden:  Herr  Max  (*.  r  u  n  tli  us,  18.  Unter» 
mainkai,  Frankfurt  a.  M.;  Frau  Moritz  liernus,  4.  Taunu.sanlage,  Frankfurt  a.  M. ; 
HeiT  Robert  Schiibach,  l^biikant,  Greis;  Herr  'Dr.  med.  Raske  und  Frau 
Marianne  Raske,  KApiuckeistr.  105/106;  Herr  Leutnant  und  Adjutant  im  Rgt 
Königin  Augusta  Fran z  von  Kenipis,  S\V..  I'riesenstr.  14:  Frau  Dr.  Coldschmidt. 
W.,  Keithstr.  10;  Herr  Dr.  Mermauu  Kasch,  .-Vssist.  d.  Kgl.  tiewerbe- Inspektion 
zu  Potadam,  WoUnerstr.  8;  Herr  J.  Jaedicke,  Stadt  Lehrer,  N.,  Brunnenstr.  113^ 

Als  Mitglieder  sind  angemeldet:  Prftulein  Olga  Abelsdorff,  Knnibnalerin, 
Kurfürstenstr.  72;  Herr  Dr.  med.  Max  Dürr.  Moat)iter  Krankenhaus,  Thunnstr.  2I. 
AI-,  auswärtiges  Mitglied  ist  angemeldet:  HerrW.  ^chmidt-Diehler,  Frankfurt  a. M., 
1'uslstras.sc  8. 

Als  I^litglitder  wurden  femer  in  der  Sitzung  angemddet:  Prfiulein  Hildegard 
Oesterreich,  Malerin,  SW.«  Voifcstr.  3;  Herr  Regiemngssekretär  Seniler,  Adlers» 
hof,  Bisniarrkstr  9  und  Herr  Ernst  L.  Loewe.  Kaufmann,  W. ,  (ictilhinorstr.  119. 

Unter  den  eingelaufenen  Briefschaften  befindet  sich  ein  Urief  der  Finna 
X omain  Talbot,  worin  dieselbe  mitteilt,  dass  sie  in  der  I'olgc  die  Kohlepapiere 
der  Autotype  Comp,  auch  in  dnzdnen  Bttttem  50  X  7^  zu  liefern  in  der  Lage  ist 
Der  Preis  wird  dch  pro  Blatt  dnschliesslich  Pappkarton  auf  durdischnittlidi 
a  Mark  stellen. 

Die  Firma  R.  Guilleniinot,  Roux  &  Co.,  Paris,  sandle  ein  Tacket  ihrer 
Opalinplatten  zur  Prüfung.  Es  wird  beschlossen,  diese  Prüfung  bd  Gdegenhdt  dner 
gemeinschaftlidien  Arbeit  vorzunehmen.  » 

Das  ..l'hotogr.  Cenlralblatf  san<ltf  eine  An/alil  l'roVicnunmiern  mit  iler  Ein- 
ladung zum  Abonnement  und  dem  Anheimstellen,  ob  die  Gesellüchaft  das  „Ceutral- 
hlatt"  nicht  als  Verdnsoigan  erwfihlen  will,  wdch  letzterer  Satz  mit  dem  gebührenden 
Humor  aufgenommen  wurde. 

Herr  Anschütz  sandle  /wti  .\lhuni.s  mit  Reproduktionen  nach  eigenen  .\uf- 
naliuien  I.  M  i\er  Kaiserin  von  der  I'aläsliuafahrt  mit  der  Bitte,  dieselben  in  der 
nächsten  Vcreinssiuimg  vonculegen  und  eine  Subskription  unter  den  MitgUe<lem  zu 


Dr.  Brflhl,  IL  SchriftfOhrer. 
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veranstalten,  was  ^feschiehl.  Es  wird  femer  l)esciilosy>en,  ein  Alhuni  für  lo  Mk.  für 
die  Bil)Hothek  an/.uBrhaffen.  Sodunn  \vini  die  Cicnehnii^fiing  ausgesprochen,  dass 
das  grosse  Sfioptikon  der  (»esellschaft  zu  einem  Vortrage  des  Herrn  Dr.  Leyden 
und  zu  einem  solchen  des  Herrn  Major  v.  VV'esternhagen,  welche  zu  einem  wohl- 
thätigen  Zwecke  stattfinden  sollen ,  zur  Verfügung  gestellt  vrird. 

Fenier  war  ein  Preiskourant  der  Finna  Uager&  Hoffmann  und  von  der 
Finna  Goerz  eine  Abbildung  des  Standbildes  der  Optik,  welches  das  Hauptportal 
des  neuen  Fabrikgebihides  dieser  Firma  krönt,  eingesandt  worden.  Vor  Eintritt 
in  die  Tagesordnung  verliest  Herr  Dr.  Krehm  einen  Brief  des  Herrn  P.  Zoege 
von  Man  teuf  fei.  worin  sich  derselbe  ihm  gegenüber  zustimmend  zu  seinen  Aus- 
führungen über  <lie  ..moderne"  Richtung  in  der  Photographie  ausspricht  Bei  der 
hierdurch  angeregten  Diskussion  .sprachen  sich  zahlreiche  Mitglieder  nur  zustimmend 
zu  den  .\usführungen  des  Briefschreibers  aus. 

Herr  Geheimrat  Meyer  legt  zwei  mit  Ammoniiuupersulfat  abgeschwächte 
Platten  vor,  die  auf  S  t  ei  u  sch  n  cid  ersehen  Sandellplatten  mit  *\  Stunden  und 
20  Minuten  Belichtung  ein  Interieur  darstellen.  Beide  waren  absolut  unbrauch- 
bar und  zeigten  starke  IJchtlu")fe,  ergaben  aber  nach  Al)schwächung  mit  Anmioniuni- 
persulfat  und  s])äterer  teilweiser  Rotabdeckung  ein  brauchbares  Resultat,  welche« 
vorlag.  .Als  Resultat  einer  sich  an  die.se  Vorlage  anknüpfenden  Diskussinn,  an  der 
sich  die  Herren  Klepp,  Kiesling,  Schult/- Hencke  uud  Meyer  beteiligen, 
ergab  sich,  dass  nach  Ansicht  der  Redner  das  Ammouiumpersulfat  doch  nicht  in 
dem  weitgehenden  Sinne  Eigenschaften  besitzt,  welche  ihm  von  anderer  Seite  zu- 
geschrieben wurden  sind.  Es  wurde  gleichnulssig  von  den  Rednern  Iwobachtet,  da."» 
auch  das  Animoniumpersulfat,  wenn  auch  nicht  so  stark  wie  andere  AbschwAcher. 
zuletzt  die  fein.steu  Details  in  den  Schatten  angreift  und  empfohlen,  die  Abschwächuiiif 
durch  Eintauchen  in  eine  Natriumsulfitlauge  zu  unterbrechen. 

Zur  Vorlage  der  Tnbloid- Chemikalien  von  Burroughs.  Wellcome  Sc  Co., 
Louflon,  ergreift  Herr  I/öwe  das  Wort,  um  in  längerer  Rede  die  Vorteile  der 
Tabloid  -  Chemikalien  auseinander  zu  setzen.  Der  Unterzeichnete  wendet  sich  gegen 
die  .Art  der  Eijiführung  der  Chemikalien,  besonders  gegen  die  beigegebene  halb 
deutsche,  halb  engli.sche  Rezeptur,  und  ebenso  wie  die  Herreu  Michelly  und 
Dr.  Neuhauss  dagegen,  da.ss  die  Tabloids  als  etwas  Neues  anzusehen  seien. 
Auf  die  F'ragc  nach  den  Vorzügen  der  TabloTd  -  Chemikalien  gegenüber  «lenjenigen. 
welche  schon  vor  Jahren  von  der  Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrikation  in  den 
Handel  gebracht  wurden,  macht  Herr  Linkenheil  zuerst  auf  den  billigeren  Preis- 
aufmerksam,  betont  sodann  die  leichtere  L«"»slichkeit,  die  exakte  Dosierung  und  die 
fa.st  unbegrenzte  Haltbarkeit.  Herr  Klepp  berichtet  von  ZerÄetzungserscheinungen 
an  Tabletten  der  .Anilinfabrik.  Herr  Kiesling  hat  die  Tabloids  als  nicht  besonders 
leicht  li'i.slirh  gefunden  und  empfiehlt  statt  Verwendung  solcher  Tabloids  den  brei- 
förmigen  Glycinentwickler  von  Hühl. 

Die  auf  der  Tagi-sordnung  stehende  Vorstandswahl  musste  leider  au.sfallen,  «ia 
die  nach  den  Statuten  erforderliche  Zahl,  der  Berhner  Mitglieder,  nicht  anwesend 
war.  Infolgedessen  wird  die  nächste  Versammlung  als  bcschlussfäliige  Haupt- 
versammlung einberufen  werden. 

Sodann  zeigte  Herr  Major  Beschnidt  einige  seiner  vorzüglichen  Projektions- 
bilder, denen  die  angevvantlte  .Acetylenbeleuchtung  aber  leider  nicht  gerecht 
wurde. 

Zum  Si  hbjss  stelhe  iler  rnter/t  ichnete  den  .Antrag,  innerhalb  der  Gesellschaft 
eine  Radfalir.'iekliiiti  zu  bilden,  und  fau<l  ilieser  Antrag  einen  solchen  Anklang,  da.« 
sich  sofort  20  Mitglieder  zum  Eintritt  in  diese  Sektion  meldeten.  Die  Sektion  erhält 
einen  bcMtiidt  ren  Vnrsland  und  wunle  als  solcher  die  Herreu  Dr.  Leyden  und  Russ,. 
sowie  Krau  Dr.  St  U  r  g«.-w:'ihlt. 
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Im  Fngekasten  befand  sicli  die  Fk'age:  „Darf  man  ein  Fixierbad  mit  Salz- 
sfture  anafluem?*'   Die  Frage  wurde  bqaht,  aber  au  gleidier  Zeit  vor  einem  solchen 

Vorgehen  gewarnt,  da  lai  zu  viel  SSure  das  Had  zcrset/t  wird  und  die  Platten  eine 
Neigung  zum  Kräuseln  zeigen.  Als  Ersatz  wurde  eni])tolik  ii  der  Zusatz  \  on  Sulfit- 
lauge, Kaliumnietabisultit  oder  die  Fixierpalroucn  der  A.  Ii.  f.  A.,  welche  eiu  saures 
Fixierbad  ergeben.  Schultz- Hencke 

 ■  i^flgt  

Dresdner  Gesellsehatt  zur  Förderung  der  Amateur^Photographie. 

Projektionsvortrag  des  Herrn  Franz  Goerke  aus  Berlin 
am  24.  Januar  1899:  Sylt  und  Helgoland,  eine  Reiseerinnerung. 

Der  Vortrag  findet  vor  zahlreich  encfaienenen  Mitgliedern  und  Gasten  im 

grossen  Saale  des  Vereinshauses  statt.  Herr  Franz  Goerke  beginnt  mit  ver- 
schiedenen Rüdem,  welche  uns  die  ei^entumliclie  Hauart.  die  chrirakteristischen 
Fleete  und  das  spezifische  Leben  Hamburgs  zeigen.  Bei  heiterem  Wetter  lä&st  der 
Vortragende  uns  die  Dampferfahrt  nach  Sylt  vollenden  und  fOhrt  uns  die  originale 
Landung  und  Auabootnng  in  Westerland  vor  Angen.  Venchiedenc  Bilder  zeigen 
das  wandernde  Gewimmel  am  Strande.  Alt  und  jung  buddelt  im  Sainlt-,  .\uf» 
gewdrfene  Wälle  und  tiefe  Oräben  las.sen  die  Gegend  als  l'estung  erscheinen.  Aus 
diesem  Jalirmarktsgetricbe  führen  uns  die  nächsten  Hilder  auf  die  hohe,  weisse, 
einsame  DQne.  In  gnstvollem,  anmutigem  Vortrage  erfahren  wir  von  versunkenen 
Stfidten  und  Dörfern,  hfiren  von  jenen  gewaltigen  Sturmfluten  vergangener  Jahr- 
hunderte, welche  ehemals  blühendes  lieben  in  die  Tiefe  vergniben.  Das  echte 
friesische  Leben  .schildern  die  Hil<UT  aus  Wenningstedt,  Ka!nj)en,  List,  Hörnum 
und  Keitum.  Wir  lernen  das  reizvolle  Wattenmeer  kennen  und  verlas>eu  die  iuscl, 
nachdem  wir  noch  die  Heimat  für  Heimatlose  bcsudit  haben,  wo  die  unbdcannten 
Schilfbrfichigen,  wdche  das  Meer  vernichtete  und  leblos  an  den  Strand  warf,  ein  - 
Fleckchen  Erde  zur  ewigen  Ruhe  gefunden  haben. 

Die  zweite  Serie  (Ur  Hildir  lühri  uns  uif  unser  wiedererworbenes  Eigentum 
Helgoland.  Wir  passiereu  die  Lasteraliee,  lernen  deu  echten,  rechten  Trubel  eines 
modernen  Badeortes  kennen.  Wir  fahren  im  Boote  um  Helgoland  herum  und 
staunen,  wie  die  Naturgewalten  an  dem  winzigen  Inselchen  gearbeitet  haben.  Tiefe' 
Schluchten,  hohe  alltinstehende  Säulen  hat  das  Meer  von  der  Masse  losgelöst, 
Felsen  unterh<>liU  und  Itreite  weite  Tliore  geschaffen.  Selbstverständlich  genies.sen 
wir  auch  eine  Überfahrt  nach  der  Vüue.  Die  letzten  Bilder  fühlen  uns  bei  nebligem 
Wetter  nach  Hamburg  znrfldc.  Ehrhardt 


Ve  re  i  n  SS  i  t  /  u  n  g  am  6.  Februar  1899^ 
\'iusitz:  Herr  Rentier  I'rohne. 
Nach  Verlesung  der  Protokolle  vom  q.  und  24  Januar  macht  der  Vorsitzende 
die  sehr  erfreuliche  Mitteilung,  dass  dem  Vereine  zwei  wertvolle  Geschenke  gemacht 
worden  sind:  von  der  Firma  Unger  &  Hoffmann,  Dresden,  ein  Projektionsapparat 
nnd  von  der  Firma  Emil  Wfinsche,  Dresden,  ein  Vergrössemngsapparat  für  Gas- 
glfihlicht  mit  dem  dazu  gehörenden  Objektive.  Der  Vorsitzende  hat  bereits  Ge- 
legenheil genommen,  den  beiden  Spendern  den  Dank  des  \'ereins  auszusprechen. 
Für  die  liil^Iinthek  .sind  eingegangen:  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S.: 
von  Hühl,  Keproduktionsverfahren,  von  Herrn  Quatz  der  Taschenkalender  von 
Wünsche. 
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Der  Vorsitzeudc  berichtet  von  .seinem  Kesuche  der  Leipziger  Au&ätelluuj:^  un<i 
betont,  daw  andi  imt  das  Gtunmiveifalizeti  bd  wdtem  das  Übergewicht  habe,  äaa 
unser  Vetein  aber  mit  der  in  jeder  Bezidiaag  ausserotdentlich  gflnstigen  AofsshsK 

woht  zufrieden  sein  könne.  Zur  Einsicht  liegen  aus:  eiti  Heft  der  Dres<lner  Rund- 
schnu.  in  welchem  unser  j.ihiesbericht  besprochen  winl.  von  Genf  endhch  «i:« 
internationale  rhotographie-.\lbuni,  eine  Kiuladuug  zur  Sportau&stellung  in  Müncbeo. 
Der  Vorutzende  macht  vorläufig  Mitteilung  fiber  den  Modus  der  diesjährigen  intemcn 
Ausstellungen.  Darauf  erhSlt  der  Unterzeidmete  das  Wort  zu  seinem  Vortrage 
„Etwas  Über  lUit/lichtaufnahnien ".  Ich  gehe  von  den  verschiedenen  .\rten  des  in 
I">ajie  koniuienden  .M.i^niesiuniHchtes  aus,  !>espreche  die  /um  l'hi.totjraphieren 
erforderhchen  Vorrichtungen,  die  Arten  der  Zündung,  die  Verteilung  und  Regelung 
des  Lichtes,  dBe  Bntwidclung  der  beliditetcn  Platten.  An  der  Hand  einer  Anzahl 
mit  Magnesiumlidit  hergestdtter  Portrftts  und  Figurenbilder  zeige  ich,  wie  mit  Hilfe 
diese.s  künstlichen  Lichtes  eine  dein  T:igeslichte  ähnliche  Beleuchtung  erreicht 
werden  kann  oder  aiu  Ii  besondere  Effekte,  welche  bei  Tage  gar  nicht  möglich 
sind,  sich  erzielen  lassen. 

Herr  Jahr  widmet  dem  vehitorbenen  Professor  Dr.  H.  W.  Vogel  in  warmen 
herzlichen  Worten  einen  Nachrul,  in  dem  er  deasen  unvetgingltcbe  Verdienste, 
welche  .sich  dtrselhe  \\n\  die  Photographie  als  Forscher,  als  Schriftsteller  und  als 
T-ehrer  erworben  hat,  rühml.  Der  \erein  elirt  das  r.cdächtnis  des  \erstorbencn 
ilurch  Erheben  von  ileu  i'latzen.  Nach  Schiu.ss  der  Sitzung  erfolgt  eine  Gruppen- 
aufnahme der  Anwesenden  mittels  Magnesiumblitslicfatea  durdi  Herrn  Photogrifh 
Erfurth.  Otto  Ehrhardt,  I.  Schriftführer. 


.\ui  6.  Dezember  1898  hielt  iler  Klub  im  .Schlaraffensaale  der  Parktheater- 
Reslauralion  die  zwölfte  \  ersammlung  ties  neunten  Vereinsjahres  ab.  Zu  Uei^inn  dtT- 
.sclbtn  verlas  der  Vorsitzende,  Herr  Lande-skustos  Marktanner,  eine  Zuschrift  des 
Direktors  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Veimchsanstalt  in  Wien,  Herrn  Reg.- Rates 
Dr.  J.  M.  Edcr,  worin  derselbe  <1t  n  Klub  um  allfäIHge  Zusendung  von  Bildetn  für 
diis  „Jahrbuch  für  l'hoioj^rnphie  und  Rt  ]>roi!nktionstechnik ersucht.  Herren, 
welche  solche  Bilder  einsenden  wollen,  mögen  ilieselbeii  direkt  an  Herrn  Dr.  Hder 
schicken,  wozu  noch  bemerkt  wird,  dass  das  Fonnat  (mit  Räck.sicht  auf  das  Buch- 
forroat)  12  X 16  cm  nicht  fiberschreiten  darf  und  dass  die  Bilder  mit  einer  Bexddt- 
nung  des  Dargestellten  versehen  sein  müssen. 

Zu  (h  in  dun  li  die  freundliclie  B«  rt  itw  illiiLjkeit  des  Klubnntv;litdes  Ilemi 
F.  Grabner  beigestellten  Ausütellungsgegenstande:  „Chronioskop  von  Ives"  ergriff 
Herr  Xhiiversitätsprofessor  Dr.  Pfaundler  das  Wort  Nachdem  der  Vortrageade 
zuerst  die  sogenannte  „Zerlegung  in  drei  Grundfarben**  besprochen  und  'einige 
dieslu/.iiuliche,  /.iemlich  allgemein  in  Laienkreisen  be>tehen<le  Irrtümer  richtig- 
gestellt hatte,  erörterte  er  ilen  Betriff  ,,l'~arbe"'  nnch  tien  drei  Richtungen:  Farb- 
stoff, Lichtart  (im  phy.sikalisclien  Sinne)  uud  Lichtcmpfintlung  (im  physiologi-scliefl 
Sinne)  und  führt«  als  Bebpiel  für  die  grossen  Unterschiede  diesbezüghch  an,  dass 
man  zum  Bebpiel  durch  Mbchen  von  blauem  und  gelbem  Farbstoff  eine 
Farbe  erhalten  kann,  dass  aber  eine  Vennischung  blauer  und  gelber  Lichtstrahles 
nietnals  stattfttide  und  so  grüne  Str  ihlcn  er/enge.  Ebenso  gelinge  es  nicht,  d'* 
Lichtenipfindung  für  das  Auge  zu  mischen,  so  dass  eine  Scheibe,  die  zur  Hälft« 
gelb,  zur  Hfilfte  blau  gefärbt  ist  und  in  rasche  Umdrehnngen  gebracht  wird,  den 
Auge  nicht  grün,  sondern  weiss  erscheint   Ebenso  wird  ein  Papier,  das  avf  dtf^ 
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selben  Stellt  durch  ein  gelbes  uihI  ein  blaues  Glas  gleichzeitig  beleuchtet  ^vinl, 
nicht  grün,  sondern  weiss  exscheinen.  An  einer  Farbentafel  mit  den  Spektralfarbcn 
zeigte  der  Vortragende  nnn,  auf  welche  Weise  für  die  Ltchtempfindung  im  Ange 
die  Mischfarben  /u  stände  kommen,  dass  sich  gewisse  Farben  zu  Weiss  ergänzen, 
während  andere  Mischfarben  geben ,  und  dass  auch  Farben ,  <lie  in  gleichem  Ver- 
hältnisse gemischt  Weiss  geben,  bei  Mischung  iu  ungleichem  Verhältnis  eine  Misch» 
färbe  liefern.  Nachdem  noch  die  Einridttnng  des  menschlichen  Auges  bezfiglich 
seiner  Empfindlichkeit  für  die  drei  (irundfarhen  besprochen  war,  ging  der  Redner 
auf  die  Theorit-  des  Iv  essclu-n  Chronioskops  üht-r,  dii-  au  einer  /eiilirniiiti  aus- 
führlich erläutert  wurde,  während  das  aufgestellte  Instrument  selbst  Gelegenheit 
gab,  sidi  an  schien  «iiklidi  ftbexrasdieud  sdiAnen  BÜdem  cn  eifreucn.  Der  Vor- 
tragende wies  zum  Sdiinase  noch  darauf  hin,  dass  sich  das  Instrument  audi  dazu 
eigne,  experimentell  zti  erweisen,  aus  welchen  Grundfarben  eine  Mischfarbe,  die 
im  Bilde  sichtbar  ist,  besteht.  Reicher  Heifall  lohnte  den  Redner  für  seine  ebenso 
fesselnden,  wie  lehrreichen  Ausführungen. 

Hierauf  führte  das  KlnbmitgBed  Herr  Statthalterei-Rechnnngarevident  Kainz 
unter  grossem  Beifall  seinen  Edison- Phonographen  vor.  und  zwar  sowohl  in  Wieder- 
gabe, als  auNi  in  .\ufnahme  und  darauf  folgender  Wiedergabc  des  eben  llinein- 
gesprucheueu.  Herr  Dr.  Utt  referierte  über  Chlorsilberpapier  mit  lintwicklung 
■unter  Ausstellung  verschiedener,  sdv  gelungener  Bilder,  und  vertdlte  auch  Prdbe- 
packete  dieses  PapierB,  welche  der  Pabtikant  Dr.  Just  in  Wien  zur  Verfflgung  ge- 
stellt hatte.  Herr  Doniines  legte  vorbelichtete  und  dann  in  direktem  Sonmnluht 
kopierte  Platten  vor,  welche  der  wissenschaftlichen  Sektion  /um  weiteren  Referate 
übergeben  wurden.  Herr  Julius  Fimmel,  Buchhändler,  wurde  einstimmig  als 
Mitglied  aufgenommen. 


Die  dreizehnte  Versammlung  des  neunten  Vereinsjahres  hielt  der  Klub  am 
aa  Dezember  im  Schlaraffensaale  der  Parktheater-  Restauration  ab.  Der  Vorsitzende, 
Landeakustos  Marktanner,  teilte  mit,  dass  der  ursprünglich  für  diesen  Tag  in 
Aussicht  genoinnjene  interne  l'rojektionsabend  entfallen  niusste,  da  die  Bilder  vom 
Verein  .,  Sriojitikon "  in  Wien  erst  nach  dem  28.  d.  erhältlich  sind.  Mit  lebhaftem 
Bedauern  wurde  ein  Sclireiben  des  Herrn  Stadler  zur  Kenntnis  genommen,  woriii 
der  Genannte  seine  Stdle  im  Auasdiusse  des  Klubs  und  in  der  Landcsausstdlnng 
für  Amatenrphotographie  niederlegt,  da  dienstliche  Verpflichtungen  seine  längere 
.\bwesenheit  von  Graz  bedingen.  Weiter  werden  Prosjiekte  über  Gesellschaftsreisen 
zur  Pariser  Weltausstellung,  sowie  Prewlisten  der  Firmen  Zeiss  ^Jena)  und 
Feitzinger  (Wien)  vorgelegt.  Herr  Dr.  Albert  Ott  berichtete  über  das  Ver- 
fahren des  Attfltlebens  von  Papierbildem  mit  Guttapercliablftttem  auf  die  ver- 
schiedensten .Unterlagen;  er  wies  einige  auf  drnmes  Papier  und  auf  T.einwand 
tadellos  aufgezot^ene  Hilder  vor.  Herr  Direktor  Selimidt  empfahl  lieti  lUsitzern 
von  Fahrrädern  deren  Photographieren  und  erwähnt  einen  P'all,  wo  durch  eine 
Photographie  ein  gestohlenes  Rad  wieder  erlangt  wurde.  Hierzu  bemerkt  der  Vor- 
sitsende,  dass  diese  Methode  schon  seit  einiger  Zeit  in  Münzensammlungen  in 
Gebranch  sei  und  sich  zum  Wiedererkennen  in  Verlust  geratener  oder  aus  der 
Reihe  gekommener  Sammlungsgegenstände  bewährt  habe.  Der  Vorsitzende  legte 
hierauf  fünf  Lichtbilder  von  Professor  Bores  in  Wien  aus  dem  Jahre  18140  aus  dem 
Landesmtiaeum  vor,  die  sllgemcines  Interesse  erregen.  Weiter  legt  der  Vorsitzende 
Platten  vor,  die  durch  zu  langes  Verweilen  in  nicht  mehr  frischem  Wasclnvas.ser 
durch  Bakterien  zerstört  wurden.  Herr  Dr.  Gasser  empfiehlt  als  .Abhilfe  Zusatz 
von  Fomiaün  zum  Waschwasser.  Herr  T  eis  er  berichtet  über  den  neuen  Ab- 
schwlcher  von  Lumiire,  „Ammoniumpeisnlfat".  An  den  Bericht  schloss  sich  eine 
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längere  Debatte.  Insbesoudere  wurde  die  Notwendigkeit  des  vorherigen  Kin- 
weidtens  der  Platten  hetvorgdtoben,  sowie  die  Nichtfibenchreitiuig  der  Slttiguugs- 
grenze  von  2:  zoa  Zum  SdünMe  bildete  der  Inhalt  des  Pragdu»tens  den  Gegen- 
staad anregender  Wechsel  reden.  Die  einzelnen  Fragen  bezogen  sich  anf  folgende 
Gegenstände:  Iris-  oder  Sleckbleude  ^  Projektions -Objektiv  für  Platte  9X12.  — 
rrojektionsabeude  in  wahrhaft  künstlerischer  und  wissenschaftlicher  Hinsicht  — 
Gelbe  Flecke  bdm  Blutlaugensak-Abschwitcher.  —  Figmentbilder  anf  Glas  und  fOr 
Projektionsliilder.  —  Schattera-Diapositivplattcii.  Blasen  im  Bromsilbcr]>apier.  — 
\'orteile  der  Bistiijinate.  —  Naturwissenschaftliche  Aufnahmen  in  natürlicher  Grösse. 
Der  nächste  Klubabend  findet  am  la  Januar  1699  statt 


Der  Vorsitzende  zeigt  an,  dass  am  30.  Januar  ein  Projektionsabend  in  den 
Kaisersäleu  stattfinden  wird,  an  welchem  Herr  Ludwig  Lehmann  Bilder  aus 
London  zur  Vorf&hmng  bringen  wird  und  dass  am  91.  Februar  die  Gesellschaft  in 
gemeinsamer  Sitzung  mit  dem  deutsch -österreichischen  Alju  ii  -  1  in  I'.ildt  r  aus  den 
Alpen  vorführen  wird  Weiter  wird  mitgeteilt,  dass  \ou  der  lji>licrii^eti  Wröffent- 
lichuug  der  Vierteljahresberichte  vorläufig  abgesehen  werden  soll  und  der  Aulrag 
des  Herrn  Prof.  Dr.  Praenkel  angenommen,  nach  welchem  kftnftig  die  Sitzungs- 
protokolle durch  die  I'hotogr.  Rundschau  bekannt  zu  machen  riad. 

Herr  Landmesser  Ackermann  <.TStrittet  sodann  <len  Kiissenherirlit-  Ans 
demselben  geht  hervor,  dass  die  Mitgliederzahl  gegenwärtig  121  beträgt.  Die  Lin- 
nahme betrug  1098,33  Mk.,  die  Ausgabe  1045,02  Mk.,  der  Kassenbestand  beträgt 
mithin  53.31  Mk. 

Dein  \'nrsi  lilage  des  Vorsitzenden,  die  Zahl  der  Vorsitzenden  von  zwei  auf 
drei  und  <lii  (kr  Ik-isilzenden  von  zwei  anf  sieben  /n  erhöhen,  stimmte  die  Ver- 
sutumluug  zu.  Die  Vorstandswalil  ergab  folgendes:  Als  Vorsitzende  wurden  gewählt 
die  Herren:  Prof.  Dr.  Schmidt,  Prof.  Dr.  Fraenkel  und  Oberiehrer  Dr.  Riehm; 
als  Schriftführer:  Verlagsbuchhäudler  K.  Knapp  und  Oberlehrer  a.  D.  Rienau;  als 
Kassenführer:  Laiuinusser  .\ckerniann;  als  Heisitzer:  Privatdozent  Dr.  Rraun- 
schweig,  Überlehrer  Dr.  Edler,  Dr.  Appuun,  Privatdozeut  Dr.  Sobernheim, 
Oberiehrer  Dr.  Wagner,  Fabrikbesitzer  Hnth,  Photograph  Höller. 

Nadi  Erledigung  der  geschlftUchen  Angelegenheiten  hielt  dann  Heir  Ober»  - 
lehrer  Rienau  einen  Vortrag  Aber  die  Wirkung  der  Antimonsalfe  anf  über< 
exponierte  Platten. 

Nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen  über  Unter-  und  Oberexposition, 
sowie  der  Benutzung  und  Wirkung  des  Bromkali  lenkte  der  Vortragende  die  Auf- 
merksam k  ;  >Ur  Anwesenden  auf  das  Verfahren  von  Mercier,  nach  welchem  es 
gelingt.  <hi:ch  ein  bis  zwei  Minuten  lunges  Raden  <ler  Platten  in  einer  2' '., jirozentigeit 
Lösung  von  .Vntiuionkalium  (Hrech Weinstein)  vor  oder  nach  der  Belichtung  selbst 
hundertfache  Oberbelichtung  auszugleichen  und  wies  an  den  ausgelegten  Veisucbs- 
platten  die  ausgezeichneten  Wirkungen  dieses  Verfahrens  nach.  Die  Antimonsalze 
beu  irki-n  im  Pjitw  irkli  v  ,.un  iK  steii  liat  sich  der  Hydrochinr)n  -  Sofia- Entwickler 
in  iler  Zusammensetzung  Ilydrochinon  8  krvslall.  Natron  50  g,  Soda  100  g,  Brom- 
kali 2  g.  Wasser  1000  ccm  bewährt^  trotz  sehr  starker  Überbeliclitung  ein  kräftiges 
Her%-ortreten  der  Lichter,  während  die  Halbtöne  nur  langsam  erscheinen,  die  Platten 


Photograptxisahe  Gesellsehatt  in  Halle  a.  S. 

57.  Sitzung  am  24.  Januar  1899,  abends  8  Uhr. 
Vorsitzender:  Prof.  Dr.  Schmidt. 
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xdgen  rdcfae  Kontraste  nnd  bleiben  glasklar.  Wir  haben  hier  otteuhar  ein<Mittd 

an  der  Hand,  verschleierte,  kontrastlose  Negative  \'iel  sicherer  zu  vermeiden,  als  es 
durch  alle  bisherigen  Mittel  niügUch  war,  und  ebenso  eröffin  t  sich  hier  für  die  Platten- 
fahrikation ,  deren  Chemie  nahezu  abgeschlossen  erschien ,  ein  neues  Feld  der 
Thätigkeit  durch  Herstellung  von  Platten ,  die  die  bisherige  Haltbarkeit  und  Em- 
pfindlichkeit durch  obige  vn,iknngen  verrinigen.  Den  Antimonsalzen  fihnlich  wirken 
die  Arsensalze,  sowie  Morphin  und  Codein  und  die  organischen  Entwickler  Amidol, 
Metol,  Ortol,  Pvroj^allol  u.  s.  w.  in  starker  Verdünnuni;  und  in  oxydiertem  Zustande. 
Da  auch  bei  normaler  Belichtung  das  Vorbad  in  Hrech  weinsteinlösung  nicht 
wesentlich  schadet  und  Mrir  aussenlem  in  dem  vorzüglichen  AmmoniumpersoUat- 
AbsdiwScher  ein  einfaches  Mittel  beaitsen,  um  su  starke  Kontraste  aussugletchen, 
und  durdi  Oberezpositioa  nnbranchbar  gewordene  Platten  jetxt  so  gut  wie  ans- 
geacblos.sen. 

Die  mit  lebhaftem  Interesse  aufgenommenen  Mitteilungen  des  Vortragenden 
führten  zu  weiteren  BrOrterungen  nnd  werden  Anlaas  geben  zu  vidfacJien  Nadi« 
prOfungen  und  Versuchen. 

Herr  Mechaniker  Potzelt  legte  neue  Objdctive  von  G.  Heyde  in  Dresden 
vor,  sogen.  lI-.\]>()eliromate,  die  streng  wissenschaftlich  berechnet  und  aus  den 
feinsten  Jenenser  iiar^tgläseni  hergestellt  .sind.  Bei  sehr  billigem  Preise,  korrekter 
Zdchnung  und  grosser  Tiefe  zddinen  sie  sich  dntdi  aufbülend  grosse  licht- 
starke ans. 

Ansi'i  stellt  waren  vorzügliche  T.irhtdrucke  attS  der  lächtd  ruck  anmalt  der 
f'.ehriider  Plettner  hierselbst  nach  den  gleichfalls  au.sgeleprtcn  .\ufiiahmen  VOÜ 
Landschaften  aus  Norwegen  vom  Hofphotographeu  Dreeseu  aus  .Flensburg. 

  icai 

Cesellsehaft  zur  pÖrderung  der  Amateur'- Photographie, 

Donnerstag,  den  15.  Dezember  1898.  H.  Grimm,  Vortrag  über  ein  einfaches 
Verfahren  zw  Herstellung  von  Bildem  in  Sepiaton.  Dr.  M.  Schöpff,  Vortrag 
fiber  die  Anwendung  der  PerBulfote  in  der  Photographie. 

Donnerstag,  den  12.  Januar  1899.  Vorführung  von  PrpJ<^tion.s!)ildern  von 
Mitgliedern  der  Ge.sellsihaft.  F. rnst  Juhl,  Vorlaj^e  einiger  neuer  Hibliotheks- 
werke,  sowie  Besprechung  des  Lichtwarkschen  Werkes:  Das  Bildnis  in 
Hamburg. 

An4;enommen  bezw.  vorgeschlagen  sind  sls  ordentiidie  Mitglieder:  die 
Herren  Albert  Aust.  Neue  Gröningerstrasse  15,  Dr.  Georg  Roll,  ^pendorf, 

Georgstrasse  31,  John  Danitnann,  St.  Georj^,  Kirchenallee  23;  als  ausser- 
ordentliche Mitglieder:  Fräulein  .'V.lice  Pontoppidan,  Hallerstrasse  73  und 
Ftftnlein  Gertrud  Woermann,  Nene  Rab^Mtrasse  17. 

Donnerstag»  den  19.  Januar  1899.  Dr.  M.  Schfipff,  VorfQhmng  eines  selbst- 
gebauten Projektions-  nnd  Vergrflsaenwgsappamtes  für  Spiritus -GlühUcht 

Vorführung  von  Projektion.sbildem  von  Mitgliedern  der  Amateur  Fotografen 
Vereenij^ing  te  Amsterdam:  den  Herren  J oh.  F.  H  u ysser,  l"r.  J.  H  u ysser, 
Schräm,  Bispinck,  Kluyver,  Schmierer,  Job,  Wiegmau,  van  Laar, 
Voet,  Veersheym,  Cramer,  van  Dyk,  Pieren,  van*t  Hooft 

Donnerstag,  den  a6.  Januar  1899^  Generalversammlung. 

Folgender  Vorschlag  des  Vorstandes  auf  Änderung  des  §  6  der  Statuten 
wird  angenommen. 
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Der  Vontand  besteht  ans:  L  Vorsitzenden,  9  steUvertietenden  VooitiendeB. 

I  Schriftführer,  i  Ka«4senführer.  i  Bibliothekar  und  i  Atelierverwalter. 

Jedes  Jahr  scheidet  die  Hälfte  des  \'orstandes  in  nachstehender  Reihenfolge 
aus:  a)  j.  und  3.  V  orsitzender,  BibUothekur  laul  Atelienerwalter  und  b)  2.  Vorsitzendet. 
SduiftfUhrer  nnd  KaasenfiUirer. 

Die  ausscheidenden  Vcnatandsmitglicder  sind  wieder  wShlbar.  Der  VofStand 
verteiU  seine  Ämter  unter  sich. 

An  Stelle  der  aus  dem  \orstaude  statu ten^emass  ausscheidenden  Herren 
Dr.  \V.  von  Ohlendorff,  Dr.  M.  Schöpff,  C.  A.  M.  Lieuau,  Otto  Bozenhardi, 
Otto  DObler  und  G.  T.  Körner  weiden  gewählt,  resp.  wiedeigewflüt:  die  Herren 
Dr.  W.  Yon  Ohlendorff,  Dr.  M.  Schöpff,  C  A.  M.  Lienan,  O.  Meyner  und 
H  W.  Müller.  Zu  Revisoren  werden  erwSblt:  die  Htoren  Joh.  Stftbe  und 
F.  von  Barm. 


Photographische  GesoUsehaft  Königsberg  i.  Pr. 
Oidentliche  Generalversammlung  den  17.  Januar  1899  im  Saale  des 
Polytechnischen  und  Gewerbevereins,  Vorder-Rossgarten 49. 

1.  Der  erste  Prisident,  Gymnasialldirer  Kirbnss,  begrilsst  die  zshlreich  er- 
schienene Versanimlunii;  nnd  erteilt  Herrn  Assessor  Schräm ni  das  Wort  an  einem 
Bericht  über  ("■e'^chichle  des  \'ereins  im  letzten  Jahr  und  über  die  neUjjepTindete 
Zeitschrift  des  Vereins:  , ,  l'hotographische  Nachrichten  der  Photographischen  Ge- 
seilsdmft  zu  Königsberg  i.  Pr." 

2.  Bin  Antrag,  betreffend  die  freie  Sendung  der  Rundsdiau  (Wilhelm  Knapp» 
HalleX  redigiert  von  Dr.  Neuhauss,  an  die  answArtigen  Hitglieder,  wird  einstimmig 
angeiioninun, 

3.  Jahresbericht:  Der  Präsident  erstattet  den  Jahresbericht.  Es  fanden  statt: 
Eine  ordentlidie,  eine  ausserordentUche  Genenlveraammlnng.  sieben  Flenar-  nnd 
ffinf  Wochen  Versammlungen,  darunter  ein  Latemabend.   VortrSge:  G.  Albien  und 

Kirbtt8.s:  „Herstellung  sogen,  monochromer  Porträts"  (experimentell),  G.  Albien: 
„f'ber  dinkte  Ver^rössenuiRen ".  Kadzies:  ,,  Artißuepapier Schramm:  ..Ein- 
kopieren von  Wolken",  Kirbuss:  „Nach  welchen  ("lesiclitspunkten  sind  Objektive 
auszuwählen?",  G.  Albien:  „Herstellung  von  Platinpapier"  (experimentell);  in  den 
Wochenversammlungen:  G.  Albien:  „In  welcher  Beziehung  steht  der  Hintergrund 
zur  Figur?",  ('..  Albien:  „  Tber  Lichtwirkun},'  und  Komposition  in  Boecklinschea 
Cemälden  ",  »1.  Albien  und  Kirbuss:  ,.  Vorführuni;  iler  Dr.  N  eu  h  aussschen  Tier- 
bilder  und  Ivilieuthalschen  Flugversuche  in  einem  Liesegangschen  Scioptikou", 
Kirbuss:  „Aufnahmen  mit  farbenemplindlidien  Platten*'.  Pichier  las  einen  Auf- 
satz  von  Bergheim  vor. 

4.  Der  K.issenwart,  Optiker  Cscheidel,  erstattet  den  Kassenbericht.  Die 
Kasse  schlit'ssl  nicht,  wie  das  sonst  gewesen,  mit  einem  Pins  ab.  sondern  tnit  einem 
erheblichen  Minus.  D;is  war  aber  nach  den  .Anschaffungen  im  vorigen  Jahre  uiclU 
anders  möglich.  Unser  Atelier,  die  Bibliothek  sind  vorzflglicli  ausgestattet  Dem 
Vorstande  war  ja  von  der  ausserordentlicfaen  Generalvenammlung  am  6.  Nov.  1898 
eine  Summe  vnn  500  Mk.  hcwilliRt,  welche  er.  nachdem  schon  verschiedene  Sachen 
anj^e^cliafft  waren,  ausj^etieti  konnte.  Diese  Summe  ist  nicht  einmal  anfgebraudu. 
Also  so  erheblich  schlecht  i.st  es  um  die  fiuan/.ielle  i^age  des  Vereins  nicht  bestellt 
Die  MitgUederzahl  ist  ausserdem  eine  so  hohe  (ca.  100),  dass  das  Minus  Iddit  ge> 
«leckt  werden  kann.  Herr  Bad/.ies  erstattet  sodann  den  Bericht  der  Kassen- 
revisoren:  Er  und  Kaufmann  Hölzel  (letzterer  hat  «ch  allerdings  nur  sduiftüch 
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äusseni  köunen,  weil  er  den  grössteii  Teil  des  Jahres  auf  Reiseu  ist)  habeu  ^t:  Kasse 
geprüft  tttid  allei  ocdntingsinlssig  vorgefunden.  Dem  KaiMnwart  wird  hunmuf  auf 
Antrag  der  Revisoren  Entlastung  erteilt  Der' Pribident  spricht  dem  Kassenwart 
den  Dank  der  Versammlung  für  seine  miihevoUc  Arbeit  aus. 

5.  Antrai»,  betreffend  Vorträge  Jerusalenier  Reise  von  (r o c rk e  Berlin.  DafQr 
^rechen  Krause,  Öchuock  und  Pichier.  ICs  wird  dagegen  geltend  gewacht,  dass 
die  Kaut  hän  Ridko  ttbcmdmien  kann,  und  dass  dn  Flus  nidit  ddier  kt  Bei 
der  Absttmmnng  ergebt  «cht  daas  die  Gegner  des  Vortrags  in  der  Mehrzahl  «nd. 
Der  Antrag  ist  somit  gefallen. 

6.  Bibliotheksbericht  erstattet  Herr  Bnrian,  der  zur  Zeit  Bibliotliek.ir  ist 
Die  Bibliothek  ist  nicht  so  viel  benutzt,  wie  es  sein  könnte.  Neu  angeschafft  sind 
venchiedene  Werke,  darunter  das  grosse  Lefartrach  von  Bder.  Die  Zeitschriften 
Hegen  nach  wie  vor  im  Caf6  Bauer  aua.  Das  niedeilindiache  Blatt  „  Lux**  wird  f&r 
1899  nicht  is'ehalten. 

7.  Herr  Badzies  erstattet  den  .\telierbericht.  l-^twa  zwölf  Tersoncii  haben 
das  Atelier  im  vergangenen  Jahre  benutzt  Beschwerden  wurden  nur  zwei  im  Be- 
sdiwerdebttdt  gefunden:  die  Bdeuditung  betreflSend.  Bs  wird  eine  gute  Dunkd- 
kammerlampe  f&r  Fetrolenm  angcadiafft  weiden.  Herr  B.  betont,  dass  nur  Mit- 
glieder das  Atelier  benutzen  dürfen,  ebenso  die  .Ajiparate.  Es  sind  in  dieser  Hinsicht 
I/bertretungen  vorgekommen,  und  es  soll  in  Zukunft  eine  scharfe  Kontrolle  geübt 
werden. 

&  Herr  Assessor  Schramm  verliest  das  Programm  fttr  Monat  Februar: 
7.  Februar  Flenarversammlung,  Mitte  Februar  ein  Sdoptikon-Abe;pid;  femer  dn 

Vortraji;  von  S ch  u  1 1 z  -  II  en ck  e:  Kunst  in  fler  Photographie.  Dieser  Vortrat^  soU 
mit  dem  Polytechnischen  Verein  /usaititncn  ^(ehalten  werden,  uiiil  /.war  iiti  Saale 
des  Polytechnischen  Vereins.  Herr  Badzies  wird  2.  einen  Anfäugerkursus  einrichten; 
Herr  Gohlke  Aber  Pigmentdrude  spredien.  Teilndimer  an  den  Kunen  kOnnen  sich 
bd  den  Veranstaltern  melden. 

9.  Kirbuss  l)eaiitraijt .  neben  dem  Atelier  ein  Zimmer  für  monatlich  15  Mk. 
zu  mieten,  damit  diusselbe  für  Verein.szwecke  (Lesezimmer,  Wartezimmer;  benutzt 
werden  könne.    Der  Antrag  wird  angenommen. 

la  Antrag  von  Ddrstling  und  Mitunterzdchnem:  Die  Generalversammlung 
möge  den  Satz  des  Statuts:  ,,  Der  Vorstand  verteilt  die  .^mter  unter  sich",  strdchen 
und  dafür  setzen:  ,,  Ks  wird  jedes  Vorstandsmitglied  /u  einem  bestimmten  Amte 
gewählt".  Badzies  begründet  den  Autrag  ausführlich.  Regierungsrat  (.«äde  stellt 
den  Nebeuantrag:  „Es  möge  nur  der  Vorsitzende  gewählt  werden".  Dieser  fällt, 
und  der  Antrag  Dörstling  und  Genossen  wird  mit  grosser  Mt^oritftt  angenommen. 

11.  VorstandswabL  Die  Herren  Bezzenberger  und  Schramm  erklären, 
eine  Wiederwahl  nicht  annehmen  zu  können,  weil  sie  <lurch  dienstliche  Pflichten 
zu  sehr  in  Anspruch  genommen  werden.  Diese  Herren  scheiden  also  aus.  Es 
schddet  noch  aus  der  II.  Schriftführer,  Herr  Bersuch.  Drei  Vorstandsmitglieder 
sind  also  zu  wihlen.  Aus  der  Gesellschaft  werden  vorgeschlagen:  Zum  Vice- 
prBddenten:  Gäde,  Wind;  zum  II.  Schriftführer:  Bersuch,  Badzies;  zum  Iki- 
ntzer:  Dörstlinj^,  Krause,  Pichier,  Badzies.  Win<i.  Es  werden  30  Zettel  al)- 
gegebeu,  Ötinmieu  erhalten  Gäde  19,  Wind  9;  Gäde  als  Vicepräsideut  gewählt 
Der  Vorntzende  fiagt,  ob  die  Wahl  angenommen  wiid,  Herr  Gäde  bejaht  und 
dankt  dem  Verein  für  das  Vertrauen,  das  er  ihm  trotz  sdner  kurzen  MitgUedachaft 
entgegenbringt.  Fenier  als  II.  Schriftführer  erhalten  .Stinimen:  Bersuch  7. 
Badzies  21;  Bad/ies  als  1 1.  Schriftführer  s^ewahlt.  Herr  B  a<l  z  i  es  nimmt  dankend 
an.  Von  den  übrigen  Herreu  erhalten:  Dörstling  8,  Krause  6,  Pichier  3, 
Badzies  6,  Wind  5  Stimmen;  es  kommen  Wind  und  Dörstling  zur  StidiwahL 
Von  a8  Zetteln  erhalten  Wind  17,  Dörstling  11  Stimmen;  ersterer  ist  somit 
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j^'t  walilt.  ViiT  d;is  ('.<'>c1inftsiiilir  1899  setzt  siili  iler  Vorstami  zusammen  aus  den 
Herreu:  Gyiiiuabiullehrcr  Rirbuss  i.  Prasitleul,  Regicruugsrat  Gäde  II.  I^räsident, 
ZeichenldiTcr  Albien  I.  Schriftfaiirer,  Kaufmann  Badsies  II.  SduiftfUuct; 
Dr.  Bukofzer  und  Proktuwt  Wind  BeuitEer,  Optiker  Gscheidel  Kasaenwait  Der 
Trä-sideiit  dankt  den  scheidenden  Vorstandsniitjjliedeni  für  ihre  Mitarbeit,  insbesondere 
Herrn  Asstssor  Srliramni,  der  äusserst  rege  und  th.'itii;  das  Interesse  <ics  Vereins 
vcrlreieu  hat  Zum  .Schlüsse  ergreift  Herr  Kegierungsrat  (.iäde  dos  Wort  und  dankt 
dem  Vovstande  für  seine  Mflhe  und  Arbeit,  die  im  vergangenen  Jahre  beaonden 
war;  er  fordert  die  Mitglieder  auf,  sich  von  ihren  Sitzen  zu  etheben,  was  ge> 
schiebt  Albien,  I.  SchriftfObrer. 



PhotograpliiMh«r  J^ub  Münehen. 
Hauptversammlung  am  Dienstag,  den  13.  Dezember  i8g& 

Vorsitzender:  H.  Traut. 

Der  angekündigte  Reisevortrat;  de--  Herrn  Prof.  Ocbheckt  «her  Rvissl.uid 
niusste  wegen  V'erhiudcrung  des  Vortragentlen  in  letzter  Stun»le  abgesagt  werden. 
Im  Elnlauf  befanden  sich  ein  Katalog  der  Firma  Unger&  Hoffmann  fiber 
Projektionsapparate,  ein  solcher  von  Linken  heil  &  Co.  in  Berlin  Ober  Tablold- 
cheinikalien  und  ein  Prospekt  über  Photographieen  in  natürlichen  Farben  von  Ivcjv 
Ferner  war  ein  ilberaus  lur/liclier  Urief  von  Herrn  Färber  eingelaufen,  in  weUhetn 
dieser  in  wannen  Wurteu  seinen  Dank  ausspricht  für  die  Ernennung  zum  Ehren- 
mit^ed  und  dem  Wunsche  Ausdruck  verleiht,  der  Klub  möge  wachsen  nnt  seinen 
Zielen  —  jetzt  und  immerdar.  —  An  diesem  Abend  hatten  zwei  Herren  ansgestdh: 
Herr  Privatdozent  Dr.  Dürk  und  ein  Gast,  Herr  v.  (;iödeu.  Wenn  Herrn  Dr.  Dürks 
Ausstellung  —  lauter  Vir>^'r<wseruugen  von  siidliehen  Motiven  ■  sowohl  durch  die 
Art  der  verschieiicnartigen  Sujets,  als  auch  durch  deren  künstlerische  Auffassung 
und  vollendete  Ausftthning  sich  den  ungeteilten  Beifall  der  Anwesenden  unbedingt 
erzwang,  so  waren  es  ganz  besonders  die  vorzüglichen  Arbeiten  des  Herrn  v.  Glöden. 
die  immer  wieder  d.is  bewundernde  Auge  auf  sich  lenkten.  Seine  „siziltanischen 
Freiliehtstudicn"  sind  wohl  il.is  beste,  was  in  dieser  .\rt  seil  langer  Zeit  in  unserem 
Klub  gezeigt  wunie.  Im  .\nschluss  an  die  .\usstellung  entspann  sich  eine  lebhafte 
Meinungsäus-serung  über  die  Vergrösscrungspapiere  und  deren  Handhabung.  Der 
Abend  schloss  mit  der  Projektion  einer  Reihe  von  Aufnahmen  verschiedener  Mitglieder. 


Geselliger  Abend  am  Dienstag,  den  aix  Dezember  iSgBb 

V'oraitzender:  H.  Traut 

Der  heutige  .\bend  brachte  lediglich  Projektionen  von  Diapositiven,  welche 
verschiedene  Mitglieder  /ur  Vorführung  brachten.  Fs  gelangten  Eintrittskarten  lum 
halben  Preise  lür  die  in  der  „.Secession"  befindUche  „Internationale  Ausstellung 
kün.<itlerischer  Photographieen"  zur  Ausgabe. 

Geselliger  Abend  am  Dienstag,  den  3^  Januar  1899^ 

Vorsitzender:  H.  Traut 

Nach  Kriedigung  des  Einlanfes  werden  folgende  Herren  als  Hitglieder  aaf- 
geuommeu:  Albert  HolK  11  der.  I-abrikant:  Dr.  Herrn.  Mayer,  Landgerichtsrat. 
vSn-binn  folgt  eine  Mitteilung  des  Vorstandes  über  eine  am   to.  Jattuar  1899  in 

grö.s-serem  Kähmen  projektierte  Hanptversamuiliing. 
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Hauptversainmlung  am  Dienstag,  den  la  Januar  1899,  im  Saale  des 

Caf6  Wittflshach. 

■ 

V'orsit/ou<kr :  II.   1  raut. 

NaclKlein  «Icr  ..rholoj,'rai>lii.schc  Klub"  all  die  Jahre  seit  seinem  Rfstehoii  dem 
breiteren  Publikum  keinen  Kinblick  in  sein  inneres  Vereiuslebeu  gewährt  hatte, 
fasste  er,  angeregt  durch  die  StrSmungeu  der  Zeit,  den  Beschlnss,  mit  einem  grSsseren 
Versanmilttngsabend  vor  die  AUgemeinlieit  zu  treten.  Es  ergingen  Einladungen  zu 
diesem  Abend  an  die  Amateure  Münchens,  welche  sich  denn  auch  zahlreich  im 
vorgesehenen  Lokale,  dem  Saile  des  Caf('-  Wittclsbach,  einfanden.  Der  Abend 
brachte  einen  interessanten  Experiuieutal- Vortrag  des  iierru  H.  Traut:  „Über  die 
neueren  Entwicklungspapiere"  und  einen  Prqjektionsvortmg  des  Herrn  Prof.  Oebbecke 
Aber  Ruadand.  Zu  gleicher  Zeit  hatten  die  Mitglieder  eine  Zusammenstellung  von 
aus  ihren  Reihen  her\-orgegangenen  Arbeiten  ansuestellt.  Wenn  auch  offen  ztt- 
gestaiidrTi  werden  muss.  dass  die  Ausstellunj:  du--  Abends  nicht  mit  der  öffentlichen 
Ausstellung  in  der  „Secession ".  die  bekanntlich  gerade  durch  die  von  auswärts 
ftbenchickten  Bilder  (Wien,  Hamburg,  Innsbruck  u.  s.  w.)  den  Stempel  hervoiragend 
kflnstlexisdien  Schaffens  aufgedrOckt  erhalten  hatte,  auf  eine  Stufe  gestellt  werden 
konnte,  so  muss  doch  konstatiert  werden,  dass  mehr  als  ein  einziges  Talent  zu  den 
unsrigen  zählt,  und  <lass  so  manches  Mitglie«!  nicht  mir  nn  stamle  ist  v; an/  Hervor- 
ragendes zu  leisten,  sondern  auch  auf  dem  besten  Wege  dazu  ist  und  zum  Teil  sein 
Ziel  schon  erreicht  hat  Jedenfalls  befanden  sich  unter  den  ca.  100  Nummern,  welche 
die  Ansstdlung  aufwies,  fast  lauter  gute  Arbeiten  und  einige  wahre  Kabinettstücke. 
Nach  den  beiden  Vortragen  wurden  noch  eine  Reihe  künstlerischer  Aufnahmen 
mittels  des  Projektionsapparates  vorgeführt. 


Nach  ?-r5ffnung  des  Abends  und  liegrüssung  der  ( läste  ersucht  der  Vorstaud 
die  Mitglieder,  die  für  die  Festsclirift  bestiujuiten  Beiträge  baldmöglichst  einznUefetn. 
Sodann  folgt  eine  aOgemnne  Vorbesprechung  über  das  Projekt,  ein  eigenes  Klub» 
heim  (Atelier  mit  Vergrfisaerungs-,  Entwicklungs-  u.  a.  v/.  Räumen)  zu  schaffen. 
Der  I'laii  wird  mit  rrger  Zustimmung  aufgenommen,  und  eiklären  sich  die  An- 
wesenden auch  sofort  bereit,  gegebenen  Falles  durch  Zeichnungen  für  die  Auslagen 
zum  Teil  aufzukommen.  Jedenfalls  sei  das  Projekt,  wenn  es  auch  noch  nicht  völlig 
spruchreif  sei,  sdir  zu  begilissen.  Wiederum  schlieast  der  Abend  mit  der  Projektion 
einer  Anzahl  vorzüglicher  Diapositive.  M.  Schreiner,  L  Schriftführer. 


lput>  d«ut8«h«r  Amattttir«»Photographen  in  Prag. 

Am  Februar  hielt  der  Klub  seine  GenendverBammlung  ab.  Herr  Dr. 
R.  Spitaler  wurde  ab  Präsident  wiedergewählt,  als  Vizeprisident  Heir  Hauptmann 
Augnstin  und  als  Schriftführer  Herr  Prof.  Dr.  Lederer. 


Geselliger  Abend  am  Dienstag,  den  17.  Januar  1899. 

Vorsitzender:  H.  Traut. 
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Klub  der  Amateur-Photographen  in  Salzburg. 

Für  «Jas  Jahr  1899  siinl  folj^tnde  Funktionäre  gewählt  worden:  Vorstand: 
k.  k.  Professor  Albert  Kühu;  stellvcrtr.  Vorätuud:  Rc-utier  Mautner  von  Markhof; 
SduiftfOlirer  und  Atelierv«rwalten  k.  n.  k.  Major  Pran  z  Ressel;  Kaaaicrer:  Dr.  Ludwig 
Sedlitzky;  als  Beirate:  k.  bayr.  Bahnverwalter  Otto  Edel,  k.  k.  Poflrtnt  Joaet 

Heidlcr  und  k.  hayr.  Bahnheamtcr  Josef  Waldherr;  als  RechnungBrevisoica: 
Grosshändier  Gustav  Üstertag  und  I'botograph  Würthle  juu. 


In  der  letstni  Monatsversammlung  am  la  Pdmiar  1899  hidt  der  Vonitaende 
lYofesaor  Albert  Kflhn  einen  Ungeren  Vortrag  Ober:  „Die  neuen  Bestrebungen 

in  der  Photographie".  Der  Redner  besprach  zuerst  den  grossen  Kindruck, 
welchen  die  It  t/te  intern.itioiinlf  iiliotof^rnjibisiiu-  Ausstellung  im  vergangenen  Jahre 
in  München  auf  ihn  gemacht  hat  und  welche  eine  entschiedene  Neuerung  auf  dem 
Gebiete  der  Photographie  erkennen  liess.  —  Diese  neue  Erscheinung  ist  haupt- 
sächlich durch  den  si  l  i  1  ( Tununidruik  hervorgerufen,  welcher  es  möglich  macht, 
Hilder  in  Aquarellfarben  lier/uslelkii ,  welche  eine  künstlerische  Wirkung  ausüben. 
—  Der  Vortragende  gab  nun  eine  kurze  geschichtüche  Darstellung  des  Gummi- 
druckes und  teilte  mit,  das«  er  schon  vor  etwa  zwftlf  Jahren  durch  eine  Fach- 
seitschrift  aufinerksam  wurde,  dass  chromsauras  Kali,  mit  Gummi  und  dnem  Farb- 
stoff gcniisi-bt ,  auf  Papier  aufgetragen,  Parbenbilder  gelM:  er  stellte  damals  Wi-sin-he 
au,  welche  auch  gelangen.  Die  bei  diesen  Versuchen  hen-orgerufenen  Bilder  brachte 
er  cur  Anschauung  und  erörterte  nun  ausführlich  die  Fortschritte,  welche  im 
Gummidruck  gemacht  worden  rind.  Mit  demselben  kann  man  malerische  Wirkungen 
erzielen,  wie  dies  bei  keinem  anderen  plu>tOgfl^>bischen  Verfahren  möglich  ist,  da 
da.s  Hill!  während  der  lüitwickhnig  in  einem  sehr  bedeuteiuien  Grade  geändert 
werden  kann.  Töne  kt'Vniien  abgestuft  werden,  um  Ideen  auszudrücken,  Gegeu- 
stSnde  können  untergeordnet  oder  ganz  beseitigt  werden,  wenn  sie  störend  wirken, 
selbst  Umrisse  können  modifiziert  werden.  Besonders  giebt  der  mehnnalige  Ober- 
einanderdruck  Mm  Chrotnilunimisi bichteii  ein  Mittel  an  die  Hand,  durch  kurze 
und  lauge  Exposition,  durch  kalte  und  wanne  Entwicklung,  grosse  Kraft  in  den 
Bildem  zu  erzielen. 

Es  ffAgtt  nun  eine  Brlftuterung  fiber  die  Herstellung  des  Gummidruckes, 
eine  Bea]>reehung  über  d;Ls  anzuwendende  Papier,  dessen  Vorpräparation  und  Aber 

die  Vor/fiLM  des  raidieii  rajiiirs.  -  Der  Vortragende  brachte  selbsthergestellte 
Gummibilder  mit  einfachem  un<l  mit  mehrfachem  Drucke  zur  Anschauung,  welche 
das  regste  Interesse  darboten. 

Hierauf  ging  Redner  auf  den  Dreifarbendruck  Ober,  besprach  das  vorgezeigte 
Sjiektrutn,  das  Photochronioskop  und  <las  f 'beriinaTi(Urle<j;eii  iler  drei  Farbentöne 
Rut,  Gelb  und  Blau,  indem  er  sich  auf  die  Ausführungen  des  Baron  Hübischen 
Welkes,  sowie  auf  die  Mitteilungen  von  L6on  Vidal  beri^  Hieiauf  dtierle  er 
die  Äusserungen  der  hervorragenden  Pachminner  Watsek,  Henneberg  und 
Kflhn  über  den  Gummidruck  und  den  Dreifarben<lrurk. 

Mit  der  F>klarung  <ler  farbenempfindlicheu  Platten  und  des  l'arbensystems 
von  Joly  beschloss  der  \'ortragende  seine  interessanten  Ausführungen. 
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Befriedigung  gefundea  sein.  Bb  beruht  int  Prinzip  auf  der  ThatMche,  dnas  das  Licht, 

wddlCB  von  einer  mit  einem  Ausschnitt  versehenen  rotierenden  Scheibe  hindurch- 
j^elassen  wird,  in  dem  Verliältiiis  der  Scktonjffimnjf  zum  f^anzen  Kreise  geschwächt 
wird.  Das  Schein  ersehe  Öensitometer  besteht  im  wesentlichen  aus  einer  mit 
einem  eigenartigen  AuMchnitt  verMhenen,  dnrch  ein  Knihdrad  in  Bewegung  ver- 
setiten,  rotiexenden  Sdicibe.  Hinter  dieser  Scheibe  —  also  gdegentlidi  auch  direkt 
hinter  dem  Spalt  —  ist  eine  kleine  Kassette  anjrebraclit,  in  welcher  <Ue  zu  pnifende 
Platte  u.  s.  w.  auf  einer  Metallschiene  liegt,  welche  letztere  mit  20  kleinen  durch- 
sichtigen Strichen  und  Zahlen  und  ebenso  vielen  senkrecht  zu  den  Striclien  stehan- 
den  nndurchsiditigcn  Q<*cilinien  ver^dten  ist  Der  Ausschnitt  in  der  Sdidbe  hat 
nun  eine  derartige  Form,  dass  bei  Rotation  der  Scheibe  und  aufgezogenem  Kassetten- 
schieber von  einer  in  i  ni  Abstand  aufgestellten  Noniial- Lichtquelle  durch  denselben 
auf  Strich  Nr.  i  nur  der  hundertste  Teil  des  Lichtes  fällt  als  auf  Strich  Nr.  20.  Kür 
die  dazwischenliegenden  Striche  ist  das  Lidtt  in  dem  Verhältnis  von  1,07  von  Strich 
zu  Strich  verteilt  Bei  einer  diesen  Angaben  entsprechenden  Arbeitsweise  mit  dem 
Apparat  /fii^'en  Platten  mittlerer  Kmpfindlichkeit  bei  Exposition  wälireml  einer 
Minute  und  bei  einer  zweimaligen  Umdrehung  der  Scheibe  in  einer  Sekunde  noch 
in  der  Gegend  von  Strich  Nr.  10  schwadie  Idditwirknng.  Bei  den  neuen  „Seoco- 
Films'*,  die  Ihnen  hier  vorzulegen  ich  in  der  nächsten  Atzung  das  besondere  Ver- 
gnügen haben  werde,  ist  bei  der  sensitometrisChen  Prüfung  sdion  der  Strich  Nr.  14 

Xtsp.  15  sichtbar. 

Hierzu  bemerkt  Herr  Dr.  Neuhauss,  dass  es  sich  bei  dem  vorliegenden  Seu- 
aitometer  in  der  That  um  einen  grossen  Fortschritt  handdt,  so  dass  der  Wiener 
Chemiker- Kongreas  die  allgemeine  Einführung  des  Apparates  als  Normal -Scnsito- 
meter  beschlossen  hat.  Die  Idee  und  erste  Ausfülininf,'  stammt  von  Prof.  Scheiner, 
während  Prof.  Ed  er  an  dem  Ausschnitt  einige  Änderungen  angebracht  hat 

Abdann  demonstriert  Herr  Dr.  Hesekiel  die  neuen  farbigen  Photo- 
graphieen  Lumi^res.  Wihrend  noch  vor  verhittnismissig  kurzer  Z^t  die 
praktische  Ausführung  far')i^'<  r  Photorrrapliieeii  /u  den  fronnnen  WÜnscihen  gerecbjiet 
werden  niusste,  ist,  wenn  wir  uns  auch  nur  weniger  der  letzthin  vergangenen  Vereins- 
sitzungen erinnern,  heute  zu  unserer  allgemeinen  Oberraschuug  ersichtlich,  dass  es 
sdion  eine  gute  Auswahl  von  Methoden  giebt  die  thatsfidilich  auf  mehr  oder  weniger 
leichte  Weise  g'''^*^  sicher  praktisch  ausführbar  sind  und  das  hohe,  so  lange 
Zeiten  ganz  vergeblich  angestrebte  Ziel  mit  den  schönsten  ICrfolgen  erreichen  lassen. 
Ich  erinnere  Sie  an  die  hier  gemachten  \  urlagen  nachdem  J  ulyschcn  Verfahren  — 
und  an  die  Resultate,  die  Ihnen  nach  der  Ivesschen  Methode  vorgefahrt  sind. 
Schon  wieder  aber  bt  ein,  wie  mir  scheint,  mächtiger  Schritt  vorwärts  gethan,  und 
ich  habe  es  mir  nicht  versa<:fen  können,  dem  allenieuesten  Verfahren  der  farbigen 
Photographie  —  deuijenigeu  der  Gebrüder  Lumiire  —  derart  näher  zu  treteu, 
dass  ich  liente  in  der  angenehmen  Lage  bin,  Ihnen  hier  zuerst  eine  Sammlung 
farbiger  StereoskopbQder  zur  Vorlage  zu  bringen.  Die  Herstellung  der  Bilder  beruht 
auf  dem  allermodemsten  Verfahren,  auf  Kohledruck,  und  zwar  auf  einer  eigenartigen 
Methode,  die  eine  Übertragung  der  Hilder  ganz  unnötig  macht  Diese  erfreuliche 
Vereinfachung  des  Prozesses  wird  in  bequemster  Weise  dadurch  erreicht,  dass  der 
chromietten  Gelatine  ein  nnlSdidies,  lichtempfindliches  Salz,  z.  B.  emulsioniertes 
Bromsilber,  zugesetzt  wird.  Die  Wirkung  des  Hronisilbers  beruht  anscheinend 
darauf,  dass  die  einzelnen  Moleküle  desselben  sich  unter  dem  Kinfluss  des  Lichtes 
mit  einer  klemen  Schicht  Chromgelatine  umgeben,  deren  Stärke  von  der  Intensität 
des  Lidites  abhängt.  Die  Bzpo^tion  der  Bildschicht  geschieht  in  gewöhnlicher 
Weisen  die  Bntwiddung  ohne  vorherige  Übertragung  mit  Uuwarmem  Wasser.  NaCh 
der  Entwickbinn  wird  das  Bromsilber  durch  Fixiernatron  von  <1en  nicht  belichteten 
Stelleu  eutfenit.  Das  hier  andeutungsweise  beschriebene  Verfahren  zur  Herstellung 
einfarbiger  Bilder  lässt  sich  nun  mit  grossem  Vorteil  für  die  Herstellung  mehrfarbiger 
Bilder  nach  Ducoa  du  Hauron  in  Anwendung  bringen,  indem  man  die  drei 
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fibereinander  zu  legenden  monochromen  Bilder  nacheinander  auf  derselben  I'nterlage 
cr/eni;t,  iiulcni  nian  diese  nach  jeder  Fertigstelhnig  eines  Bildes  von  neuem  prä- 
pariert und  von  der  vorderen  („Schicht-")  Seite  beUchtet,  wodurch  die  mit  so  grossen 
ScbwierigkeiteD  vertrandene  und  langwieiige  Übertn^ng  und  AufdnanderiqpUf 
der  einzelnen  Schichten  fortfällt.  Zu  diesem  Zwecke  benutzt  man  die  in  bekannter 
Weise  mittels  grüner,  orangefarbener  und  violetter  Stralileufilter  hergestellten  drei 
Negative.  Die  Unterlage,  auf  welcher  das  mehrfarbige  Tositiv  erzeugt  werden  soll, 
wird  suoBt  mit  einer  der  vorhin  nihcr  beschriebenen  6U>piencliichten,  welcfaer  xole 
F^e  zugesetzt  wird,  präpariert,  und  dann  unter  dem  Negativ  IQr  Rot  bdiditet 
Es  entsteht  so  ein  Positiv  in  roter  Farbe.  Dieses  Bild  wird  nach  erfnljrter  Trocknung 
mit  einer  dünnen  Schicht  Kollodium  oder  einem  anderen  Isohermittcl  bestrichen 
und  zum  zweiten  Mal  mit  dem  lichtempfindlichen  Präparat,  dem  man  blauen  Farb- 
stoff zusetzte,  bdianddt  Die  Weiterbearbeitung  gesdiidit  genau  wie  das  ernte  Mal 
und  man  erhält  so  auf  dem  et>iten  Positiv  in  Rot  ein  zweites  in  Blau.  Nach  Fertig- 
stellung wird  abermals  eine  Isolierschiolit  aufgebracht  und  zum  dritten  Mal  sen- 
sibilisiert unter  Zusatz  eines  gelben  Farbstoffes.  SdiliessUcb  hat  man  also  ein  Bild, 
weldies  alle  drei  Farben  bis  zu  den  feinsten  Schattierungen  zeigt  In  wie  flber- 
rasdiend  hohem  Masse  letzteres  thatsächlich  der  PaU  ist,  werden  die  zahlreidi 
herumgereichten  Bilder  beweisen. 

In  <ler  Diskussion  nimmt  Herr  Dr.  Neubauss  Gelegenheit,  wiederum  auf 
die  vor  längerer  Zeit  in  der  Vereinigung  mehrfach  demonstrierten  farbigen  Photo- 
graphieen  nach  Dr.  Seile  hinzuweisen.  Im  voriiegenden  Falle  handelt  es  nd&  um 
das  von  letzterem  angewandte  Verfahren  mit  nur  geringen  Modifikationen.  ledig- 
lich dem  T'nist.'uide,  d-uss  die  Lii  mi  eresctien  Bilder  aus  dem  .Auslände  gekommen 
sind,  ist  das  Aufsehen  zuzuschreiben,  das  sie  erregt  haben  (vergl.  hierzu  Seite  ia6 
in  diesem  Hefte).  Herr  Schmidtlein  macht  bdcannt,  dass  Herr  Dr.  Seile  seit 
.seiner  let/tt  n  Publikation  weiter  an  der  Verbesserung  seines  Verfahrens  gearbeitet 
habe,  lir  liabe  nur  deswegen  noch  nichts  veröffentli  cht,  weil  er  erst  mit  einer  gan« 
fertigen  Sache  vor  die  UffentUchkeit  treten  wolle.  Redner  wird  der  VereiuigUDg 
demnächst  derartige  aehr  schöne  Kider  zagen. 

Herr  v.  Scheve  wfinsdit  Analranft  dUorftber,  ob  das  Verfahren  von  jedermann 
ausgeübt  werden  könne,  was  von  Herrn  Dr.  Neuhauas  befaht  wird,  natfirfidl  mit 
der  Einschränkung,  da.ss  das  Patent  zu  respektieren  ist. 

Herr  Dr.  Hesekiel  teilt  noch  mit,  da.ss  er  in  Paris  aehr  schdne  Portxit- 
aufnahmen  gesdien  habe,  die  aber  leider  nicht  käuflich  seien.  Die  aufgenommenen 
Stellungen  sprechen  dafür,  dass  es  sich  hier  nur  um  kurze  Expositionen  gehanddt 
haben  könne.  .Auf  eine  .\nfrage  des  ruter/t  ichneten  erklärt  Herr  Dr.  Hesekiel, 
dass  die  Zahl  der  anzufertigenden  Kopieeu  unbegrenzt  seL 

Abdann  spricht  Herr  Dr.  L.  Krflger:  Ober  daa  Herstellungsverfahren 
der  roten  Kohledrucke  in  der  Ausstellung  für  künstlerische  Photo- 
graphie fKatalo}^  Nr  55  bis  59).  VergL  hierüber  die  gleiche  Mitteilung  im 
Märzheft  der  Phot  Rundschau,  S.  87. 

In  der  Didcusaion  macht  Herr  Dr.  Biesalski  einige  Ausfflhrungen,  welche 
in  der  voriiegenden  Nummer  auf  S.  tu  fL  abgedruckt  sind. 

Herr  Dr.  Xeuhanss  spricht  dem  Vortragenden  den  Dank  der  Vereinigung 
aus  und  bemerkt,  dass  eines  der  ausi^csttllten  Bilder  demnächst  als  zweifarbige 
Ilchogravüre  in  <ler  Phot.  Rundschau  reproduziert  werden  soll. 

Alsdann  legt  Herr  Dr.  Katz  einige  Aufnahmen  vor,  die  nachts  vom 
Fenster  aus  auf  die  beleuchtete  Strasse  hin  gemacht  wurden.  Es  handelt  sich  dabei 
um  zweimalige  Exposition,  deren  erste  noch  bei  Tageslicht  gemachte  den  Zweck 
hat,  die  Konturen  der  Häuser  u.  s.  w.  zur  Darstellung  zu  bringen,  und  die  zweite 
dann  die  eigentUche  Strassenbeleuchtung  u.  s.  w.  aufnimmt,  wobei  bia  zu  tadueicB 
Stunden  eicponiert  werden  muss.  Besonders  auffallend  sind  bei  den  Anfnahmcs 
die  hellen  tmd  dunklen  Kreise  um  die  Gasglflhlichtlatemen;  um  die  Lotene  sdbst 


.#•  /t—T^- T":  nr-;  «v  .  »»i  •  ii  •  i,* 


VEREINSNACHRICHTEN  47 


herum  findet  sich  /.unächst  ein  bvdter  duukler  Ring  und  daran  anschlicasend  kon- 
zentrisch ein  schmälerer  heller  Ring.  Vortragender  regt  die  Frage  an,  ob  es  sich 
nicht  hier  vielleicht  um  Erscheinungen  handelt,  die  mit  den  glühenden  Gasen  in 
Bcdehung  zu  bringen  und  und  bei  dem  dunklen  Ring  inabeKindeie  am  eine  dnrdi 
Reflexioin  bedingte  AuslSachetsclieinnng:  Sdir  deuüidi'  kamen  femer  \m  diesen 
Aufnahmen  die  Snlarisatioiisphannmcne  an  den  Cilühstnunpfe!!  selbst  zum  Ausdruck, 
die  ganz  scharf  für  sich  solarisiert  sind.  Der  V'ortragentle  verwendet  jetzt  bei  Auf- 
nahmen, die  sonst  Uchthoifreie  Platten  benötigen  und  bei  denen  es  auf  absolute 
lidiüioflbeihcit  nicht  ankommt,  dickes  Flicaspapier,  daa  in  Pudisinlteung  geOrbt 
ist,  und  legt  dasselbe  in  die  Kassette  hinter  die  Platte.  Sorgt  man  dafür,  dass  das 
Pl^er  straff  am  Cilase  anliegt,  so  wird  enLschit  den  ein  ganz  t)eträchtlicher  Teil  der 
gewöhuUcheu  Reflexerscheiuuugeu  von  der  Rückwaud  des  Glases  aufgehoben,  die 
Platte  wild  som  Teil  hUdtäioHrei**. 

Im  Anschluss  hieran  entspinnt  sich  eine  lebhafte  Diskussion,  in  welcher 
zun.nchst  Herr  Dr.  Neuhauss  bemerkt,  dass  es  sidi  im  vorliei^euflen  Falle 
doch  wohl  um  die  einfache,  von  der  Dicke  der  Scheibe  abhäugige  Rückstrahluug 
handle. 

Herr  Regietungarat  Dr.  Schfltt  ffthrt  inabcaondere  ava,  dam  die  Ringe, 

welche  sich  auf  dem  Negativ  um  sehr  kräftige,  punktförmige  Lichtquellen  bilden, 
ihre  Entstehung  den,  von  der  getroffenen  Stelle  der  Bromsilberschicht  ausgehenden, 
an  der  Rückseite  der  Glasplatte  reflektierten  Stralileu  verdanken.  Es  werden  niiui- 
lidi  alle  die  Rfldcaeite  unter  spitzen  Einfallswinkeln  treffenden  Strahlen  von  dieser 
cum  überwiegenden  Teile  hin  durch  gelassen  Qttd  nur  zum  kleineren  Teile  auf  die 
Bromsilherschicht  zurückgeworfen.  Hingegen  werden  die  unter  grösseren  Einfalls- 
winkeln als  etwa  42  Grad  auf  die  Rückseite  fallenden  Strahlen  an  dieser  total  re- 
flektiert und  dah^  in  voller  Stirke  auf  die  Bromailbenchicht  in  dner  entsprechen- 
den Bntfernung  von  dem  Bildpunkt  der  Lichtqndle  zmUckgelangen,  hier  einen  nach 
aus^rti  vt  riaiifenden  Ring  bildend,  dessen  innerer  Durchmesser  von  der  Dicke  de 
Glasplatte  abhängig  sein  niuss. 

Auf  eine  Anfrage  des  Herrn  Geh.  Justizrats  Dr.  Keyssner,  woher  auf  einem 
der  Bilder  in  der  Ausstellung  der  hdle  Schein  um  einen  der  daselbat  dargestdlten 
drei  Fraueuköpfe  rühre,  macht  Herr  Schnösenberg  darauf  aufmerksam,  dass  er 
ähnliches  an  Landschaftsbildern,  die  mit  Standentwicklung  entwickelt  seien,  be- 
obachtet habe.  Herr  Dr.  Katz  macht  darauf  aufmerksam,  dass  man  bei  Regen- 
-«retter  am  Oaaglilhlicht  ähnliche  Ringe  beobachten  könnte,  vrie  bei  Beobachtung 
durch  eine  beschlagene  Gb-usscheibe.  Letzteres  Phänomen  sucht  Herr  SanitStsrat 
Dr.  Tborner  auf  ento]>tische  Phänomen  zurückzuführen.  Herr  Hauptmann  Himly 
teilt  mit,  dass  man  auch  bei  Heliogravüren,  Autotypieeu  u.  s.  w.  Shnhche  unerklflr- 
Uche  EiEBCheinungen  gelegentlich  beobacht«!  kOone.  Der  Unterzeichnete  fragt 
bei  dieser  Gdegenhdt  an,  ob  ea  ein  anderes  Mittel  ab  daa  aauere  Fixierbad  gftbe, 
nm  die  rote  Farbe  der  Isolarplatten  (Patent  Magerstedt)  zu  vernichten.  Bei  Ver- 
st.^kung  mit  Quecksilberchlorid  und  Ammoniak  erscheint  nämlicli  die  I'ar])e  wieder, 
ein  nochmaliges  Einlegen  in  saures  Fixierbad  ist  aber  unthuuUch,  da  dann  natürlich 
die  Vecstärkung  zurflckgeht  Ana  der  Venammlmg  kann  in  dieser  Beziehung  ein 
Rat  nicht  Lrleilt  werden.  Schliesslich  fülirt  Herr  Dr.  Katz  noch  aus,  er  glaube, 
dass  die  Erklärung,  es  handle  sich  bei  den  Ringen  um  einfache  Reflexerscheinungen, 
doch  nicht  völlig  ausreiche.  Ganz  besonders  wisse  er  nicht,  wie  bei  der  eckigen 
Figur  der  Laterne  die  absolute  Krdslbrm  der  Ringe  entstehen  könne.  Auch  sei  zu 
erwfigen,  dasa  unser  Auge  an  den  Laternen  in  natura  aelbat  aolche  Kreise  sieht, 
wie  er  sich  immer  wieder  überzeuge  und  von  Kollegen  bestätigt  erhalte:  um  die 
Laterne  selbst  einen  dunklen  Ring  und  dann  peripherisch  eine  hell  strahlende  Zone. 
Natürlich  habe  diese  Erscheinung  an  den  Laternen,  wie  er  sie  eben  von  unaerm 
Auge  geschildert  habe,  gar  nichts  mit  den  bekannten  krankhaften  Zustanden  beim 
Glaukom  und  der  von  v.  Gräfe  gegebenen  Entstehung  derselben  zu  thun. 
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Im  FraRekastcn  fand  sich  folgende  Fra^e:  Ist  Biisrh,  Detektiv  -  Aplanat 
Nr.  II  lichtstark  ^enuR  und  empfehlenswert,  um  mit  einer  Spiegelreflex  -  Kamen 
(9X12)  auch  ohne  Sonne  gute  MonientaufDabmen  zu  erzielen?" 

Herr  Dr.  Neuhans«  ndiit,  daas  Momentaufnahmen  ohne  Sonne  achwierif 
nnd  von  der  Dichte  des  Wolkenschicien  äbhingig  seien. 

Dr.  Brühl,  II.  SchriftfShrer. 

lOi 

S«hl«siMhe  GMellsehaft  von  prmindMi  der  Photographie 

in  Breeletu 

Sitzung  am  Ii.  November  1898. 

Voi^tiender:  Prof.  Dr.  Hager. 
EröffnmiK-  9  T'hr.    Aiiwfsond:  17  Mit)ilieder. 

.\uf){enommeu  werden  die  Herren:  Ih-okurist  Walter  Erhardt  und  G«riclits- 
juaessor  J.  Graetser. 

Der  Vondtsende  bringt  die  eingegangenen  Sduiftst&cke  znr  Kenntnis  der  Mit» 
gUeder  und  erteilt  Dr.  B.  Riesenfeld  das  Wort  zum  Vortrage:  ,,  Über  Stereoskopie 
nehat  Ausstell  Uli  )^  von  (".las-  und  Papierstereogrammen  und  zu>,'i'hr.ri),'fn  .\pparaten". 

.Ausgehend  von  der  Erklärung  des  körperlichen  Sehens  in  der  Natur  beweist 
der  Redner  für  die  Erxtelnng  einer  plastischen  Wirkung  beim  Betrachten  von  Ab- 
bildungen die  Notwendigkeit  des  Vorhandenseins  zweier  Bilder  von  der  Art,  daas 
da.'i  für  il  is  litike  .Xvige  bestimmte  Bild  'Iii  (  H  t;tn stände  etwtLS  mehr  von  der  linken 
Seite  und  das  für  das  rechte  Auge  bestimmte  mehr  von  der  rechten  Seite  darstellt 
Nach  Sdiilderung  des  Verfahrens  bei  stereoekopischen  Aufnahmen  mit  cittem  Ob» 
jdctiv  auf  13 X 18- Platten,  mit  9X12 -Kamera  und  mit  zwei  identisdien  Ohjdctnen 
empfiehlt  der  Vortra^etick*  die  .\nbriMj.ri"iK  '^^^  Verschlusses  vor  oder  hinter  dem 
Objektive,  nicht  aber  den  Rouleau  verschluss  vor  der  Platte.  Bei  Aufnahmen  mit 
zwei  Objektiven  müssen  deren  Mittelpunkte  mindestens  65  mm  —  gleich  dem  Ab> 
Stande  der  Augen  —  voneinander  entfernt  sein.  Sogenannte  identiadie  Objektive 
besitzen  leidCT  Uidlt  immer  gleiche  Lichtstärke.  Nach  Schilderung.^  der  Anfertigung 
der  Stercogramme  und  deren  (".rosse  ireht  ilt-r  Redner  zur  Beschreibung  des  <ler 
Betrachtung  der  Bilder  dienenden  optischen  Instruuieuts,  des  Stereoskops,  über.  Im 
Jahre  1839  konstruierte  der  Bnglfinder  Wheatstone  das  von  der  heute  gebrflnch- 
Uchen  Form  sehr  abweichende  SfHegeLstereoskop.  und  1843  erfand  Bre water  das 
jetzt  anf.^tnH-in  hennt/te  Stereoskf)p,  das  alkflin i;s .  je  narh  <U'ni  Zweck,  in  sehr 
verschiedenen  Formen  auftritt.  Zwei  nebeneinander  gestellte  identische,  also  nicht 
stereoskopisch  aufgenommene  Bilder  rufen  auf  den  Netzhäuten  der  Augen  keines- 
falls einen  plastischen  Eindruck  hervor.  Nachdem  der  Vortragende  noch  der  Ana- 
glyphen  von  Ducos  du  Hauron  und  der  Erfindungen  von  R  o  1 1  m  a  n  n  und 
d'.Mnieida  Er\^ähnung  gethan,  sohliesst  er  mit  dem  Wunsche,  dass  recht  bald  die 
.\ufgalje  der  stereoskoptschen  Projektion  befriedigend  gelöst  werde.  Im  weiteren 
werden  die  Anwesenden  noch  dur«^  eine  grosse  Menge  schdner  Stereogrsmme  erfreut 

Nachdem  Dr.  B.  Riepen  fei d  die  praktische  Anwendung  der  „Tabloid">aiemi> 
kalien  von  Bnrroui^hs,  Wellcome  vS:  Co  1n?^prochen  und  einit;e  Proben  vor- 
gezeigt bat,  schUesst  der  Vorsitzende  die  Siuung  um  Ii  Uhr.    Robert  Ehrlich. 

Sitzung  am  35.  November  1898  im  Vereins-Atelier. 

Vorsitzender:  Prof.  Dr.  Hager. 

Hröffimng:  9  l'hr.    .Anwesend:  21  .Mitglieder. 

Auigcnommen  wird  Herr  Garleubau- Ingenieur  .Alfred  Menzel 
Nachdem  der  Vorsitzende  in  Aussicht  gestdlt  hat,  dass  in  nidister  Zeit  isrfaigfe; 
nach  dem  Verfahren  \  on  J  ol y  hergestellte  Photographieen  würden  vorgefOhrt  wetdetti 
geht  er  zum  Thema  der  Tagesordnung:  „  Herstellung  von  direkten  VefgrSssenrngen 
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•vf  Bromsttbcrpapier"  über.  Er  beschreibt  die  einzelnen  Teile  des  hierbei  7.u  be> 
nutzenden  Scioptikons  und  deren  Einwirkuni;  auf  den  I'roze.ss,  snwif  auch  <lie  zu 
verwendenden  Papiere.  Hierauf  zeigt  Kentier  H.  P rings  heim  die  Belichtung, 
Nadibdichtung  und  Bntwicklung  von  Poaitiven  und  Negativen  nnd  erntet  mit  dem 
Vonitsenden  den  Dank  der  Anwesenden  filr  die  wt^gdungenen  Demonstntionett. 

Die  Mitglieder  begeben  sich  dann  zum  Vereinslokal  „  Risiibrftn     nm  Aber  . 
die  empfangenen  Relehrungen  weiter  zu  debattieren. 

Schluss  ir'/j  Uhr.  Robert  Ehrlich. 


Sitzung  am  9iDezember  1898L 

Vonritzender:  Prot  Dr.  Hager. 

Krßffiuinj,';  9  T'hr.    .'\nwesend:  14  Mitglieder. 
Aufgenommen  wird  Herr  Prokurist  Kugen  Weimar. 

Der  Vorsitzende  fordert  zur  Beteiligung  an  der  bevorstehenden  Berliner  Aus- 
stellung auf  und  erlangt  die  Znatimmung  der  Anwesenden  zu  seinem  Antrage,  die 

Kosten  für  die  Hin   und  Rücksendung  der  Bilder  aus  der  Vereinskasse  zw  bestrriten. 

Im  darauf  folgenden  Vortrage:  ,,  Malerische  Motive  in  Breslau  und  T'!nge^rend '* 
erwähnt  Zeichenlehrer  Peltz  ab  der  Aufnahme  wert:  das  Rathaus,  einzelne  lunen- 
rftmne  desselben,  Partieen  am  alten  Schlachthofe,  an  der  alten  Oblemflndung,  die 
Blicke  auf  die  Stadt  vom  Bürgerwerder  aus  hinter  der  P&Uetinsel,  von  der  l'ni« 
versit.ätsbrücke  stromaufwärts,  an  der  Mathiaskunst,  auf  «len  Dom  von  der  kleinen 
Douistrasse,  von  der  Ruhlscheu  Tischlerei,  vom  Alumnat,  auf  die  Üandkirche  vom 
Garten  des  archftologischen  Museums,  auf  die  Kreuz-,  Martini-,  Hagdalenen-, 
Christophori-  nnd  Bemhardin^Kirdie,  attf  den  Dominikaner«  Platz  vom  Hauptpost- 
amt  aus  und  endlich  mehrere  Partieen  im  Harten  der  alten  Anatomie.  In  der  X'm- 
gegend  sind  schöne  Motive  zu  finden  an  der  Villa  Neisscr  in  Scheitnig,  am  Schwar/,- 
wasser,  oberhalb  der  I'assbrücke  gegen  Strauch  wehr  und  Weidendamm,  von  der 
FMhre  am  Zoologisdien  Garten  g^en  die  Stad},  am 'Morgenauer-  und  Margareten- 
Damm.  Weiter  gelegene  Ortschaften  mit  wert\'ollen  .Aufnahmeobjekten  sind  Trcschen, 
Ottwitz,  Kothsürhen  (Kirchei,  Wasserjetitsch  (Lohe- Mühle  im  Winter).  Muc!i>)erii 
(Kirche,  Dorfteiche),  Opperau,  .an  der  Weistritz  Rathen.  .Arnoldsmühle,  HemiproUsch, 
Kiyacfaanowitz,  Glodcschüti,  HUnem,  Domatschine,  Sibyllenort  und  Grebelwitz.  Als 
besondere  Fundgruben  sind  aber  Pirscham,  Sdiwoitsch  trad  Jintschdorf  anzusehen. 

Für  den  durch  einen  Lageplan  der  genannten  Ortschaften  tind  «lurcli  eine 
grosse  Menge  interc.s.santer  Aufnahmen  illustrierten  Vortrag  wird  dem  Redner 
rauschender  Beifall  gezollt 

Im  Atischluss  hieran  giebt  Dr.  Rieseufeld  den  Rat,  Ifistige  und  photo- 
gnq>fatert  sein  wollende  Zuschauer  durch  lU  initzuni;  eines  vor  der  Kamera  im  Winkel 
von  45  Grad  aiigelirachten  Spiegels  über  das  .Aufnahmeobjekt  zu  täuschen,  viiul  bei 
Aufnahmen  von  Partieen  mit  lebhaftem  Personen-  u.  s.  w.  Verkehr  eine  sehr  kleine 
Blende  (mit  Stecknadelknopf- Durchmesser)  bd  aller^g»  sehr  viel  Ifingerer  Reposition 
anzuwenden,  wodurch  vermieden  wird,  dass  verwisdite  I^guren  auf  der  Platte  er- 
scheinen. 

Schluss  der  Sitzung  lo'/t  Ubr.  Robert  Hhrlicb. 

Sitzung   am   6.  J  a  n  u  a  r  1899. 

Vorsitzender:  Prof.  Dr.  Hager. 
Eröffnung:  9  Uhr.  Anwesend:  aa  Mitglieder. 

Aufgenommen  wird  Frau  Dr.  Kayser. 

Der  Vorsitzende,  Prof.  Dr.  Hager,  ergreift  das  Wort  zimi  \"ortrai;e:  ..Wande- 
rungen in  der  Lüneburger  Heide",  nebst  Ausstellung  von  Stimmungsbildern  aus  der- 
selben. Angeregt  durch  die  Gemilde- Ansstdlimg  der  Worpswcder  hat  der  Redner 
in  den  voijihrigen  Sommeiferien  von  Hannover  ans  wiederholt  Ausflüge  nach  dem 
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Kaltenwddcr  Moor,  ntch  M«gttiboni,  S<rftMi,  Filliiigbostel,  Sieben  SteinhAuser,  an 
die  liebHchen  Ufer  der  BAhme  und  in  die  liefh  gemadit,  und  beeehrribt  nun  die 

Schönheiten  der  Moor-  und  Heiddandschaften,  der  einsamen  Heidehäuser  mit  ihren 
alten  Eichen  uinl  Kuchen,  der  vom  Wetter  zerrissenen  Kiefern  und  Fichten .  der 
kräftigen  Wachbulderstämme,  der  Bienenstände  und  Flussufer,  der  zahlreichen  Hünen- 
grlber.  Andi  gedenkt  er  der  Anspmdiilongkeit  der  Be«<diner  in  Besng  «tf  Leben»' 
bedflrCniaee.  Als  Ausbente  hat  der  Vortragende^  obgleieli  vom  Wetter  nidit  gerade 
begünstigt,  herrlidie  Stimmungsbilder  mitgebracht,  an  deren  Anblick  sich  die  Mit- 
glieder erfreuen. 

Nachdem  noch  die  Entscheidung  über  die  demuächstigeu  geseUigen  Ver- 
anstsltungen  auf  die  Atzung  vom  aa.  d.  Mts.  vendioben  worden  igt,  erfolgt  der 
SchlnsB  der  Sitsnng  um  lo'/t  Ulv.  Robert  Ehrlich. 


Sitzung  am  aajanuar  1899. 

Vorsitzender:  Dr.  Riesenfeld. 

Eröffnung:  8  Uhr  50  Min.    Anwesend:  19  Mitglieder. 

Aufgenommen  werden  die  Herren:  prakL  Arzt  Ismar  Mühsam,  Bd.  Spindler 
und  Lehrer  Kurt  MeuzeL 

Nachdem  der  Vorsitzende  die  eingegangenen  Schriftstflcke  zur  Kenntnis  der 
Mitglieder  gebradit  hat,  beginnt  Rentier  H.  Pringsheim  den  angekfindigten  Vor- 
trag: „Herstellung  von  Pi.^nientdrucken ,  mit  Demonstration".  Schon  wiederholt 
hat  Redner  in  den  früluTen  Sitzungen  wohlgelungciic  Pii^mentdrucke  von  eigenen 
Aufnahmen  zur  .Ansicht  vorgelegt  und  dabei  zur  Ausübung  dieses  V^erfahreus  auf- 
gefordert Heute  zeigt  und  erklärt  er  die  Entwicklung  und  Übertragung  mehrerer 
venchiedenfBxbiger,  im  Laufe  des  heutigen  Tages  belichteter  Dru^e.  Die  Vor« 
fühning  lässt  erkennen,  daas  derjenige,  welcher  sich  durch  Übung  einige  Perti^ceit 
HTi^eci^iR-t  hat,  sehr  erfreuliche  Resultate  cr/ielcn  und  das  Verfahren  gern  bei- 
behalteu  wird,  zumal  auch  möglich  ist,  während  des  Eutwickelns  die  Zeichnung 
unter  Anwendung  eines  weichen  Pinsels  in  ganz  bdiebiger  Weise  zn  veibessem. 
Dem  Redner  wird  vom  Vorsitzenden  für  die  interessante  und  anregende  Demonstra- 
tion der  Dank  der  Versanmilung  ausgesprochen.  • 

Sodann  reicht  der  Vorsitzende  einen  von  der  I-irma  T^nj^er  &  Hoff  mann 
zum  Preise  von  4  Mark  in  den  Handel  gebrachten,  vielfach  verstellbaren  Kopier- 
rahmen zur  Ansiciit  herum  und  achliesst  die  Sitzung  gegen  ix  Uhr. 

  Robert  Ehrlich. 

Sit/,  u  n  14    a  ni    3.      c  h  r  u  a  r  (899. 

VorhilzLiKlcr:  l'rof.  Dr.  Hager. 
Erfif&iung:  9  Uhr.    Anwesend:  21  Mitglieder. 

Sanitfttsrat  Dr.  Viertel  erklärt  dnige  Versuche  betrefb  der  monochromatischen 

Lampe  von  Gaedicke  in  der  Dunkelkammer.    Um  bei  etwaigem  Zerspringen  des 

gelben  Cyliiidirs  vor  -^cliäMlicheiii  Liclitc  i^rschützt  zu  sein,  stellt  Redner  noch  eine 
vorher  vollständiji  fixierte  und  dann  mit  .\urantia  gefärbte  Gelatineplatte  vor  die 
Lampe.  Die  Uehchtuugen  einer  in  50  cm  Entfernung  von  der  Lampe  aufgestellt 
gewesenen  Platte,  von  welcher  V»  Fläche  —  3  Minuten,  v  6  Minuten  und 
'',.|  « 9  Minuten  der  Lichtwirkuu«  ausgesetzt  waren,  zeigen  den  verhältnismässig 
geringen  sch.ädlicheii  Kinfliiss  ik>.  Lampenlichts  auf  die  empfindliche  Schicht,  nti«l 
an  einem  dem  Taf^eslicht  ausgesetzt  gewesenen  Blatt  Cello'idinpapier,  dessen  eiuc 
Hälfte  mit  einer  gelben  (Aurantia-)  Scheibe  bedeckt  war,  wird  die  Brauchbarkeit  der 
Gelbscheibe  insofern  bewiesen,  als  sich  der  geschützte  Teil  des  Papiers  vollständig 
weiss,  dtt  l)elichtete  aber  ganz  erhebli^  Ii  gebräunt  ztigL 

Nach  ili(.*ser  von  den  /.uhörcm  dankbar  anf;?eiionnncnen  ,,  Plauderei  ans  der 
Dunkelkammer"  spricht  der  Vorsitzende,  l'rof.  Dr.  Hager,  „Über  photographische 
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Zdtadiziften Redner  verbrettet  «idi  nur  über  die  dentadien  mit  Kunstbeilagen 
anegestatteten  ßchriften  und  unterBcheidet  deren  drei  Gruppen: 

I.  FachbUtter:  Das  Atelier  des  Fhotogmphen  und  AUgemetne  Fhotognpiheii- 

Zeitung; 

IL  Blätter  von  allgemeiner  Bedeutung  auch  für  die  Wissenschaft:  Photo- 
graphisdie  Cotgayonden»  und  Photogn^liiadie  Mitteitnngen; 

IIL  Blatter  fBr  Amateure:  Fbotogn^hiadie  Rundadian  und  PhotograpUsehes 
Centraiblatt. 

Letzteres,  das  z.  Z.  im  V.  Jahrgänge  steht  und  allerdings  schon  einige  Wand- 
lungen erfahren  hat,  ist  neuerdings  das  Organ  des  Wiener  Kamera- Klubs  geworden. 
Matthiea-Bf  aanren  teilt  dem  Verdn  die  Abaidit  mit,  im  Laufe  des  Jahres  Hefte  . 

des  Centralblattes  aus  den  Arbeiten  einzelner  Vereine  zusammen  zu  stdlen,  worin 
je  18  Bilder  Aufnahme  finden  sollen,  und  fordert  zur  Rcteiligunj:,'  auf 

So<lann  wird  beschlossen,  am  7.  März  d.  Ja  eine  Festlichkeit  mit  Damen  zu 
veranstalten.  Der  Vereinskaase  darf  zur  Deckung  der  Unkosten  ein  Zuschuss  bis  zu 
50  Mark  entnommen  werden.  Die  Vorbereitungen  fttrdieSdoptikon-VorfQhrungen, 
muakalischen  und  humoristischeu  Vorträge  und  Tanz  überniniuit  eine  fünfglicderige 
Kommission,  bestehend  aus  den  Herren:  Friedl&nder,  Gebek,  Kionka, 
Dr.  Löbiuger  und  Mamelok.  Robert  Ehrlich. 


Sitzung  am  17.  Februar  1899. 
Vorsitzender:  Prot  Dr.  Hager. 

Eröffnung:  8  Uhr  50  Min.    Anwesend:  25  Mitg^dcr  und  3  Giste. 

Kaufmann  F.  Kionka  zeigt  und  erklärt  eine  zur  Benutzung  heim  Srioptikou 
geeignete  Acctyleulampe,  die  im  Handel  zum  Preise  von  37  Mark  erschienen  iat. 
Dr.  Rosenfeld  empfiehlt  vom  hygienisdien  Standpunkte,  daa  übelriechende  Gas 
dieser  Lampe  durch  einen  „Reinigungsturm"  zu  verbessern. 

Als  Einleitung  für  die  Vorführung  des  Iv esschen  Chromoskops  bespricht  der 
Vorsitzende,  Prof.  Dr.  Hager,  die  bisher  bekannt  gewordenen  Verfahren  zur  Her- 
Stellung  photugraphischer  Bildwerke  in  natürUchen  Farben,  und  ersucht  darauf 
Heun  Kaufmann  Türk  um  Demonstration  des  ausserordentlidi  nnnreich  kon- 
struierten stereoskopisdien  Apparates,  dessen  Abbildung  und  Besdireibnng  in  Nr.  483 
des  Prometheus,  illustrierte  Wochenschrift  über  die  Fortschritte  in  Gewerbe,  Industrie 
xind  Wissinscliaft.  enthalten  ist.  Obgleich  die  Gasbeleuchtung  nicht  günstig  wirkt, 
so  überzeugen  sich  doch  die  Anwesenden  von  der  Farbenschönheit  und  Wahrheit 
der  zur  Besichtigung  dargebotenen  stereoskopisdien  Aufnahmen. 

Der  Vorsitzende  macht  sodann  die  Mitteilung,  dass  in  der  Beriiner  Ausstellung 
fttr  kfinsüerische  Photographie  elf  Bilder  von  sechs  hiesigen  Vereinsmitgliedem  auf- 
genommen worden  sind.  Robert  Ehrlich. 

— —  — HSöH  

GesellMhaft  xur  Fördertm^  der  AmateurMphotographie«  flamburs. 

Donnerstag,  den  9.  Februar  1899. 

Vorführung  voti  l'rojektionsbildem  von  den  Mitgliedern  der  Association  ßelge 
de  Photographie,  Sektion  Brüssel :  1 1  a  n  s  s  e  n  s ,  B  i  d  a  r  t ,  M  i  s  o  n  n  e ,  Va  n  d  e  r  k  i  n  il  e  r  e . 
Puttcmans,  Marrissiaux,  Capitainc  Peltzer  und  Napere.  Die  reichhaltige 
Kollektion  umfasste  Landschafts-  und  Städtebilder,  Marine-,  Blumen-  und  Genre- 
bilder, und  fand  bei  der  Verssmmlung  lebhaften  BeiftfL 

Donnerstag,  den  16.  Februar  1899. 
Dr.  M.  Schöpff:  „Vortrag  über  Photographie  in  natftrUdien  Farben**.  Der 

höchst  interessante  Vortrag  wurde  illustriert  durch  Vorführung  von  Diapositiven, 
herge.stellt  nach  den  Verfahren  von  Dr.  Seile,  Prof.  Joly  und  des  Amerikaners  Ivea. 
H.  Grimm:  „Vortrag  über  Mignon- Papier". 
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Donnerstag,  den  2j.  l'ebruar  1899^ 
Der  Votaitsende  macht  der  Venaninüung  die  If  itlethtttg  von  dem  Ableben 

fies  Herrn  Robert  Pauli,  korrespondierendes  Mitglied  der  Gesellschaft  in  Lille, 
sowie  des  Herrn  Dr.  Sassi  vom  Kaniera-Klub  in  Wien,  und  widinet  dem  Andenken 
dieser  Herren  einige  Worte;  zu  Ehreu  der  Verstorbeneu  erhebt  sich  die  Versamm- 
lung vcm  den  Sitzen. 

Der  Vonitzende  berichtet  femer,  daaa  der  Wdt-Photogiaphen-Verein  (Union 
inteniationale  de  Photoj^raphie)  vom  25.  bis  30.  August  d.  Js.  seine  VIT.  Sitzungs- 
periode in  Hamburg  in  den  Räumen  der  Gesellschaft  im  I'atriotischen  Hause  al)- 
halten  werde;  clie  Tagesordnung  für  die  Versammlungen  werde  später  bekannt  ge- 
geben. Gleichzeitig  mit  der  Tagung  werde  die  BfOffnung  der  diesjihrigen  Ans- 
stellung  stattfinden.  Um  eine  würdige  Aufnahme  der  GBste  zu  ermöglichen,  soll 
ein  Rundschreiben  an  die  iMit^dieder  vemandt  werden,  in  welchem  aufgefordert  wird, 
zu  den  l'nkosteu  der  Wranslaltungen  beimstenem. 

Alsdann  hält  Herr  Dr.  Arning  einen  Vortrag  über  Herstellung  von  Dia- 
positiven in  verschiedenen  Farben,  verbunden  mit  Prqjdction  einer  Reihe  von  ihm 
hergeatdlter,  geBSAttx  Diapositive. 

Donnerstag,  den  a.  Mftrz  1899. 
W.  Bobrin:  „Vortrag  Aber  den  neuen  Sendbiliaator  »Fanak«*'.  P.  von  Barm: 
„Vortrag  Aber  Übertragung  von  Bildern  mit  Hilfb  von  abziefabarem  Cellflildinpttpier". 

Donnerstag,  den  9.  März  1899. 
Auslosung  von  vier  An^lscheinen;  folgende  Nummern  werden  gezogen:  39^ 
57,  65  und  73, 

Donnerstag,  den  16.  März  1899. 
'  Ernst  Juhl:    Vortrag  über  antike  Plastik",  unter  Vorführung  von  l)iaj)ositivcn. 

Der  Vortragende  giebt  eiue  Übersicht  über  die  plastische  Kunst  der  Griechen,  von 
den  Anfingen  bis  zur  hfichsten  Blflte  und  bis  zum  Verfall 

Aufgenommen  bezw.  vorgeschlagen  sind  als  ordentliche  Mitglieder  die  Herren : 
Enritiue  (  t  re  i  f  f  en  stein ,  3.  Alstcrstrasse  39;  H.  C.  Wol^randt.  Mittelweg  24. 
Harvestehude;  Otto  Riesenfeld,  ImTueiihdf  5,  II.  Hohenfelde;  Carl  A.  Lajjpen- 
berg,  Badestrasse  38;  Alf  red  Nauen,  Wenlcrstrasse  63;  Ed.  Goedicke,  i.  Bramls- 
twiete  17;  Emil  Dittmer,  Brauentrasse  17.  Als  ausserordentlidie  Mitglieder:  Frau 

H.  Stamm  ann,  Klopstockstrasse  37  und  Frau  General- Konsul  Doli  mann,  Mittel- 
weg 38,  Pöseldorf.  Als  ausw.Trtige  Mitj^liedcr:  Fräulein  Hildegard  Lebnert,  Berlin; 
die  Herren:  Otto  W  ill,  Srhloss  Dohrau  (Ober- Schlesien V.  Richartl  Hecker,  Kgl. 
Landuicsscr,  Trier,  Ncusirasse  95;  Dr.  med.  Opitz,  Stettin.  Friedrich  Carl-Strasse  34; 
Paul  Vi  au,  Durango  (Mexiko),  Estadon  San  GabiieL 

 t'Qtü*  •  

Photographiseher  Klub  Münehen. 

Generalversammlung  am  Dienstag,  den  24.  Januar  1899^ 

Vorsitzender:  H.  Traut 

Nach  Brdffnung  der  Generalversammlung  verliest  der  Vorsitzende  den  Rechen- 

schaftsbericbt.  Sodann  wird,  nachdem  noch  zwei  Herren  die  Kasse  revidiert  haben, 
sämtlichen  .\usschussniitgHedern  Dech.Trt;e  erteilt.  Die  Char^^en -Neuwahl  für  das 
Jahr  1Ö99  ergiebt  folgendes  Resultat:  1.  V  orstand:  Herr  Traut  (einstimmig;;  II.  Vor- 
stand: Herr  Zelt  (mit  7  Stimmen  gegen  H.  Rothenf  usser  mit  6  Stimmen); 

I.  Schriftftthrer:  Herr  Schreiner  (mit  12  Stimmen);  II.  Scfariftfllhrer:  Herr  Ober- 
gass n  er  (mit  9  Stimmen  gegen  II.  Soennecken  mit  4  Stimmen);  Kassierer:  Herr 
Issmayer  (cinstimniigi;  Bibliothekar:  Herr  Reith  mann.  Als  Warte  für  den  Pro- 
jektionsapparat und  Zubehör  wurden  wiederum  die  Herren  Trautmann  und  Simons 
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aufgestellt  Ab  Ausknnftakooiitee  fangieren  wie  bisher  die  Herren  Professor  Suhr- 
land,  Dr.  Foiniii  und  Rechnungsrat  Uebelacker. 

Herr  R  othenfiisser  stellt  einen  Drinj^lichkeiLsantniK.  die  Mitjtrliederbciträj^e 
zu  erhöhen.    Da  derselbe  nicht  auf  der  Tagesordnung  steht  und  doch  in  diesem 
Punkte  ein«  Benadizichtiguug  attch  der  abwesenden  Mitgfieder  vor  einer  Bcsclilnss-, 
isssung  angezeigt  erscheint,  wird  der  Antrag  vertagt  anf  eine  am  ai.  Februar  dn- 
znbenifende  Generalversammlung. 

Der  \'orsitzende  stellt  den  Antrag,  den  rntertitel  des  Klubs  „Verein  für 
wissenschaftliche  und  Amateur -Photoj^raphie"  umzuändern  in  „Verein  für  künst* 
leriache  und  wisaemchafdidie  Photographie";  derselbe  wird  abgelehnt,  dagegen  der 
Antrag  des  Unterzeichneten,  fOr  die  Zukunft  auf  einen  Untertitel  ganz  sn  versichten 
und  den  Verrin  ledSgUch  „Photognq>bischcr  Klub  Mfinchen**  zu  nennen,  einstimmig 
angenommen. 

In  der  auf  die  Generalversammlung  folgenden  Hauptversanmilung  werden 
f<dgende  Hencn  als  hienge  Mitglieder  aufgenommen:  Leutnant  Pachmayr;  Priedr. 
Hflller,  Hofyhotograph;  Carl  Kummer,  Kaufinann;  Albert  Sendtner,  cand. 
techn.;  Georg  Grün wald  jr.,  Kaufmann;  Josef  Neumayer,  Privatier;  Gottlieb 
Drechsler,  stfidt.  Ik/irks- und  Obertierar/t  a.  D.:  Excellenz  Eugen  von  M alaisö, 
kgl. (Generalleutnant;  Charles  Palmie,  Kunstmaler. 


Dienstag,  den  31.  Januar  1899» 

Vorsitzender:  H.  Traut. 
.\n  diesem  T.T^je  folgte  der  PhotoKrapliische  Klub  einer  Ivinladun^  des  hiesigen 
Kunstgewerbevereins  und  veranstaltete  in  dessen  Festsaale  eine  .\usstellung  von 
Fhotographieen,  verbunden  mit  Vorführungen  durch  den  Projektionsapparat.  Das 
Parterre  des  Saales  war  dicht  besetzt  von  Mitf^edem  der  beiden  Ver^e,  wihrend 
auf  der  Gallerie  eine  .stattliche  .Anzahl  Damen  Platz  genommen  hatte.  Die  aus- 
gestellten nildor  zeigten  so  recht  deutlich,  wie  %veni><  die  Lei.stungen  des  Khit)S  ein 
grösseres  Publikuxn,  ja  selbst  das  prüfende  Auge  hervorragender  Künstler  /.u  scheuen 
haben,  wihrend  die  Projektionen  bis  geg»  Mittemacht  das  lebhafteste  Interesse 
aller  Anwesenden  wadi  erhielten.  Am  Schluss  des  Abends  sprach  der  I.  Vorstand 
des  Kunsti^ewerbevereins.  Herr  Professor  Friedrich  von  Thiersch,  dem  Klub 
den  her/lichsten  Dank  ans  für  die  Fülle  des  Schönen  und  Anregenden,  die  unser 
Vereiu  im  Laufe  des  Abends  dargeboten  liatte. 


Dienstag,  den  7.  Februar  1899* 

Vorsitzender:  H.  Tränt. 
Kanievals  frohes  Leben  \ind  Treilien  hält  beute  die  Mitglieder  des  Thoto- 
giaphischen  Klubs  versauimeit.  Ks  war  der  Ruf  ergangen,  sich  heute  ganz  besonders 
mit  Humor  zu  wappnen  für  die  abendliche  Sitzung,  und  siehe  da,  zahlreich  waren 
sie  erschienen  all  die  Jünger  seiner  närrischen  Hohdt  Krfigelreden  wechseltoi 
mit  musikalischen  Vorträgen,  Cnu]ili  ts,  Klavier-  und  MandoHnenpiecen.  Dazwischen 
gelaugte  die  neuerschienene  Nuniim  r  der  Kneipzeiluii^;  zur  Verlesung,  welche  sich, 
was  Text  und  Illustrationen  anlangt,  ihren  Vorgängerinnen  würdig  zur  Seite  stellte. 
Humoristische  Projektionen  schlosaen  das  Programm  des  Abends;  doch  blieben  die 
meisten  Anwesenden  bis  lange  nadi  Mittemacht  vereinigt,  bis  endlich  die  vorgerückte 
Stunde  den  in  jeder  fiezidiung  gelungenen  Abend  beendete. 

Ausserordentliche  Generalversammlung  am  Dienstag,  den  21.  Febr.  1899. 

Vorsitzender:  H.  Traut 
Herr  Kothenfusser  bringt  den  seiner  Zeit  vertagten  Antrag  wiederholt  ein, 

die  MitgliederbeitrSge  ZU  erhöhen  E)*  entspinnt  sich  eine  lebhafte  Debatte,  an 
der  sich  ausser  dem  Vorsitzenden  und  dem  .\ntragsteller  besonders  die  Herreu 
Dr.  Hauberrisser,  Hauptmann  Buchler,  Rechtspraktikaut  Zelt,  Max  Hflbler 
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und  der  Untetzdchnete  betdUigen.  Scblienlich  wtude  der  Antrag  mit  allen  geg«n 
3  Stunmen  dahin  angenommen,  daaa  der  Klubbeitrag  ab  i.  Juli  1899  für  hiesig 
MiiKlit-'ler  auf  20  Mark  jährlich  SO  erhftben  seL  Auswärtige  Mitf^eder  werden  nicht 

von  der  Änderung  getroffen. 

Hierauf  stellt  Herr  Trautmann  den  Antrag,  der  Klub  möge  Stellung  nehmen 
XU  der  Ftage,  ob  und  unter  wdchen  Bedbignagen  Damen  in  den  Verein  anf- 
genommen  werden  sollen.  Es  wird  nach  längerem  Meinungsaustauach  beschlossen, 
mit  den  Vorberatungen  zu  'licstr  Frage  eine  Kommission  zu  betrauen,  welclie  in 
einer  späteren  ausserordentlichen  Generalversammlung  mit  bestimmten  diesbezüg- 
lichen Anträgen  her\-ortreten  solL  In  die  Kommission  wurden  gewählt  die  Herren 
Trautmann,  Schreiner  und  Rothenfusaer. 

Herr  Traut  stdlt  betr.  Neuaufnahmen  folgenden  Antrag:  „Neuaufzunehmende 
Mitglieder  werden  an  einem  Versaninilungsabcnd  im  Kliiblokal  angeschlagen.  In 
der  darauffolgenden  Sitzung  findet  über  dieselben  Ballotage  statt"  Der  Antrag  wird 
mit  grosser  Mehrheit  angenommen. 

Bin  Antrag  des  Herrn  Dr.  Hauberrisser,  von  Neueintxetenden  eine  Anf- 
nahmegebühr  von  5  Mark  zu  verlangen,  wird  abgelehnt.  Ebenso  findet  der  Antrag 
des  Herrn  Zelt,  das  ,\nskunftskoniitee  aufzulösen,  naclukin  dasselbe  durch  >Vu-  I-'iti- 
richtung  des  Fragekasteus  illusorisch  geworden  sei,  bei  den  Anwesenden  eine  sehr 
kflhie  Aufnahme,  weshalb  derselbe  den  Antrag  zurflckzieht 

Neuaulgenommen  werden  die  Herren:  Josef  Bdel,  Bankbeamter,  München, 
Sophienstr.  12:  Friedrich  Hauer,  Kassierer,  Berg  am  Laim 68;  Christian  Lütsel, 
Hofphotograpli ,  München,  :\Iaffeistr.  7. 

Herr  Prof.  Dr.  Oebbecke  hat  dem  Klub  ein  Werk,  „Die  Galvauographie 
Übermittelt,  wofflr  dtt  Vosritzende  den  Dank  das  Veicins  attsq>richi 

M.  Schreiner,  C  Scbfiftffthrer. 

 ■  »■ca-»  ■  

Kltib  d«ut««her  Am«teur'»Photosraphen  in  Prag. 

Montag,  den  aa  Februar  1899 
fand  bei  zahlreicher  Heteiligung  die  erste  General  Versammlung  statt.    Das  Protokoll 
der  konstituierenden  Versammlung  (vom  15.  März  1898)  wurde  genehmigt.  Hierauf 
erstattete  der  Schriftführer  Herr  Prof.  Dr.  Siegfried  Lederer  im  Auftrage  des 
Vorstandes  nachstehenden  Rechenschaftsbericht  Aber  dos  verflossene Verdn^abr. 

Hochverehrte  Versammlung! 

Vor  einer  Reihe  von  Jahren  schon  war  von  Herrn  Hofrat  Prof.  Dr,  Giatl  und 
mehreren  anderen  Herren  der  X'eniuch  gemacht  wonlen,  in  Prag  einen  Klub 
deutscher  Amateur- Photographen  zu  gründen;  die  Durchführung  scheiterte  damals 
an  der  Ungunst  der  VeihSltnisse.  Mit  um  so  grosserer  Freude  etfiUlt  es  uns,  darauf 
hinweisen  zu  kflnilen,  dass  die  bei  weit  schwierigerer  SadiUge  im  Spätherbst  1897 
unternommenen  Schritte  zur  Gründung  unseres  Klubs  von  gutem  Erfolg  begleitet 
waren;  den  Herren  Fabrikanten  Oesterreichcr  und  Altschul  gebührt  <1.hs  Verdienst, 
die  Bildung  unserer  Vereiuigung  energisch  angeregt  und  thatkräftig  innerhalb  der 
gegebenen  Grenzen  gemeinsam  mit  anderen  Interessenten  durchgeführt  zu  haben. 

Am  99.  November  1897  fand  eine  erste  beratende  Versammlung  von  Herren, 
die  sich  für  das  Zustandekommen  dc»^  Khilis  interessierten,  in  Paschners  Restaurant 
am  \Ven/.els])lat/  st.itt.  Tvs  war  der  Alund,  an  weUlum  der  Sturm  und  Steinregen 
gegen  die  Fenster  und  Wohuungen  der  in  Prag  ansiiüsigen  Deutschen  begann;  ein 
seltsames  Patengeschenk  für  die  im  Entstehen  begriffene  deutsche  Vereinigung.  Die 
unruhigen  Wochen  des  Ausnahmezustandes  hemmten  jede  weitere  äussere  Aktion; 
desto  eifriger  wurde  im  stillen  weiter  iiearbcitet  und  ii.-\ch  Teilnelinieni  gefahndet 
Am  14.  Januar  1898  fand  unter  zahlreicher  BeteiHgunu  eine  erste  grössere  Ver- 
sammlung aller  Intercr^senlen  in  Gürtlers  Restaurant  statt,  welche  die  Gründung 
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eines  aellMtflndigen  Klnbs  deuttdicr  Amateur- Fhotographen  bcschlose  und  ein 

Suhkoiiiitee  zur  Ausarbeitung  der  Statuten  einsetzte.  Herr  Dr.  Fischl  hatte  die 
Güte,  die  Satzuiij^en  auszuarbeiten;  .sie  wurden  .'lorf^fältig  durchberaten,  von  einem 
Plenum  bereits  am  26.  Januar  genehmigt  und  von  der  Behörde  am  9.  März  be- 
stätigt Am  15.  Mfirz  fand  im  Hotd  »zum  goldenen  Engel**  die  konstituierende 
Versammlung  statt,  in  welcher  der  ernte  Vontand  gewflhlt  wurde;  und  xwsr  als 
Pra-sident  Herr  Universitätsdozent  Dr.  Rudolf  Spitäler,  nls  Vizepräsident  Herr 
Assekuran/direktor  M  o  r  i  /  R  i  e  ni  e  r,  ferner  die  Herren  Fabrikant  Rudolf 
Altscbul  (Kassierer),  Universitäls- Professor  Dr.  Carl  Cori,  Gymnasial -Professor 
Dr.  Siegfried  Lederer  (SdnÜtflUirer),  k.  k.  Postoffizial  Bmil  Malek,  Gymnssial- 
Prot  Anton Miclia Ii tschke  (Bibliothekar),  Fabrikdtrektor  Jakob  Nemirowsky, 
Ingenieur  Georp  Schmidt,  k.  k.  Konservator  R.  v.  Weinzierl.  Dem  Vorstande 
wurde  das  Recht  eingeräumt,  zwei  weitere  Vorstandsmitglieder  zu  kooptieren.  Zu 
Revisoren  wurden  gewählt  die  Herren  Lehrer  Michael  Dötsch  und  Fabrikant 
Jos.  Stef.  Oesterreicher. 

Da  der  Klub  zur  Zeit  seiner  Begründung  über  kein  eigenes  Klublokal  ver- 
fügte, stellte  Herr  Direktor  Riemer  beluifs  Abhaltung  von  Vorstandssitzungen  einen 
schönen  Sitzungssaal  wiederholt  mit  grös-stcr  Liebenswürdigkeit  zur  Verfügung;  es 
sei  ihm  hierfür  nochmals  der  beste  Dank  gesagt  Der  Beschaffung  geeigneter 
Klublokalitaten  stdlten  sich  die  grßssten  Schwierigkeiten  entgegen;  um  den  Mit- 
gliedern Gelegenheit  zu  geben,  einander  kennen  zu  lernen  und  sich  gegenseitig  zu 
fördern,  veranstaltete  der  X'orstand  zwei  Klubabende  im  ..Goldenen  Engel"  und 
einen  Scioptikonabend  im  „Hotel  Plalleis".  Lndlich  gelang  es,  im  Hause  des 
Herrn  Lonkota  (L  Krodngasse  333)  ein  den  dringendsten  Aniorderungen  so  ziem- 
lich entsprechendes  Lokal  su  mieten.  Fortab  wurden  dort  die  Auaschusssitzungen 
abgehalten:  der  Abend  jedes  Montags  blieb  für  \\V)chenversammlungen  mit  Vor- 
tnii^en,  Referaten,  praktischen  Übungen  n.  dergl.  mehr  reserviert.  Das  gesellige  Zu- 
sammensein der  Mitglieder  bewerkstelügeu  zwanglose  Zusammenkünfte  in  Pasch  ners 
Restaursnt,  die  anfänglich  jeden  Iteitag,  später  jeden  Montag,  im  Anschlüsse  an 
die  Wodienveiaammlungen,  stattfsnden.  Am  i6l  Mai  wurde  unter  starker  Be- 
teiligung ein  photographisclu  r  Xiisflug  nach  Stent  unternommen. 

Des  ersti  11  Vorstandes  harrte  eine  schwere  Aufgabe;  mit  verhältnismä-ssig 
geringen  Mitteln  hiess  es  vieles  schaffen.  Im  Laufe  des  Vereinsjahres  wurden  Frau 
Wilhelmine  Sobotka;  femer  die  Herren  PosdcassenkontroUeur  Carl  Hauskyc 
(Atdierwart)  und  k.  u.  k.  Hauptmann  Carl  Augustin  kooptiert  Andererseits  ver^ 
lor  der  Vorstand  Herrn  ünivenÜtfttS'ProfeBSOr  Cori  wegen  seiner  Übersiedlung  nach 
Triest;  Herr  Direktor  Riemer  legte  sein  Ehrenamt  als  \'izepräsident  und  seine 
Stelle  als  VorstaudsmitgUed  wegen  Cbcrbürduug  mit  Bcnifsgeschäften  nieder;  Herr 
Ingenieur  Schmidt  meldete  seinen  Anstritt  aus  dem  Klub  überhaupt  an. 

Es  aA  nun  gestattet,  in  knapper  Weise  zu  zeigen,  wie  der  Vorstand  bestrsibt 
war,  die  Zw-ecke  zu  erreichen,  welche  zur  Gründung  des  Klubs  Veranlassung  gaben. 

Zunächst  seien  die  Vorträge  und  Referate  erwähnt,  die  gelegentlich  der 
Montag -Wochenversammlungeu  gehalten  wurden.  Es  sprach  am  18.  April  Herr 
Dirdctor  Riemer  Aber  die  Amatenr-Photographieen- Ausstellung  in  Wien,  am  6.  Juni 
Herr  Professor  Dr.  Lederer  x.  fiber  Rotationsdruck,  a.  ftbcr  eine  nene  Kopier- 
vorrichtnng,  am  aa  Juni  Herr  P e i g  1  über  AutotN-pie  und  Dreifarbendruck;  am 
27.  Juni  Herr  Dr.  S  p  i  t  a  !  e  r  1.  über  den  Sut  ersehen  Objektivsatz,  2.  iUier  eine 
bevorstehende  Moudfiusteruis  und  wie  sie  photographiert  werden  kiinne,  am 
96.  September  Professor  Dr.  Lederer  Uber  zwei  neue  Photometer;  am  3.  Oktober 
Herr  Dr.  Spitaler  fiber  Vergrfisserungen;  am  16.  Oktober  beriditete  Herr  Direktor 
Riemer  über  photographische  Ferialerfahrungcn ,  Herr  Hauptmann  Augustin 
(Uinonstricrte  zwei  H:ui(la}>parate  (Photo- Jumelle  und  Lech  ners  Klappkamera  mit 
Vergrösseruugsapparatj,  am  17.  Oktober  besprach  Herr  Hauptmann  August lu  eine 
praktische  Reisdateme,  Herr  Ingenieur  Rebicek  das  Negativpapier  „Telos"  und 
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das  Podtivpapier  „Oibdlo".   Am  24,  Oktober  legte  Herr  Grecb  eine  groaM  Reilie 

von  vortrefflidieit  Negativen  vor,  die  er  K^l^KenÜich  einer  Reise  nach  Norwegen 
mul  Schweden  aufpenommen  hatte,  Prof.  Dr.  Ledere r  demonstrierte  den  von  Hauff 
koustruierteu  neuen  Apparat  für  Standen twicklung,  ani  31.  Oktober  hielt  lierr 
iBgeniear  Rebieek  dned  lehireidiai  Vortrag  über  „Objektiidcoiialniklionen*',  am 
7.  November  sprach  Herr  Dr.  Spitaler  im  Verdn  ^l^otos"  Aber  die  „ Photographie 
der  Gestirne",  am  14.  Novembcär  referierte  Herr  Prof.  Dr.  Lederer  über  Verstärken 
und  Al>sciiw:icheii  von  Platten,  am  21.  November  Herr  Dr.  Spitaler  über  Wiuter- 
beschäftigung  des  Amateur  -  Photogruphen,  am  38.  November  erläuterte  Herr 
Dr.  «ed.  Brost  Landsmann  das  Wesen  und  die  Bedeutung  der  X>Stnüilett,  Herr 
Dr.  Epstein  demonstrierte  die  MOrer- Handkamera,  am  5.  Dexember  erSrterte  Herr 
Finanzrat  Dr.  Schilder  sehr  eingehend  und  instruktiv  das  Wesen  des  Pignientdruckes, 
nni  16  Januar  sprarh  Prof.  Dr  Lt  derer  xilier  die  verschiedenen  Verfahren  bei  BHlz- 
lichtauinahmen,  am  23.  Januar  behandelte  Herr  Dr.  Spitaler  das  Thema  ..Neue 
Aufgaben  für  unsere  Vereinsabende "  und  bot  dadurdi  sdir  fruchtbare  Anregungen, 
am  3a  Januar  und  6.  Februar  erfolgte  eine  sehr  Idureiche  Diakuanon  der  Mit^ieder 
über  „Erfahrungen  beacüglich  der  Licht verh.tltnisse  und  Apparate  des  Klubateliers", 
deren  Kri^elmis  nach  'I'hnnlichkeit  zu  berücksichtigen  Aufgabe  des  heute  neu- 
zuwahleuden  Vorstantles  sein  wird. 

Ausser  diesen  theoretischen  Vorträgen,  Referaten  und  Debatten  fand  eine 
Reihe  praktischer  Übungen  statt  So  zeigte  Sonntag,  den  9.  Oktober,  Herr 
Direktor  Nemirowsky  die  Benutzunj.;  des  im  Klubatelier  befindlichen  Vergros.se- 
nin>(sapparats ,  und  .iin  ii'.  He/eintit  r  dii-  1  It  rstelluiiij;  von  Diapositiven  und  Kontakt- 
drucken auf  Bromsilberpapier  bei  kiin.stUchem  Licht,  ferner  die  Anfertigung  farbiger 
Bilder  mit  chemischen  Reagentien.  Am  g.  Januar  erörterte  Herr  Fabrikant  Rudolf 
Altschul  praktisch  das  Wesen  des  Flatindriidces,  am  15.  Januar  zeigte  Herr  Viktor 
Walle  rst  fi  n .  wie  Pijjincntdrucke  vorteilhaft  eutwickclt  worden;  an  dem  jjleichen 
Abende  führte  Prof.  Dr.  Lederer  im  .\nschhiss  an  seine  tht  i>ri  tischen  Erörtern njjeti 
eine  Aufnahme  mittels  Magnesium- Blitzlichtes  durch,  am  6.  l'ebruur  zeigte  Herr 
Dt tt rieh  die  Verwendung  des  „Veloxpapieres"  zur  Herstellung  von  Kontakt- 
drucken,  Herr  Pinanzrat  Dr.  Schilder  demonstrierte  einen  von  ihm  selbst  kon- 
.itrnierten,  sehr  praktischen  Frdlbrettinomentverschlnss  mit  n  yiilierbarer  fVschwindifj- 
keit,  der  in  eineni  von  Herrn  .\telierwart  Hauskyc  angefertijiten  K.xemplare  fortab 
den  Klubmitgliedern  für  ihre  .Vufnahnien  im  .\telier  zur  Verfügung  stehen  wird. 

Sowohl  die  Vortrige  wie  die  praktisdien  Übungen  erfreuten  rieh  zahlreicher 
Beteiligung  seitens  der  Mitglieder  ;  es  darf  der  Hoffnung  Ausdruck  verliehen  werden, 
dass  ihnen  im  be\ nrstehcnden  Vereinsjahre  das  Interesse  gewahrt  wird. 

Im  Klnblokalc  steht  eine  gr<>s^ere  Zahl  fachwissenschaftlicher  Werke  und 
Zeitschriften  den  Mitgliedern  zur  Verfügung ;  einzelne  Schriften  können  auch  nach 
besonderen  Bestimmungen  nach  Hause  entlehnt  werden.  Die  Sammltug  soll  nach 
Massgabe  der  vorhandenen  Mittel  thunlicbst  erweitert  werden;  den  Herren  Direktor 
Riemer,  Bachrich,  Dr.  Landsmann,  Dr  S])italer.  Tauber,  Dr.  Fischl 
welche  «lie  Vereinsbibliothek  durch  Geschenke,  sowie  durch  leihweises  Überlassen 
einzelner  Werke  und  Zeitschriften  wesentlich  förderten,  sei  hiermit  der  verbindlichtte 
Dank  ausgesprodien. 

Für  die  Ausbildung  neuer  Mitglieder  sorgte  zunSdiSt  ein  im  Januar  von 
dem  Schriftführer  abgehaltener  mehrstiindigir  Kursus;  es  zeigte  sich  jedoch,  da-SS 
es  vorteilhafter  sei,  die  nötigen  .Anleitungen  von  Fall  zu  Fall  einzeln  zu  erteilen. 
Dankbar  und  anerkennend  muss  bei  dieser  Gelegenheit  hervorgehoben  werden, 
dass  verschiedene  Herren  mit  voller  Hingabe  diese  Unterweisung  vollzogen  und  to 
unserer  Kunst  vortreffliche  .Anhänger  gewonnen  h.d.eii. 

.\m  10.  De/eniber  beteiligte  sich  der  Klub  durch  \  orfnhrung  von  Scioptikoa- 
bildem,  die  von  den  Herren  II  acher  uiul  Direktor  Nemirowsky  beigestdlt 
worden  waren,  an  dem  grossen  „Volksunterhaltungsabend",  der  im  Winten 
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fjarten  des  Orandhotcls  stattfand.  Der  Klu1>  hat  sich,  wie  die  Zeitungsberichte 
hervorhoben,  dadurch  aufs  beste  in  die  Öffentlichkeit  eingeführt. 

Gelegentlich  der  Montagsversontnüungen  machten  sich  die  Mitglieder  mit 
ihren  pliotognptaisdien  Lieistungett  bdumut;  die  hierbei  getthte  wohlwoUende,  aber 
strenge  Kritik  war  gewiss  geeignet,  Vervollkommnungen  herbeizuführen.  Pfir  die 
Zeit  vom  7.  bis  23.  Mhi  1899  ist  eine  ititenie  Ausstellung  von  Photographieen  ge- 
plant, die  ihrer  ganzen  Organisation  zufolge  geeignet  sein  dürfte,  Anregung  und 
thafirtiliche  Förderung  zu  bieten. 

Im  Oktober  1898  begann  der  aus  den  Herren  k.  n.  k.  Hauptmann  Angustin, 
Postkassenkontrolleur  Hauskyc,  Direktor  Nemirowsky,  Ingenieur  Rchicek  und 
Postsekretär  Vngl  zusammengesetzte  ,, technische  Beirat"  seine  verdienstliche  Thäti^,'- 
keit;  den  geuauDteu  Herren,  die  unermüdlich  in  uneigennützigster  Weise  ihre  reidie 
Erfahrung  «nd  ihre  Beriehungen  den  Klubmitgliedem  snr  Veifdgung  stellten  und 
sie  auch  praktisch  in  ihren  Arbeiten  unteratAtsten,  sei  hiermit  der  innigste  Dank 
ausgesprochen. 

Das  Kluhatelier  erfreute  sich  unter  der  ganz  ausgezeichneten  Fürsorge  des 
Atelierwarts,  Herrn  Hauskyc,  den  kurze  Zeit  Herr  l'ostofficial  Malek  vertrat, 
Starker  Inanspruchnahme.  Welche  hohe  Bedeutung  es  im  Leben  nnserer  Vereinigung 
Annimmt,  erhellt  wohl  am  besten  aus  folgender  Statistik.   Vom  i.  Juni  bis  zum 

31.  Dezember,  also  in  214  Tagen,  wurde  es,  «ne  die  Vermerke  aufweisen,  etwa 
500  mal  heiuitzl.  Die  erzielten  Resultate  reichen  in  vielen  Fällen  weit  Ober  das 
Mass  von  Dilettantenleistungen  heraus;  die  projektierte  Ausstellung  wird  die  Richtig- 
kdt  dieser  Behauptung  erweisen.  Mit  besonderem  Danke  sei  erwihtit,  dass  Herr 
Direktor  Nemirowsky  die  nötigen  Chemikalien  lange  Zeit  unentgddich,  spftter 
nur  zufolge  eine?  Vorstandsbeschlusses  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert 
hat.  Frau  Sobotka  und  die  Herren  Reliicek.  Tauber  und  Schmidt  förderten 
die  Atelierzwecke  durch  zwecknulssige  Schenkungen;  die  optische  Anstalt  Suter  in 
Baad  tlbermittdte  unberechnet  dnen  sehr  wertvollen  Objektivsatz,  die  Wiener  Finna 
Langer  &  Ca  spendete  viele  Dutzende  ihrer  vortrdKlichen  Germania- Trocken- 
I)latten.  Die  Prager  Handlungen  mit  photographischen  Bedarfsartikeln  gewährten 
xinseren  Mitgliedern  zum  Teil  namhafte  Preisermä-ssigungeii.  Allen  ( benannten, 
sowie  noch  insbesondere  dem  Herrn  Buchdruckereibesitzer  Schulz,  der  zahlreiche 
Dmdcsadien  unberedmet  in  vomdinister  Ausführung  beistellte,  sd  hiermit  der 
innigste  Dank  ausges]>rochen.  Ebenso  den  Herren  Fernbach  in  Bunztan,  Holl 
und  Lech  n  er  in  Wien,  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S. ,  welche  4*«  in  ihrem  Verlage 
erscheinenden  Zeitschriften  „Der  Phntograph".  „  Photographische  Notizen  ",  „Lech- 
ners  Phot  Mitteilungen ,,  Photographischc  Rundschau"  dem  Klub  gänzlich  un- 
beredmet zur  Vertagung  stellten.  Die  Firma  Lechner  flbermittdte  ausserdem 
je<Iem  Mitgliede  unseres  Klubs  „Lechners  Phot  Mitteilungen "  (jährlich 
12  Heftt  1  \ullstriiuHg  unentgeltlich,  Herr  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S.  die 
„  Photograplüsche  Rundschau"  zum  halben  Preise;  die  bei<len  letztgenannten  Zeit- 
schriften haben  sich  ausserdem  bereit  erklärt,  ausführliche  Nachrichten  über  unsere 
Klubthfltigkdt  regelmflsNg  zu  veröffentlichen. 

Als  Vercinsdiener  funktionierte  anfangs  Herr  Friedrich  Gtatz,  spftter  Herr 
Franz  Friedrich. 

Aufrichtigster  Dank  muss  auch  der  verehrlichen  Presse,  dem  ,,  Prager  Tag- 
blatt", der  „Bohemia",  dem  „Deutschen  .\bendblatt"  und  dem  „Montagsblatt  atis 
Böhmen"  gesagt  werden,  welche  alle  auf  den  Klub  und  das  Rlubleben  bezOglichen 
Nadltichten  berdtwilligst  veröffiiulichl  haben. 

Am  31.  De/etnber  1898  /ählte  der  Kluli  103  Mitglje<ler,  und  zwar  drei  Gründer, 
98  ausübende  (davon  fünf  ausserhalb  Prags)  und  zwei  beitragende  Mitglieder. 

Der  Anfang  wäre  also  glücklich  gemacht  Die  ersten  Anschaffungen  haben 
verhiltnismftssig  grosse  Geldsummen  in  Anqwnch  genommen;  da  diese  utsprflng» 
liehen  Ausgaben  im  eisten  Verdm^ahre  wegfallen,  und  flbenUes  gerade  in  letzter 
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Zeit  in  zunehmender  Zahl  RcitrittserklärungeB  aus  den  besten  Kreisen  der  Gesell- 
schaft erfolgt  sind,  so  darf  der  Hoffnung  Ausdruck  verliehen  werden,  bei  weLser 
Sparsamkeit  werde  es  gelingen ,  deu  Klub  in  seinen  Sammlungen  und  Einrichtungen 
zweckihfissig  auanigestalteiL  Preoodachaftliche  Bedidiungen  sn  anderen  photo- 
graphischeu  Vereinen  »ollen  angebahnt  werden;  die  Pflege  anregenden  und  har- 
monischen  Verkehrs  unter  den  Kluhniitgliedeni  sell)st,  wie  er  jetzt  in  hochenfeewlichw 
Weise  besteht,  ist  wohl  auch  für  die  Zukunft  ausser  Frage  gestellt 

Allen  denen,  welche  unseren  Klub  in  irgend  einer  Hinsicht  unterstützt  haben, 
deren  Namen  dieser  Bericht,  gewias  nnabaidillich,  nidit  erwUtnt  hat,  sei  nodi 
beionders  der  herzlichste  Dank  ausgesprochen.  Ist  auch  manches  erreicht,  so 
bleibt  noch  vieles  /n  tlmii,  d.i/'i  tuvlarf  es  U-Miafter  Förderung  seitens  aller  Inter- 
essenten. Wir  bitten  Sie,  meine  verehrten  Anwesenden,  durch  Anwerbung  neuer 
Mitglieder,  durch  Bntgegeukonunen  in  Rat  und  That,  die  Ziele,  die  sich,  unser 
Klttb  gesetzt  hat,  auch  im  neuen  VereuDu^ahre  nachdrflddichst  zu  fSrdem. 

Der  Vorstand,  welcher  heute  sein  Amt  in  Ihre  Binde  xor&cklegt,  glanbt 
sagen  zu  dürfen,  er  habe  da.s  in  ihn  gesetzti  \  trtrauen,  soweit  e.s  ihm  die  kurze 
Zeit  von  kaum  sieben  Monaten  und  die  knappen  Mittel  erlaubten,  nach  bester 
Kraft  zu  rechtfertigen  gesucht  und  knflpft  an  diese  Überzeugung  die  Bitte  zur 
Rlieilung  dea  Absolutorinms. 

Hierauf  verlas  der  Kassierer,  Herr  Fabrikant  Rudolf  Altschttl,  den  Kassen» 
()(.  ncht,  dieser  erwies,  trotz  der  Ausgaben  von  1004  Guldeu  91  Kreuzern,  ein  Kassen- 
saldo  von  90  Gulden  Ö4  Kreuzern. 

Nach  Genehmigung  des  Jahres-  und  Kassenberichtes  wurde  dem  Vosatuide 
das  Absolutorium  erteilt,  der  Dank  ffir  seine  Mühewaltung  ausgeaprochen  und  zur 
Wahl  des  neuen  Ausschusses  geschritten.  I>ieser  konstituierte  sich  in  seiner  ersten 
Sitzung  folgendermassen:  UniversitäLsdozent  Dr.  Rudolf  Spitaler,  Präsident; 
k.  u.  k.  Hauptmann  Carl  Augustin,  Vizepräsident;  Prof.  Dr.  Siegfried  Lederer 
und  k.  k.  Postadcretär  Hngo  Vogl,  Schtiftfttlirer;  Fabrikant  Rudolf  Altsofanl 
und  Droguist  Carl  Preissig,  Kssnerer;  Professor  Anton  Michalitschke, 
Bibliothekar;  k.  k.  Postkassenkontrolleur  Ilauskye  und Ingeiuear  Gustav  Rebicek, 
Atelierwarls ;  k.  k.  Konservator  Robert  Ritter  von  Weinzierl  ohne  l>esondere 
Punktion.  Zwei  weitere  VorstaudsmitgUeder  können  im  Liaufe  des  Vereinsjahres 
zufolge  Ermächtigung  der  GenerailTerMmuilung  kooptwrt  weide».  Zu  ReviscMren 
wurden  die  Herren  Fabrikant  Josef  Stefan  Oesterreicber  nod  k.  u.  k. 
Regimentsarst  Dr.  Johann  Schneider  gewflhlt 
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Die  „Pommersche  Gesellschaft    zur   Pflege  der  Photographit;, 
Stettin",  wählte  die  „Rundschau**  su  ihrem  Organ. 


Freie  Photographisehe  Vereinigung  zu  Berlin. 

Ordentliche  Sitzung  am  17.  Mär/.  1899,  abends  7*/«  Uhr  im  mittleren  Saale 

des  Architeklenhauses. 

Vorsitzeuder:  Herr  Geh.  Baurat  Dr.  Meydenbauer. 

Der  I.  Schriftführer  macht  zunächst  die  folgenden  Mitteihnigen : 

Als  neue  Mitglieder  sind  aufgenommen  die  Herren:  Generalleutnant 
von  Dincklage,  Bzoellenz,  Charlottenburg;  Gerichtsassessor  Dr.  iur.  Crodel,  Bank- 
Kassierer  Prits  Fischer,  Elektrotechniker  Alfred  Hirschmann,  Kaufmann 
Jutielt,  Heinrich  Kiefer,  Oberbuchhalter  Anton  Schacht,  Kaufmann  Paul 
Schaff,  Chef  -  Redakteur  Johannes  Trojan,  letztere  sämtlich  zu  Berlin. 

Der  Freien  i'hotographischcn  Vereinigung  wünschen  als  Mitglieder  beizu- 
treten: Herr  General- Direktor  von  Oechelhftuser,  Dessau»  und  Frau  Rosa 
Fflrstettberg,  Berlin.  Folgende  Bingfinge  sind  seit  der  letzten  Sitsung  zu  ver* 
zeidinen:  Mehrere  Preistarife  der  Optischen  Anstalt  von  A.  Uch.  Rietzsciiel 
in  München;  eine  Offerte  der  l-irnia  Walter,  Münch  iS;  Co.  in  Karlsruhe,  betr. 
„  F rey a"-Celloidiu  papiere;  ferner  eine  Mitteilung  der  Allgemeinen  Deutschen 
Sport-Attsstellung  Mflnchen  1899,  dass  die  Sänrichtnng  einer  Gruppe  „Lieb- 
haberphotographie**  in  der  Abteilung  „Sammd^ort**  beabsichtigt  werde,  nebst 
Programm  und  Hestimnningen  für  die  Aussteller.  Femer  eine  Finladung  des 
Vorstandes  «ler  Abteilung  für  wis.sen.schaftliche  Phot  ograj)  h  i  e  auf  der 
71.  Versammlung  Deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  7,u  München  vom 
18b  bis  33.  September  i9gg. 

Des  weiteren  macht  der  I.  Schriftführer  bekannt,  dass  am  letzten  Sonntag, 
den  12.  März,  etwa  15  Personen  die  I'ahrik  tUs  Herrn  Dr.  Jacoby  in  der  TnnnstrnshL' 
besichtigt  hätten  und  dass  in  der  Sitzung  Anmeldungen  zu  einer  uochmaligeu  Be- 
sichtigung am  Sonntag,  den  191.  März,  von  weiteren  Interessenten  entgegengenommeu 
wfiiden. 

Alsdann  berichtet  II' n  Rri;ierungsrat  Dr.  F.  Schütt  Aber  einige  neuere 
Palente  auf  ph  o  tograjih  iscliein  debiete.  Bemerkenswert  ist,  dass  im  ver- 
flosseneu Jahre  die  erfinderische  Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  Serienapparate,  der 
Photographie  in  natdrUchen  Farben  und  des  Drdfarbendmckes  iriedenim  eine  redit 

    k 

rege  war.   Redner  eilfiutert  mit  Hilfe  auf  der  Wandtafel  entworfener  Geissen  zu- 

nftchst  eine  Anzahl  Neuerungen  an  Kameras,  Objekti\'versclllfissen,  Blenden  und 
EinStellvorrichtungen.  Es  gelangt  sodann  die  nunmehr  herausgegebene  Patent- 
schrift von  Dr.  Seile  in  Brandenburg  zur  Verlesung,  in  welcher  die  Anwendung 
dllnner  KoUodiumiilutdien  ab  BildtrSger  bei  der  Herstellung  von  buntfarbigen 
Photogiaphieen  durch  Oberonanderschichten  von  einfarbigen  ChromgeSatine-ttldem 
unter  Schutz  gestellt  ist  Nach  einem  Verfahren  von  H.  Isensee  in  Berlin  wird 
der  Serienapparat  d.i/ti  benutzt,  um  eine  Reihe  von  je  drei,  hinter  rotem,  grünem 
und  iudigbiaueu  Strahlenfilter  erhaltenen  Bildern  desselben  Gegenstandes  durch 
entqnrechend  ferbige  GUser  so  schnell  hintereinsnder  auf  einen  Schirm  zu  projizieren, 
dass  der  Bindruck  eines  Bildes  in  natürlichen  Farben  entsteht  Nicht  minder  bei- 
ffillig  anfgcnommtii  w  urde  ein  Verfahren,  bei  welchem  durch  Belichtung  verschieden 
gefärlitcr ,  übcreinaiuii r  liegendir  iSgnientscliichten  ein  farbieis  lUld  erhalten  wird, 
sowie  ein  Dreifarbendruck -Verlahren  von  Dr.  Albert  in  München,  durch  welches  es 
geengt,  auf  rein  photomechanischem  Wege  die  Farbtöne  des  Originals  von  den 
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Schatticrunj^eii  der  Farben  nach  Dunkel  oder  Hell  ganz  loszulösen,  so  dass  bei  der 
Herstelhiug  des  Druckes  eine  in  üblicher  Weise  ircnouimene  Schwarzplatte  neben 
den  auf  eigene  Art  erzeugten  Koloritplutteu  Verweudung  fiudeL 

Der  Vorsitzende  danlct  dem  Redner  fBr  seine  intewianten  AnsfQlmingai 
nnd  vertagt  infolge  der  reidilisltigen  votliegenden  Tsgesordnnng  die  DidcBMion 
Aber  den  Vortmj^  bis  zur  nächsten  Sitzung. 

Alsdann  spricht  Herr  Dr.  M.  Andresen  „  Über  Relieibilder  vermittelst  Wasser- 
StoffBUperuxyd  ". 

Das  WsssentolEBuperoxyd  hat  bislier  wenig  oder  gar  keine  praktiscfae  An- 
wendung in  der  Photogr^diie  gefunden.    Schrötter  hatte  im  Jahre  1874  vor- 

geschlaj^i  n ,  dasselbe  /ur  Wegnahme  der  letzten  Reste  von  Fixiematron  in 
photographischen  Ne^^ativen  oder  Positiven  anzuwenden  (Berl.  Ber.,  1874,  9801.  doch 
scheint  die  photographische  Praxis  von  diesem  Vorschlag  keine  Notiz  genommen 
zn  haben. 

Der  Vortragende  hat  nun  eine  andere  Art  der  Verwendung  gefunden,  die 
darauf  hinausläuft,  «lurch  schwach  nlLjrsruierte,  wässerige  I^ösungen  von  Wasserstoff- 
superoxyd gewöhniiche,  in  Gelatine  erzeugte  Süberbilder  in  Gelatine  -  Reliefbüder 
flberzufOhren.  Bei  der  Einwirkung  des  Wasserstoffsuperoxyds  auf  das  in  Gdntine 
erzengte  Silberbild  werden  die  gedecktesten  Partieen  zuerst, -nnd  zwar  in  der  Weise 
angegriffen,  dass  von  der  Oberfliche  der  Schicht  aus  ein  allmähliches  Ablösen  des 
Silbers  mit  saujt  der  Geldtine,  in  welcher  die  Silberpartikelchen  eingebettet 
sind,  eintritt  Bei  längerer  Einwirkung  werden  auch  die  Mitteltöue  und  zuletzt 
dbenfiUa  die  dflnnsten  Partieen  des  Bildes  entfernt  Dieses  Verhalten  bat  vorans- 
sichtficb  einige  Bedeutung  fOr  die  Uditpreasendnick -Verfahren,  da  die  mit  Waaser- 
stofbuperoxyd  behandelten  Stlberbikicr  auch  nach  dem  Trocknen  ein  wohl 
ausgeprägtes  Relief  zeigen. 

Zur  Ausführung  dieses  \'ertahrens  mische  man  z.  B.  100  ccm  Wasserstoff- 
superoxydlösung mit  3  Proz.  //,  0„  a  com  rdae  Sabdure  vom  ^ecil  Gewicht  1,19. 
In  diese  tiAsung  kge  man  bei  ca.  ao  Grad  C  das  betreffende  Gelatine- Silberbild 
(Negativ  oder  Positiv)  und  beu  t  ije  die  Schale  in  üblicher  Weise.  Nach  fünf  bis 
zehn  Minuten  macht  sicli  die  erste  Einwirk\uig  liemerkbar.  indem  die  geflecktesten 
I'artieeu  sich  abzulösen  beginnen.  Nach  10  bis  ao  Minuten  ist  dieselbe  soweit  vor- 
geschritten, dass  alles  Silber  mit  samt  der  dasselbe  cinhflllenden  Gdatine  heraus- 
gelöst ist  Wesentlidi  ist  die  Quslitit  der  zu  Grunde  gelegten  Gelatine.  Von 
grossem  Einfluss  auf  die  Schnelligkeit  der  Einwirkung  ist  ferner  die  Temperatur 
des  Bades.  Bei  niederer  Teni]>et  itur  '15  Grad  C. I  verläuft  dieselbe  langsam,  un«! 
unter  diesen  Umständen  kann  man  besonders  deutlich  beobachten,  dass  die  dichtesten 
Stellen  des  Silberbildes  zuerst  angegriffen  werden.  Bei  höherer  Temperatur 
Grad  C)  verbreitet  sich  die  Reaktion  schndl  Aber  das  ganze  Bild.  Manche 
Gelatinesorten  erfordern  Zusatz,  von  Alaunlösung  zum  Bade. 

Sehr  instruktiv  i.sl  rlit-  Behandlung  einer  im  Warnerke-Sensitonieter  oder 
einem  ähnlichen  lustrumenl  belichteten  und  nachher  recht  hart  und  klar  entwickelten 
Platte,  indem  man  daran  das  alhnfihlidie  Portschreiten  der  Einwirkung  von  den  ge- 
decktesten bis  zu  den  dünnst«  n  I'artieeu  des  Bildes  sehr  gut  verfolgen  kann. 

Der  Vortrapende  teilt  mit.  dass  R.Ed.  Liese.uan  iihnliche  Beobachtnntien 
gemacht  hat  l»ei  (.ielatine- Silberbildern .  welche  mit  einer  Lösung  von  Anmu'iiiiim- 
persulfat  behandelt  worden  waren,  und  legt  mit  Wasserstoffsuperoxyd  hcrgebtellte 
Gelatine- Reliefe  vor. 

Der  \'ortragende  hat  femer  be()l)achtet,  dass  das  Wasserstoffsuperoxyd  in 
ätzalkalisclier  Lösung  auch  als  ,.  lüitwickler "  benutzt  werfU  11  kann,  wobei  die  Dojjpel- 
natur  dieser  interessanten  Verbindung,  bald  oxydierende,  bald  reduzierende 
Wirkungen  auszuflben,  in  flberrsschender  Weise  zur  Geltung  gelangt  Rine  praktische 
Bedeutung  hat  das  Wasserstoffeuperoxyd  als  „Entwickler**  jedoch  nicht,  weil  der 
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Dti    , P, t  rj^ische  Lichtbiltl-Vtrein  in  Elberfeld"  wählte  die  „Pboto- 
^aphische  Kundschau"  zu  seinem  Organ. 


F^^t«  Photographisehe  Vereinigung  zu  Berlin. 

Ordentliche  Sitsung  am  Freitag,  den  17.  Februar  1899,  abends  7'/«  Uhr 

im  Architekten  hause. 

Vorsitzender:  Herr  Dr.  Nenhansa. 

Der  Vorsitzende  teilt  mit,  dass  sowohl  Herr  Geh.  Baurat  Meydenbauer 
ab;  auch  Herr  Franz  Gocrkc  fhirch  Krankheit  am  Erscheinen  verliindcrt  seien. 
Von  Herrn  Dr.  E.  Vogel  ist  ein  Dankschreiben  für  die  Teilnahme,  die  ihm  die 
VereiniKung  anlfisslich  des  Todes  seines  Vaters»  des  Herrn  Prof.  H.  W.  Vogel,  be- 
fvicsen  hatte,  dngtdaufen. 

Der  Tl.  Schriftführer  teilt  hierauf  mit;  .Ms  Mitglieder  in  die  Freie  Photo- 
graphische Vereinigung  sind  aufgenommen  die  Herren:  Robert  Hausdorf,  Karls- 
hoist  bei  Berlin;  Georg  Heckmann,  Duisburg  a.  Rh.;  Leutnant  von  Kuppen, 
Potsdam;  Ardiitekt  Max  Colell,  Dr.  med.  H elbin g,  Heinrich  Lieck,  Haupt* 
mann  Ramsey,  cand.  phiL  Fritz  Weigert,  van  der  Zypen,  letztere  simtlich 
an  Berlin. 

Der  Freien  Photographischen  Vereinigung  wünschen  als  ordentliche  Mitglictler 
beizutreten  die  Herren:  Generalleutnant  von  Dincklage,  Excellenz,  Charlotteu- 
bnrg;  Gerichtsassessor  Dr.  jnr.  Crodel,  Bank-Kasnerer  Fritz  Fischer,  Blcktzo» 
tediniker  Alfred  H i rs eh ni an n,  Kaufmann  Jubelt,  Heinrich  Kiefer,  Kauf- 
mann Paul  Schaff,  Chef  -  Redakteur  J  t)  h  a  n  u  es  Tr  oj  an  ,  letztere  sämtlich  zu  Berlin. 

Herr  Ottomar  Anschütz  teilt  brieflich  mit,  dass  er  auf  Allerhöchsten  Befehl 
zu  wohlthätigem  Zwecke  dn  Album  mit  eigenen  Auftiahmen  Ihrer  Majestit 
der  Kaiserin  von  der  PalAstinafahrt  heratisgegeben  hat  •  Das  Album  ist  in 
zwei  Ausgaben  zu  5  und  10  Mark,  je  nach  der  Ausstattung,  erschienen. 

.Auf  Anregung  von  Herrn  Dr.  Neuhauss  wird  die  Anschaffung  des  Albums 
für  die  Vereinsbibhothek  beschlossen. 

Die  Optische  Anstalt  von  C  P.  Goerz  in  Fnedeoan-Bertin  flbeisendet  als 
Geschenk  einen  liditdmck,  wdcber  das  die  BdsrOnnng  des  Hauptrisalits  genannter 
Anstalt  bildende  Standbild  der  Optik  dazsteflt.  Von  der  Finna  }■'.  Oscar  Brauer, 
Dampf- Präge-  und  Gravier- .\iislalt  /u  Huchholz  in  Sachsen,  ist  ein  Satz  Vignetten 
zu  photugraphischen  Zwecken  zur  Ansicht  eingegangen.  Die  Fabrik  von 
Dr.  R.  Krflgener  zu  Prankfurt  a.  M.  -  Bockenheim  fibersandte  ihre  neue  Preialiate 
vom  Januar  1899,  die  Verlagsbuchhandlung  von  Georg  D.  W.  Callwey  in 
München  einige  Probenummern  des  Photographischen  Ccn  tralblaltcs.  Zeit- 
schrift für  künstlerische  und  wissenschaftliche  Photographie,  redigiert  von  F.  Matthies- 
Masureu  in  München  und  Prof.  F.  Schiffner,  unter  Mitwirkung  des  Camera-Qub 
in  Wien,  der  Verlag  des  Apollo  Prospekte,  betr.  Gut  Licht,  Jahrbuch  und 
Almanach  fflr  Photographen  und  Künstler,  herausgegeben  von  Hermann  und 
Schnauss,  Jahrgang,  und  betr.  den  Pr  n  j  i- k  t  i  o  n  s  A  p]i  a  r  a  t ,  .Anleitung  ZUr 
Ausübung  der  optischen  Projektion  u.  s.  vi.,  herausgegeben  von  demselben. 

Alsdann  erstattet  der  IL  Schriftführer  einen  kurzen  Bericht  Aber  die  seit- 
herige Benutzung  des  verleihbsren  Projektionsapparates  der  Vereinigung.  Vom 
37.  November  1897  bis  zum  31.  Dezember  1898  ist  der  Apparat  34iii  i!  verliehen 
worden.  In  diesen»  Jahre  ist  derselbe  seither  bereits  siebenmal  verLieheii  gewesen 
und  noch  fünfmal  vorgemerkt  Die  einkommenden  Leihgelder  werden  besonders 
verwaltet  und  dienen  lediglidi  zur  Instandhaltung  des  Apparates  und  zur  Besdiaffnng 
von  Nebenteilen,  wdche  für  di'  ^hrojektion  von  Wichtigkeit  sind.   Bisher  sind  aus 
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clieseni  Fonds  angeschafft  worden:  eine  Negativlinienplatte  und  zehn  Linienplatten 
für  rositivc  (nachjoly)  nebst  Zubehör,  ein  Projektionsrahmen,  3' ',  f|nt  ijross,  nebst 
I^inwaud,  ein  automatischer  Wechselverschluss,  elektrische  Widerstände  ueb&t  Zu- 
behAr  fflr  AnscbluB,  Bin«  und  AnMehaltung  tL  Bo  w.  SdilicMUch  tdlt  derselbe 
mit,  da»  der  fflr  den  la  Februar  beabsichtigte  Herrenabend  aus  vers^iiedeBCtt 
Giflndeii  ausfallen  musste.  Die  Veranstaltung  eines  solchen  ist  nunmehr  für  Ende 
Mälz  beal)^ichtiKt :  die  Mitj^lieder  werden  gebeten,  ihre  TeibiahitR-  sowie  kihistlerische 
und  humurislische  Vurtrü}{c  nu°>glichst  zeitig  bei  dem  rnter/.eichueteu  au^^uiuelden. 

Vor  der  Tagesordnung  legt  Herr  Dr.  Neuhauss  zwei  Aufnahmen  vor,  wdicbe 
mit  dem  anammphotiacben  System  der  Optischen  Weifcstaette  Carl  Zeiss  in  Jena 
gewonnen  sind.  Dasselbe  dient  nicht  nur  zu  scher/.haften  Aufnahmen,  sondern  ist 
für  die  Weberei  von  j^rösster  Wiclitijikeit,  da  man  mit  seiner  Hilfe  Punktmiister  in 
SthchmuHter  umwundehi  kann.  Vorläufig  mü^>sen  die  Aufnahmen  nodi  mit  J..icht- 
filter  auf  orthochromatischer  Platte  gemacht  werden,  da  das  System  nicht  adtro- 
matisch  ist  (vergl.  auch  die  Februar» Nummer  der  „Rundschau"). 

Alsdann  hält  Herr  Stabsarzt  a.  I).  Dr.  Musehold  der  an^jekündigten  Vortrag 
über  die  l'b  o  to  g  ra  ph  i  e  des  Kehlkopfes  (mit  l*T<)jektiousbildenii.    Bei  der  Photo- 
graphie des  Kehlkopfes  handelt  es  sich  immer  um  die  Aufnahme  des  Spiegelbildes 
dieses  hinter  der  Mundhfihle  fast  senkrecht  in  der  Tiefe  gdegenen  Organs.  Die 
bisher  hier/u  angewandten  Methoden  gestatteten  entweder  einen  nur  beschrankten 
Gebrauc  h,  ork-r  sie  waren  zu  scJnvieriu,  uni'ständHrli  und  kosts)>ieIig,  oder  sie  ^aben 
keine  scharfen  Uilder.  Vortragentier  schildert  hier  die  Methoden  von  C/ermak  118601, 
Stein,  Krench,  Brown  und  Beneke,  Bcregszaszy  und  R.  Wagner.  Während 
die  ersten  Forscher  dazu  Sonnen-  oder  elektrisches  Licht  benutzten,  bediente  «idi 
Wagner  des  Magnesiumlichles.    Die  Methode  des  Vortragenden  lehnt  sich  zur  Ver- 
nieidunji  der  obijjeii  Mänj;el  direkt  an  die  schulj^'t-rechte  Untersuchung  des  Kehl- 
kopfes an,  d.  h,  Dr.  Musehold  setzt  die  Kamera  /.wischen  das  untersuchende  Auge 
und  den  zur  Beleuchtung  des  Kehlkopfes  nötigen  Hohlspiegel.   Der  phutographische 
Apparat  stellt  ein  astronomisches  Fernrohr  dar,  dessen  Obldctiv  ein  Gruppen -Anti- 
planet  {ia,4)  von  Steinheil  und  das  Okular  eint  k'^ wöhnliche,  zu  botanischen 
l'ntersuchun^^en  bestimmte  Lupe  ist.    Dort,  wo  durch  das  (ibjfktiv  das  reelle  Bild 
entworfen  wird,  befindet  sich  zur  scharfen  Einstellung  eiue  durchsichtige  Glasscheibe 
mit  einer  MilHmeter- Gravierung  auf  der  VordexfUdie.    Wenn  durch  das  Okular 
diese  Gravierung  und  das  reelle  Bild  gleich  scharf  gesehen  werden,  dann  schnellt 
durch  Druck  auf  einen  Knopf  an  die  Stelle  der  Einstellscheibt  di(  eni]>findliche 
Platte  (Schleus.sner  .\X  41  hervor,  und  momentan  darauf  wird  durch  cbeMdcii.sellun 
Druck  ein  Maguesiumblitz  elektrisch  ausgelöst,  welcher  die  Aufnahme  bewirkt 
Dr.  Musehold  demonstriert  den  von  ihm  konstruierten  Apjiarat,  wie  er  neuerdings 
von  Herrn  Univeraitfitsmechaniker  Oehmke  angefertigt  worden  ist,  und  erwähnt 
dann   noch   einige  Schwierigkeiten  beim  Photographieren ,   die  besonders  durch 
störende   Reflexe  an  den   Lippen,   Zähnen  und  namentlich  der  Zunge  entstehen. 
Schliesslich  projiziert  der  Vortragende  zehn  seiner  Kehlkopf- Aufnahmen,  welche  dir 
Stdtung  dar  Stimmlippen  während  des  Gesanges  im  Brust-  und  Fahtettregistar  zeigen 

Oer  Vorsitzende  spricht  Herrn  Dr.  Musehold  den  Dank  der  Vereinigung 
für  seine  scliönen  Deinimstrationen  aus  und  betont,  dass  die  vorgewiesenen  Bilder 
bei  weitem  das  V'oiikonitnenste  auf  dem  so  »ehr  schwierigen  Gebiete  der  Photo- 
graphie des  Kehlkopfes  ilarstellen. 

Da  sich  eine  Diskussion  an  den  Vortrag  nicht  anschliesst,  beginnt  Heir 
Dr.  Adolf  Hesekiel  seine  Demonstrationen:  Da  nach  einstimmigem  Urteil  aller 
Sachverständigen  die  l)isher  nebr.'iucldiche  Messung  der  Empfindlichkeit  TOB 
1  ich  t  c  ni  p  1  i  n  <1  Ii  c  h  en  Schichten  mit  Hilfe  des  Warnerkeschen  Sensitometers 
die  zulässigen  Cirenzen  der  Uugenauigkeit  weit  überschritt,  machte  sich  schon  seil 
langem  ein  wahres  Bedürfnis  nach  einem  zuverlässigen  Senritometer  getbend.  lo 
dem  Scheinerschen  Apparat  dfirfte  das  Gewünschte  endlich  zu  allgemeiner 
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Votgaog  der  EiUwicklung  des  latenten  Hildes  unter  Satierstoffentwidcluiig  vor  «ch 
gebt,  wodiircli  viele  kleine  Bläsrhen  in  <kr  Schicht  zuriickbleihen. 

Der  Vorsit/.en«le  dankt  znnächst  dem  Vonra!L;en<len  für  seine  interessanten 
Ausführungen  und  weist  tiarauf  hin,  dass  die  demonstrierten  Platten  sehr  gleich- 
inflflsig  seien,  wfthrend  sonst  die  ttblichen  QueUangstnittel  für  Ildiefbäder  nur  nn- 
^leichmä&sig  wirkten.  Alsdann  spricht  Herr  Geh.  Baurat  Dr.  Meydenbauer  „Über 
die  Wirknnn  des  Aniinoninmpersulfat  zum  A hschwächeu  VOn  NegAttvett 
unter  Vorführung  von  positiven  Abdrücken". 

In  dem  vom  Vortragenden  geleiteten  Königl.  Denkmäler- Archiv,  zur  Zeit 
noch  im  Entstehen  begriffen,  idnd  gegen  6000  Negative  aufbewahrt,  welche  in 
GrOase  von  40  x40  cm  auf  Spiegelglas  mit  Pantoakop- Objektiven  verschiedener 
Brennweite  belichtet,  mit  l'vroj(;dhis  hervorj^erufen  und  ohne  jeden  schützenden 
Über/.ug  in  den  üblichen  Nutenyestellen  in  feuersicheren  Räumen  archivm;lssig 
aufbewahrt  werden.  Die  ältesten  Platten  rühren  aus  dem  Jahre  16Ö5  her,  stellen 
mittdalteriiche  Bauwerke  innen  und  aussen  so  erschöpfend  dar,  dass  jeder  Bauteil, 
die  dunklen  Unterkirciien  nicht  ausgenommen,  mindestens  einmal  sur  AbbUdung 
gelangt-  Dnn  h  den  bei  Auswahl  der  Standpunkte  stattfindenden  7.\\any;  kamen  oft 
höchst  ungünstiKt*  Releuchtun^sverhältnisse  vor,  denen  mit  den  damaligen  Hilfs- 
mitteln schwer  zu  begegnen  war,  um  so  schwerer,  als  das  lichtschwache  i/^6o  bis /;öo) 
Pantoskop  in  den  dunklen  Räumen  vier-  bis  sechsstündige  Belichtungen  erforderte. 
Wenn  nun  ein  helles  Fenster  im  Bildfelde  war,  so  kamen  die  bekannten  MSngd, 
Solarisation  und  Lichtfleok ,  in  ül)eraiis  lästigem  TTmfange  zur  Ausbildung,  wenn 
auch  der  mit  den  .\ufnahnien  verbiin<lene  Zweck,  das  Messhild.  stets  erreicht 
worden  ist.  Es  lag  darum  nahe,  die  von  der  abkchwäclienden  Wirkung  des 
Ammoniumpersttlfates  mitgeteilten  günstigen  Eifehrungen  an  besondeis  vemn^flckten 
Negativen  der  denkbar  schwierigsten  Probe  zu  unterziehen.  Die  Probe  ergab  ein 
glänzendes  Resultat.  Redner  legte  die  Kopieen  von  drei  Negativen  vor.  davon  eins 
aus  dem  Jahre  1886;  ilie  Knpieen  vor  und  nach  dem  Abschwächen  waren  im 
Charakter  ganz  verschieden,  die  letzteren  in  einem  Falle  sogar  ansehnliche  Bilder. 

Das  dabei  beobadttete  Verfahren  war  folgendes:  Zuerst  wurden  die  Bilder  mit 
Watte  trocken  abgerieben  und  dabei  eine  im  Laufe  der  Jahre  angesanmielte  Staub- 
schicht entfernt.  Dann  folgte  halbstündiges  I^inweichen  in  Wasser  und  dann  Fin- 
legen  in  fOnfpro/entige  Lösung.  Die  Wirkung  trat  nach  dem  Charakter  der 
Negative  in  verschiedeueu  Zeiten  ein.  Zunächst  war  nichts  zu  bemerken,  auch 
nii^t  in  der  Durchsicht  Dann  zeigte  sich  ein  brauner,  flockiger  Niedeischlag 
auf  der  Schicht,  tmd  jetzt  war  die  Wirkung  eine  schleunige.  Es  niusste  hier  die 
Durchsicht  in  kurzen  Zeitabschnitten  geprüft  werden,  damit  die  .Mi-»  Ii w.ichung  Jiicht 
auch  die  IIa]bt(">ne  .-mgrill  und  das  Negativ  unrettbar  verdarb.  Im  richtigen 
Moment  durch  Einlegen  in  Wasser  unterbrochen,  erstreckt  sich  die  Abschwächung 
nur  auf  die  dichtesten  Stellen  und  Usst  die  Halbtdne  unberflhrt,  diese 
Einwirkung  des  Ammoniumperstüfata  wirkt  geradezu  verblüffend,  und  ihre  Ent- 
deckung ist  einer  der  wichtigsten  Fortschritte  in  der  praktischen  Photographie! 

Da  niemand  hierzu  das  Wort  verlangt,  spricht  schliesslich  Dr.  Adolf  Hesekiel 
über  die  Secco.- Films. 

Ueber  diese  interessante  Neuheit  wurde  an  anderer  Stelle  dieser  Zeitschrift  bereits 
dngdiend  beri<ditet,  und  es  wud  mch-sidierlich  noch  hfiufig  Gelegenheit  finden, 
darauf  zurückzukommen. 

Betreffend  clie  Behandlung  der  Secco  -  l-  ilms  sei  hier  nur  die  Bemerkung  er- 
wähnt, dass  diese  Films  auch  bei  der  Entwicklung  keine  Neigung  zum  Rollen  zeigen, 
wenn  die  EntwicklungBltenug  mit  ein  wenig  Glycerin  versetzt  wird  (etwa  a:  100). 

In  der  Diskussion  beridhtet  zunächst  Herr  Dr.  Katz,  dass  er  auch  die  Secco- 
Films  versucht  und  die  gepriesenen  Vorzüge  in  vielfacher  Hinsicht  bestätigt  ge- 
funden habe.    Insl>esondcre  sei  der  Mangel  eines  jeden  Lichthofes  selbst  bei  sehr 
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bmger  Exporition  hcn-orragend.  (Redner  demonstriert  eine  Interieur- Aufnahme, 
die  i6  Sekunden  gegen  die  Fenster  exponiert  war.  i  ?'in  Nachteil  sei  die  Soli  wit-rij^- 
keit  der  Verstärkung.  Sublimat  brauche  24  Stunden,  uut  durdi  die  beiden  Schicliteu 
hinduTchaudringen,  und  die  Sdiwinung  erfolge  anch  Ungsatn.  Die  vom  Vor- 
tragenden empfohlenen  Rahmen  aeien  fflr  9X12- Format  etwaa  an  breit»  hier  em- 
pfehlen  sich  die  Aluminiumrahmen  mehr  ;  insbesondere  mache  das  Manipulieren  mit 
den  Trägem  bei  den  amerikanischen  Doppelkassetten,  welche  nicht  aufklappbar  sind, 
sondern  durch  Gegendruck  einer  Feder  wirken,  Schwierigkeiten.  Die  Empfindlich- 
keit der  Seooo>  Films  habe  er  etwas  geringer  ab  die  der  meisten  Platten  gefundea. 

HeiT  Nicolai  bemangelt,  daas  die  Negative  nidtt  so  kontrastreich  ausfielen 
wie  bei  Glasplatten.  Vielleicht  sei  das  Korn  hiervon  die  Ursache.  Letzteres  werde 
wohl  auch  bei  Arbeiten  mit  Chlorsilberplattcn  (für  Diapositive  1  sclir  störend  wirken. 
Die  Empfindlichkeit  der  Sccco- Films  sei  nach  seinen  Krfuhrungeu  mindestens  die 
gldche  wie  die  der  gewöhnlichen  Platten. 

Herr  Dr.  Heaekiel  macht  sunftchst  daratif  aufmerksam,  dM  die  Veistfirktaii^ 
in  kürzester  Zeit  möglich  sei,  wenn  man  diesen  I*rozess  unmittelbar  nach  dem  Ent- 
wickeln, Fixieren  und  Waschen  der  Films,  ehe  sie  noch  zwischen  zwei  Schichten 
eingeschlossen  sind,  vornimmt.    Dass  nachher  ülierhaupt  noch  eine  Verstärkung 
mO^ch  gewesen  sei,  wundert  ihn  sehr.   Den  bezflgUch  der  Filmtrftger  beresrten 
Obdstand  gebe  er  au,  es  seien  auch  bereits  neue  Metallrfthmchen  in  grosserer 
.Auflage  in  .\ussicht  genommen.    Das  flaue  Aussehen  der  Film -Negative  sei  nicht 
immer  für  das  spätere  Positiv  eiitsclu'idend.    Wie  eine  flaue  Platte  unter  Mattglas 
oft  noch  kontrastreiche  Kopieen  gube^  so  begünstige  dies  auch  beiden  Secco- Films 
das  Kora.   BezflgUch  der  Empfindlichkeit  aei  ja  eine  absolute  Gleichmissigkeit  des 
Fabfikates  auch  bei  grAsster  Sorgfalt  weder  bei  Platten  nodt  bd  FOms  möglich, 
doch  haben  sich  die  Secco- Films  bei  allen  Kt)ntroll  -  .Aufnahmen  jeder  der  bekannteren 
Platten  als  ttberlfgt-n  rrwiLstii.    .Viifi-rtigung  von  Diapositiven  unter  I'ilni- Negativen 
müsse  bei  bewegter  Lichtquelle  geschehen,  dann  würde  das  Korn  nicht  stören. 

Auf  dne  Anfrage  dce  Unterzeichneten  empfiehlt  Herr  Dr.  Hesekiel  ffir 
Standentwiddung  von  Secco- Films  das  Befest^n  der  Films  auf  Glasplatten  mittels 
(»ummib.'indem,  während  Herr  Dr.  Katz  das  Befestigen  derselben  mittds  Klammem 
an  einem  quer  über  das  Entwicklungsgeläss  gelegten  Balken  und  einlaches  Ein- 
hängen in  die  Flüssigkeit  befürwortet 

Alsdann  teilt  Herr  Hauptmann  a.  D.  Himly  mit,  dass  er  trotz  völlig  intakten 
Negatives  bd  Kopieen  unter  einer  didcen  Spiegdglasplatte  deutliche  Newtoniche 
Ringe  im  Bromsilberpapier  beobachtet  hnVn-  uuA  demonstriert  ein  diesbezügliches 
Bild.  Nach  Überspannen  des  Kopierrahmeus  mit  (mattemj  Pauspapier  sei  die  Hr- 
scheiuuug  verschwunden. 

Herr  Lewinsohn  hat  dicsdbe  Brschdnung  biswdlen  beobaditet 

Im  Pragekasten  fand  sich  die  folgende  Frage:  Wo  kauft  man  billige 
Kamerabalgen,  um  sich  selbst  einen  Vergrösserungs-.\pparat  zu,sammen7.u.stellen ? 

Herr  Dr.  Neuhauss  tnacht  darauf  aufnieiksam,  dass  es  besondere  Balgen- 
Fabriken  gäbe,  die  aus  dem  Adressbuche  in  Erfahrung  gebracht  werden  könnten. 

Dr.  Brflhl,  IL  Schriftfflhter. 



D«ut0«h«  GeseUsehatt  vofx  F'reuAden  der  Photographie. 

Hauptversammlung  am  27.  Februar  1899  im  Kasino  der 
KönigL  Kriegsakademie. 

.\ls  Mitglieder  sind  aufgenommen  worden:  Frl.  Olga  .Abelsdorff.  Kiinst- 
nialerin,  Kurfürstenstr.  72;  Herr  Dr.  med.  Max  Dürr,  Moahiter  Kraiikenliaus, 
Thurmstr.  21;   Frl.   Hildegard   Oeslerreich,    Malcrni,   SVV.,    Vorkstr.  3;  Herr 
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Rep:.  Stkr  Semler,  Adlershof,  Bisniarckstr.  g.  Als  auswärtiges  Mitj,'lie(l  ist  auf- 
geiioninien  worden:  Herr  W.  Schniidt-Diehler,  I'-raiikfurt  u.M.,  l'oststr.  8-  Als 
Mitglieder  sind  angemeldet:  Herr  Ernst  Vollbehr,  Kunstmaler,  PMedenau, 
Handjerystr.  <S9;  Herr  Dr.  med.  Weil,  Nervenanst,  Petetsbnrger  Str.  aB;  Herr  Ober» 
lehrer  Roloff,  Potsdam,  JB^er- Allee  24;  Herr  Lehrer  Zimmermann,  Chorineratr.  a6. 

Nach  Verlesung  der  eingelaufenen  Schriftstücke,  der  aufgenommenen  und 
angemeldeten  Mitglieder  wird  zu  Punkt  II  der  Tagesordnung  übergegangen: 

Antrag  des  Vorstandes  auf  Abänderung  der  Statuten,  und  zwar:  a.)  des 
§10)9  dahin,  daaa  der  Votatand  nodi  einen  dritten  Sditiftfahrer  etiiSlt:  b)  dea 
§  14  dahin,  dass  eine-  ordnungsmässig  einberufene  Hauptversammlung  unabhängig 
von  der  Zahl  der  crscliiciKiKii  MitLrlieder  beschlussfähig  ist;  c)  Erhöhung  der  Zahl 
der  Beisitzer  um  fünf  rersoneii,  entsprechend  der  um  100  Mitglieder  \  ergrösserten 
Gesellschaft;  d)  Antrag  Michelly,  die  ordentlichen  Sitzungen  auf  einen  anderen 
Tag  dea  Monala  zu  verlegen. 

Die  Antrflge  a  und  b  werden  einstimmig  und  ohne  Diskussion  angenommen. 
Zu  Antrage  ergreift  der  Unterzeichnete  das  Wort,  iiiii  den  Gesichtspunkt  /u  er- 
läutern, von  welchem  aus  der  Vorstand  zur  Einbringung  dieses  Antrages  gckoninien 
ist  Der  Vorstand  hatte  von  jeher  das  Streben,  mit  möglichst  nelen  Mitghedem 
in  reger  Ftthlnng  zu  atdien,  dicaea  ivird  aber  immer  achwerer,  je  grösser  der  Verein 
ist.  Der  Vontand  hofft  sein  Ziel  dadurch  zu  erreichen,  dass,  der  Veniiehrung  des 
Vereins  entsprechend,  eine  grössere  Zahl  von  Herren  im  VorstruxU-  sitzt,  von  denen 
jeder  wieder  mit  einer  kleineren  oder  grösseren  Zahl  von  Mitgliedern  in  \  erbindung 
steht  Nach  Anhörung  dieser  Ausführungen  findet  Antrag  c  ebeufalls  einstimmige 
Annahme.  Antrag  d  begrfindet  der  Antragatelier  Herr  D.  Michelly  damit,  daaa 
hei  der  jetzigen  Gepflogenheit ,  <lit  Sitzungen  auf  den  letzten  Montag  des  Monata 
einzuberufen,  zahlreichen  Mitglieilern,  besonders  <\fu  Rankbeaniten,  <ler  Besuch  der 
Sitzung  durch  die  Nähe  des  Ultimo  erschwert  werde.  Gegen  diesen  Antrag  sprachen 
sich  die  Herren  Dr.  Richter,  Kittmeister  Kähne  und  Dr.  Neuhauss  aus,  letzterer 
unter  dem  Hinweise,  daaa  eine  aolche  Umlnderung  einea  langjihiigen  Gebraudiea 
immer  zu  Unzuträglichkeiten  führen  würde  und  inmier  einige  Mitglieder  an  dem 
Bt  siu  lic  verbindert  sein  würtleii.  Da  eine  Äiidening  der  bisherigen  Daten  sdion 
wegen  <ler  Abmachungen  mit  der  Direktion  der  Königl.  Kriegsakademie  augenblick- 
lich nicht  angängig  ist,  wird  die  Beschlussfassang  vertagt,  und  soll  es  dem  Vor- 
atande  fiberlasaen  bleiben,  ob  eine  Ablnderung  herbeigeflUirt  werden  kann. 

Ea  wird  nunmehr  in  die  Votatandswahl  eingetret^.  Als  Skrutatoren  weiden 
die  Herren  r,fl)rüder  Michelly  erwählt.  Es  wird  festgestellt,  dass  72  stimm- 
berechtigte Mitglietler  anwesend  sind.  Als  Vorsitzende  werden  <ler  Reihe  nach 
durch  Akklamation  gewählt  die  Herren:  Geheimrat  Prof.  Dr.  Tobold,  Major 
V.  Weaternhagen,  Geheimrat  Meyer.  Als  SchriftfQhrer  werden  der  Reihe  nadi 
durch  .Vkklamatiou  die  Herren  Direktor  Schultz-Hencke  und  Dr.  Brehm, 
als  III.  Schriftführer  duroli  Stinini:ibga!>e  Herr  Obt-rleutnant  v.  Petery  gewählt 
AU»  Schatzmeister  wird  durch  Akklamation  Herr  Goemaun  gewählt  Zu  Kassen- 
reviaoren  wurden  ernannt  die  Herren  Grüuwald  und  Dr.  Holtz.  Als  Beisitzer 
wurden  folgende  Damen  und  Herren  erwShlt:  Herr  Major  d* Alton  Rauch,  Ober- 
leutnant V.  Derschau,  Prof.  Dr.  Goldatein,  Bankier  Eugen  Ellen,  Leopold 
(rradenwitz,  Dr,  (Grosser,  Dr.  Jeserich.  Rittmeister  Kähne,  Parlanientssteno- 
graph  Krause,  Frau  Alma  Lessing  geb.  Marschall  v.  Bieberstein,  Herr 
Michelly,  Bankier  Ludwig  Ruaa,  Dr.  Richard  Stettiuer,  J oh.  Otto  Treue. 

Während  der  Anazflhlung  weiden  die  von  Herrn  Halwaa  auageatellten  Auf- 
nahmen ans  dem  Schleswig  -  Holsteinischen  Kriege  benchtigt,  und  ergreift  Herr 
H.'ilwas  zu  einer  kurzen  b-rläutening  flerselbeii  rlas  Wort.  Redner  weist  darauf 
hin,  dass  alle  diese  .Aufnahmen  mit  nasser  Kollodiumplatte  gemacht  worden  sind, 
und  welche  Schwierigkeit  es  damals  bot,  in  einer  mitgeführten  Dunkelzelle  die 
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Entwicklung  sofort  nach  der  Aufnalune  vorzunehmen.  Trotzdem  erinnern  die  Bilder 
in  ilirt  t  X'nllkoniTiu'nhfit  durchaus  an  die  hcuti>;cii  mit  Trorl<(-!i]>lr»tten  hergestellten 
Moim  tilaiitiiahuien ,  uiul  wurde  Heltens  der  \'ersamnjluuj{  Herrn  Hai  was  lebhafte 
Anerkennung  für  die  voraügliche  Leistung  zu  teil  Die  Bilder  erwecken  eigcutüm- 
Uche  Brinneningen  an  eine  jetzt  adion  fernliegende  Zdt  Anf  etnem  Bilde  aebea 
wir  Prit»  Friedrich  Karl  und  Graf  Haeseler  an  der  DOppeler  Mühle  den  Fort- 
i^anp  der  Sohlacht  bi  dh.irhten .  auf  einem  anderen  Bilde  das  Vorgehen  der 
Lübbener  Jäjier  ins  (Teteiht.  Wir  sehen  die  Düppeler  Schanze  Nr.  X  nach  dem 
Sturme  und  sehen  auf  einem  anderen  Bilde,  wie  der  damals  geffirchtete  Rolf  Grake 
von  einer  Strandbatterie  aus  beobachtet  wird. 

Das  Hauptinteresse  des  Abends  konzentrierte  sich  auf  die  Vorlage  der 
Secco-Films,  welche  in  dieser  Sitzuni;  zum  ersten  Male  der  Öffentlichkeit  übergeben 
wunlen.  Herr  Direktor  Sc h u  I  tz- H e n  ck e ,  welcher  (.'.eleKenheii  liatte,  nicht  allein 
in  kleinen  Formaten,  sondern  im  Formate  40:50  mit  diesen  i'ilms  zu  arbeiten,  er- 
wartet  von  der  Binffitamng  derselben  geradezu  einen  Umsdiwttng,  resp.  einen 
grossen  Aubchwnng  der  künstlerischen  Photographie,  da  durch  solche  Füms  andi 
solchen  Atnateuren,  welclie  bislur  scheuten,  den  Wei;  «ler  Püjnernes^'atix  -Vergröasemng 
und  des  damit  verbundenen  liistij^en  Transj)arentniachens  der  Papiere  zu  beschreiten, 
Gelegenheit  geboten  wird,  auf  leichte  und  angenehme  Weise  ihre  Vergrösserungen 
herzustellen.  Redner  hebt  hervor,  dass  wider  sein  Erwarten  die  nitns  avudi  in 
grossen  Ivirniaten  so  leicht  zu  behandeln  sind,  dass  er,  trotzdem  er  zum  ersten 
Male  mit  denselben  arbeitete,  n\ir  bei  der  ersten  Platte  einen  Misserfolg,  und  zwar 
nur  durch  die  hohe  Ii;m])fin(ilichkeit  der  Papiere,  welche  nicht  genügend  berück- 
sichtigt war,  zu  verzeichnen  hatte. 

Herr  Dr.  Hesekiel  Hess  sich  fiber  die  Papiere  in  folgender  Weise  aus:  Die 
Secco  -  Films  haben  alle  Vorzüge  der  besten  Films  ohne  deren  Nachteile.  Sie  lassen 
sich  anf  beiden  Seiten  kopiercji ,  sie  sind  nicht  feuertrefährlich ,  kopieren  absolut 
scharf  auch  bei  den  gewöhnhchen  Kopitrverfahren,  z.  B.  Celloidin,  und  sind  absolut 
lichthoffreL  Der  Preis  ist  25  Proz.  billiger  als  Cilasplatten.  Die  Films  haben  höchste 
Lichtempfindlichkeit  (hAher  als  Schleussner-Platten)  und  reagieren  auf  jeden 
Entwickler.  Sie  eignen  sich  auch  zu  Diapositiven.  Da  man  dos  Ausfixieren  nicht 
ganz  leicht  beobachten  kann,  lässt  man  die  Films  am  besten  /ehn  Minuten  im 
Fixierbade.  Auf  eine  Anfrage  wegen  der  .Xusführbarkeit  von  Retusche  auf  den  I-"ihns 
erwidert  Herr  Direktor  Schultz-Hcncke,  dass  sich  dieselbe  sehr  leidit,  und  was 
vielleicht  das  Widitigste  .4Bt,  auch  in  Flächen  durdi  Anreiben  mit  Graphitpulver 
ausfahren  lasse.  Redner  hat  speziell  Secco- I^lmnegative  zum  Kopieren  auf  iHgment 
verwandt  und  empfiehlt,  die  Films  zu  gedachtem  Zwecke  recht  hart,  d.  h.  nn't 
kräftigem  Bromkalizusatz,  zu  entwickein.  Hierbei  zeigte  sich,  dass,  wenn  auch  die 
Lichter  scheinbar  vollständig  geschlossen  und  undurchsichtig  waren,  sie  dennoch 
beim  Kopieren  die  erwünschten  Einzdheiten  ergaben.  Auf  die  Frage  des  Hern 
Krause,  wie  es  mit  dem  Kräuseln  Stehe,  empfiehlt  Herr  Dr.  Hesekiet,  etwas 
r.lyccrin  in  das  let/te  W Kchwasser  zu  nehmen.  Bezüglich  etwa  vorkotninemler 
Blasen  empfiehlt  Herr  Direktor  Sch u  1 1 z- H  en  ck e  ein  gleichnjässigcs  Temperieren 
der  angewandten  Bäder  und  des  W'aschwassers.  Herr  Dr.  Hesekiel  berichtet,  dass 
er,  um  die  Tropenfestigkeit  der  Films  zu  konstatieren,  mit  L5snngen  von  33Gfad 
Reanmur  ohne  Schädigung  gearbeitet  habe.  Die  iMa.ue,  ob  die  FÜms  such  Ortho- 
chromatisch hergestellt  seien,  konnte  noch  nicht  J)i  j  iht  werden. 

Den  folgenden  Punkt  der  Tagesordnung  l»i]dete  die  Vorlage  neuer  Photo- 
graphieeu  in  natürlichen  Farben  der  Gebrüder  Lunii^re.  Herr  Dr.  Hesekiel, 
welcher  die  Vorlage  machte,  gab  die  nötigen  Erklärungen  zu  dem  Verfahren  zun 
Teil  aus  einer  Patenlbeschrcibung,  indetn  er  einleitend  bemerkte,  wie  sonderbares 
sei.  dass  dieses  Verfahren,  welches  schon  j.ilirelatig  patentiert  sei,  erst  jetzt  zur 
Geltung  komme.    Genaueres  über  die  Herstellung  der  Bilder  ist  im  vorigen  Heft 
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dieser  ZciLsclirift  auf  S.  126  veröffentlicht.  Die  ('.cl)ni(1er  Ltini  i  ere  vi  rkaufen  nicht 
das  Rezept,  resp.  eine  Gebrauchsanweisung  zur  Herstellung  solcher  Bilder,  sondern 
nur  die  fertigeii  Bilder,  wddie  pro  Stttck  a$  Mk.  kosten. 

Eine  nicht  minder  interessante  VorfOhrung  war  di^enige  seiner  neuen  BUtz- 
lichteinrichtung  durch    Iltrni   W't  iss,    StrasslnirL;  i.  E.     Bevor  Herr  Weiss  zur 
praktischen  Vorführung  seiiu  s  Ap])arates  schritt,  machte  derselbe  einif,'e  Keinerkunjjen 
über  die  verschiedenen  ä>steuie,  welche  bisher  bei  Blitzlichtaufuuhmen  angewandt 
wurden,  um  sodann  das  sogen.  PnstUcht  vregen  seiner  langsamen,  mindestens 
Vs  Sekunde  betragenden  Verbrennung  tn  verwerfen.    Nadi  Swanson  muss  die 
Vorbrennunj^  von  Magnosiuniliclit,  um  geschlossene  Augen,  verzerrte  Gesichtszüge 
zu  vermeiden,  etwas  schneller  als  in  '/.,  Sekunde  erfolgen,  wobei  noch  vorausgesetzt 
ist,  dass  die  aufzunehmenden  Personen  von  dem  Ulitz  überrascht  werden;  im  anderen 
Falle  muss  die  Verbrennung  in  mindestens  Vis  Sekunde  vor  sich  gehen.  Des 
ferneren  verwirft  Redner  die  Verwendung  mehrerer  Blitze,  welche  nie  gleiclucitig 
abbrennen  ,  sowie  eine  Aufliäufuni;  von  Blitzpuh  t  r  auf  einer  Stelle  zur  Erhöhung 
des  Lichleffektes,  da  dieser  keineswegs  entsprechend  dem  Mehraufwand  an  BHtz- 
pulver  auftritt   Das  Prinzip  des  Redners  besteht  darin,  die  Pulverlinie  zu  verbreiteni, 
was  er  mit  Hilfe  von  VerlSngerungastQdcen,  die  an  den  Pnlvertiscli  sdner  Blitslampe 
angesetzt  werden,  nach  Belieben  erreicheu  kann.    Die  Entzflndung  geschieht  durch 
ein  schwedisches  Strcichliolz ,  <las  mechanisch  angerieben  und  entzündet,  ebenso 
mechanisch  in  die  Pulvermas.se  gestossen  wird.    Zur  Vermeidung  von  Reflexen  und 
zur  Erzielung  einer  diffusen  Beleuchtung  wird  in  Entfernung  von  1,20  m  nach  der 
aufeundimenden  Person  hin  ein  aus  Pauspapier  bestehender  Licbtbrecher  aufgestdlt 
Das  Interessanteste  am  Apparat  ist  der  Raucbfanger  zur  Vermeidung  des  Rauches. 
Derselbe  besteht  aus  einem  Sack  aus  imprägnierter  Lei n wind,   der  über  der  Blitz- 
lampe mit  seiner  Öffnung  nach  \uiten  aufgehängt  wird     Ikim  Al)briinuti  des  Blitz- 
pulvers wird  der  sich  entwickelnde  Rauch  in  den  Sack  gesdileudert,  sodann  dieser 
durch  eine  Zugschnur  geschlossen,  abgehingt  und  an  die  freie  Luft  cur  ^tfemung 
des  Rauches  herausgetragen.   Bei  der  Aufnahme,  welche  Herr  Weiss  vornahm,  be- 
währte  sich  iler  Ratichfänger  so  vorzüglich,  dass  auch  nicht  eine  Spur  von  Rauch 
in  dem  Aufnahmeraum  zu  verspüren  war.    Es  sei  noch  erwähnt,  dass  Herr  Weiss 
ein  neues  Blitzpulver,  Argentorat,  zusammengestellt  hat  und  dieses  ebenfalls  ver- 
kauft  Die  hohe  LeiatungsfHMgkeit  des  Apparates  illustriert  am  besten  dne  Innen- 
aufiiahme  des  Strassbuiger  Mfinsters,  die  Herr  Weiss  vorlegen  konnte,  und  über 
deren   llerstelluni;  er  foliiende  .\ngaben  machte.    Die  .\ufnahine  ist  eine  direkte 
45:56;  als  Objektiv  wurde  ein  Goerz"  I)op])tlanastigmat  mit  Blende/ao  venvandt. 
Der  photographische  Apparat  stand  auf  einem  ö  m  hohen  Baugerüst,  die  verbraunte 
Pulvermenge  betrug  350  bis  400  g  Argentorat,  ausgestreut  in  einer  4  m  langen 
Linie,  auf  einem  Brett,  welches  mittels  heruntergdasaener  Stricke  in  die  Höhe  ge- 
zogen werden  konnte.    Die  in  der  Mitte  des  Brettes  befestigte  Blitzlampe  war  mit 
einer  36  ni  langen  Schnur  versehen,  um  die  .\uslösunp  der  Zündung  vom  I'nssboden 
aus  vornehmen  zu  können.    Bei  der  Tiefe  des  Münsters,  109  m,  musste  die  Lichtquelle 
36  m  hoch  gebracht  werden,  damit  der  Vorder-  und  Hintergrund  gleicbmissig  bdeuditet 
wurde.  Die  Höhe  des  Raumes  ist  6a  m.  Trotz  dieser  für  eine  photographische  Auf- 
nahme so  ungünstigen  Verbältnis.se  erzielte  Herr  Wi  iss  ein  .so  vorzügliches  Resultat, 
wie  es  nur  uutt-r  iU  ti  besten  BeleuchtungsverhältnisNen  erreicht  werden  kann. 

Zum  Schlu.sse  gelangen  noch  preiswerte  Kartonvignetten  von  F.  Oscar  Brauer, 
Buchhola  L  Sachsen,  zur  Vorlage,  welche  einen  aolchen  Anklang  finden,  dass  sofort 
ebe  Anzahl  Mi^lieder  sich  dicsdbea  bestellen. 

Fragekasteti :  Wie  macht  man  glatte  CelloTdinpostkarten  schreibfähig  für 
Tinte?  Es  wird  empfohlen,  die  Karten  entweder  mit  Talkum  oder  mit  Ochsengallc 
abzureiben  o<ler,  wie  eine  Dame  empfiehlt,  am  besten  durch  „Abiecken  mit  der 
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Durch  Verfinharunj;  niil  der  Leitung  der  AussteUuilg  war  CA  UHS  cnuSj^Bchl, 

am  Montag,  den  20.  März  1899,  in  den  Käunu  n  *\vr 

MAuastellung  für  kOxiatlariache  Photographie"  Berlin  1899 
dae  Abettd-Sitzung 

abKtthalten«  wobei  den  MitgUedern  freier  Antritt  gewährt  wntüe,  wogegen  dieVcr- 
einakaMe  50  Mk.  alt  BotachXdigang  an  die  Kaase  der  Anaatelltuig  abführte. 

Nachdem  etwa  100  Mitglieder  sich  eingefunden  hatten,  ergriff  Unterzeichneter 
4las  Wort,  um  im  sogenannten  Khrensaale  an  der  Hand  der  dort  aufgehängten, 
hervorragendsten  Bilder  der  Ausstellung  und  Hinzuziehung  einiger  Bilder  aus  den 
Nebenafilen  eine  kurze  Erlinterung  fiber  die  innerhalb  der  kfinatleriachen  Photo- 
graphie vertretenen  Richtungen  und  di^  bei  den  Bildern  angewandten  Verfahren  zn 
gehen.  Bei  dieser  Gelegenheit  zeigte  sich,  dass  die  ausgestellten  Bilder  bei  dem 
Lichte  der  vier  elektrischen  Hogenlanipen  beinahe  einen  hejiseren  Eindruck  raachter 
al.s  bei  Tageslicht  Welches  Interesse  die,se  Veranstaltung  bei  unseren  Mitgliedern 
fand,  war  daraiu  esrichtlich,  daaa  die  Besncher  noch  eine  Stunde  nadi  atattg^dtabten 
Vortrage  aidi  in  Gruppen  vor  dnzelnen  ffildem  zuaammenfanden,  um  über  dieadbeo 
dirigst  zn  diskutieren.  ,  Schultz- Hencke 


Sitzung  vom  27.  MArz  1899  in  der  KönigL  Kriegsakademie,  Berlin. 

Als  MitgHeder  sind  aufgenommen  worden:  Herr  Lrnst  Vollhehr.  Kunst- 
maler, Handjerystr.  62;  Herr  Dr.  nu'<l.  Weil,  NerA-enarzt,  retersburger  Str.  a8;  Herr 
Oberlehrer  Roloff,  Potsdam,  Jäger-Allee  24;  Herr  I.<ehrer  Zimmermann,  Choriner- 
fltrafl8ea6.  Ala  auawflrtige  Mitglieder  sind  aufgenommen  worden:  Herr  Dr.  Hugo 
Tronimsdorf f,  Heidelberg;  Herr  Ludwig  (»raf  und  Herr  zu  rappenheim, 
Bayern,  /..  Z.  Berlin,  Wilhelmshrjhe  19.  Als  Mitglieder  sin<l  angemeldet:  l'rl.  Li  Ii 
Frenkel,  Lichtenstein- Allee  2:  Herr  W.  S.  v.  Seh ultzeudorf f ,  Bankbeamter, 
Lutherstr.  4849;  Herr  Naundorf f,  Yorkstr.  it;  Ihre  Excellenz  Frau  Gräfin 
von  Hohenthal  und  von  Bergen,  Voasatr.  19;  Herr  Dr.  Berthold  Daun, 
Docent  für  Kunstgeschichte  an  der  Ilumlioldt  -  .\kademie,  Friedenau.  Handjen.-str.  79. 
Als  TeilneluTier  sind  angemeldet:  Herr  stud.  arch.  nav.  Hinrichsen,  Schützen- 
Str.  40^42;  Herr  cund.  med.  Otto  Wieck,  Grunewald,  Bismarck- Allee  17. 

Der  ente  Teil  der  Sitzung  fand  in  der  Aula  statt,  wo  sich  die  Mitglieder 
versammelten,  um  einem  Vortrage  von  Herrn  Reichwein  Aber  „die  Hentellung 
photographiacfaer  Objektive  "  beizuwohnen.  Der  Vortragende  gliederte  seinen  Vortn^ 
der  von  zahlreichen  Lichthildeni  unterstützt  wunle,  in  zwei  Teile,  itirh  tn  er  zuerst 
die  RäumUchkeiten  und  Üinrichtungen  der  Optischen  Anstalt  von  L.  1*.  Goerz  in 
Geatalt  von  Bildern  vor  dem  Auge  seiner  Zuhörer  vorfiberxiehen  liess,  und  sodann 
im  zweiten  Teile  adnea  Vortrages  in  fessdnder  Weise  daa  Entstehen  eines  Objektives 
vom  ersten  Zerschneiden  des  rohen  optischen  Glases  an  bis  zur  Zusammenfaaanng 
der  Linsen  zum  Ooerzscheii  Doppclanastiginaten  erläuterte. 

Nach  Beendigung  dieses  einstüudigen  V'ortrages  begaben  sich  lUe  MitgUedcr 
in  das  Kaaina 

Nach  Verlesung  der  angemeldeten  und  aufgenommenen  Mitglieder  legte  der 

Unterzeichnete  ein  einfaches  tind  preiswertes  Retuachiergestell  für  Negative  vor. 
Dadurch.  tla.ss  auf  \'eranlassung  des  riiterzeiclineten  für  die  ihm  unterstellte  Lehr- 
anstalt gleich  40  Retuschiergestelle  angefertigt  wurden,  konnte  der  Treis  auf  4  Mk. 
ermässigt  werden,  und  wurden  gleich  an  Ort  und  Stelle  von  zehn  Mitgliedern  die 
entqirechende  Anzahl  dieser  Retuschieigeatetle,  die  schon  wfihrend  des  Sonnta|^ 
kuiBua  mehrere  Mitglieder  durch  Gebrauch  kennen  gelernt  hatten»  durch  den  Ve^ 
einsdiener  in  .Auftrag  gegeben. 

Nunmehr  ergreift  Herr  Räthel  das  Wort  zur  Vorlage  und  expcrimeutellen 
Vorführung  seines  selbsttonenden  Cdloidinpapieres.    Einleitend  bemerkt  Redner, 
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daüs  es  schon  früher  mit  mehr  oder  weniger  Erfolg  versucht  worden  sei,  der 
CelloIdiMscIttcht  von  vomherein  Goldsalz  ztunaetzen,  um  dann  nachher  bei  einfadiem 
Waschen  eine  Goidtonnng  zu  erzielen,  aber  alle  derartigen  Papiere  krankten 
an  dem  einen  Fehler,  dass  .sie  durch  eine  solche  Behandlung  unempfindlich 
wurden.  Herrn  Käthel  ist  es  nun  gelunj.^cn,  (hirch  An\v«ii<hni)^'  von  Chlorgold- 
baryuui  letzteren  Fehler  zu  beheben,  was  daraus  crsichiÜch  ist,  dass  ciu  derartiges 
Papier  unter  einem  Negativ  in  einem  halben  Tage  einen  anskopierten  Abanig  ergab, 
wShrend  ein  mit  Chloigold  prftparicrtes  Papier  unter  demselben  Negativ  zwei  Tage 
lang  kopieren  musste.  nni  (hm  t^lcii  hc  Resultat  zu  ergeben.  Anschliessend  an  seine 
einleitenden  Ausführungen  zeigte  nunmehr  Herr  Rät  hei  praktisch  die  liehandUing 
seines  Tapiers,  welche  die  denkbar  einfachste  ist,  da  das  Papier  nur  in  koch- 
salzhaltigem  Wasser  gewaschen  zu  werden  braucht,  hierin  jeden  gewünschten 
Ton  je  nach  Länge  des  Waachens  erhMit  und  nachher  wie  gewühnlicli  fixiert 
wird,  l'nter  allseitigem  grossen  Interesse  tonte  Herr  R.'lthel  eine  Anzahl  Bilder 
mit  vollem  Erfolge,  und  wurde  allgemein  die  Ansicht  laut,  dass,  wenn  das  Papier 
alles  das  hielte,  was  es  vemprScfac^  wenn  seine  Haltbarkeit  eine  genügende  sei,  dann 
die  Erfindung  des  Herrn  Räthel  als  ein  grosser  Portschtitt  im  Kopierveriahren 
zu  betrachten  sei.  n^r  Unterzeichnete  hatte  am  Vormittag  desseltien  Tages  im 
Lettehause  die  '^dt  ii  tu  n  Versuche  angestellt  und  konnte  nur  hi-stätigen,  was  bei 
Lampenlicht  schwer  zu  beurteilen,  dass  die  erzielten  Töne  tadellos  waren.  —  Nach 
der  Hattiiatkett  des  Papieres  befragt;  k<»ante  Henr  RIthel  allenitnga  nur  auf  dnen 
Zeitraum  von  zwei  Monaten  zurflckbUcken,  wfihrend  dieser  Zeit  hielt  sich  das  Papier 
n;u  h  AnuMbe  des  Erfinders  vollständig  wt  i--  Der  Vorsitzende  warf  noch  auf  Grund 
des  Aussi  liens  einiger  Bilder  die  Frage  auf,  ob  das  I'apier  nicht  leicht  bräche,  worauf 
Herr  Räthel  das  Herkommen  einiger  Risse  auf  ein  paar  Bildern  auf  den  bei  der 
PrSparation  stattgehabten  Handguss,  der  immer  zu  dick  ausfalle,  zurüdcfflhrte. 

Nunmehr  achloss  der'  Vofsitzende  die  offizielle  Sitzung,  um  den  Mitgtiedcrn 
der  im  Verein  gebildeten  RadfahrBektion  Gelegenheit  zu  geben,  sich  über  die 
im  Laufe  des  Sommers  zu  veranstaltenden,  gemeinsanieii  .\usflüge  /.ii  beraten.  Das 
Resultat  dieser  Beratungen  war,  soweit  es  auch  die  übrigen,  nicht  der  Radfahr- 
sektion  angehangen  Mitglieder  angeht,  dasa  beschlossen  wurde,  bei  den  Ausflügen, 
deren  Endzweck  ja  immer  ein  photographiscfaer  sein  soll,  aucb  den  nicht  radelnden 
Mitgliedern  durch  Angabe  geeigneter  Treffpunkte  Gelegenheit  zu  geben,  sich 
an  dem  Ausflin;c  /u  beteiligen.  .-Ms  »rstts  \Tisfhit;s/itl  wurde  die  Oberspree 
mit  der  Ikruhrung  von  Köpenick,  Friedriclishagen  und  dem  Kndziel  Rahnsdorf  am 
Ostende  des  Mflggdseees  in  Aussicht  genommen. 

Schuttz-Hencke,  L  Schriftführer. 

 BiCai   

Dresdner  Cesellsehedt  zur  Förderung  der  Amateur-Photographie. 

S  i  t  /  n  n  l;  a  in   10.  A  ])  ri  1. 

X'orsil/Link  1     IvtirJvr  ii.  I'rolmc. 

Die  allgemeine  Ausstellung  von  Arbeiten  der  Mitglieder  wurde  zum 
Zwecke  der  kritischen  Besprechung  wiederholt.  Diesdbe  hatte  inzwischen  ver- 
schiedene Bereicherungen  erfahren,  insbesondere  fiel  eine  grSssere  Anzahl  von  V'er- 
grösserungen  auf  Broiiisin)Lriia])icr  auf,  die  eiti  neu  hin/ugetretenes  Mitglied  mit 
ganz  einfachen  llillsniitleln  hergestellt  hatte.  Die  Bilder  waren  nicht  nur  technisch 
tadellos,  sondern  zeigten  auch  eine  feine  künstlerische  Auffassung.  Auch  ifnter  den 
übrigen  Bildern  befanden  sich  zahlreiche  höchst  gelungene  Werke:  Landschaften 
mit  stark  ausgeprägter  Stimmung,  malerische  Seestückc  bei  .\bendbeleuchtung, 
Hochgeblrgsaufnahmen,   Pigurenbilder,   Porträts  und  Porträtstudien  (unter  den 
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letzteren  ein  j^anz  vor/flgliches  Dnnieiiporträt  mit  dem  F.ffekte  der  Ker/.enlicht- 
beleuchtung),  sowie  viele  hübsche  ( iclegenheitsbilder  und  Reiseeriiincnuijien.  Im 
ganzen  mochte  die  Ausstellung  an  200  Photographicen  aufweisen.  Die  Besj^iechung 
der  einsdnen  Bilder  seitens  der  dazu  erwählten  Jmy  erfolgte  in  gaiu  partöloeer, 
sachlicher  Weise;  sie  erstreckte  sich  sowohl  auf  die  tedinisdie  als  anch  auf  die 
kiiiistleris(  1k  Ausführung  und  bot  den  Zuhörern  reiche  Gelegenheit  cur  UnteniditBng 
und  Bclehruii>^'. 

Der  Vorschlag  des  Vorsitzenden,  jedes  Jahr  ein  Kunstblatt  unter  die  Mit- 
glieder zu  verteile»,  fand  lebhaften  Beifall  Znr  VervielfiUtigung  gdaagen  nur 
Werke  von  Mitgliedern;  die  Auswahl  wird  eine  Jur>'  treffen.   Im  weiteren  Verlaufe 

der  Sitzunj;  wurde  über  eine  neue  und  wirhtiiie  Vereinfacliun^  des  ])hotnj(rapliisclien 
Pigmentdruckes  berichtet,  die  von  einein  eiiKÜscheu  Auiatcurphotographeu  ausj^eht 
und  von  ihm  Ozotypie  genannt  wird.  Der  zahlreiche  Besuch,  dessen  sich  die 
Sitzungen  der  Gesellschaft  regdnissig  erfreuen^  sowie  auch  der  Umstand,  dass  tith 
(!ie  MitgliederKahl  im  ersten  Viertel  des  laufenden  Jahrcs  von  64  auf  85  gesteigert 
hat,  kann  wohl  als  der  beste  Reweis  dafür  angesehen  werden,  dass  das  Bestreben 
des  Vorstan»ies,  den  Mitgliedern  immer  Neues  und  Gutes  zu  bieten  und  sie  in  ihrer 
photographischen  Thätigkcit  in  jeder  Beziehung  zu  fördern,  bisher  von  den  besten 
Erfolgen  begleitet  war. 

 — ♦«gK?^  

Pliotographisehe  Gesellschaft  in  Halle  a.  S. 

58.  Sitzung  am   28.  Februar  1899. 

Vorsitzender:  Prof.  Dr.  .Schniiill. 

Als  neue  Mitglieder  wurden  aufgeuoninien  die  Herren  Dr.  j)hil.  Th.  Tuchen. 
Photograph  Gerber  und  Ober- Ingenieur  A.  Feldtkeller.  Hierauf  hielt  der  Direk- 
tor des  hygienischen  Instituts,  Herr  Prof.  Dr.  Praenkel,  einen  dnrdi  Projdictionen 
niikrophotographischer  Aufnahmen  von  Pestbazillen  illustrierten,  höchst  interessanten 
\'orfrat(  über  die  Pest,  aus  dem  nachstehende  Mitteilungen  allgemeines  Interesse 
haben  dürften. 

Die  in  frühereu  Jahrhunderten  auch  bei  uns  .ho  verheerend  auftretende  Pest 
war  »dt  ca.  150  Jahren  aus  Europa  verschwunden,  wahrend  sie  am  Nordabhange 
des  Himalaya,  im  sürilicben  Til>et,  in  Mesopotamien,  Ostarabien  und  am  Viktoriasee 

in  Dcutscli  -  Ostafrika  endemisch  geTtlieben  ist.  Von  rlen  j^fnannton  Pestherden  aus 
verbreitet  sie  sich  von  Zeit  zu  Zeit  über  die  benachbarten  Länder,  besonders  nach 
Tonkin,  Formosa,  Süd- China,  Madagaskar,  Indien,  folgt  von  dort  aus  den  liandels- 
strassen  durchs  Rote  Meer  nadi  Port  Said,  den  Pilgersfigen  von  Mdcka  nach 
Egypten  und  gelangt  durdi  Schiffe  und  Waren  auch  nach  Europa. 

Der  Krankheitserreger  ist  ein  Bazillus,  tien  aufzufinden  den  Herren  Kitasato 
aus  Japan  und  Jersin  aus  F'rankreich  gehnigen  ist.  Er  ist  unbeweglich,  lässt  sich 
kultivieren  und  i.st  besonders  dadurch  kenntlich,  dass  er  beim  Färben  nur  an  den 
Enden  Farbstoffe  aufoimmt 

Eine  besondere  Empfänglichkeit  für  die  Pest  zeigen  die  Laboratoriumstiere. 
Die  H.i/.illcn  finden  ihren  bangang  in  den  Köqn'r  durch  die  Nase,  das  Tnterhaut- 
Zellgewebe,  <lurch  die  Nahrung  und  durch  Einatmen.  Die  Virulenz  der  Bazillen  ist 
am  stärksten,  wenn  sie  direkt  vom  Menschen  auf  andere  übertragen  werden,  sie 
nimmt  ab,  wenn  abgeschwftcbte  Kulturen  verwandt  werden  (wobri  immer  noch 
grosse  Lymphdrüsen -.Anschwellungen  im  Tierkörper  auftreten  ),  dagegen  machen 
ab'^retiitete,  d.h.  auf  70  (irad  erwärmte  Bazillenkulturen  nach  ICin.spritzung  derselben 
den  Ktirper  nur  krank,  töten  aber  nicht  und  veranlassen  sogar  eine  erhöhte  Wider- 
standsfähigkeit gegen  wiederholte  Infektionen. 
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Jf  nach  den  drei  Eingangspforten  der  KraiikiiLil.  (kr  Haut  cxUr  So!ikiiiih;iut, 
den  Lungen  und  dem  Darme,  hat  man  eine  Hautpest,  eine  Lungenpest  und  eine 
Damtpest  zu  unterscheiden. 

Ist  Haut  der  Attsgangspunkt  der  Krankheit,  dana  bemerkt  man  bald  eine 
Schwellung  der  Lymphdrüsen,  besonders  in  der  Leistengegend  und  in  den  Achsel- 
liöhlen,  es  biklen  sich  schwarze  Fkcke  auf  der  Haut,  Khitungen  im  luueni  finden 
statt,  und  nach  fünf  bis  sechs  Tagen  erfolgt  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  der  Tod. 
Die  Autopsie  weist  dann  flberall  in  den  Orgauen  ungeheure  Mengen  von  Bazillen  nach. 
Die  Longenpcst  (an  der  mdi  Dr.  Müller» Wien  zu  Grande  ging)  verlfinft  ihnlich 
wie  eine  schwere  Pneumonie  und  ist  immer  tötlich.  Die  Dannpest  tritt  seltener  auf. 

Wenn  auch  die  Übertraj^^ung  der  Pest  ohne  Verletzung  der  Haut  nu'iglich  ist, 
so  wird  sie  doch  w^entlich  begünstigt  durch  kleine  Verletzungen,  und  besonders 
«nd  es  iiackte  FBiae  mit  rissiger  und  schrundiger  Haut,  die  eine  Ansteckungsgefahr 
bilden.  In  zweiter  linie  sind  kleine  Ri«e  in  der  Naaenachleimhaut  geflUirlidt 
Ansteckung  von  Mensch  zu  Mensch  kommt  verhältnismässig  weniger  vor,  häufiger 
erfolgt  sie  durch  Kleidung,  Cicfässe  u.  dcrgl.,  und  von  diesen  wieder  auf  Menschen, 
ganz  besonders  aber  durch  Tiere,  in  erster  Linie  durch  Ratten  und  Mäuse,  dann 
aber  auch  dureh  kleines  und  kleinstes  Ungeziefer  (Wanzen,  Flöhe,  Amdaen, 
Fliegen  n.  a.  w.).  Wenn  in  Afrika  in  einer  Behausung  viele  Ratten  sterben,  verlassen 
es  die  Bewohner  daher,  und  nldtt  mit  Unrecht  hat  man  die  Pest  eine  Ratten- 
krankheit u'enannt.  Bei  der  Lungenpest  wird  die  rbcrtragiing  meistens  erfolgen 
durch  Speicheltröpfchen  eines  hustenden  Pestkranken,  die  in  den  Mund  eines 
anderen  Mensdien  gelangen,  bei  der  Dannpest  durch  infizierte  Speisen  und  Oetrinke. 

Die  Prophylaxe  durch  Isolierung  der  Erkrankten  tat  nicht  z^verUasig,  weil 
die  Krankheit  durch  Ratten,  Mäuse  und  Insekten  aller  Art  verbreitet  wird.  Viel 
besser  hat  sich  die  Immunisierung  durch  Schutzimpfung  mittels  abgetöteter  Kulturen 
bewährt  Ein  russischer  Arzt  in  Indien,  Dr.  Haffkin,  berichtet,  <l<iss  von  11362 
dnrdi  ihn  Geimpften  nur  zwölf  an  der  Fast  «krankten.  AhnUdi  günstig  ist  andi 
die  Impfung  mittds  Serum,  und  es  ist  nur  zu  bedauern,  daas  beide  Mittd  nur 
SCfafltzend  wirken,  ihr  Hetleffdkt  aber  niclit  gross  Ist 

Die  Möglichkeit  einer  neuen  Eiiischk-i)pung  der  Pest  bis  zu  uns  lässt  sich 
nicht  in  Abrede  stellen,  da  l)ei  dem  lebhaften  Verkehr  mit  den  durch  Pest  infizierten 
Lfindem  Asiens  eine  genügende  Absperrung  unmöglich  ist  und  ancft  bereits  Pest« 
erkrankungen  nicht  nur  in  Bombay,  sondern  auch  in  Dschedda,  Port  Said  tind 
London  konstatiert  sind.  Jedenfalls  aber  ist  die  Gefahr  fttr  uns  nicht  so  gross  als 
in  früheren  Zeiten.  Wir  wissen,  dass  sie  sich  nur  da  verbreitet,  wo  Schmutz  ist, 
wir  kennen  den  Krankheitserreger,  und  wir  haben  eine  Schutrjmpfung,  die  einen 
Damm  gegen  die  Verbreitung  bilden  wird. 

Herr  Veriagsbuchhfindler  K.  Knapp  sprach  dann  Aber  Aufnahmen  im  Hoch- 
gebirge auf  Grund  der  Erfahrungen,  welche  er  im  letzten  Sommer  bei  seinen  Auf- 
nahmen im  Ortlcr- Gebit-t  /u  machen  Gelegenheit  hatte.  Weiter  zeigte  Herr  Knapp 
nocli,  wie  man  in  einfacher  Weise  Vergrösserungen  dadurdi  erzielen  kann,  dass  man 
mittds  Wasser,  dem  man  3  Pros.  Salzsäure  zusetzt,  von  ftnmsilbergelatine- Hatten 
die  lichtempfindliche  Schicht  ablöst,  die  sidi  dabei  derart  ddint,  dass  sie  v<m  einer 
9Xia*Flatte  henfUuend  eine  i2Xi6-Flatte  völlig  bedeckt  Der  Genannte  legte 
dann  noch  ein  sehr  praktisches  Stegemannsches  Stativ  aus  Aluminium  und  eine 
Stegemannsche  Geheimkamera  neuester  Konstruktion  vor.  Ausgestellt  waren 
Antoahmen  aus  Halle  und  Umgegend  von  Herrn  Fabrikbesitzer  P.  Hnth- Wörmlitz, 
Bilder  aus  Tirol  von  Herrn  K.  Knapp  und  Aufhahmen  von  Mazourine- 
Moskau.  Zur  Prüfung  gelangten  Platten  und  Papiere  der  Chemisdien  Fabrik  auf 
Aktien  vorm.  Schering  in  Berlin  an  die  Mitglieder  zur  Verteilung. 


R.  Rienau,  II.  Schriftführer. 
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I*rojektic>ns-Al)t  11  i   im  30.  Januar  1899. 


Bi'i  «U-ni  im  jirossen  Sarilc  tler  ,,  Kaist  rsäk' "  ahjit-lialti-iu'ii  Prnjelctiotis- Ahetifl 
«1er  rhotographischeii  Gesellschaft  gelaugte  zum  ersten  Male  der  l'rojektiousapparat 
der  GeseUachaft  in  seiner  neuen  Anastattang  snr  Verwendnng  nnd  bewahrte  sich 
durch  die  SchSife  der  auf  dem  mftditiKen  neuen  Schirm  erzeugten  Bilder,  die  einen 
Rundgang  tlurcli  London  darstellten,  bei  dem  sich  Herr  Ludwig  Lehmann 
als  ebenso  ortskundiger  wie  litlihnnder  und  xmterhaltendcr  Führer  t-rwies.  Zu 
Beginn  des  Vortrages  wurden  ck-n  /.ahlreichen  Anwesenden  eine  Anzahl  typischer 
Krsdieinnngen  des  Straasenlebens  von  London  vorgefahrt,  so  der  mhig  nnd  sidier 
sdttca  Amtes  waltende  Schutzmann,  Zeitnngsfungen,  Straasenmusikanten.  Dann 
setzte  der  Rundgang  durch  die  Stadt  im   Herzen  der  Metropole  des  britischen 
Reiches  hei  der  St.  Pauls- Kathedrale  ein,  die  an  (Ttössc  nur  der  St  Peters-Kirche 
in  Rom  und  dem  Mailänder  Dome  nachsteht    An  dem  Generalpostatnt  vorüber, 
dessen  Leiter  in  London  mdur  ab  acoo  Postämter  unterstellen,  gings  zn  dem  un- 
beschreiblidi  verkehrsreichen  Platze,  auf  dem  sich  das  Reiterstandbild  Wellingtons 
erhebt  und  den  die  Royal  Exchange,  d.  h.  die  Königliche  Börse,  in  der  sich  Ober- 
wiegend  die  Fonds -Transaktionen  absi)iek-!i,   fertier  das  >LTiision -  llouse,  w«)  die 
Residenz  des  Lordmajors  ist,   und  die  Bank  von  England  umgeben,  letztere  ein 
einstöckiges,  nadi  aussen  fensterloses  Gebftude,  in  dem  an  400  Millionen  in  Gold  und 
Silber  zu  lagen  pflegen  und  über  1000  Beamte  thätig  sind.   Nach  einem  Blidc  auf 
den  gewaltigen  Verkehr  der  mächtigen  London -Bridge  gelangten  <Ue  Teilnehmer 
auf  ihriiii  Rundgange  zum  Tower,  jener  düsteren  Cilaikllc,  die  /enge  so  mancher 
hlutthat  an  den  Sprossen  aus  königlichem  und  fürstlichem  lieschlecht  gewesen 
ist.  Von  der  gewaltigen  Doppel- Zngbrfldce  unterhalb  des  Towers»  der  nach  diesem 
benannten  Tower- Bridge,  ging  es  dann  zu  dem  imposanten  Justbpalast,  dem  ver- 
kehrsreichen Strand,  dem  britischen  Museum,  durch  Oxford  -  Street  zur  vornehmsten 
Geschäftsstrasse  Londons,  der  Regent  •  v^treet.  über  die  l'icadillv  -  Street  /ur  Xational- 
gallerie.    Nach  einem  lilick  auf  die  44  m  hohe  Nebonsäule,  welche  auf  dem  Trafalgar- 
Sqnare  sich  erhebt,  gings  zum  Themse-Ufer.   Einem  Besuch  der  riesigen  Lager- 
schuppen und  -keller  der  London  Dodcs  und  mehrerer  mit  Fahrzeugen  aller  Art 
bedeckten  Teile  «les  mehr  als  TO  km  langen  Hafens  schloss  sich  ein  Gang  zu  der 
litTrliehcn  Westniinster- Abtei   au,   v<ni   deren   zahlreichen   Gr.d)diiikniäleru  grosser 
Männer  linglands  auch  dasjenige  unseres  berühmten  Landmanus  Händel  vorgeführt 
wurde.  Von  dem  Parlamentsgebflude  mit  seinen  weiten  Baulichkeiten  und  hohen 
Tfirmen  ging  es  dann  an  der  Themse  zum  St  Thomas- Krankenhause,  weiterhin 
ztim  Buckinghampalast  und  dein  Ilyde-I'ark,  diesem  Treffpunkt  <ler  fashionablen 
Welt  worauf  noch  dem  Alberl  -  Memorial,  dem  Denkmal  für  den  verstorltenen  Gemahl 
der  Königin,  und  der  Albert- Halle  mit  ihrem  riesigen,  8000  Personen  fassenden 
Konzertsaal  ein  Besuch  abgestattet  wurde.   Nach  einem  Ausbilde  auf  das  Imperial 
Institute  fahrte  der  Vortragende  seine  Hörer  noch  nach  dem  Highgate- Kirchhof 
und  zum  Schluss  nach  dem  Ausstellungspalast  in  Sydeuham.    Wohlverdienter,  leb- 
hafter Beifall  lohnte  die  interessanten  Vorführungen  und  Darlegungen. 


Der  Projeklions- Abend,  welchen  die  Photographische  tieselKschaft  und  die 
hiesige  Sektion  des  Deutschen  und  österreichischen  Alpenvereins  gemeinsam  in  den 
„ Kaisersälen veranstalteten,  er&reute  sich  eines  Sbetans  regen  Besuches,  indem 
wohl  an  600  Teilnehmer  sich  eingefunden  hatten,  so  dass  thats.nchlich  im  unteren 
Raiime  des  Saales  kein  Sitzjtlatz  melir  frei  war.  Die  Erwartungen,  welche  die  Kr- 
schieneneu  gehegt,  erfüllten  sich  aber  auch  in  vollem  JMasse,  so  dass  der  Verlauf 
des  Abends  fflr  jeden  Besucher  sich  gennssreich  gestaltete.  Die  mittds  des  grossen 
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Projektionsapparates  der  Photographischen  Gesellscliaft  vorgeführten  prächtigen 
Bilder  redeten  eine  überzeugende,  jedem  Anwesenden  verstau dliclic  Sprache  von  der 
Grossartigkeit  des  Hochgebirges.  Während  Herr  Schöttner  aus  Kurlsbad  sich  als 
kundiger  Führer  <lurch  die  Stubaier  und  Üetzthaler  Alpen  au  der  Hand  der  von 
ihm  gefertigten  Bilder  erwies,  wmr  Herrn  Dr.  Hllller  aus  Halle  die  Aufgabe  su- 
gefallen,  den  erläuternden  Vortrag  zu  den  Attinahmen  des  Herrn  Verlagsbuchhändlers 
K.  Kii.ipp  hicrselbst  bei  Hochtouren  im  Ortler- Gebiet,  besonders  in  der  Nähe  der 
vier  Stunden  von  Sulden  wahrhaft  grossartig  im  Kranze  gewaltiger  Bergriesen  ge- 
legenen Halleschen  Hütte  zu  bieten.  Mit  besonderem  Interesse  verfolgten  die  An- 
wesenden  natflrlich  die  letztere  Bilderreihe,  weldie  Gelegenheit  gab,  eins  der  sdiOnsten 
Helnete  der  Hochalpen  kennen  zu  lernen,  zu  dem  durch  die  Errichtung  der 
Halleschen  Hütte  ilurch  die  hiesige  Sektion  des  Alpenvercins  unsen-  Stroit  be- 
sondere Beziehungen  gewonnen  hat  und  das  deshalb  bei  unseren  einheimischen 
Hochtouristen  sich  steigender  Beliebtheit  und  immer  regereu  Besuches  zu  erfreuen 
hat  Die  unter  der  kundigen  PQhrung  des  Redners  atisgefQhrten  Hochtouren 
fesselten  die  BrBchienenen  um  so  mehr,  da  sie  dabei  den  Eilebnissen  und  Be- 
obachtungen einer  kleinen  Touristen  -  Schar  folgen  konnten,  der  nncb  zwi-i 
Hallenser  Mitglieder  des  Alpenvereins  angehörten.  Auf  steilen  Felscnpfaden,  über 
Gletschereis,  wo  die  photographischen  Aufnahmen  oft  nur  mit  Lebensgefahr  aus- 
geführt «erden  konnten,  stieg  man  im  Geiste  mit  den  wageniutigen  Bergsteignm 
bis  zu  den  nichtigen  Gipfeln  der  Königspitzc,  des  Zebru  und  des  Ortler  empor, 
um  dann  unter  dem  gastUchen  Dache  der  Halleschen  Schutzhütte  fiu/ukebrin, 
deren  für  die  gute  Veqiflegnng  der  einkehrenden  Gäste  besorgten  In.sa.ssen,  <ler 
brave  Wirtschafter,  die  energische  Kellnerin,  die  beiden  vorzüglichen  Köchinnen, 
flbrigens  zwd  Töditer  des  Fflhrers  Hans  Pingera,  der  einst  den  späteren  Nordpol* 
reisenden  Julius  Payer  bei  der  Erforschung  des  Ortler -Gebietes  stets  lieglcitete, 
denfit,  die  tioih  nirht  ihre  persöidiclu-  Ik-k.iniitschaft  iremacht,  im  Hilde  vorgeführt 
wurden.  Dem  imposanten  Panorama  «ler  Ortler- Gruppe,  von  iler  Halleschen  Hütte 
aus  gesehen,  schlössen  sich  dann  noch  eine  Reihe  gleichfalls  prachtig  gewählter  und 
meisterhaft  ausgefOhrter  Aufnahmen  aus  der  Umgehung  der  letzteren  an. 


Projektions-Abend  am  g.  März  1899. 

Die  Dome  zu  Preiburg  i.  Br.  und  Strassburg  bildeten  den  Gegenstand 

eines  Projektions -Vortrages,  den  v  r  >!(  n  ?iIit  L,'Ii('<U  rn  der  Ph()togra])htschen  Gesellschalt 
und  des  Kunstgewerbe-Vereins  Herr  Landbau  -  Inspektor  Körber.  l'rivatdozent  an 
der  technischen  Hochschule  in  Charlotteuburg,  unter  Vorführung  prächtiger  Licht- 
bilder nach  Aufnahmen  der  vom  Gchcimiat  Ifeydenbauer  gdeiteten  Königl. 
Messbildanstalt  zu  Berlin,  an  deren  Arbdten  der  Vortragende  selbst  hervorragenden 
Anteil  bat,  hielt.  Der  Redner  hob  im  Hingang  seiner  Darlegungen  hervor,  dass 
die  Messbildaufnahme  den  Gesetzen  der  Perspektive  absolut  entsprechende  .\rchitcktur- 
Bilder  liefere,  aus  denen  die  Dimensionen  der  photographierten  Bauten  sich  mit 
Sicherheit  beredinen  lassen,  wddier  Umstand  fflr  die  Erforsdiung  der  Verhältnisse 
von  Baulichkeiten,  deren  Ausmessung  auf  anderem  Wege  uiunög^ch  ist,  bedeutsam 
ins  Gewicht  fällt;  daneben  sind  solche  Aufnahmen  auch  von  hohem  künstleri-schen 
Wert.  Die  Sammlung  von  Architektur- .\ufnahmen  der  Messbildanstalt  bietet  als 
ein  .wirkUches  Baudenkmäler  -  Archiv  dem  Architekten  wie  dem  Kunstgelehrten  eine 
Ffitle  wertvollen  Materials,  an  dem  sie  gldch  gut  wie  an  den  Originalbauten  sdbst 
ihre  Studien  trdben  können;  mittds  des  Projd^tionsapparates  wird  dch,  so  wie  es 
heute  hier  zum  ersten  Male  geschah,  weiteren  Ktdsen  der  Reichtum  dieser  Bilder- 
schätze ztigänglich  machen  lassen.  Nach  diesen  einleitenden  Henierkungen  envies 
sich   der  Re<lner  an   der  Hand   zahlreicher  prächtiger  ProjektionsbiUler  als  ein 
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liebenswürdiger  uiul  sachkuiulij^er  Führer  hei  der  Besichtigung  der  beiden  her\'or- 
ragcndsten  gotischen  Kirchciibiiutcn  des  oberrheinischen  Gebietes,  nämUch  der 
Münster  von  Freiburg  und  Strassburg,  die  sich  dem  Kölner  Dom,  dieser  glänzendsten 
Schöpfung  der  entvickelten  Gotik  am  Niedenlieiii,  wflrdig  cur  Seite  stellen.  Es 
fehlt  nns  der  Ranm,  um  die  Einzelhaten  des  fonnvollendeten  Vortrages  ntt  seiner 
Fülle  historischer  und  kuustgeschichtlicher  Hinweise  Wer  wiederzugeben,  welche 
der  Redner  in  trefflicher  Weise  bei  dem  Rundgange  um  die  beiden  herrlichen  süd- 
deutschen Dome,  bei  der  Besichtigung  ihres  reichgeschmückten  Innern  und  bei 
dem  Aufitieg  bis  zn  der  Spitse  der  hinundaufiitrebenden  mftchtigen  Türme  der- 
selben seinen  Hfirem  bot  Wir  beschrlnken  uns  deshalb  darauf,  nach  den  Aus- 
führungen des  Redners  hervorzuheben,  dass  beide  Kirchenbauteu  durch  Erweiterung^ 
und  l'mbau  ursprilnglich  romanischer  Haulirlikeiten  im  Sinne  der  von  F'rankreich 
um  <lie  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  zu  uns  gekommenen  gotischen  Bauweise  ihre 
jetzige  Gestaltung  eilialten  haben;  beide  dnd  gewissermassen  steinerne  Daiatdlungen 
des  Werdens,  Blühens  und  Verwelkens  der  Gotik,  die  in  den  Westfronten,  die 
Erwin  v.  Steinbach  im  letzten  Viertel  des  13.  Jahrhunderts  geschaffen,  ihre 
höchsten  Triumj)he  gefeiert  bat.  worauf  die  spätgotische  Zeit  bahl  aus  diesen 
Leistungen  gewaltig  wachsende  Arbeiten  schuf,  die  sich  von  jenen  Meisterwerken 
ebenso  abheben  wie  das,  was  Yor  ihm  andere  Vorrteher  der  beiden  Dombauhfltten 
geschaffen  haben.  Mit  gespannter  Aufmerksamkeit  verfolgten  die  Hflrer  die  Aus- 
führungen des  Redners,  mit  Bewunderung  betrachteten  sie  die  in  Jslilliundeiten  erst 
vollendeten  Schöpfungen  der  Haukunst,  und  mit  Interesse  vernahmen  sie.  mit 
welchen  Schwierigkeiten  die  Festlegung  der  pbotographischeu  Bilder,  deren  Schön- 
heit aUgemeine  Anerkennung  fand,  verbunden  gewesen  ist  Der  lebhafte  Beifall, 
wdcber  nadi  Schluss  des  Vortrages  dem  Redner  geq>endet  wurde,  war  ein  un- 
getdlter  und  wohlverdienter. 


In  der  letzten  Monatsversammlung  am  15.  MSrz  d.  J.  hielt  Herr  I>r.  Ludwig 

Sedlii/kv  einen  Vortrag  über  Röntgenstrahlen  -  Durchleuchtung.  Nach 
eintjiliender  Besprechung  der  Entstehung  und  Darstellung  der  X-Strahlen  führte 
der  Herr  Vortragende  seinen  für  chirurgische  Zwecke  aufgestellten  Apparat  von 
der  Voltohm- BlekttnititB-Gesellschsft,  A.-G.,  München,  vor  und  erklirte  in  hOchst 
instruktiver  Weise  dessen  Anwendung  an  verschiedenen  mensdilidien  Kfirpertciten. 

Die  aufgenotnmenen  Photographieen  erregten  grosses  Interesse  und  ist  ein 
unverkennbarer  Vorteil,  dass  nun  in  Salzburg  hierdurch  die  Möglichkeit  /u  all- 
gemeiner Benutzung  des  Apparates  geboten  ist.  Herr  Dr.  Sedlitzky  erntete  reichen 
Beifall,  und  sprach  ihm  der  Klub-Voistand  im  Namen  der  Anwesenden  den  wirmsten 
Dank  aus  für  die  dem  Interesse  der  Wissenscliaft  so  nützlidien  Bemühungen. 

Zum  Schlüsse  stellte  Herr  Professor  K  u  h  n  ein  von  ihm  hergestelltes  Gummi- 
bild aus  und  referierte  über  die  in  den  Ict/t  erschienenen  Fachzeitschriften  an- 
gegebenen Neuheiten,    l'm  12  l^ir  nachts  wurde  die  vSit/ung  geschlossen. 


Klub  der  Amateur  "Photographen  in  Salzbttfg. 


I 
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Der  .,MittelrlitMTiische  Liehhaber^Photographett-Vereiii"  hat  die 
„Rundschau"  zu  seiuem  ürgau  gewählt 


frei«  PhetographJsehe  Vnreliiigutig  zu  fieilin. 

Ordentliche  Sitzung  am  Freitag,  den  21.  April  1899,  abends  7Vt  Uhr  im  ■ 
mittleren  Saale  de«  Architektenhauses. 

Vocritzender:  Herr  Geh.  Medixinalrat  Prof.  Dr.  G.  P ritsch. 

Zu  Bc),'imi  der  Sitztmg  bt-j^rüsst  unter  leV)haftetii  Hcifall  der  Anwesenden 
Herr  Dr.  Neuhauss  dc-u  nach  niehrnionatlicher  Abwesenheit  von  einer  wnssenschaft- 
Ucheu  Reise  nach  dem  Orient  zurückgekehrten  Vorsitzenden.  Letzterer  spricht 
der  Venanunlnng  hicrffir  hencUchen  Dank  aus  und  teilt  mit,  das»  er  anch  photo- 
graphisch  auf  seiner  Reise  tiiitig  gewesen  sei  und  mit  Vergnfigen  die  Rficksicht- 
nahnie  und  das  Entgegenkommen,  welches  ein  deutscher  Fhotograph  im  Auslande 
geniesst,  konstatiert  habe. 

Alsdann  macht  der  Unterzeichnete  die  folgenden  Mitteilungen:  Als  neues  Mit- 
gHed  ist  anfgencmimen:  Herr  General -Dirdctor  von  Oeehelh&user,  Dessau. 

Als  neues  Mitglied  wflnscht  beizutreten:  Frau  Rosa  Fürsten berg,  BerKu. 

Hei  der  Vereinigung  eingegangen  sind:  Preisliste  von  ünger  &  Hoffuiann, 
Dresden,  über  Projektious-  und  Vergrösserungsapparate ;  eine  Einladung  der 
Association  Beige  de  Photographie  znr  Beteiligung  am  Concours  infter- 
national  de  diapositives  pour  projectiön;  dn  Prospekt  der  Trocken- 
plattenfabrik  von  W.  Westendorp,  Breslau,  nebst  Preisliste;  ein  Prospekt 
der  Chemischen  Fabrik  auf  Aktien  (vorm.  E.  Schering»),  betreffend  ihre 
neuen  Trnckcnplatten;  ein  Prospekt  derNepera  Chemical  Company  über 
ihr  Velo.xpapier. 

Für  die  Bibliothek  gingen  ein:  Apo31o  Nr.  90  bis  9a,  lichtbildkfinttler 

Nr.  1  und  2,  1899,  Journal  of  the  Photographie  society  of  India  Nr.  3. 

Vor  Eintritt  in  die  Ta>;esordnung  weist  Herr  Hauptmann  von  Uuger  darauf 
hin,  dass  zu  dichte  oder  schleierige  Negative  durch  Bleichung  mit  Bromkupfer- 
lösung  unbestimmter  Dosierung  und  nachherige  Behandlung  mit  Fixienatronlfiaung 
abgeachwächt  besw.  geklArt  werden  kOnnen;  es  empfdde  dch  hierbei  nut 
schwachen  Lösungen  zu  arbeiten.  Der  Unterseichnete  weist  darauf  hin,  dass  diese 
Methode  bekannt  sei. 

Danach  führt  derselbe  einen  von  ihm  konstruierten  und  angefertigten  Bilder- 
•chieber  fflr  Projektionsapparate  vor,  in  welchem  das  Bestreben,  Bilder  ver> 
schiedener  Pormate  vorführen  zu  können,  auf  dnfadie  Wdse  gdflst  werden  solL 
Der  Apparat  besteht  in  einer  Schiebebühne,  welche  Ppielrriuni  für  Bilder  von  8,3  X  8,3 
bis  zu  9X  12  lilsst.  Die  Hililgrösse  wird  durch  in  eine  tiefe  Nut  eingelassene  Hkcli- 
maske  begrenzt,  diese  Nut  dient  auch  zur  Aufnahme  von  farbigen  Gläsern.  Die 
richtige  seitliche  Versdiiebung  der.Bilder  wird  dadurch  bewirkt,  dass  der  schiebende 
Finger  an  treppenfrinnig  der  Bildbreite  entsprechend  angeordnete  .Anschläge  stösst. 
Die  Wefjnahnie  <ler  lUlder  ist  ausserordentlicb  bequem.  Als  Vorteil  neben  Einfach- 
heit und  Solidität  des  Schiebers  wird  hervorgehoben ,  dass  eine  Verwechslung  der 
Bilder  beim  Einschieben  und  Ablegen  nicht  leicht  vorkommen  wird. 

Bd  der  Diskussion  weist  Herr  Geh.  Rat  Pritsch  darauf  hin,  dass  die 
Ceutrierung  der  Bilder  zu  wünschen  übrig  lasse  und  dass  Hochaufnahmen  nicht 
vorgesehen  .seien.  .Ms  Beweis  der  Brauchbarkeit  führt  Herr  Hauptnmnn  vdii  I  ii  jrer 
an,  dass  er  am  Abend  vorher  230  Bilder  verschiedene:n  Formates  mit  (km  Apparat 
vorgefahrt  hat   Der  erwähnte  Vorwurf  diet  mangelhaften  Centrieruug  falle  deshalb 
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nicht  so  sdir  ins  Gewicht,  weil  aus  den  verschiedenen  Formaten  das  Mittel  ah 
Centnim  gettommen  wurde,  so  da»  nur  Abweictaangen  von  f  bis  a  mm  Btetfhsben. 

Alsdann  legte  dir  I  nte  r/tichnete.  noch  vor  der  Tagesordnung,  im  Auftrage 
tles  Ilcrni  iVl/olil,  Chciunil/,  einen  Wt- eh  s  el  r  ah  ni  t-n  für  l'rojek  tions/H  eckt 
vor,  welcher  ebcufulls  <lie  fortlaufenile  Verwendung  von  Bildern  ganz  verschiedener 
Formate  gesUttet     In  eine  horizontal  laufende  Stufe  werden  von  dner  Sdte 
quadratische,  In  den  Imseren  Dimensioiien  glcidi  grosse  Hokmbmen  gesdiobm, 
welche  jedoch  versdiiedene  lichte  Weiten  bcsitxen.    Letztere  haben  die  Formate 
8'  ,  X  lo.  8,2X8,2,  9X12  hoch  und  quer.    Es  passen  zu  gleicher  Zeit  stets  drei 
solcher  Rahmen  in  die  Nute.    Der  zuerst  hineingeschobene  Rahmen  stosst  beuu 
Einsetzen  des  dritten  schliesslich  an  aiiMn  Anschlag,  wodnrdi  znglddi  bewirkt  wird, 
dass  der  zweite,  nunmehr  in  der  Mitte  befindlidie  Rahmen  richtig  ceatriert  in  den 
Ausschnitt  vor  die  Lampe  passt.    Wenn  das  vierte  Bild  von  der  einen  Seite  ein- 
geschoben wenleii  soll,  niuss  der  K.ihnicn  mit  dem  ersten  Bild  cntfemt  werden,  und 
die  folgenden  beiden  Rahmen  rücken  um  eine  Stelle  weiter.    Solche  billig  herzu- 
stellende Holsrahmen  hllt  man  in  einigen  Exemplaren  veiadiiedener  Pormate  bereit 
nnd  kann  wlhrend  des  Vortrages  die  Bilder  nadidnander  bequem  in  aie  hineinpaasoi. 

Herr  Petzold  hat  den  vorgelegten  Rahmen  in  liebenswürdiger  Weise  der 
Vereinigung  zum  Geschenk  gemacht,  wofür  ihm  der  Vorsitzende  den  Dank  der 
Vetaammluug  ausspricht 

Hieranf  legte  der  Untetxddinete  eine  Anzahl  von  Abzflgen  eines  Nega- 
tives in  Gummidruck  vor,  welche  Herr  Friedrich  Behrens,  SduiftHUuer  des 
Photographischen  Vereins  Posen,  mit  einem  erläuternden  Schreiben  übersandt  hatte. 
Die  29  .Abzüge  sind  zu  dem  Zwecke  hergestellt,  um  die  Hiirnun>;  verschiedener 
Papiere  für  den  Gummidruck  ohne  besondere  Vorpräparatiuu  zu  erproben.  Im 
Himmd  ist  jedesmal  dn  Stfldc  abgedeckt  vm  zu  sdicn,  ob  rdne  Wdsaen  entstehen. 
Um  I  qm  Papier  sn  bcstrddien,  gebraudit  der  Herr  Binsendcr  i,a  g  Lampenadiwars 
(Schminkesche  Temperafarbe),  lo  g  Gummist3rkelösung,  15  g  Chromatldsmig  1 1  :  io>. 
Der  .\uftran])insel  wird  vorher  gefeuchtet  Nur  bei  dünnem  Streichen  entsteht 
eine  reiche  Skala  von  Halbtönen.  Die  Schicht  hut  nur  den  ca.  .^o.  Teil  der  Dicke 
des  gewfthnlidten  Figmentpapieres.  Daher  iat  die  Liditwirknng  analog  der  in  den 
dflnnen  Schiditen  beim  Silber-  nnd  Platindruck. 

K()tiiert  war  so  lanpe  bis  unter  demselben  Nej^ativ  mit  Celloidinpapier  ein 
genügend  für  die  Besichtigung  kräftiges  Bild  entstanden  war,  das  aber  noch  keine 
Bronzen  zeigte,  also  nach  dem  Tonen  zu  wenig  Tiefe  gehabt  hätte.  Die  Kopierzeit 
war  sehr  kurz,  zum  Tdl  wurde  in  der  Sonne  kopiert  Die  Entwicklung  war  eine 
rein  mechanis^lu-  d.  h.  die  Bl3tti  r  lilieben  in  einer  Sdude  mit  reinem  Wasser  von 
20  Grad  C.  mit  der  .Schicht  nach  oben  ruhig  liegen,  wurden  nach  IG  Minuten 
mehrfach  senkrecht  abtropfen  gelassen  und  wieder  in  das  Wasser  hineingelegt,  bis 
das  Bild  fertig  erschienen  war.  Wärmeres  Wasser  kam  zur  Anwendung,  wenn  aus 
Versehen  flbetkopiert  war. 

So  kommt  auch  auf  rauhem  Papiere  eine  geschlossene  Schicht  zu  stände. 
Nach  Behrens'  Ansicht  jj.Lsst  das  zerrissene  Kom  nicht  für  alle  Bilderund  erscheint 
die  Materialcharakteristik  der  Photographie  mit  geschlossener  Schicht  am  besten 
gewahrt  Je  didcer  die  Sdiicht  aufgetragen  wild,  desto  weniger  HalbtOne  nnd 
Binzelhdten  zdgen  die  Bilder. 

Der  Kostenpunkt  ist  fflr  den  Gummidruck  ein  selten  günstiger.  Papier  au 
25  Pfennige  der  Bogeh  50x70  cm  genügt,  das  weitere  Material  kostet  2  Pfennige, 
und  man  hat  im  allgemeinen  nicht  mehr  Ausschuss  als  bei  l'latin  und  Pigment. 

Postkarten  kann  man  ohne  Vorpräparation  sdiwer  mit  rdnen  Wdssen  kopieren. 
Aber  es  genfigt,  diesdben  vorher  mit  dner  Mischung  von  i  Tdl  Gummiatgitdfienng 
mit  5  Teilen  Wasser  sehr  dfinn  zu  fiberstieidien  und  feucht  oder  trocken  mit  der 
FarbniischniiK  /u  überziehen. 

(Die  l'apiersorle  war  auf  der  Rückseite  einer  je<len  Vorlage  angegelieu.) 
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Der  Vorsitzende  weist  im  Ansdiluss  au  diese  Vorlage  darauf  hin,  dass  der 
gcsddoncae  Ton  bd  den  vorgezeigten  Bildern  einen  sehr  angenehmen  Blndmck 
macht  nnd  Teit^  im  ttbiigen  die  Dieknerion,  bis  ^e  Bilder  in  der  Venamndung 
dikniiert  haben. 

In  der  anschliessenden  Diskussion  üher  die  seiner  Zeit  zur  Probe  vcrtciltfii 
irciadhiedenen  Entwickelungstabloids  teilt  zunächst  Herr  Dr.  Neuhauss  mit, 
den  er  venchiedene  TibkSdt  der  Ffnm  Linkeaheil  einer  Gewichtaprfifnng  unter- 
zogen  und  dabei  ganz  erhebliche  Abweichungen  von  den  Angaben  des  Prospektes 

gefunden  habe.  Pyro-Tablolds  zeigten  bisweilen  statt  (M3  nur  0,11  g  Gewicht  und 
anderes  mehr.  Die  Aniidol-Tabloids  hätten  zum  Teil  aussen  und  auf  dem  Bruch  einen 
graubraunen  schmutzigen  Ton  angenommen,  was  wohl  durch  Zersetzung  zu  erklären 
seL  Ein  anderer  Übelatand  sei  die  aviserordendich  langsame  I<Brifehkeit  mancher 
Tablolds;  so  Uae  ndi  der  Fyro-Acoeierator  ent  in  ca.  :q  Minnten.  In  dieser  Ztit 
kflnne  man  auch  andere  Losungen  bequem  bereiten. 

Der  Vorsitzende  hat  in  letzter  Zeit  auf  Reisen  die  Tabloids  der  A.  G.  für 
Anihn  -  Fabrikation  benutzt,  verfügt  allerdings  nicht  über  ausgedehnte  Erfahrungen. 
Unangenehm  ist  das  doch  xiemUch  grosse  Volumen,  wenn  man  bedenkt,  dass  zur 
Anfertigung  der  Üblichen  Menge  BntwidclnngsfMsstgkat  etwa  vier  Tablolds  des 
Entwicklers  und  ebenso  viele  vom  .\ccelerator  notig  seien.  Rodinal  ist  in  dieser 
Hinsicht  wesentlich  handlicher  und  ausgiebiger,  hat  sich  auch  sehr  gut  gehalten. 
Der  Unterzeichnete  weist  darauf  hin,  dass  sich  die  ungenaue  Dosierung  der  Tabloids 
auch  auf  anderen  Gebieten  bemerkbar  gemadit  nnd  zu  einem  Vertrat  des  Veikanfes 
von  TaUdds  in  Apotheken  geflUirt  habe. 

Da  der  erste  Vortrag  der  Tagesordnung:  Über  photographische  Rohpapiere, 
wegen  Erkrankung  des  Herrn  Herzheim  ausfallen  nms.s,  spricht  alsbald  Herr 
Privat  -  Dozent  Dr.  Joachimsthal:  Über  Zwergwuchs  und  verwandte 
Störungen. 

Der  Vortrsgende  berichtet  an  der  Hand  zahlreicher  Projektionsbüder  über 
Erfahrungen,  die  er  mit  Röntgcnphotographie  bei  einer  .Anzahl  von  Kranken  mit 
Wachstunisstörungen  zii  sammeln  (ielegenhcit  gehabt  hat. 

Das  Objekt  seiner  Forschungen  waren  zunächst  ludixäduen  mit  sogenanntem 
Zwergwuchs»  wohl  proportioniert  gebaute,  geistig  vollkommen  normale,  aber  abnorm 
klein  gebliebene  Personen,  die  Hitglieder  der  vor  kurzem  in  Berlin  gastierenden 
Liliputanertmppe.  Obgleich  das  Alter  der  Ik-lreffeuden  meist  zwi.scheii  dem  30.  und 
36.  Lebensjahre  schwankt,  also  einem  Zeitabschnitte  entspricht,  in  dem  die  normalen 
Wachstumsvorgängc  längst  ihr  Ende  erreicht  haben  sollten,  wurde  doch  —  und 
zwar  auf  Gmnd  regdmiariger,  bei  der  Gesellachaft  vorgenommener  Messungen  — 
von  fast  allen  aufs  bestimmteste  angegelien,  dass  sie  noch  in  einem  bestündigen, 
zeitweise  stärkeren,  zeitweise  schwächeren  Wachstum  begriffen  seien.  In  Überein- 
stimmnnt^  hiermit  fanden  sich  an  sechs  von  acht  untersuchten  Patienten  auf  den 
Run  Igen  bildem  die  Epiphysen  oder  Wachstumsknorpel  noch  in  voJlater  DeutHdikdt 
erhalten,  ein  Befand,  der  sonst  nur  bd  der  Unterradaung  von  Individuen,  die  ndi 
noch  im  Wachst\imsalter  befinden,  zu  erheben  ist.  Auch  sonst  entsprach  das  Verhalten 
der  Knochen  «lun  haus  dem  kindlichen  Charakter. 

Eine  weitere  zwölfjährige  Kranke  mit  der  früher  allgemein  als  fötale  Rhachitis, 
von  Kaufmann  als  Chondrodystrophia  foetaUs  bezdchneten  Bikrankung,  die  so  er- 
heblidi  im  Wadistum  zurfldcgeblieben  war,  dasa  ne  mit  fl|3  cm  kaum  die  GrSsse 
eines  2 V«  jährigen  Kindes  erreicht  hatte,  liess  im  Gegensatz  za  dem  Verhalten  der 
Kinder  ttiit  abgelaufener  echter  Rhachitis  auf  den  Skiagramnien,  ausser  einer  ab- 
normen Knorpelwuchcrung  und  einem  vollständigen  Fehlen  von  Verknödierungs- 
kemen  in  den  Epiphysen  oder  Endatfldcen  der  Knodien,  unregelrnttadge  Ge- 
staltungen der  angrenzenden  Enden  der  Diaphysen  oder  Mittelstttdte  erkennen, 
offenbar  herrührend  von  dem  Einwachsen  des  Periosts  zwischen  den  Epiphysen- 
knorpel  und  die  Diaphyse.    Durch  lineäre  Durchmetsslung  beider  Schienbeine 
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wurden  bestehende  Unterschenkelverkrümniungen  (O- Beine)  beseitipt  tirid  eine  Ver- 
läiigerung  von  reichlich  a*',  ctn  erzielt  Endlich  demonstrierte  Herr  Joachimsthal 
noch  die  Bilder  efam  zwölfjährigen  Mädchens  mit  einer  WachstumMtSnutg^  infolge 
von  KretiniMnii«.  KSrpetUnge  (iio  cm)  wie  OflsifikatioiisverliiltinaBe  ent^midhen 
hier  dem  Verhalten  eines  siebenjährigen  Kindes. 

Nachdem  der  Vorsitzende  Herrn  Dr.  Joachimsthal  für  seinen  lehrreichen 
Vortrag  gedankt  und  eine  Kontroverse  zwischen  Herrn  Dr.  Levy-Doru  und  dem 
Vortimgenden  ilire  Bilediguug  gcfunde»  hat,  wird  die  Diaknanon  Uber  die  Vorlagen 
des  Herrn  Pr.  Behrens  eröffnet 

Herr  J.  Gaedicke  hemetlct  hierzu,  dass  nach  seinen  Bifthrungen  alle  guten 
Papiere  für  den  (lummidrudc  geeignet  seien,  dass  er  es  aber  Tondclie,  die  Papiere 
selbst  zu  leimen. 

Der  Vorsitzende  glaubt  anndumn  zu  ktanen,  dass  mit  der  Vereinfachung 
des  Verfshrens  und  der  Verbesserung  der  Bilder  dem  Gummidradc  nene  Prennde 

gewonnen  werden  können. 

.\lÄdann  demonstriert  Herr  Levy-Dorn  eine  pnisserc  Reihe  von  Röntgen- 
bildern mittels  des  Projektionsapparates  und  bespricht  sie  von  dem  Gesichtspunkte 
ans,  ob  ihre  Herstellung  schwieriger  oder  leichter  anssuftthren  ist  Man  sollte 
sich  dsian  gewOhnen,  die  Rftn^^bilder  vor  allem  nach  den  tedinlschen  Sdiwiedg» 
keiten  der  Aufnahmen  zu  beurteilen,  welche  weit  mehr  als  bei  der  gewöhnlichen 
Photographie  von  der  Art  des  Objektes  abliänj^i^i  sind,  das  dargestellt  werden  soll. 
Das  Verständnis  der  Bilder  setzt  daher  nicht  allein  Sachkenntnis  in  der  Wissenschaft 
voraus,  für  weldie  sie  verwertet  werden  solfan,  sondern  erfordert  andi  einen  ge- 
diegenen Binbttcfc  in  die  Technik  der  Untenadinng  mit  Rtotgenstnhlen.  Sdbst 
fSr  Sachverständige  besagt  ein  Bild  z.  ß.  oft  sehr  wenig,  wenn  ihm  die  Stelltmif 
von  Rohr,  Objekt  und  Platte  zueinander  nicht  angegeben  sind. 

Das  Instrumentarium  ist  jetzt  so  vervollkommnet  dass  man  selbst  grosse  Auf- 
nahmen nach  einer  Bxposition  vim  wenigen  Sdcunden  zu  stände  bringen  kann.  Bs 
werden  Bilder  von  Erwachsenen  demonstriert,  wdche  wShrend  der  InspiFation  oder 
Exspiration  bei  angehaltenem  .Xteni  gewonnen  worden  waren. 

Endlich  zeigt  Herr  Levy-Dorn  eine  neue  Vor  ri  c  h  t  u  n  g.  die  es  ermöglicht, 
ohne  Durchleuchtuugstisch  eine  Person  oftmals  hintereinander  zu  radiographieren, 
ohne  dass  sie  ihre  Stdfaing  wecihselt  Es  handelt  rieh  um  eine  Art  aeiHicJi  offener 
Kassette,  in  weldic^  wihrend  der  Patient  auf  dem  I>eckel  dendben  liegt,  die  Platten 
hineingeschoben  .und  durch  einen  besonderen  Mechanismus  von  unten  her  gegen 
den  Deckel  gepresst  werden. 

Der  Vorsitzende  dankt  dem  Redner  für  seine  interessanten  Ausfülirungen 
und  wdst  darattf  hin,  wie  schwer  insbesondere  gute  Rfintgenaufiiahmen  des 
Beckens  seien. 

Da  sich  eine  weitere  Diskussion  nidit  anschliesst  spricht  Herr  Dr.  Cowl  an 
der  Hand  einiger  projizierten  Bilder  über  zwei  verschietlene  Verfahren,  durchweiche 
Röntgenaufnahmen  von  Objekten  in  rhythmischer  Bewegung  auf  auto- 
matische Weise  erzielt  werden  kftnnen.  Das  eine  derselben  wurde  in  den  Couiptes 
rendtts  der  Pariser  Akademie  im  vorigen  August  von  Guilleminot  angegeben,  der 
es  lediglich  für  die  Sicherstellung  einer  Beobachtung  Bouchards  angewandt  hat. 
Prinzipiell  besteht  dasselbe  darin,  «len  zur  Erzeugung  der  Röntgenstrahlen  be- 
nutzten starken  elektrischen  Strom  jedesmal  nur  während  einer  so  kurzen  Phase  der 
Bewegung  des  Gegenstandes  wirken  zu  Isssen,  dsss  dieser  als  stillstefaend  betraditet 
werden  kann.  Indem  bei  den  Vmkdirpunkten  von  rhythmischen  Bewegungen,  wie 
sie  Herr  G  u  i  1 1  e  m  i  n  o  t  auch  benutzt  hat,  fest  immer  eine  Verlangsamung  und  oft  eine 
merkliclu'  l'ausc  stattfindet  und  da  sie  ferner  eine  Verdoppelung  <ler  Kxpositionszeit 
bei  gleichem  I  mfang  der  Bewegung  ohne  weiteres  zulassen,  erhebt  sich  das  Ver- 
fahren zu  einem  in  vielen  F&Uen  praktisdi  dnrchfQhrbaren.  Wie  demnichst  in  der 
Zeitschrift  „Portschritte  auf  dem  Gebiete  der  Röntgenstrahlen"  ansfOhrlicher 
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angegeben  werden  aoU,  liat  der  Vortragende,  zunächst  um  denjenigen  BQdem  von 

gesunden  und  kranken  Menschen,  die  durch  die  Atenibewepungen  recht  unscharf 

werden,  t-int-  ihrer  \Vichti>,'keit  aiipeiiiessene  Verhesst-rutig  zu  verschaffen,  die 
Äletlioile  Guilleuiinots  uuigestaltet  und  vereinfacht   Uie  zwei  deuionslrierlcu  Hilder 

wurden  von  einem  ruhig  atmenden  Individuum  vermittdat  des  veränderten  Verfahrens 
gewonnen  und  zeigen  flberall  adiarfe  Umiiase  der  Organe  des  Brusüutttens.  Sie 

flehen  ein  Ril<l  der  Einatmunjjjs-  hczw.  Ausatnuingsstelhmg  beim  erwachsenen 
Individuum  und  vcrj^leichen  sich  mit  den  von  Herrn  Dr.  Lcvy-Dorn  gezeigten 
Aufnahmen,  welche  einfach  während  eines  uiüglichst  laug  augehalteueu  Atems  er- 
sidt  worden.  / 

Es  wAre  nun  nur  ein  Schritt,  ha  den  verschiedensten,  einigermaasen  kräftig 
bleibenden  rhythmischen  Bewegungen  von  einer  Häufigkeit  bis  zu  etwa  2  bis  5  in 
der  Sekunde  das  Verfahren   zur  Darstellung  deren   Phasen  anzuspannen .   da  die 
Röntgenstrahlen  mit  dem  jetzt  üblichen  Apparat  bis  über  100  mal  pru  Sekunde  er- 
xengt  werden.  Bine  prlziae  Danrtdinng  der  versdiiedenen  Stdiungen  dncs  Ohjdktes 
bliebe  prinzipidl  gesichert   Anden  ist  die  Sache  bei  Bewegungen,  deren  Häufigkeit 
sich  der  Strahlenerzeugung  annähert.     Es  müssten  hier  die  Bilder  unscharf,  die 
Expositionen   unthunlich  verlängert  werden.     Ein  auf  Grund  dieser  Überlegung 
unternommener  Versuch  des  Vortragenden,   dessen   Resultat  im  Originalnegativ 
projiziert  wurden  giebt  fOr  soldie  PBIle  ein  zweitca  Verfahren  ab.   Die  Aufnahme 
geschah  in  der  Weise,  dass  unmittelbar  unterhalb  des  30  mal  pro  Sekunde  wage- 
recht spielenden  Hammers  am  l'nterbrecher  eines  kleinen   Eunkeninduktors  eine 
Trockenplatte  und  40  cm  oberhalb  desselben  ilie  Röntgenröhre  gestellt  wurde.  Das 
verlängerte  Ende  des  Hammers  zeigte  sich  dem  Auge  als  nebliger  Saum  von  3p  mm 
Breite.   Nur  an  einem  Punkte  dieses  Ganges  aber  fand  die  Vnterbrediong  des 
primären  Stroms  im  Induktor  statt,  die  den  Induktionaschlag,  wddier  die  Röntgen- 
strahlen her\'orruft,  zu  stände  bringt.    Wenn  nun  während  des  etwa  0,000t  Sekunde 
andauernden  Induktionsschlags  die  Röntgenstrahlen  aHein  entstehen,  so  müsste  sich 
das  verläugerte  Ende  des  spielenden  Hammers  statt  als  ein  Schweif  von  30  mm 
Durchmesser,  in  adncr  natflrlidien  Breite  von  3  mm  z^gen,  wie  das  audi  nchtlidi 
am  Negativ  annähernd  der  Fall  ist   Der  Schatten  der  Spitze  weist  allerdings  eine 
Schwankung  von  3  mm   auf,  die   auf  bekannte  Zufälüj^kfiten  im  Gang  des  T'nter- 
brechers  zurückzuführen  sein  dürftt-,   rloch  ohne  diese  Annahme  lilsst  sich  einfach 
ausrechnen,  dass  innerhalb  '/-loo  Sekunde  vom  Anfang  der  jedesmaligen  Erzeugung 
der  Röntgenstrahlen  an  dieselbe  schon  aufhört   Bs  besteht  infolgedessen  ein  Oegen- 
sstz  zu  dem  Flnorescenzlicht  an  der  Röntgenröhre  und  an  anderen  Körpern,  welches 
einen  beträchtlichen  Nachklang  aufweist.    Hiermit  ist  auch  fonier  erwiesen,  dass  bei 
einer  rbereiustimniung  des  Rhythmus  der  Röntgenstrahlen  mit  dem  eines  sich  be- 
wegenden Objekts  ein  Bild  seiner  Form  auch  wälirend  rascher  Bewegung  zu  er- 
ziden  ist 

Nachdem  der  Vorsitzende  auch  Herrn  Dr.  Cowl  für  seine  Demonstration 
gedankt  hat,  legt  Herr  J.  Gae dicke  Platten  der  Pariser  Firma  Guilleminot  &  Co. 
vor  und  verteilt  die  ilim  übergebenen  Muster  z.ur  Selbstprüfung.  Die  Bromsilber- 
gelatine-Platte ^La  Parfaite)  der  Firma  ist  stuujpf,  undurclisichtig  und  sehr  dünn 
gegossen,  sie  entwickelt,  fixiert  und  wischt  sidi  daher  aehr  nach.  Sie  iMt  eine  sehr 
hohe  Empfindlichkeit  Eine  Momentanfaiahme  bei  Abbiendung  zeigte  starke 
Deckung. 

Die  Silbt  rlak  tati>latten  für  Diapositive  und  LatemenWlder  sind  durch- 
sichtig und  sehr  glänzend,  so  dass  man  die  Schichtseite  mit  einem  feuchten  Pinger 
sm  Rande  ermitteln  mnss.   Man  heüditet  unter  einem  Negativ  von  guter  Deckung, 

indem  man  in  i  ni  Entfernung  davor  2  cm  Magnesiumband  mit  der  breiten  Seite 

nach  deni  Negativ  verbrennt  und  entwickelt  mit  Metol  -  Hydrochinon  oder  Rodin.il 
I  :  30  1  bis  2  Minuten,  je  nach  der  gewün.schten  Deckung.  Die  Platten  arbeiten  sehr 
klar  uud  kontrastreich,  so  dass  sie  auch  für  flaue  Negative  zu  benutzen  sind. 
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Die  Opalinplattfii  für  I-Ynstcrbikler  und  Stereoskopen  haben  dieselbe 
Eiiiulsirm  wii-  die  vSilherlaktatplattcn ,  aber  sie  haluii  in  iler  Schicht  einen  unlös- 
lichen, feinen  Nie<lerschlag,  der  dem  Bilde  das  Ansehen  giebt,  als  sei  es  auf  aller- 
feinsteui  Mattglas  gemacht  Die  Behandlung  ist  dieselbe  wie  bei  den  Silbeilaktat> 
platten.  Metol-Hydrachinon  giebt  tantn  warmsdiwaneeii,  Rodinal  einen  biaim« 
achwarzeu  Ton.    S.lmtliche  drei  Plattensorten  sind  sehr  zu  empfehlen. 

In  der  Diskussion  erbittet  der  Vorsitzende  näheren  Aufschluss  über  die 
.Vrt,  wie  die  Platten  mattiert  werden  und  macht  auf  die  starken  Kontraste  in  den 
vorgezeigten  Aufnahmen  auimeriuam. 

Herr  Dr.  Jagor  beantragt,  die  acbdoen  Au&ialunen  dodkim  Veteinsarchtv 
avfonbeben  und  erbietet  sich,  in  Ermangelung  eines  anderen  Platzes,  dies  selbst  ztt 
thun.  Hienru  erbietet  sich  (unter  allgemeiner  Heiterkeit)  auch  der  jet/.ij^c  Besitzer, 
Herr  J.  Gaedicke.  Der  Vorsitzende  teilt  mit,  dass  sich  die  Fortführung  der 
vor  Ungerer  Zeit  begonnenen  Veretnasaainilung  aus  techniaHien  Grfinden  and 
namentitdi  infolge  von  Ranmmangd  ab  unthunfich  erwieaen  hat  Auf  veiadiiedene 
Anfragen  teilt  Herr  J.  CTae<licke  mit,  dass  die  Platten  bei  seinem  Sohne,  Herrn 
R.  Oae dicke.  Ritterstrasse,  bereits  käuflich  seien;  der  Preia  weiche  nicht  wesent- 
lich von  dem  anderer  photographischen  Platten  ab. 

Der  Voraitzende  bittet  noch  die  Anpfänger  der  unihergereiditen  Proben, 
ihre  Erfahraagen  in  nichater  Zeit  mitzuteilen. 

Ana  dem  Fragekasten  gelangt  zun9chst  die  folgende  Frage  zur  Verlesung: 
„Ware  es  nicht  niöj^lich,  das  geradezu  scheussliche  Wort  Röntgogramme  welches 
in  der  photugraphischcu ,  medizinischen,  physikalischen  u.  s.  w.  Litteratur  immer 
wiedericehit,  aus  der  deutachen  Sprache  zu  verbannen?** 

Ea  entspinnt  aich  hser&bcr  eine  Idihafte  Diaknaaton,  wdche  der  vorgerflckten 
Zat  wegen  nicht  zum  Abschluss  gebracht  werden  kann. 

Der  Vorsitzende  schlägt  Ratliogranim  vor  und  verkennt  die  Schwierigkeiten 
einer  guten  Verdeutschung  nicht.  Herr  Dr.  Cowl  weist  auf  einen  Artikel  von 
Gocht  in  der  letzten  Nummer  der  „ Portachritte  auf  dem  Gebiete  der  Rtetgen- 
atrahlen"  hin,  der  aidi  mit  diesem  Thema  beadiiftigte  und  audi  daa  Wort  Ritatgo- 
gramme  \ors(h1nge,  zumal  Röntgen  selbst  mit  dieser  Bezeichnung  einverstanden 
.sei!  Diagramm  sei  ein  schlechter  .\u,sdruck,  Diaskopie  für  das  Verfahren  unan- 
wcudbar,  da  diese  Bezeicluiuug  bereits  anderweitig  vergeben  seL  Herr  Dr.  Levy- 
Dorn  hnt  eine  andere  Bezeidinung  ala  Rftntgogramme  nach  Lage  der  Sadie  fftr 
untliunlich.  Der  Unterzeichnete  bekennt  sich  als  Fragestdkr,  wcist  auf  den  etymo» 
logischen  T'nsinn  dieser  Uezeichining  hin  und  vertritt  die  Ansicht,  dass  die  Be- 
zeichnung für  ein  naturwissenschaftliches  Verfahren  durchaus  nicht  immer  allgemein 
verständlich  sein  müsse,  sehr  oft  sei  sogar  das  C^egenteil  der  Fall  Es  stehe  daher 
der  Wahl  aner  kombinierten  lateinischen  oder  griediiachen  Bezeidinung  nidhta  im 
Wege.  .Als  gute  Verdeutschung  empfehle  sich  ,,  Durchstrahlung".  Herr  Dr. 
J  oachinisthal  hält  Ijnuühild "  für  eine  brauchbare  Verdeutschung  und  erbebt 
Einspruch  gegen  den  zunehmenden  Gebrauch  des  Wortes  „röntgenen". 

Ferner  gelangt  die  folgende  Frage  zur  Verlesung:  „Kennt  vielleicht  jemand 
etwaa  Genaueres  Aber  Heratetlting  der  Hftntchen,  welche  Brieftauben  an  den  Federn 
befestigt  wenlen,  um  Nadiriditen  zu  überbringen?" 

Der  Vo  rsi t / en  d e  teilt  mit.  dass  es  sich  hierbei  um  sogenannte  GoldschUger^ 
häutcheu,  die  aus  Kollodium  bestehen,  handle. 

Bei  dieaer  Gelegenheit  erzählt  Herr  Dr.  Jagor,  dass  die  Eingeborenen 
Sumatraa  den  Tauben  an  den  Schwanzfedern  verschieden  geataltete  Röhren  aas 
Fruchtkernen  befestigen,  welche  beim  Dahinfliegen  nach  Art  der  Pfeifen  Töne 
enceugten.  Dr.  Brühl,  IL  Schriftführer. 

i  ca  i  '  
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Deuts«he  G«s«ll8«haft  von  Fretindeti  der  Photographie. 

Sitzuug  vom  24.  April  1899  in  tler  Köuigl.  Kriegsakademie. 
VorsiUeudcr:  Herr  Geheimrat  Tobold. 

Als  Mitglieder  rind  aufgenommen  worden :  Frl.  Lili  Freukel,  Lichteusteiti- 
AUcea;  Herr  W.  8.  v.  Schultzendorf  I,  Bankbeamter,  Lnthentr.  48^;  Herr 
Naundorff,  Yorkstr.  11;  I hre  Excellenz  Frau  GrifiB  von  Ilohentbal  und 
von  Bergen,  Vossstr.  19;  Herr  Dr.  Rertliold  Daun,  Dozent  für  KuttStgeachichte 
au  der  Humboldt- Akademie,  Friedeuau,  Handjerystr.  79. 

Ab  auswärtiges  Mitglied  ist  aufgenommen  worden:  Herr  G.  Qnietmeyer, 
Apotheker,  Schoeaebeck  a.  B.  Als  Teilnduner  dnd  aufgenommoi  worden:  Herr 
atud.  arch.  nav.  Hiurichsen^  Sditttsenstr.  4a'43;  Herr  caud.  med.  Otto  Wieck, 
Grunewald,  Bismarck  -  Allee  17. 

Nach  £rüffnuug  der  äitzuug,  der  Aufnahme  und  Anmeldung  neuer  Mitglieder 
ergrdft  ao|^dch  Herr  GdMimtat  Meyer  das  Wort  m  seiner  Vorlage  vou  Drei- 
farbendrucken nadi  Husniks  Fkoicsa  von  der  Finna  Förster  &  Borries,  Zwidcau. 
Herr  Geheimrat  Meyer  wurde  zu  dieser  Vorlage  dadurch  veranlasst,  <lass  er  eine 
Jubiläunisadresse  anfertigen  laivsen  musste.  deren  Ausführung  in  Karl)en  die  Finna 
Förster  &  Borries  übernommen  hatte.  Reduer  gewann  bei  dieser  Gelegenheit 
eine»  EutMidc  in  das  tnr  ReproduktioB  angewandte  Dreifarben-  und  autotypische 
Verfahren  und  gab  in  grossen  Zflgen  und  an  der  Hand  dner  Anzahl  prichtig  au»> 
geführter  Dreifarbendrucke,  worunter  sich  auch  die  drei  Einzeldrucke  des  Drei-' 
farbtiisvstenis  befanden,  einen  Einblick  in  die  erwähnten  \'erfahrtn.  In  seinem 
Schlussworte  betonte  Redner,  dasa  es  aber  nicht  sein  Zweck  gewesen  sei,  den  Mit- 
glicdeni  tn  der  Vorlage  nodi  dnnial  mdir  oder  weniger  Bekanntes  vorzuführen, 
sondern  dsss  er  es  im  Hinblick  auf  den  Gummidruck,  wdchen  unsere  Mitglieder 
in  gemeinsamer  Arbeit  ja  nun  schon  praktisch  kennen  gelernt  hätten,  gethan  habe. 
Wenn  er  auch  bis  jetzt  sich  noch  nicht  mit  dem  Gummidruck  luiht-  !>efreundcn 
können,  so  musste  er  doch  anerkennen,  dass  man  im  stände  sei,  in  dem  kunibinierten 
Gummidrücke  nicht  nvat  die  Tonwerte  je  nadi  Absicht  hervorzuheben,  sondern  auch 
eine  bestimmte  Farbenwirknng  zu  enceugen.  Dieses  lege  den  Gedanken  nahe,  daa 
Dreifarben -Aufnahmeverfahren  direkt  in  Dreifarben -Gummidruck  umzusetzen,  um 
auf  diesem  Wege  Pliotographiecn  in  natfirlicben  Farben  zu  erhalten. 

Nachdem  der  V'orsitzende  Herrn  Geheimrat  Meyer  für  seine  interessante 
Vorlage  und  sdne  nadit  minder  interessanten  Ausfilhrungen  gedankt,  nimmt  der 
ünterseidinete  Gdegenheit  darauf  hinzuweisen,  dsss  der  Gedanke  dea  Herrn  Geheim- 
rat  Meyer  schon  durch  Henneberg  und  andere  verwirklicht  worden  sei,  dass 
auf  der  verflossenen  Ausstellung  ja  mehrere  Dreifarben -Gummidrücke  ange- 
stellt waren. 

Nunmehr  wurde  zu  dem  wichtigsten  Punkt  der  Tagesordnung:  „Aussprache 
Aber  weitere  Erfahrungen  mit  Secco-Films"  fibergegangen.    Herr  Major 

V.  Westernhagen  leitet  die  Diakussion  mit  dem  Hinweis  ein,  wie  wünschenswert 
es  sei,  bei  anftretetulen  Neuheiten  die  seitens  der  Mitglieder  gemachten  ICrfahruitijen 
zu  sammeln,  um  tladurch  ein  möglichst  richtiges  Urteil  über  die  Sache  zu  gewinnen 
und  sidi  vor  Schaden  zu  bewahren.  Au  dieeon  Grunde  habe  auch  der  Vorstand 
gern  dem  Antrage  des  Herrn  Michelly,  auf  jede  Tagesordnung  der  Sitzungen  bis 
ztt  den  Ferien  eine  Ausspracln  üher  die  Secco-Films  zu  setzen,  statt  gegeben. 

Zur  Einleitung  der  Disku.ssion  ergreift  der  Anreger  derselben,  Herr  Mich  eil  v 
das  Wort  Reduer  lobt  die  Empfindlichkeit  der  Films,  die  er  mit  einem 
Wynneschen  Photometer  prüfte,  und  ate  Bmpfindlichkeitsgrad  die  Punkte  78  bis 
90  erhielt  Die  Lichthottreiheit  bezeichnet  Redner  als  geradezu  verblfilfend.  Er 
hat  in  seiner  Wohntmg  eine  Anzahl  Aufnahmen  gemacht,  teils  direkt  gegen  die 
Fenster,  teils  von  Zusammenstellungen  mittelalterlicher  Waffen,  die,  grell  beleuchtet, 
sich  vom  tief  dunklen  Hintergründe  scharf  abhoben.    Trotz  12  Minuten  lauger 
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Exposition  war  keine  Überstrahluug  zu  bemerken;  die  tiefirtcB  Schattenparticen 
waren  ebenao  deaüich  gekommen,  wie  die  Muster  der  Stoiea  an  den  Fenatem,  und 
legte  Redner  die  zugehüri^'eii  Negative  und  eine  Anzahl  von  diesen  gewonnener 

I)i,ij)(>sitivc  vor.  Kci  di  r  1  IcrstL-llmip;  von  Diapositiven  inuss  man,  um  Korn  zu  ver- 
nKi<kMi,  ;iuf  den  Kopierralnnen,  ulso  /.wischen  Negativ  und  Lichtquelle,  eine  feiii 
mattierte  Scheibe  legen  und  den  Kopierrahmen  während  des  Kopierens  eifrig  hin 
und  hecfaevregen.  Ans  sdnem  Bekanntenkreise  war  die  Klage  laut  geworden,  dass 
man  mit  Secco-Films  keinen  reinen  Himmel  bekomme,  und  habe  Re<lner  stets 
einen  reinen  Himmel  und,  wie  die  Vorlage  beweist,  ganz  vorzügliche  Wolken  er- 
halten, aber  auch  wenn  der  Himmel  uicht  rein  sei,  so  kanu  mau  sich  ihn  in  ge- 
wünschter Weise  mittels  Bleistift  oder  Kohle  herstellen,  da  man  auf  den  Secco-Films 
wie  auf  einem  Stflck  Vapiet  xdchnen  kann.  Bevor  die  Seceo-  Fihn-Gesdlschaft  mit 
der  öffentlichen  Ausgabe  von  Roll-Films  begann,  wurde  Redner  von  Dr.  Hesekiel 
in  freundschaftlicher  Weise  gebeten,  einige  Versuche  anzustelk-u,  welcher  Aufgabe 
er  sich  gern  unterzog.  Da  die  auf  der  schwatzen  Hülle  der  Eastman-Fihus  auf- 
gedruckten Nummern  sich  häufig  auf  der  Schichtseite  abdrucken,  so  ai^te 
Dr.  Hesekiel  diesem  Übdstande  bei  den  Secoo- Films  dadurch  cu  begegnen,  dass 
er  die  Nummern  aus  dem  schwarzen  Umhüllungspapier  ausstanzen  liess.  Das  wiissc 
Filuipapier  sollte  nun  durch  die  ausgcst  ni/tt'u  Stellen  hindurchsdiimniem  und  die 
Nummeru  durch  das  kleine  rote  Fenstercheu  der  Rollkassette  deutlich  sichtbar  sein. 
Die  AusfiUirung  dieser  an  sich  guten  Idee  scheiterte  aber  an  einem  edit  araeiikani» 
sehen  Schwindd.  Das  kleine  rote  Penstercben  bestdit  nimlich  ^dncswegs  aus 
spektroskopisch  gejjrftftem  Glase,  sondern  es  lässt  alles  Licht  durch,  und  zwar  nicht 
nur  Tageslicht,  sondern  auch  ganz  schwaches  Lampenlicht.  Auf  den  von  Redner 
vorgelegten  Films  erblickte  mau  mit  erschreckender  Deutlichkeit  die  Nummern.  — 
Bin  zweiter  Versuch  wurde  dann  mit  Nummern  gemadit,  die  aus  weissem  Papier 
ausgestanzt  waren  und  das  weisse  Papier  in  Grösse  und  Form  eines  Zdmpftonig- 
Stttcks  auf  die  schwarze  Hülle  aufgeklebt.  Diese  MethfxU  hatte  aber  den  Nachteil, 
da<w  nun  die  Filnispule  in  der  IMittf  dicker  war  als  an  den  Enden  und  sich  nicht 
gleichniässig  abwickelte.  Jetzt  werden  die  Nummern  mit  roter  Kreide  auf- 
gesduieben,  was  durchaus  zwedcentaprechend  ist  Zum  Sdduase  hebt  Redner  noch 
das  leichte  Auswasdieu  der  Püms  hervor.  Redner  konnte  ein  Blatte  das  nach  dem 
Fixieren  nur  < ,  Stunde  in  viermal  gewechseltem  Wasser  gewaschen'  war,  mit  Unm 

durchaus  fleckenlos  verstärken. 

Herr  Rittmeister  Kähne  hebt  ebenso  die  hohe  Empfindlichkeit  und  Licht- 
hoffrdheit  der  Films  hervor.  Redner  eriiidt  ein  paarmal  kleine  Fledccn,  angeblidi 
Luftblasen,  die  durdi  Vorweichen  in  Wasser  nicht  zu  vermeiden  waren.  Bei  dnigen 
Films  Ucas  sich  das  Papier  nicht  abziehen,  trotzdem  dieselben  ebenso  wie  gut  ge> 
lungene  Films  behandelt  worden  waren. 

Herr  Heinicke  hat  Inuenaufnahmen  der  Marienkirche  ohue  jeghche  Licht- 
hdfe  gemacht  im  Gegensatz  zu  Platten,  die  Herr  Sassnik  von  demselben  Gegen- 
stände aufgenommen.  Redner  findet  es  schwer,  die  Dichte  der  Negative  za 
beurteilen. 

Herr  Dr.  Holt/  hat  trotz  geringen  Vcrl)rauchs  von  .Secco- ImIuis  vortreffliche 
Resultate  erzielt  und  wird  nicht  so  leicht  /u  Platten  zurückkehren.  Redner  bestätigt 
eben&ns  die  leichte  Auswasdibaikeit,  er  legt  die  Films  zuent  in  dne  Sdiale  mit 
ganz  wenig  Wasser  und  hält  es  ffir  praktisch,  die  Sdiicht  bdm  Bntwickdn  nach 
unten  zu  legen,  um,  ebenso  wie  durch  ein  geringes  Quantum  des  Entwicklers,  das. 
Rollen  zu  vermeiden.  Fenier  eni])fiehlt  Herr  Dr.  Holtz  von  vornherein  dem  Ent- 
wickler 2  Prozent  (ilycerin  zuzu.set7.en,  nimmt  man  mehr,  so  schrumpft  das  Bild  in- 
folge Wasserentziehung. 

Herr  Pos  trat  Österreich,  der  die  Films  zur  Verminderang  des  Retsegepid» 
verwenden  will,  hat  denientsprediende  Versuche  geui.ich-  i  .r  khagt,  dass  die  Fihnt 
oft  schlecht  in  die  Träger  passen,  und  verwirft  die  Mobsch«n  Träger,  ebenso  wie 
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Herr  Ht,  Grosser,  weil  sie  su  schnell  wdch  werden.  Beide  Herren  empfehlen 
Hetslltrftger,  weldie  Herr  Postiat  Österreich  auch  beontst,  um  die  Films  in  ihnen 

liegend  zu  entwickeln.  Letzterer  glaubt  auch  eine  geringe  Unscharfe  gegenüber 
Platten  konstatieren  zu  müssen,  doch  wird  von  niehrcrcn  Seiten  dieser  l'mstand 
auf  den  verwendeten  zu  dicken  Metallträger  zurückgeführt,  der  die  empfindliche 
Scfaidit  ausserhalb  des  Fokus  biinge.  Durch  entsprechendes  Vorwärtsbewegen  des 
BinsteUrahmens  kann  diesem  Obelstande  begegnet  werden.  BezOgtich  der  von 
Herrn  II  ein  icke  env.'ihnteil  schwierigen  Beurteilung  weist  Herr  Direktor  Schultz- 
Heneke  darauf  hin,  <lass  man  ruhig  etwas  überentwickeln  könne,  da  selbst  harte 
uud  dichte  Lichter  noch  Details  beim  Kopieren  wiedergeben.  Herr  Dr.  llesckicl 
prBziaiert  di«  Beurteilung  dahin,  dass  man  die  Hauptkonturen  von  der  Rfickseite 
dca  Pa|uen,  wddies  durdi  slkalische  Entwickler  «htrdbsdieincttd  werde,  eriMonen 
mflsse,  bevor  man  aufhöre.  Die  von  Herrn  Postrat  Österreich  beobachtete  Un- 
scharfe erklart  Redner  durch  Schleier,  da  die  Empfindlichkeit  in  der  That  eine  sehr 
hohe  sei.  In  dieser  Beziehung  sei  nur  das  Scheinersche  Photometer  massgebeud. 
Redner  empfidilt  ebenfilla  b^m  Entwickeln,  um  etwaiges  Rollen  zu  vermeiden,  nur 
wenig  Entwickler  zu  nehmen  und  mit  der  Schidit  nadh  unten  zu  entwidceln. 

Der  vorgerückten  Abendzeit  wegen  konnte  nur  noch  Punkt  5  der  Tages- 
onlnung,  Verteilung  des  neuen  .-^gfa -Verstärkers  der  Aktiengesellschaft  für  Anilin- 
fabrikation, erledigt  wenlen  uud  erklärten  sich  die  Empfänger  der  Proben  bereit,  in 
diier  der  nAchsten  Sitzungen  Aber  die  Ergebnisse  ihrer  Vennche  zu  berichten. 

Schults-Hencke,  L  Schriftftthrer. 


XXIX.  Scioptikonabend  in  der  Aula  der  KOnigL  Kriegsakademie 

am  Freitag,  den  9&  April  1899. 

„Zwei  Monate  auf  detn  Torpedoboot"  lautete  das  Thema  des  Vortrages, 
welchen  Herr  I)r  Leyden,  der  als  2^Iarine- Olu-rassistenzarzt  der  Reserve  die  Marine- 
mauöver  des  letzten  Herbstes  auf  einem  Divisionsboote  mitgemacht  hatte,  hielt 
Zahlreiche  Aufnahmen,  die  Herr  Dr.  Leyden  wihrend  dieser  Zeit  unter  den 
schwierigsten  Verhiltninen  gemadit  hatte,  erUnterten  seinen  inhaltlicfa  sehr  inter* 
esSSnten  Vortrag  und  werden  alle  Zuhörer  dem  Vortragenden  dankbar  j^ewesen 
sein,  auf  diesem  gefahrlosen  Wege  einen  Einblick  in  das  Leben  und  Treiben  in 
guten  und  bösen  Stunden  auf  S.  M.  Schiffen  erhalten  zu  haben. 

Wenngleich  unsere  „  nichtphotographischen "  Angehörigen  und  Gäste  schon 
hierdurch  ihre  Redinung  landen,  so  war  dieses  noch  mehr  der  Pell  bei  den 
„arbeitenden"  Mitgliedern  der  Gesellschaft,  denen  Herr  Leyden  wahre  photo- 
graphische Kunststücke,  wie  die  .\iifnalimcn  der  beschränkten  Innenräume  eines 
Torpedobootes,  <las  Abschicssen  der  fürchterlichen  Waffe,  Verhalten  der  Schiffe  im 
Sturm,  vorführen  konnte.  Lebhafter  Beifall  lohnte  den  Redner  am  Schlüsse  seines 
interessanten  Vortn^es. 


Sitzuug  vom  8.  .Mai  1899  in  der  Köuigl.  Kriegsakademie. 
Vorsitzender:  Herr  Geheimrat  Tobold. 

Ab  Hitglied  wird  angemeldet:  Herr  Ernst  Roseufeld,  Kaufmann, 
KurfOistenstrssse  iia. 

Tnter  den  eingdaufenen  Drucksachen  und  Schriftstücken  befindet  sich  der 
Katalog  der  Ratlienower  optischen  Industrieanstalt,  welcher  durch  Henimgeben 
zur  Kenntnis  der  MitgUeder  gelangt.  Der  Rechtsschutzverband  Deutscher  i'hoto- 
gn^hen  bittet  die  Gcadlsdiaft  um  Untentfltzung  seiner  Bestrebungen  zur  Herbei- 
fflhrung  eines  verbesserten  Sdiutzgesetzcs  ffir  Photographie.  Der  Unterzeichnete 
ergreift  hier/u  das  Wort,  indem  er  analtthrt,  da»  es  eigentümlich  erscheinen 
fcOnne,  Amateiuphotographen  zur  Beteiligung  an         scheinbar  rein  gewerblichen 
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Angelegenheit  «unregen,  dennoch  sden  anch  Ametenrphotographen  dorcfa  die  LAcken 
des  jettt  noch  bestehenden  Gesetzes  in  Mitleidenschaft  j^ezogen.    Redner  weist 

unter  anderem  darauf  hin.  ilass  t-s  nach  richtcrliclior  Kntschcidunjr  einem  jeden  er- 
laubt ist,  ir^jejul  welrhi-  riuUotrraphic,  sogar  Torlrätaufnahnien ,  auf  Postkarten  in 
gewerlisniässigcr  Weise  au/.ubnngeu,  da,  ebenfalls  nach  richterlicher  Entscheidung, 
Postkarten  im  Sinne  des  heutigen  photographisdien  Schutxgesetzes  als  Weike  der 
Industrie  sncusehen  seien.  Wenn  also  ein  Aniateurphotograph  unter  besondere 
SChwierij^en  VcrlKlltnisseu  eine  Aufnahme  geniaolu  hat,  welche  ht-soiKUreu  Wert 
hat,  oder  \nii  ikr  erwünscht  ist,  dass  sie  nicht  weiteren  Kreisen  zugängig  wird,  so 
ist  er  dennoch  einer  Reproduktion  in  obigem  Sinne  gegenüber  vollständig  schutz- 
los. Der  R.  V.  D.  Ph.  hat  dne  diesbesflglidie  Petition  ausgearbdtet,  wddie  der 
Versammlung  vorliegt  und  bereits  an  die  sttStlndigen  hohen  Behörden  und  alle 
Mitg1ie<ler  des  Reichstags  und  Hundesrnfs  pf";nndt  worden  ist.  Die  Versammlung 
bescbUesst  einstimmig,  die  Bestrebungen  des  R.  V.  I).  Ph.  zu  unterstützen. 

Seitens  der  Union  interuationale  de  Photographie,  deren  Mitglied  unsere 
Gesdlschaft  ist,  liegt  eine  Binhidnng  vor  zu  der  vom  ^  Us  90.  August  ds.  Js.  in 
Hamburg  stattfindenden  7.  Sitzungsperiode.  Die  Knladung  ist  unterfertigt  von  der 
Gesellschaft  für  .\niateurphot<)gra]>hie ,  gez.  Ernst  Juhl,  welche  das  .\rrangement 
des  Gaii/cii  in  die  Hand  genommen  hat.  In  der  HiuladuQg  wird  der  Hoffnung 
Raum  gegeben,  dass  auch  unsere  Gesellschaft  sich  durch  einige  Abgeordnete  bei 
der  Vetsammlung  vertreten  lassen  werde.  Bs  wird  dem  Vofstsnde  anheim  gegeben, 
in  dieser  Angelegenheit  weitere  Vorschlfige  zu  machen. 

Nunnielir  entspinnt  sich  wieder  eine  lebhafte  Debatte  über  die  ke^nltatc, 
welche  verschiedene  Mitglieder  mit  den  Secco- Films  erhalten  haben.  Herr  Ober- 
leutnant Kiessling  beidlchnet  die  Seeeo>Filnis,  wiedasjaaudiderünteneidmcte 
bei  der  eisten  Mfenüichen  Vorlage  der  Secoo*  Films  gethan  hat,  als  gans  vmv 
sflgHdi  zu  Vergrösseningen  nach  kleinui  Glasnegativen,  weniger  gut  zur  Ver- 
grOssening  nach  Aufnahmen  auf  Secco-Films  selbst  Redner  hat  ebenfalls  vollständig 
hornlose  Diapositive  von  Secco-  Filmaufnahmen  dadurch  gewouueu,  dass  er  zwischen 
Secco-FSlm  und  FlaMe  eine  Mattsdieibe  anbradifce  und  die  laditqndle  vor  dem 
Kopterrahmen  hin  und  her  bewegte.  Frau  Dr.  Seier  httt  ^e  Filma  fDr  weniger 
empfindlich  als  Westendorp  &  Wehn  er- Platten,  mit  frischem  Entwickler  hat 
sie  .sonst  gute  Resultate  »  r/ielt.  Re<lnerin  wendet  sich  gegen  die  ihrer  Meinung 
nach  zu  leichte  \'erpackung  der  Films.  Wenn  erstere  erst  aufgeschnitten  sei,  habe 
man  nidits  weiter  ids  dss  schwstze  Pspier,  und  dieses  garsntiei«  keine  Liditsicher* 
beit  mehr,  wenn  die  IHlms  nsch  öfEnung  des  PsdLetes  noch  einmsl  an  hdlca  Liebt 
gebracht  würden.  Im  Gegensatz  zu  Frau  Dr.  Seier  erkennt  Herr  Michelly  eine 
Schwierigkeit  der  lU-urteihiiig  des  Ausfixierens  nicht  an;  Redner  empfiehlt  fenicr, 
die  Films  mit  der  Verstärkungsfolie  unter  Wasser  zusammen  zu  bringen  und  zu- 
sammengelegt aus  dem  Wasser  herauazuziehen,  da  dadurdi  Lullblasen  vermieden 
werden.  Frau  Dr.  Goldschmidt  kommt  nodimals  auf  die  durdi  die  Einlege« 
rähmchen  her\-orgerufene  Fnkusdifferenz  /urflck,  welcher  Fehler  schon  in  voriger 
Sitzung  seine  Besprechung  gefunden  hatte.  Herr  Dr.  Hesekiel  einj>fiehlt  in  Bezug 
auf  das  Monitum  des  Herrn  Oberleutnant  Kiessling  von  einer  kleinen  Secco- Film- 
auftiafame,  welche  vergrSssert  weiden  soll,  immer  cnt  ein  hornloses  Gissdispositiv 
zu  machen.  Des  ferneren  bittet  er,  vor  dem  Abzidien  der  Films  nie  das  Abschneiden 
der  R.inder  zu  unterlassen.  Frl.  K  u  n  d  t  hat  in  neuerer  Zeit  ein  Loslösen  der 
Schicht  bemerkt    Hiergegen  empfiehlt  Dr.  Hesekiel  tferhen  in  Alaunlösuiig. 

Nach  Schluss  der  lehrreichen  Diskussion  folgte  in  der  Tagesordnung  ein 
interessanter  Vortrag  des  Herrn  Msjor  von  Westernhagen  über  „Meine  photo> 
graphischen  Erfahrungen  auf  der  Palästina -Reise".  Dieser  Vortrag  bot  soviel  des 
Interessanten,  soviel  .\nfklärung  für  solche,  welche  in  südlicheren  Gegenden  Reisen 
zu  machen  gedenken,  dass  nach  Schluss  des  Vortrages  unter  lebhaftem  Beifall  der 
Versammlung  der  Wunscli  ausgedrückt  wurde,  diesen  Vortrag  dem  Wortlaute  nach 
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itn  Vereimblattie  ala  bcwNideren  Artik«!  abgedruckt  su  «eheo.    Der  anwesende 

Redakteur  unseres  Rlattcs.  Ilcrr  Dr.  Neuhauss,  erklärte  sich  auch  sofort  in 
Iiel>enswürdiger  Weise  l)ereit,  in  einem  der  nächsten  Hefte  diesen  Vortrag  zu 
bringen,  weshalb  hier  nicht  weiter  auf  denselben  eingegangen  werden  soll. 

Nunmdur  aoUte  Funkt  4  der  Tagesordnung,  „Auf  welche  Weise  werden  die 
EmpfindlichkeitSgrade  der  Trockenplatten  festgestellt",  seine  Erledigung  finden.  Zu 
«lie.seni  Thema  macht  der  T'nterzeichnete  die  Vorlajje  des  Wa  rii  e  rk  e  sehen  Photo- 
meters, zeigte,  wie  dessen  Fluorescen/platte  durch  Abbrennen  eines  Stückchen 
Magnesiumbandes  zum  Aufleuchten  gebracht  und  diese  leuchtende  Platte  dann  als 
lichtqnene  für  eine  Skalenplatte»  hinter  wddier  die  au  prüfende  Trodcei^latte  liegt» 
verwandt  wird.  Sodann  bespricht  Herr  Dr.  Hesekicl  unter  Vorlage  des  Appaimtea 
das  Schein  ersehe  Sensitometcr,  welches  anerkannt  das  bis  jetzt  verlässlichste  ]at> 
Das  Prinzip  dieses  Sensitometers  besteht  darin,  dass  eine  mit  einem  Ausschnitt  ver- 
adiene  Scihcibe  vor  der  fraglichen  Platte  gedreht  wird,  und  das«  das  von  einer 
liditqudle  auf  die  Sdieibe  fallende  JAött  im  VerhUtnia  der  Sdetorenöfbtung  sum 
ganzen  Kreise  geschwächt  wird.  Die  Scheinergrade  stimmen  nicht  mit  den 
Wamerkegraden ,  welche  leider  trotz  ihrer  UnzuverUssigkeit  nocb  immer  in  der 
Praxis  verwandt  werden,  überein. 

Herr  Jens  Lfltsen  fragt  an,  ob  jemand  im  Verein  etwaa  über  den  Steckel- 
mannsdien  Wediadkasten  zu  betiditen  vermag.  Herr  Dr.  Guttmann  hat  dcO' 
selben  auf  drei  Reisen  benutzt  und  mit  demselben  sehr  gute  ReMtltate  erzielt  Herr 
Dr.  Brehm,  auf  den  Vortrag  des  Herrn  Major  v.  Westeruhagen  zurückkommend, 
fragt  denselben,  ob  er  bei  Verwendung  der  Roll -Films  keine  elektrischen  Ent- 
ladungperMheinungen  bemerkt  habe.  Diese  Frage  wird  von  Herrn  v.  Western h  a  g  e  n 
vetndnt.  Auch  Herr  Dr.  Neuhauss  kommt  auf  den  VcMtrag  noch  anmal  zur&ck, 
da  Herr  von  Westernhagen  hervorgehoben  hatte,  dass  die  schnellen  Moment- 
verschliKse  vor  der  Platte  ihm  nicht  bessere  Resultate  gegeben  hätten,  als  die  lang- 
sameren Verschlüsse  vor,  resp.  hinter  dem  Objektiv.  Herr  Dr.  Neuhauss  führt 
die  guten  Resultate  letzterer  Vcrsdüflsse  nur  auf  die  gflnatigen  LiditverhUtnisee 
der  von  Herrn  v.  Westernhagen  bereiatett  Linder  zurflck.  Redner  weist  darauf 
hin,  dass  der  Verschluss  vor  der  Platte  bei  weniger  günstigen  LichtverhUtnissen 
erst  den  eigentlichen  Vorsprung  vor  anderen  Verschlüssen  zeige,  da.ss  er  aber  auch 
bei  Geschwindigkeiten,  wo  jene  versagen,  noch  mit  Erfolg  arbeite.  In  der  Berliner 
Urania  vorgenommene  Vemtdie  haben  ergeben,  daas  man  mit  diesem  Moment- 
verachluas  bis  zu  Vimo  Sekunde  bdichten  kann. 

Zum  Schlüsse  gelangt  noch  unter  humoristischen  Ausführungen  von  Herrn 
Creheinirat  Meyer  eine  wohlgelungciie.  von  ihm  gefertigte  Gruppenaufnahme  unserer 
Radfahrsektion,  welche  am  29.  April  ihren  ersten  Ausflug  gemacht  hatte,  zur  Vorlage. 

Schultz-Hencke,  L  Sdtiiftführer. 

 *-»^S(3^^  

Or«s4n«r  Oesellsehaf t  zur  pSrderung  der  Afnfliteur*'Photo0raphie. 

Sitzung  am  aa  Februar  1899. 

Vorsitzender:  Herr  Rentier  F  r  o  h  n  e. 

Aufgenommen  die  Tferrtn:  Maler  Rarthel,  Major  Demiani,  Reutier 
Frendenberg,  Kaufnjann  Herzog,  Freiherr  v.  Rauschenplat,  Bildhauer  Max 
Starke,  Kaufmann  Fritz  Schmidt,  Kaufmann  Gust  Werner.  Angemeldet: 
Herr  Ad.  Grollmusa. 

Im  Vereinszimmer  sind  die  Entwürfe  für  eine  Mitgliedskarte,  welche  zur 
Preisbewerbnng  eingegangen  sind,  ausgehängt  Die  Juroren  haben  von  den  zahl- 
reichen Einsendern  Herrn  Iwar  Tilberg  in  Korbitz  bei  Meissen  den  I.  Preis, 
Herrn  Arthur  Kleiuhempel,  Dresden,  den  II.  Preis,  und  Herrn  Heinrich 
Blembel  dne  ehrenvolle  Anerkennung  sugeqnodMn. 
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Herr  Red.  Sehn  an ss  berichtet  Aber  die  Berliner  Anwtellinig.  Nadidem  er 

ans  in  kurzen  Worten  mit  den  AuasteUnngsrimnUchkeiten  bekannt  gemacht  hat» 
charaktfrisitrt  vr  vt'rsrhiiiUMU'ti  hervorragendsten  Aussteller  und  deren  Werke. 
Im  Auschluss  an  diesen  Bericht  teilt  tler  Vorsitzende  mit,  dass  er  Unterhandlungen 
angeknüpft  habe,  um  die  ganze  Kollektion  nach  Dresden  zu  bringen,  um  sie  vid- 
leicht  in  den  RBiamen  des  Siduiachen  Kunttverdna  ansnuteDen. 

Darauf  erhält  Herr  Photodieaitker  Jahr  das  Wort  zu  seinem  Vortrage:  „Über 
lirhtlioffrc'ii-  Platten".  Ihr  Vortrapendt-  stellt  ^unrichst  die  Fragen  auf:  Was  sind 
Lichthöfe?  Wotlurch  entstehen  dieselben?  Dabei  betont  er  den  Unterschied  mit 
Solarisation.  Wie  ist  die  Reflexion  zu  vetmeiden?  Die  verschiedenen  Mittel  lassen 
sich  in  drei  Gntfipen  nnterbtingen:  x.  indem  wir  verhindern,  dass  die  Strahlen 
dnrchdciageili  a.  indem  wir  zwischen  Schicht  und  Glas  eine  absorbierende  Schicht 
bringen,  3.  indem  wir  durch  geeiKnttf  Hiuterj^üsse  verhüten,  dass  die  Glasseite 
reflektiert.  Schon  sehr  früh  wurde  vorgeschlagen,  die  Platten  mit  einer  sehr  un- 
empfiadUdien  ScUcht  in  uatergiesseii.  Dieses  Veifshm  halt  spiter  Sandell  als 
eigene  Erfindung  angepriesen  und  sich  patentieren  lassen.  Die  ins  Auge  springenden 
Vorteile  der  doppelt  gegossenen  Platten  lassen  die  kleinen  Maditeile,  wie  Ungeres 
Fixieren,  Wässern  und  Trocknen,  als  unbedeutend  erscheinen. 

Herr  Red.  Schuauss  referiert  noch  über  neue  Ven^-endung  des  Ammouium- 
peianlfats'  nnd  die  Entwicklung  von  ankopierten  Odloidinpapieren.  Als  Voizflge 
dieser  Methode  nennt  er  die  willkflrlidie  Bneugung  verschiedener  Paihea,  die 
grosse  SchneÜi^cit  der  Hentdlung  und  die  grflsaere  Haltbarkeit 


Sitsung  am  6  Mira  1899. 
Vorsitsender:  Herr  Rentier  F  r  o  h  n  e. 

.Xufpi-nomnien;  Herr  Kaufmann  Grollniuss.  Angemddet:  Die  Heeren 
Prof.  I>r.  ]>i  hrs  und  SOring,  Direktor  der  Hansa. 

Herr  Photuchemiker  Jahr  bringt  noch  verschiedene  Ergänzungen  zu  seinem 
am  ao.  Februar  gehaltenen  Vortrage    Über  lidithofbeie  Pbitten 

Herr  Verbeek  wirft  die  Frage  auf:  Ist  die  Lichthofbildung  eine  Folge  der 
>iew«>hnlichen  oder  der  totalen  Reflexion^  Es  entspinnt  sich  darüber  eine  ein- 
f^ehendere  Debatte,  an  welcher  sich  lasdiulers  die  Herren  Verbeek,  Jahr  und 
Schnausa  beteil^^en.  Herr  Verbeek  erwähnt  dabei  auch  seine  vielfachen,  inter- 
essanten Versttdie,  die  lichthofbildung  durch  geeignete  Hinterlclddungen  su  ver- 
meiden 

Dt  i  Vorsitzende  teilt  mit,  dass  das  K(>nij^l  Ku])ferstichkabinett  eine  Sammlung 
kiinstleri.scher  Photograpbieeu  anlegt.  Die  Bilder  für  das  Centralblatt  sind  bis  zum 
Ö-  April  einzuliefern.  Die  „  Rundschau  "  will  der  Dresdner  Gesellschaft  ein  besonderes 
Heft  widmen.  Herr  Mder  Seifert  bittet  um  Bilder  für  das  Museum  f&r  sflchsische 
Volkskunde. 

Im  Xebenraume  sind  eine  reiche  .\n/ahl  \  nn  Hiklern,  vielleicht  200  Stück, 
von  den  Mitgliedern  ausgestellt  Zur  Besprechung  derselben  wird  eine  Jurv  von 
folgenden  Herren  gewlhlt:  Frohne,  Schnausa,  Brfnrth,  Schiemann,  Herr- 
mann, Michaelis,  Wehner,  Ehrhardt 


Projektionsabend  am  ao.März  1899. 

Vortrag  des  Herrn  Rentier  Frohne:  ReisebUder  aus  Dalmatien,  Bosnien,  Monten^row 
Der  Vortrag  findet  im  grossen  Saale  des  Vereinshauses  vor  zahlreidi  er- 
schienenen Mitgliedern  und  (Listen  statt  Eine  grosse  Menge  von  Bildern  zeigt  das 
wundi-rbare  .\bba//ia,  das  111  ikrisch  j.,'elei;ene  Ragusa  und  d;»s  sebenswünlif^e  Cclinje. 
Selten  bietet  sich  Gelegenheit,  Kciselieschreibungen  aus  diesen  abseits  von  der 
Heeresstraase  gelegenen  nnd  doch  in  iluer  Art  reuvoUen  Gebieten  in  hören«  noch 
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seltener  aber  an  Ort  und  Stelle  aufgenommene  Photographieen  von  F^and  und  Leuten 
zu  seheu,  da  sich  deu  Aufnahmen  mannigfache  Schwierigkeiten  in  den  Weg  stellen. 

Diese  Unttttade  machten  den  Vortrag,  der  mit  Aber  xoo  aAbat  angefertigter 
UditbUder  illuatrieit  «iid«  von  vornherdn  intereasant 


Sitsung  am  la  April  1899, 
Vonitzender:  Herr  Rentier  ^rohne. 

IMe  allgemeine  Anastellnng  von  Azbdten  der  Mit^eder  wird  snm  Zwecke  der 

kritischen  Besprechung  wiederholt.  Dieselbe  hat  inzwischen  veiadiiedenc  Be> 
reicherungen  erfahren .  insbesondere  fällt  eine  grosse  Anzahl  von  Vergrösserungen 
auf  liromsilbcrpapier  auf.  I'uter  den  übrigen  Bililcrn  befinden  sich  verschiedene 
gute  Landachaften  mit  ansgeprägter  Stimmung,  maleiiadie  Seeatddce,  Hochgebirga- 
aufaiahmen,  Figurenlnlder,  Poitrftta  und  Studien;  cum  grossen  Teil  hübsche  Ge- 
legenheitsbilder und  Reiseerinnerungen.  Die  Besprechung  der  einzelnen  Bilder  er- 
folgt von  der  erwählten  Jury  in  ganz  parteiloser  sachlicher  Weise. 

Im  weiteren  Verlaufe  berichtet  Herr  Red.  Schnauss  über  eine  neue  und 
.wichtige  Vereinfachung  des  photographiscben  Pigmentdmdcca,  die  von 'einem  eng- 
lischen Amateur  angegeben  und  von  ihm  Ozotypie  genannt  wird.  Das  Bild  wird 
auf  ein  mit  Bichrninat  und  schwefelsaurem  Manganoxydul  gestrichenes  Papier 
sichtbar  kopiert,  im  Wa-SvSer  ausgewaschen,  mit  einem  Stücke  nicht  sensibilisierten 
Pigmentpapiers  in  ein  Bad  von  verdünnter  Essigsäure  und  Hydrochinon  gebracht, 
Sdlicht  gegen  Sdiicht  in  Kontakt  gebracht  und  zum  Trocknen  aufg;diingt  Die 
beiden  Blfltter  werden  dann  zunächst  in  kaltes  Wasser,  dann  in  wannes  gebracht, 
das  Pigrnentpapier  abgezogen  und  das  Pild  entwickelt  wie  beim  gew<)hnlichen 
Kohleverfahren.  (Ausführlich  in  einem  der  nächsten  Rundschau- Hefte.)  Der  prak- 
tische I<ehrkursu8  in  der  Photographie,  der  den  Mitgliedern  kostenlos  erteilt  wird, 
hat  wieder  begonnen. 


Sitsung  am  34.  April. 

Voiailaender:  Herr  Rentier  Pro-hne. 
Hauptpunkt  der  Tagesordnung  bildet  ein  Vortrag  des  Herrn  Redakteur 

Schnauss  über  „Wolkenaufnahmen  und  daa  Einkopieren  von  Wolken**. 

Der  Vortragentie  wies  darauf  Iiiii .  dass  es  früher  allgemein  üblich  gewesen  sei,  in 
photographiscben  Landschaftsbildcrn  deu  Himmel  als  eine  reine  weisse  Fläche 
wiederzugeben.  Dies  aei  jedoch  unnatOrlich,  denn  in  der  Natur  besitze  der  Himmel, 
selbst  wenn  er  unbewAlkt  ist,  immer  eine  bestimmte  Tonabatufung;  ausserdem  ad 

es  unkünstlerisch,  denn  die  Landschaft  erscheine  dadurch  steif  und  langweilig. 
Durch  Hinzufügung  eines  j^a'^sc  uden  Wolkcnhiinincls  gewinne  die  I>andsrhaft  gleich 
bedeutend,  sie  werde  durch  denselben  erst  zum  „Bilde"  im  malerischen  Sinne. 

Der  Vortragende  gab  die  Methoden  an,  wdche  cinzuschl^en  sind,  um  die 
Wolken  gleidizeitig  mit  der  Landschaft  zu  photographieren  (was  wegen  der  grossen 
Helligkeitsunter.schiede  zwischen  dem  Vordergrunde  und  dem  Himmel  erhebliche 
technische  Schwierigkeiten  bietet»,  sowie  auf  diejenigen,  welche  verwandt  werden 
können,  um  die  Wolken  nachträglich  in  das  Landschaitsbild  einzukopieren.  Zum 
Schlüsse  des  Vortrages,  der  von  den  zahlreich  erschienenen  Mitgliedern  und  GSsten 
sehr  beifällig  aufgenommen  wurde,  gelangte  eine  Reihe  von  ao  vorzüglichen  und 
höchst  effektvollen  Lichtbildern  zur  Vorführung,  welche  die  verschiedenen,  in 
unseren  (hegenden  am  meisten  vorkommenden  Wolkenbilduugeu  veranschaulichten. 
Dieselben  sind  Aufnahmen  des  Herrn  Dr.  R.  Neuhauss  und  waren  in  Uebens- 
wflnliger  Weise  der  Gesellschaft  zur  VerfQgung  gestdlt 

Sodann  macht  der  Vorsitzende  den  Vorschlag,  des  öfteren  in  C.emcinschaft 
die  Kunstausstellung,  GemälUegallerie  und  die  Ausstellung  des  Sächs.  Kunstvereins 
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711  besuchen  und  v<'rs])riclit  zujjleich  die  Fflhrerschaft  des  Herrn  Direktor  Professor 
Lchrs  durch  das  Kupferstichkabinett  und  des  Hemi  Hofkunsthändler  Ii o Ist  durch 
die  Gallerieen. 

Nen  anlgenommen  adit»  asgemddek  zwei  Hemn. 


Ii 

i'. 


Sitzung  V (> ni  8.  Mai. 

Vorsitzender:  Herr  E.  Frohne. 

Herr  M.  Herrntann  stellte  drei  in  seinem  Besitze  befindliche,  in  Oununi- 
drnck  amgefOhite,  kfinsfleriache  Photographieen  aus,  weldie  das  lebhafteste  lateraae 
der  Anwesenden  enegten.  Die  in  grossen  Formaten  gdialtenen.  geschmackvoll  ge> 

rahmten  Bilder  befanden  sich  noch  zu  Anfang  dieses  Jahres  auf  «U-n  Ausstellungen 
für  künstlerisclie  l'hotographie,  die  in  iMpzia  und  Berlin  abgehalten  wurden,  und 
fanden  dort  ihrer  ausgeprägt  malerischen  QuaUtäten  wegen  viel  Bewunderun;;  Es 
waren  Arbeiten  sweier  bdcannter  Mdster  der  modernen  Idlnstlerisdien  Photographie: 
Die  „Italienische  Villa  im  Herbst**  v<ni  Dr.  Henneberg  und  „Fappdn  am  Waaser*', 
sowie  „Am  Kanal"  von  Hcinr.  Kühn.    Diese  Bilder  zeigen  in  der  Thal  in  vor- 
züglicher Weise,  was  die  Photographie  in  den  Händen  künstlerisch  begabter  Personen 
zu  leisten  vermag,  und  kein  unparteiisch  Urteilender  wird  denselben  einen  ganz  be- 
stimmten Knnstwert  abspredien.  Sthr  interessant  war  bei  dem  ^Ide  „FappelB  am 
Waaicr'*  die  dnrdt  geschidcte  Kombination  eines  dtronengdbcn  nnd  dnes  wann- 
violetten  Abdruckes  erhaltene  farbige  Geaamtwiilcung.    Das  Bild  „  Am  Kanal "  warto 
blauem  Ton.  die  ..  Italienische  Villa"  in  wanngrauem  Ton  ^'eh.Hlten    Herr  Herrmann 
gab  die  nötigen  Erläuterungen  zu  den  ausgestellten  Bildern  und  erklärte  iiu  be- 
sonderen die  Umstände,  die  ihn  bewogen  hatten,  die  Kunatweike  au  erwerben. 
Nadi  diesen  sdir  bdüllig  anfgenmnmenen  Ausführungen  fand  eine  Besi^tignag 
der  Bilder  statt,  wobei  jedes  derselben  eine  eigene,  seinem  Charakter  angemessene 
Beleuchtung  emj)fing.    Hierauf  ergriff  Herr  Redakteur  H.  Schnauss  das  Wort  zn 
einem  kurzen  Vortrage  über  „  rhotogra%-üre An  der  Hand  instruktiver  Vorlagen, 
welche  die  dnzeluen  Stadien  dieses  Reprodidctionaveifahrens  veransdianficfatieB,  c^ 
klirte  er  die  Übertragung  des  photographlsdien  Bildes  auf  die  Knpfecplntte,  die 
Atzung  und  den  Druck  derselben.     Die  hohe  Leistungsfähigkeit  dieses  sdlOncn 
Druckverfahrens  wurde  durch  eine  grössere  Anzahl  vorzüglicher  Photogravfiten  SB» 
der  Kuustaustalt  J.  B.  Übernetter  in  München  illustriert. 

Ehrhardt,  I.  Scfaiiilfahrer. 


li^ub  der  Amateur *> Photographen  in  Sadzburg. 

Am  17.  .\pril  d.  J.,  abends  8  Uhr,  wurde  die  regelmässige  Monatsversanimlun^ 
im  Hotel  l*itter  abgehalten.  Nachdem  der  Vorstand,  k.  k  Professor  Albert  Kuhn, 
die  anwesenden  Mitglieder  herzlich  willkouinien  hiess,  wurde  das  letzte  Sitzung»- 
Protokoll  verlesen,  genehmigt  und  die  geschiftUchen  BinlBufe  beqnodi«!.  —  Hiertof 
hielt  Herr  k.  k.  Landgerichtsnit  Dr.  Friedrich  Mahler  dnen  Vortrag  über  die 
Bedeutung  der  Photographie  für  Zwecke  der  f'.crichtspflege.  Er  sagte:  Die  Auf- 
nahme verschiedener  Momente,  als  Situationen  bei  \'erbrechen,  bei  Brandlegunpen 
bei  Morden,  Totschlägen,  Diebstählen  und  auch  bei  diversen  Unfällen,  wo  Hlut- 
fledce,  Wunden,  Kontusionen,  Kratsen,  Pussqraren  u.  s.  w.  zu  Tage  getreten  mui 
gewinnen  für  die  Erhebungen  einen  hohen  Wert  Auch  bd  anderen  atralbaRa 
Vorfällen,  wo  Verwundungen  eingetreten  sind,  die  sich  aber  infolge  der  Heilung 
in  kurzer  Zeit  verändern,  sind  sofortige  Aufnahmen  ohne  jede  Retusche  von 
souderer  Wichtigkeit  und  für  den  Richter  von  grossem  Belaug.  —  Durch  «Ik 
Photographie  werden  auch  Fälschungen  von  Schriften,  Protokollen  nnd  BfldMn 
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erkannt  und  jede  Veränderung  auf  dem  Papiere  walirgenommen.  —  liie  vorgezeigten 
Reproduktkmen  UcMen  erkennen,  wie  äSem  an  Dokumenten  geffllcdit  worden 
waren,  die  nur  durdi  vergrSaierte  Photographieen  deutlich  bemerkbar  wurden;  be- 
sonders lassen  sich  verschiedenfarbige  Tinten,  Radierungen,  Wasser/eichei)  in 
Papieren  konstatieren.  Der  Vortiaffende  .tri"K  'lanii  auf  «las  Gebiet  der  Röntgen- 
strahlen über,  welche  besonders  für  Vcrsicheruugsanätalten  mit  Vorteil  zur  Auwendung 
kommen.  Durcb  diese  Strahlen  kdnnen  Invaliditäten  von  Personen  leicht  und  sicher 
festgestellt  werden.  —  Von  besonderer  Wichtigkeit  für  die  Konstatierung  von  Ver- 
brechern und  deren  Wiedererkennen  ist  (bis  anthropoüietriscbe  Verfahren,  denn 
durch  Mesisungen  der  verschiedenen  menschlichen  Extremitäten  und  systematische 
Zusammenstellung  dieser  Daten  können  Personen  trotz  äusserUcher  Veränderungen, 
die  sie  an  sich  vorgenommen  haben,  erkannt  werden.  —  Sodann  erörterte  er  die 
NotweniHgkeit  <les  Schnellkopierens,  da  in  wichtigen  Fällen  schon  in  wenigen 
Stunden  den  Poli/eibehördeu  Hunderte  von  Bildern  7ur  Verfügunj^  stehen  müssen. 

Der  \'<>rtrag  wurde  «lurch  sehr  instruktive  Heispiele  aus  dem  Gerichtswesen 
nnd  Vorlage  derartiger  Photographieen  und  Reproduktionen  höchst  rege  und 
spannend  erhalten.  Der  Herr  Vortn^ende  sprach  noch  den  Wunsch  aua,  dasa  die 
Photographie  noch  mehr  Eingang  im  Gerichtswesen  finden  möge,  als  dies  bis  jetzt 
der  Fall  isL  Auch  hierin  haben  die  Amateure  schon  mancherlei  Untentützungen 
geboten. 

Der  Vocsttiende,  Ptofesaor  Kuhn,  sprach  dem  Herrn  Landgerichts- Rat 
Dr.  Mahler  für  seinen  sehr  interessanten  Vortrag  den  besten  Dank  aus. 

Hierauf  gab  Herr  k.  k.  Polir.ci- Oberkommissar  Adolf  Porm  noch  einige  Br« 
läuteningen  und  betonte,  dass  die  Retusche  nicht  ^anz  zu  umgehen  sei,  da  die 
gewöhnlichen,  nur  blau  empfindlichen  Platten  noch  manche  Unrichtigkeiten  und 
Irreführungen  hervorrufen  könnten.  Die  ortbodiromatischen  Platten  würden  hier 
ganz  besonders  am  Platze  sein.  —  Anschliessend  an  diese  Bemerkungen  erklirte  er 
weiter  die  im  Vereine  mit  Herrn  Grosshändler  Gustav  Ostertag  gemachten  Ver- 
suche mit  Secco- Films.  Kr  besprach  die  Kinlage  derselben  in  die  für  die.se  Films 
veräntlerten  Rahmen,  die  Fixierung,  die  Entwicklung  und  die  Trennung  der  Papier- 
blfttter.  Die  v<»tgezeigten  Mlder  sind  gelungen,  und  es  dürfte  durch  diese  FSlms 
sich  ein  Fortschritt  in  der  Pigmenttedmik  ergehen,  da  dk  doppdte  Uebertragnng 
entfallen  kann.  —  Nachdem  auch  ihm  der  Dank  für  seine  Bemühungen  aus- 
gesprochen wvirde,  brachte  Professor  Kuhn  einige  selbst  erzeugte  Gumtuidrucke 
zur  .\nschauung,  welche  allgcmeiueu  Ueiiall  fanden. 
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Soeben  eneliien: 

FbotographiBche  Chemie 

und  Chemikalienkunde 

mit  Bertteksiebtignng  der 

Bedür&dsse  der  graphischen  Dnickgewerbe. 


Von 


Eduard  Valenta,  * 

k.  k.  Professor  der  Photocbemie  an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt 

in  Wien. 


II.  Teil:  Org^anisclie  Chemie. 


Ppeis  Mapl£  Bf—. 


SbihaltevMitichalat  Methnnderivate.    Kohlenwuseratoffe.  Einwertige 

Alkohole.  Derivate  der  Alkohole.  Aldehyde  und  Kctnnc.  Einbasische  fette  Säuren. 
Sfiurederivate.  Mehrwertige  Alkohole.  Mehrwertige  einbasische  bis  sechsbasische 
Sfiuren.  Cyanverbindungen.  Kohlensäure -DerivMe.  Kohlehydrate.  —  Chemie 
der  Benzolderivate.  Benxol  und  seine  Derivate.  Phenole.  Amine.  Hydrazine 
und  Hydroxylamine.  Diazo-  und  Azoverhindunecn  Toluol  und  seine  Derivate. 
Benzvlgruppe.  Uxybcnzilgruppe.  Verbindungen  mit  acht  bis  zwölf  Atomen  Kohlen- 
stoff. Tbiophenverbindungen.  VerMndungen,  welche  den  Bensolkem  swei-  bis 
dreimal  enthalten.  Imii-o  ,  Naphtalin-  und  Anthracengruppen  —  Pyridinderivatc, 
Alkalolde  und  verwandte  Körper.  Terpene,  Kampher,  Harze.  Pilanzenstofife  un- 
bekannter Konstitution.  —  Protefnsubstanzen.  Eiwdsskörper,  Albamine. 
Albuniinolde.  Nachtrag. 
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Vereinsnaehriehten. 

Fotografiska  F^f^ningeb  in  Stoekholm. 

Bericht  von  Herrn  Gunnar  Maimberg  Aber  die  erste  von  der  Foto- 

grafiska  Föreningen   in  Stockholm  veranstaltete  Ausstellung. 

In  Schweden  i^itlit  es  nielm  ie  photoj^rnpliische  Vereine.  T'nter  diesen  nimmt 
für  die  Amateure  der  Totografiska  Füreningen  (Photographisclier  Verein)  zu 
Stockholm  den  hervorragendsten  Platz  ein,  während  die  Interessen  der  Fach- 
photographen vom  Verband  der  Schwedischen  Photographen  gewahrt  werden. 
Der  Fotografi.ska  F(')reningen,  der  im  Mai  1888  gegründet  wurde  nnd  gej^enwärtig 
200  Mit);lie<Ier  /.ählt.  Iiesteht  zum  j^rössten  Teil  aus  Personen,  die  /u  künstlerischen 
und  wissenschaftlichen  Zwecken  sich  mit  Photugraphie  beschäftigen;  doch  befindet 
sich  unter  den  Mitgliedern  auch  dne  Ansahl  der  ausgezeichnetsten  Fachphoto- 
graphen, des  Landes  An  der  während  der  Zeit  vom  18.  April  bis  15.  Mai  d.  J. 
veranstalteten  Ausstellung  waren  die  Mitglieder  des  Vereins  teilzunehmen  berechtigt; 
ausserdem  wurden  einitie  anslrindische  ( "lesellschaften  und  I'ersonen  eiiij^eladen. 
Uiese  Einladung  nahmen  der  KJöbenhuvus  fotograf  iske  A  niatür- K  1  uh  (Däne- 
mark), die  Gesellschaft  zur  Förderang  der  Amateur-Photographie  in 
Hamburg,  der  Photo-Club  de  Paris  und  Mr.  W.  Crooke,  Edinburgh  an. 

Am  17.  April  wurde  die  Ausstellung  eröffnet.  Unter  den  Geladenen  befanden 
siili  die  Ilerzotjin  von  Dalarne  und  der  als  Kunstinak-r  auch  im  Auslande  be- 
kuaule  i'rinz  Eugen  (selber  .Aussteller),  Excelienz  Keichsmarschall  Freiherr 
von  Essen,  die  norwegischen  Minister  Blehr  und  LOchen.  Kammerherr  Celsing 
u.  s.  w.,  femer  Mitglieder  vom  diplomatischen  Korps,  Repräsentanten  für  die  kflnst- 
lerische,  wissenschaftliche  und  litterarische  Welt  u.  8.  W.  Die  .Xusstelhtng  ist  später 
mit  Besuchen  von  .Mitgliedern  des  kr>nij;lichen  Hauses,  dem  Ministerpräsidenten 
Boströni,  dem  Oberhof marschall  C^raf  von  Kosen  und  Printzsköld  beehrt 
worden.  94  Aussteller  mit  susammen  472  Nummern  sind  vorhanden.  Der  Verein 
selbst  ist  mit  54  Mitj^liedem  und  350  Bildern  vertreten,  der  „Kjr>benhavns  foto- 
grafiske  .\inatr>r- Khih "  mit  12  Ausstellern  und  61  Bildeni ,  die  „Gesellschaft  zur 
Portierung  der  Amateur- Photographie  in  Hamburg"  mit  47,  der  „Photo-Club"  mit 
31  Bildern.  Die  eingesandten  Gegenstände  wurden  der  Prüfung  einer  .Aufnahme- 
Jury  unterstellt  Prämiierungen  fanden  nicht  statt,  dagegen  ist  ein  künstlerisch 
ausgeführtes  Diplom  jedem  .Aussteller  übergeben. 

In  der  .Xusstellunt;  findet  tnau  alle  gebräuchlichen  Kopierv  ertaliren  vertreten, 
von  den  glänzenden  Aristobildem  bis  zu  den  farbigen  Ijummidrucken.  Die  matten 
Papiere  sind,  wie  es  in' den  letzten  Jahren  bei  den  Auaatellnngen  im  Auslande  auch 
der  Fall  war,  vorhemdiend.  Alle  Bilder  sind  gerahmt,  und  ist  die  Wahl  der  Rahmen 
sehr  geschmackvolL  Von  den  Mitgliedern  des  Stockholmer  Vereines  bekennen  sich 
noch  die  meisten  zu  der  alten  Schule;  «lie  D.ineii  teilen  sich  unj^efHlir  in  zwei 
llulfteu,  während  die  Deutschen  und  i-ranzosen  .sich  ausschliesslich  der  neuen 
Richtung  anschliessen.  Als  besonders  gute  Vertreter  der  alten  Schule  sind  zu  er- 
wähnen: Dr.  Ahr.  Langlet,  H.  Schutzberg,  Marie  Peterson,  Hasse  W.Tull- 
berg,  L.  Hallstc<lt,  Dr.  O.  Setterldod,  Citsy  Lager^ren,  zum  Teil  auch 
Sev.  .N'ilsoii,  N.  Hon  venu;  von  den  Dänen  l'.ache,  C.  .\.  Reitzel.  .Marie 
Fritsche.  Thun.  Diese  bringen  uus  Bilder,  welche,  was  techuLsche  .-Vusführuug, 
meistens  auch  die  Wahl  des  Motivs  anbelangt,  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen. 
Für  diese  „alten"  Bilder  bezeichnend  ist  die  Altwesenheit  der  Luft:  der  Himmel 
wird  als  weisse,  mitunter  etwas  abgetönte  Fläche  wiedergej^jelH-:! 

Ehe  wir  /.u  ileu  Vorkämpteru  der  neuen  Richtung  ül)erj.;elien .  haben  wir 
mit  einem  Zwischeugliede  Bekanntschaft  zu  machen,  denen,  welche  zeigen,  dass  sie 
individuelles,  künstlerisches  Empfinden  besitzen,  die  es  aber  noch  nicht  verstehen. 
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ihre  künstlerischen  Absiebten  in  ein  photographiscbes  Bild  umzusetzen.  Von  solchen 
sind  zu  immeu:  die  Sdiwedcn  Prof.  £.  Jftcobson,  Pirol.  Dr.  C  M.  Fürst;  die 
Dinen  Knudsen  and  Schow.  Jacobson  zeigt  eine  nette  Innenanfiuüime  von 

einem  Ilofc  in  Falun,  Fürst:  „Ein  Rekonvalescent ",  Knudsen:  „Hafenpartie  in 
Kopt-nhagen ",  ,,  Makrclchootc " ,  zwei  künstkrisch  aufj^efasste  und  aus^^'t-führte 
Momentbiider;  Schow:  wuhlgduugeue  Torlräts,  im  Wohnzimmer  aufgeuonimen, 
und  eine  Landschaft,  insgesamt  Kohlednicke. 

So  kommen  wir  nnn  zu  den  „Neuen".  Hier  haben  wir  —  natüiUch  ausser 
den  schottischen,  deutschen  und  französischen  Auast^em  —  würdige  Vertreter  in 
GeneralstaVisnrzt  Dr.  Ci.  Dunir  C dem  Vorsitzenden  dt?s  Vereins)  und  N.  Fischer 
(Däne),  teilweise  auch  in  J.  V.  Toreil  (Schwede)  und  J.  Hartvigson  (Däne).  Die 
Dun£rsdien  Bilder  (Pigmentdradce),  wie  „Marine",  „Nach  dem  Regenschauer**, 
„Sonunerwolken**,  „Im  Schioasparke"  und  andere,  zeichnen  sich  durch  individuelle^ 
künstlerische  .\uffassung,  von  einer  wohlgepflegten  Technik  prächtig  unterstützt, 
aus.  Dasselbe  j(ilt  mit  nur  wenigen  Ausnahmen  von  dt-n  Bildern  Fischers;  seine 
„Landschaft  auf  Sjallaud"  (Gummidruck),  „Trafalgar  Square",  „Porträt"  und 
„Sdbatportrftt**  sind  kleine  Kunstwerke  Forell  zeigt  u.  a.  zwei  charakteristisdie 
Pteilicht- Porträts,  das  eine,  ein  Gummidruck,  kühn,  aber  wirkungsvoll  in  der  Aus» 
fflhmng,  das  andere,  ein  Pigmentdruck  in  effektvoller  Beleuchtung;  sein  Gummi- 
druck „Fichten"  wäre  wahrscheinlich  von  besserer  Wirkunj^,  wenn  eine  kräftigere 
Farbe  und  der  Kombinationsgumniidruck  verwendet  worden.  Hartvigson  stellt 
Stndienköpfe  aus. 

Die  gvflaste  Anziehungskraft  wird  der  Ausstdlung  durch  die  ausländis^en 
Bilder  verliehen.  Die  meisten  derselben  kennen  wir  zwar  schon  aus  Reproduktionen ; 
es  ist  aber  etwas  j»anz  anders,  die  Originale  selbst  anschauen  /.ii  krituieii  Ms  ist 
ein  überwiegend  erfreulicher  Eindruck,  den  mau  von  diesen  durch  .^uffajssung, 
Motiv  und  Ausführung  fesselnden  Bildern  erhfllt  —  wenn  man  auch  nicht  allen 
Äusserungen  und  Ergebnissen  der  neuen  Richtung  seine  volle  Zustimmung  geben 
kann.  Zwischen  den  deutschen  und  französischen  HiMerii  ist  ein  bedeutender 
Unterschied.  Die  Deutschen  haben  eine  besondere  Vorliebe  für  grosse  Formate  iinil 
kühne  Farben;  die  Franzosen  halten  sich  an  kleine  Formate  und  diskrete  1-arben- 
tAne.  Ausserdem  scheint  es  mir,  als  wire  das  Figürliche  im  Bilde  mehr  von  diesen 
als  von  jenen  beachtet. 

Unter  den  Bildern,  welche  die  Hamburger  ausstellen,  treten  besonders  vor- 
teilhaft her\or:  Gebrüder  Hofmeisters  ,, Urahne",  Dr.  Carstens  „ .\ Isterschwan", 
beide  Ausdruck  für  eine  innerliche  Empfindung;  femer  „Heideweg"  von  ersteren, 
Brandts  „Hamburger  Hafte**,  Dr.  Arninga  „Scirocco**  und  „ Hubchmiede**, 
Müllers  ,, Fischerboot",  Dr.  Sievekings  „Frührot  in»  Moor",  Röhls  „Abend  unf 
der  Elbe",  Bozenhardts  ,,  Mühle".  Durch  künstlerische  Einfachheit  und  Inner- 
lichkeit und  delikate  Ausführung  wirken  auch  Dr.  Aruings  „Lied  ohne  Worte", 
„Sonnenschein'*  und  „Gänse",  Athens  „Bildnis",  Gehrckens  „Kirchhof",  femer 
die  meisten  Bilder  von  A.  Mazourine.  Trinks  zeigt  eine  origindle  und  effdct» 
volle  „Studie"  und  dn  charakteristisches  „Selbstporträt".  Schade  nur,  dass  bei 
diesem  di^  Lichter  ein  wenig  zu  viel  bedeckt  sind  und  ohnedies  Aufstrichstreifen 
etwas  stören. 

Bei  den  franzfisiachen  Kum^hotographen  tritt  daa  Gnudöse  besoadtta  hervor; 
sie  verwenden  gern  die  Figur,  und  zwar  die  weibliche.    Dank  ihrem  sehr  entp 

wickelten  Kunstsinn  erzeugen  sie  meistens  kleine  Kunstwerke.  Bilder,  wie  z.  B. 
Pu  yos  ..(Ju'eii  (Iis- tu  ? ".  ,,bonsoir",  Bucquets  „  Avant  l'orage  ",  ,,  Machine  arri^rc", 
„Retour  des  Champs"  u.  s.  w-,  muss  man  voll  bewundern.  \^on  Stimmungsbildern 
sind  zu  verseidmen:  „Heure  du  passage"  von  Coste,  „Tourbitres  k  Lougueville** 
von  Naudot,  „Marseille*'  von  Demacby,  „Soir  d'Octobre*'  und  „Marie  baaae" 
von  da  Cunha,  „Matin  ptuvieux**  und  „Matin^  de  Mai  4  Paris"  von  Bucquet, 
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sdükadkfa  auch  „de  RaiiMBii*'  voa  HDe.  Bncqmet  Ab  ausgezeichnete  Figuren- 
attuUen  will  idi  anaser  den  adion  angeftthrten  erwihneii:  Darnis'  „Tricoteose", 
B&gues  „Protiienad*',  Demachys  „Children"  und  „Porträt",  Graf  Tyszkii  wicz' 
„Scene  empire",  Breinards  „Etüde"  und  „K  d'eclairage",  Mme.  Binder-Mestros 

„Tetf  d  etude". 

W.  Crooke,  der  einnge  Atuatdler  von  den  Kunstpbotographen  jenseits  des 
Kanals,  zeigt  swei  von  etnetn  ernsten,  kflnsüerisdten  GefQhl  sengende  Bilder  in 
grossem  Format:  „The  Symphony"  und  „The  Cnisader". 

rmer  (kn  „Männern  vom  Fach"  haben  sich  unsere  Besten  eingefunden,  mit 
feiueu,  chrlicucu  und  von  einer  soliden  Technik  getragenen  Ateherarbeilen :  Flor- 
man  (Vergrfiaseraageit),  Hamnqvist  (eine  Vergrössentng  und  drei  kolorierte 
Miniaturportrats),  Aron  Joüason  (vientelm  Minnericöpfe).  Rosen  (eine  Vergrösse» 
rungl,  Hertzbcrjf  (verschiedene  Verijrössernnj^en  un<l  Kin<lerstit(lieri  in  Pij^uient- 
druckj  und  noch  andere.  Duhllöf  macht  eine  Ausnahme,  indem  er  acht  vomehnie 
Portiflts  von  hervorragenden  Künstlern,  in  ihren  Wohnzimmern  aufgenommen, 
zeigL  Unter  den  Photographen  soll  auch  der  DSne  Fred.  Riise  erwähnt  bein 
(Reproduktionen  auf  Platinpapier  nach  Zeichnungen  von  dänischen  Künstlern  i. 

Die  Ausstellun>^  enthält  auch  eine  Abteilung:  Wissenschaftliche  Photo- 
graphie. All  diese  Bilder  sind  der  höchsten  Anerkennung  wert;  sie  macheu  ihren 
AnssteDem  (an— ddwiiwlirh  Amateure)  grosse  Ehre:  den  Schweden  Dr.  Gunnar 
Andersson  (Vegetationabilder  nnd  Pflanzenauftiahnien  von  König  Karls  Land,  ^itz- 
bergen  nnd  Beeren  •  Eiland ,  während  der  schwedischen  Polar- Expedition  von  l9gß 
aufgenommen);  Dr.  Fr.  Anton  i  (Studien  in  Mikrophotographie):  Dr.  T.  Sjögren 
und  Dr.  Th.  Stenbeck  (Röntgenaufnahmen);  den  Dänen  cand.  mag.  F.  Börgesen 
(Vegetationsanfnahmen)  und  Dr.  Maalfle  (Mikrophotographieen). 

In  dieser  Abteilung  wird  auch  eine  hodiinteressante  Sammlung  von  Lumiire- 
sehen  neuen,  stereoskopischen  Farbenbildeni  auf  ('.las  gezeigt  —  eine  Abänderung  des 
Dreifarbendruckes.  Einigt*  dieser  Hilder  /eigen  grelle,  leblose  Farben,  die  meisten 
aber  sind  von  überraschend  naturwahrer  Wirkung. 

Von  einem  gewissen  kulturhistorischen  Interesse  bt  eine  Sammlung  echter, 
japanesischer  Aufnahmen,  die  ein  Verdnsmitglied,  Hauptmann  Brie  Stenholra, 
während  t  iiier  Reise  in  Japan  gesammelt.  Die  Bilder  zeigen  den  verhältnistnä.ssig 
hohen  Standpunkt  in  der  Photographie,  welchen  die  Japaner  erreichten.  Dass 
dieselben  nach  dem  den  ganzen  Winter  auch  hier  in  Stockholm  grassierenden 
„Geiaha-Pieber"  grosse  Aufmerksamkeit  finden,  sd  kurz  erwShnt 

Die  historisdte  Abtdlung  enthalt  DagUerteotj-pen,  (Glasbilder,  Wachsbilder  u.  s.  w. 
Als  Schlusswort  mag  gelten:  eine  schöne,  reichhaltige  und  l)elehren<le  .\us- 
stcllung!  Dass  zum  Erreichen  dieses  erfreulichen  Resultates  die  Teilnahme  der 
Ausländer  in  hohem  Grade  beitrug,  ist  mir  eine  Freude  auszusprechen,  und  wt  der 
Fotogrsfiska  FAreningen  den  Herren  Ernst  Juhl-Hamburg  und  M.  Bucquet- 
Fsxit  m  ganz  besonderem  Danke  verpflichtet.  Durch  das  Entgegenkommen  dieser 
Herren  wurde/es  uns  ermöglicht,  eine  .Auswahl  der  ausläiulischen,  modernen  Kunst- 
photographieen  zu  sehen.  Möge  diese  Ausstellung  der  Anfang  einer  .Xnnäheruug 
zwischen  dem  Fotogrslidca  Föreningen  und  den  kontinentalen  photographischen 
Geseltadialten  sein! 


Dresdner  Gesellschaft  zur  Förderung  der  Amateur^^hotographie. 

Sitzung  am  29.  Mai  1899.    Stell \  ert  r.  V«>rs.  Herr  Redakteur  H.  Schnauss. 

Besonders  zahlreich  war  der  lieuvige  Aland  von  Mitgliedern  und  ('.ästen  be- 
sucht Es  war  dies  wohl  darauf  zurückzuführen,  dass  ein  von  Herrn  Redakteur 
H.  Schnauss  angekfindigter  Vortrag:  „Über  die  neuesten  Fortschritte  der 
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Farbenpliotographie"  sehr  iiiteressaul  zu  werden  versprach.  —  Der  Vortratjentle 
gtebt  innächst  einen  kurzen  Bericht  über  die  bisher  angewendeten  Veitehren  in  der 
Farbenphotofpraphie  von  Lippniann,  Joly  und  Ives,  nnd  wendet  sich  dann  zu 

den  Verfahren  von  Dr.  Seile  in  Brandenburg  a.  H.  und  (iebrüder  Lumi^re  in  Lyon. 
Das  Sei  1  f  seht-  Verfahren  beruht  auf  den  Prinzipien  <U's  Dreifarbendrucks;  es  werden 
drei  Aufnahmen  mit  Hilfe  eines  grünen,  eines  gelbruten  und  eiueä  blau  violetten 
Strablenfilters  hergestellt  Nach  diesen  Negativen  werden  Kopieen  auf  mit  Bichtotnat- 
gelattne  sensibilimerten  KoUodiumhfiutchen  gthxügt  und  mit  Anilinfarben  gefftrbt, 
die  an  den  belichteten  Stellen  der  Chromgelatine- Positive  haften  wie  an  einer  Beize. 
Die  drei  gefärbten  Positivhantchen  werden  dmn  so  iiherciiiander  j^elegt.  dass  die 
Bilder  »ich  genau  decken.  l>as  Luuiieresche  Verialuen  der  Farbeuphotographie 
ist  dem  vorhergehend  beschriebenen  ganz  ihnUch,  abtr  es  hat  den  grossen  Vorteil 
aufzuweisen  t  dass  hier  nicht  drei  getrennte  Diapositive  zur  Anwendung  gelan|;en. 
sondern  nur  ein  Diapositiv  verwejidet  wird.  d.  h.  also,  letzteres  besteht  aus  drei  über- 
einander in  eigenartiiKor  Wi  isr  luifkopitTtt-n  liildern,  welche  unter  sich  voneinander 
durch  eine  dünne  Koilodiumschicht  getrennt  sind. 

Der  Vortragende  bespricht  sodann  noch  das  neueste  Verfahren  dieser  Art  von 
Professor  Wood  in  Wisconsin.  Dasselbe  beruht  auf  der  Anwendung  von  Beugnngs- 
gitteni  (Diffraktionsgittern)  von  solclun  Gitterkonstanten ,  dass  das  rote  T-icht  des 
ersteren  mit  dem  ;rrüncn  des  zweiten  und  dem  blauen  des  dritten  (littt-rs  /u.samnien- 
fällL  Mit  diesen  Gittern  werden  die  drei  Diapi>sitive,  die  uacli  den  erforderUcbeii 
Dreifarbendmck- Negativen  angefertigt  wurden,  hinterkleidet,  worauf  man  dieselben 
hintereinander  auf  eine  mit  Bichromatgelatine  sensibilisierte  Platte  kopiert,  die  dann 
durch  eine  lineare  Lichtquelle  beleuchtet,  vor  eine  SammelÜMse  gestellt  un<l  von 
einem  gewissen  Punkte  aus  durch  eine  durchlochte  Platte  betrachtet  wird.  Man 
erbUckt  auf  diese  Weise  das  Bild  in  seinen  natürlichen  Farben.  Dieses  Verfuhren 
besitzt  den  Vorteil,  dass  sidi  die  Parbenbilder  leicht  vervielfSltigen  lassen. 

Durch  das  gütige  Entgegenkonnnen  der  Firma  Dr.  .\d.  Hesekiel  iS:  Co.  in 
Berlin  war  Herr  Kt  il.ik tciir  S  eh  u  a  u ss  iti  der  T>a,m'.  ib  in  X'erein  st-i-hs  C.l.is- Stereoskop- 
bilder  in  den  natürliclien  Farben  luacli  dem  Lu  m  i  e re .sehen  Verfahrenf,  welche  von 
erstgenannter  Firma  dem  Vortragenden  geliehen  worden  waren,  vorzuführen.  Die- 
selben erregten  allgemeine  Bewunderung,  da  die  Parbenwirkung  prachtvoll  zur 
Geltung  kam.  Ferner  hatte  Herr  Redakteur  Si  lnianss  prächtige  Farbenphoto, 
graphieen  zur  Vertiiirunt^  i;estellt,  weiclie  initteU  des  neuen  Kalklichl  Projektions- 
apparates zur  Vorführung  gelangten,  tlen  die  Firma  L'nger  Hoff  manu  in 
Dresden  der  Gesellschaft  zum  Geschenk  gemacht  hat  Derselbe  funktionierte  in 
vorzflglicher  Weise  und  gab  ein  sehr  helles  und  gleichmSssiges  Licht  bei  völliger 
Geräuschlosigkeit.  Ausserdem  wurden  noch  verschiedene  von  Mitgliedern  gefertigte 
LichtbiUler  vi ir^u  führt,  die  viel  Heifall  fanden. 

Die  Cicbellschatt  schUesst  mit  dieser  Zusannnenkuufl  für  den  Sommer  die 
regelmässigen  Sitzungen,  wird  aber  bis  zum  September  hin  und  wieder  sogenannte 
Wanderveraammlnngen  abhalten.  Mündt,  Schriftf&hrer. 


Oesellsehaft  zur  förderung  der  Amateur* Photographie 

in  Hamburg. 

Donnerstag,  den  23.  März  1899. 
I»r.  W.  von  Ohlendorf f:  Vortrag  über  eine  Reise  tnit  'ieni  bei  Illoliin 
&  Voss,  Hamliurg.  gebauten  Llovddampfer  „Barbaro.ssa"  v<ju  Genua  nach  Sydney 
und  zurftck  nach  Neapel,  illustriert  unter  Vorführung  einer  grossen  Anzahl  von 
Diapositiven,  durch  welche  der  Vortragende  Episoden  aus  dem  Leben  an  Bord 
eines  Oceandampfers  veranscbanlichte  und  der  Versammlung  Bilder  von  besonders 
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interessanten  auf  der  Reise  nach  und  von  Australien  hcriilirten  Punkten,  sowie 
fesselnde  Motive  aus  dem  Leben  und  Treiben  der  verschiedensten  Völkerschaften 
vor  Augen  führte. 


Donnerstag,  den  6.  April  1899. 
VoifBhnxng  von  lichtbildeni  von  Mitgliedern  des  Pboto^Qub  de  Paris,  der 
Herren  Bucquet.  Demachy,  Gilibert,  Jacquin  und  Kapitän  Pnyo.  Die 
Kollektion  bot  viel  <les  Interessanten  und  wttzde  seitens  der  Versamnilnng  mit  leb» 
hafteui  Beifall  aufgenommen. 


Donnerstag,  den  13.  April  1899. 
Dr.  ().  de  la  Camp,   Seknndärarzt  am  Neuen  All.t;etneinen  Krnnkenhause  zu 
Eppeudorf,  hielt  einen  popuUir  gehaltenen  Vortrag  über  den  Nutzen  der  Thoto- 
graphie  ffir  die  Mediän. 


Donnerstag,  den  aa  April  1899. 

PrAnldn  Hildegard  Lebnert,  Berlin,  VorfOlimng  eigener  Lichtbilder. 
Fräulein  Lehnert  leitet  die  VorfQhrung  ihrer  seitens  der  Veisammlung  mit  grossem 
Beifall  aufgenommenen  Hilder  mit  folgenden  Worten  ein: 

„Es  gereicht  mir  zu  besonderer  Ehre  und  Freude,  gerade  an  dieser  Stelle 
meine  Lichtbilder  zum  ersten  Mal  vorruführen.  Sie  bestehen  nicht  aus  romantischen 
Landschaften,  bewegten  Straasenacenen  oder  packenden  Stimmungabildem,  aondem 
ans  einer  Sammlung  schlichter  Naturausschnitte,  die  mit  künstlerischem  Sinn  em- 
pfunden und  ausgearbeitet  wurden.  Durch  j,'e\vjssc  Begrenzung  und  harnionische 
Verteilung  der  Zwischenräume  in  der  Umgebung  des  eigentlichen  Motivs  sind 
Bilder  entstanden,  wahrend  wiederum  andere  Ausschnitte  den  Charakter  dner 
Studie  bewahren  soUen.  Mein  Bestreben  geht  lediglich  dahin,  die  photographische 
Darstellungsweise  durch  malerische  Begriffe  zu  unterstfltzen,  eine  gegenteilige 
Wirkung,  (|ua.si  als  Hilfsi!iitt(  I  für  die  ausübende  Malerei,  ist  mir  vom  streng 
künstlerischen  Standpunkt  undenkbar.  Die  Kunst- Photographie  hat,  besonders 
durch  die  Leistungen  hiesiger  Verdnsmit^eder,  eine  so  bedeutende  HAbe  erreidit, 
dass  sie  wohl  dazu  angethan  iat,  zur  Forderung  des  kUnstlerischen  Geschmacks  im 
Publikum  beizutragen,  und  nach  meinem  umnassgeblichen  Dafürhalten  w.lre  es 
nicht  nur  wünschenswert,  sondern  gcrade/ii  noiwendi.n,  dass  man  an  den  Liehtbild- 
Abenden,  sozusagen,  projizierte  Kunst  •  Ausstellungen  veranstaltete,  die 
aus  dem  regelmäsaigen  Austauach  vorbildlicher  Werke  zwischen  den  hervorragendsten 
Vereinen  entstehen.  Statt  dessen  nehmen  die  V'orführungen  überhand,  die  sieh 
ans  mehr  oder  minder  gefahrvollen  .-\ufnalimen  kannib.iHsrher  Völkerstänime,  Er- 
innerungen aus  unseren  Kolonieen.  militärischen  t'bungen  u.  s.  w.  zusammensetzen! 
Für  die  projizierten  Kunst- Ausstellungen  müsstc  alsdann  eine  sach-  und  kunst- 
verständige Kraft  gewonnen  werden,  welche  die  Brlluterungen  giebt 

Diejenigen,  denen  es  mit  Ernst  darum  zu  thun  ist,  die  kflnstlerische  Photo- 
graphie höheren  Zielen  näher  zu  bringen,  wflrden  jene  Einrichtung  mit  Dank  be- 
grüssen." 

Am  Mittwoch,  den  a6.  April,  fand  im  grossen  Saale  des  Patriotischen  lluubes 
eine  von  der  Gesellschaft  zur  Förderung  der  Amateur- Photographie  zu  wohlthätigen 

Zwecken  veranstaltete  Vorf&hrung  statt  von  150 Lichtbildern :  „Die  Palistinafahrt 

lies  Deutschen  Kaiserpaares"  nach  .Vufii.iliiiien  von  Otlom  ir  Anschütz  Minter 
dem  Bilder- Cyklus  befanden  sich  mit  Allerhüch.ster  (ienehmigung  eine  Anzahl  von 
Ihrer  Majestät  der  Kaiserin  hergestellter  Aufnahmen)  nebst  einem  \'ortrag,  ebenfalls 
von  Ottomar  Anschfltz  (gesprochen  von  einem  Mitgliede  der  Gesellschaft).  Bs 
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hatte  stcb  eine  z  thlreiche  Gesellschaft  aus  den  ersten  Kreisen  Hamburgs  eingefunikn, 
welche  der  Vurfdhnuig  mit  grossem  Interesse  folgte  und  derselben  zum  Schlüsse 
lebhaften  Beifall  spendete. 


Donnerstag,  den  07.  April  1899* 
Ernst  Jnhl,  Vortrag:  Die  EntwicUnng  der  inodenien  Kunst» Photogrqibie. 
mit  Vorführung  vom  etwa  70  lichtbildem.   Brster  Teil:  England,  Ämeiika,  Frank- 
reich und  Belgien. 

Donnerstag,  den  4.  Mai  1899. 

Ernst  Julil,  Vortrag:  Die  Entwickinn);  der  modernen  Kunst- Photographie 
mit  Vorführung  von  etwa  70  Lichtbildern.  Zweiter  Teil:  Holland,  Deutschland, 
(einschliesslich  Hamburg)  und  Österreich. 

Auf  Vorschlag  des  Vorstandes  wird  beschloasen.  PrBnlein  Hildegard 
Lehn  er t,  Berlin,  als  Anerkennun);  die  silberne  Plakette  der  Gesellschaft  zur 
Förderung  der  Amateur- Photographit-  /u  \erleihen. 

Herr  Juhl  teilt  der  Vereanimlung  noch  mit,  da<w  die  Vorarbeiten  für  die 
geplanten  Ausflüge  der  Union  Inteniatioiiale  de  Photographie  (25.  bis  30.  August) 
nach  Buxtehude,  Kid,  Lflbeck  und  Travemünde  eiledigt  sind  Durdi  petaOnliches 
Anirachen  der  massgebenden  Herren  erreichten  wir  alle  gewünschten  Beihilfen. 

In  Kiel  flhernimnit  die  Führung  Herr  Professor  L.  Weber,  I'nlsident  der 
Phutugruphischen  Gesellschuft,  Kiel.  Nach  der  Ankunft  am  Bahuhol  wird  ein 
Dampfer  fflr  uns  berdt  liegen,  der  uns  i  Vt  Stunden  im  Halen  herumfahren  wird, 
und  an  Bord  werden  wir  ein  kaltes  Frfihstfidc  vorfinden.  Dann  werden  wir  an 

<ler  kaiserlichen  Werft  al)geset/t,  und  geführt  von  dem  Herrn  Geheimen  Marine- 
Ober- Haiirat  Hossftldt  lind  st-inen  AssisU-Dtrn  werden  wir  die  Werft  eingehend 
stmiiereu.  Von  der  Cirussartigkeit  der  .Anlagen  kann  man  sich  einen  ungefähren 
Begriff  madien,  wenn  man  hört,  dass  Aber  6000  Arbeiter  beachiftigt  sind.  Zuerst 
wenden  wir  uns  zu  dem  „Schnürboden"  genannten  Riesen /eichenaaal  (etwa  300  ni 
langi,  Ulf  (Us>;(-n  hellgra\)  angestrichenem  PussVtodeii  die  Zeichnungen  der  Schiffe 
in  n a t ii r  1  i c Ii V r  Grösse  entworfen  werden.  Ausser  diesen  ll.iuplkonstruklions- 
Zeichnungen  werden  von  den  wichtigsten  Teilen  Holzniodelle  augefertigt,  die  vun 
dner  erstaunlichen  Sauberkdt  in  der  Auaftthmng  sind.  Wir  sehen  dann  in  den 
dnzelnen  Werkstätten  die  Bearbeitung  der  Schiffsbleche,  Panzerplatten  und  der 
Spanten,  und  wir  sind  überrascht  von  <len  gewaltigen  Stärkt-diniensionen .  besonders 
der  Panzerplatten ,  die  ausserdem  noch  durch  ein  besonderes  Verfahren  an  der 
Oberfläche  gehftrtet  werden,  so  dass  audi  kein  Weikieug  im  atande  ist.  ^eae  Oher- 
flädie  au  durchdringen.  Soll  x.  B.  ein  Loch  gebohrt  weiden,  ao  mnaa  vorher  aa 
der  Stelle  die  Pnn/c  r])latte  ausgeglüht  werden.  Nachdem  wir  das  Fa(;onbiegen  der 
gewaltigen  lusenteile  hcwunrUrt  haben  und  nachdem  wir  die  vt-rschiedenen  Spezial- 
niaschiueu  uns  erklären  liesseu,  wenden  wir  uus  einem  Sclüffskoluss,  dem  Panzer 
der  A- Klasse  zu,  der  auf  dem  Helgen,  im  Ausseren  fertig,  ntht,  auch  hier  aehen 
wir  zum  Einbohren  der  grossen  Nietlficher  flberall  dektrische  Motoren,  die,  auf 
Karren  l>efestigt.  ihren  Ort  leicht  verändern  können.  Die  Übertragung  der  Kraft 
auf  den  Hohrer  geschieht  durch  eine  sehr  hewegliche  Welle,  die  durch  kugelgelenk- 
artige Kuppelungen  leicht  an  jeden  beliebigen  Punkt  am  Schiffsköq>er  hingeleiiet 
werden  kann,  um  den  Bohrer  in  Bewegung  zu  setzen. 

Auf  bdden  Sdten  des  riesigen  Schiffsrumpfes  befinden  sich  elektrisch  be- 
trieliene  Kr.ine  zur  Hebung  und  Versetzung  der  gewaltigen  Bleche  und  Panzer- 
platuti.  .\uf  <Ur  Stcuerhordseite  ist  ein  Laufkran,  auf  der  Backbonlseite  fünf 
fe.ste  Kräne,  die  mit  weit  ausladenden  Bäumen  jeden  Punkt  des  Rumpfes  erreichen 
können.  Der  J..attfkran  zdgt  nch  den  fOnf  festen  Kränen  aber  stark  flberiegen, 
in  Zukunft  wird  man  ganz  zu  dieser  Art  Hebemaschine  übergehen. 


Digitizedby 'Google 


VEREiiNSNACHRlCHTEN 


95 


Von  hier  aus  gehen  wir  durch  eine  Reibe  von  Btireaus,  in  denen  wir  die 
BudihaltereieB  ffir  den  Beirieb  finden,  eine  vorcttf^die  Organisation  giebt  Aber 

jeden,  auch  den  kleinsten  Teil  dieser  Schiffskolosse  Aufschluss  und  belegte  Berechnuug. 
Wir  werfen  auch  einen  Blick  in  die  Wohlfahrtseinrichtungen,  in  die  überall  auf 
der  Werft  angelegten  Wascheinrichtungen  für  die  Arbeiter  und  in  die  kleinen 
Unfsllstationen,  die  mit  dem  Nfltigsten  ausgedistet  und  von  dnem  LasarettgehiUen 
bedient,  dw  erste  Hille  bei  ünfUlen  gewihren. 

Wir  besuchen  dann  das  grösste  Schiff  der  deutschen  Marine,  „Fflrst  Bismarck", 
das,  im  Dotk  liegend,  in  der  Roharbeit  nahe/u  fertig  ist.  Der  Blick  von  dem 
Vordersteveu  auf  den  Wasserspiegel  von  einer  Höhe  von  etwa  ao  m  giebt  uns  einen 
Begriff  von  den  Dimensionen  dUeses  grCssten  Flaggsdiifites  der  deutschen  IC aiine.  Im 
Innem  sehen  wir  sdion  die  Räume  in  den  Winden  fertig,  roh  aus  Holz  zusammen- 
genagelte litten  geben  uns  eine  Anschauung,  wie  die  Möl>eleinrichtung  in  den  ver- 
schiedenen Kajüten  für  den  Adniiral  und  den  Kommandanten,  für  die  Salons  dieser 
Herren  und  für  die  Offiziersmesse  werden  wird.  Auch  die  luftigen  hohen  Räume 
fttr  die  Mannsdiaften  und  die  schnssfesten  RXume  fOr  die  drdibaren  Kanonen  sdien 
wir  uns  an,  um  zum  Schluss  uns  wieder  auf  unseren  Steamer  zu  begeben,  nadidem 
wir  noch  einen  Blick  in  die  endlosen  wohlgeordneten  Magazine  mit  den  Werkzeugen, 
Maschinenteilen  und  Materialien  geworfen  haben.  Überall  die  grösste  Sauberkeit, 
in  den  Uagaainai,  in  denen  Schmieröl,  Petroleum,  Talg  und  andere  duftende 
Materialien  lagen,  spüren  wir  keinerld  Üble  BeUstigung  unserer  Nasen. 

Unser  Dampfer  bringt  uns  jetzt  an  Bord  Sr.  Majestät  Schiff  „  HohenzoUeni ", 
und  hier  werden  w4r  von  Offizieren  und  Matrosen  geführt,  das  für  Sr.  Majestät 
Reisen  dienende  grosse  Kriegsschiff  genau  zu  besichtigen. 

Um  5  Uhr  vereinigt  uns  dam  ein  gutes  Diner  im  Hotd  Bellevne,  diesem 
herrlidi  gdegenen  berühmten  Gasthaus  in  Dfistembrodc  Von  dem  hochgdegcnen 
schattigen  Garten  haben  wir  einen  weiten  Überblick  über  die  Kieler  Bucht  und 
auf  die  Ostsee. 

Am  nächsten  Tag  werden  wir  der  alten  Hausestadt  Lübeck  mit  ihren  ehr- 
würdigen mittelalterlichen  Kirchen  und  dem  schönen  slten  Holstenthor  unseren 
Besuch  abstatten.    Am  Bahnhof  werden  wir  von  den  Herren  Stadtbaudirdctor 

Schainnann  und  Amtsrichter  Hr  I.ev  erknbn,  erster  und  zweiter  Präsident  des 
Vereins  von  Kuiisttreunden ,  und  Herrn  1  )r.  Li  n  de  erwartet,  um  mit  ihnen  und  ihren 
Vereinsgeuossen  einen  Spaziergang  über  den  Marktplatz  zu  den  llauptseheuswürdig- 
kdten  der  Stadt  zu  machen.  Unterwegs  statten  wir  der  Weingrosahandlnng  Pflug 
&  Sohn  einen  Besucli  ab  und  besichtigen  die  weitausgedehnten  unterirdischen 
Kellereien.  Nachdem  wir  im  U.iuse  der  alten  r.f Seilschaft  zur  Beförderung  gemein- 
nütziger Thätigkeit  ein  von  dieser  uns  angebotenes  Frühstück  eingenommen  haben, 
fahren  wir  in  ';^  Stunden  mit  der  Bahn  nach  Travemünde,  um  dort  am  Strand  der 
Ostsee  dem  regen  Badeleben  zuzusdiauen  und  um  5  Uhr  im  Kurhaus  ein  Diner 
einzunehmen. 

Vor  unseren  Ausflügen  nach  Kiel  und  Lübeck  werden  wir  am  Sonntag,  den 
37.  August,  eine  Ausfahrt  mit  unserem  Dampfer  nach  Buxtehude  unternehmen. 
Eine  sehr  originelle  Fahrt,  bis  Blankenese  fohren  wir  die  Blbe  hinunter  und  er- 
götzen uns  unterwegs  an  dem  regen  Pesttagsverkehr  auf  dem  breiten  Strom.  Wir 

fahren  an  Altona -Ottensen  vorüber  und  an  dem  malerischen  rechten  Ufer  der  Elbe, 
nachdem  wir  Hhmkenese  erreicht  haben,  wendet  sich  unser  Dampfer  dem  linken 
Elbufer  zu,  und  wir  erreichen  die  ganz  versteckt  liegende  Mündung  der  Este.  Der 
schmale  Fluss  zieht  sich  in  malerischen  Windungen  durch  die  fruchtbare  Land- 
schaft, an  den  Ufern  sdien  wir  eine  Anzahl  Ziegeleien  und  wohlhabende  Bauem- 
gehöfte  mit  alten  malerischen,  strohgedeckten  (>ebäuden,  deren  rd^dt  geschnitzte 
r.iebel  hinter  den  Deichen  hervorschauen.  Wir  berühren  ,,  Kranz"  mit  der 
malerisch   gelegenen   Mühle   und   Estebrücke   mit  seinen   alten  niedersäch.sischtrn 
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Häusern  und  sehen  ihmn  die  alte  Festung  Huxtehude  vor  uns,  deren  Hauptstrasse 
wir  hinaufniarscbteren ,  uui  in  Pepers  Gasthof,  Stadt  Hamburg,  ein  guteü  Mittag»- 
uiahl  euacnnehmen.  Nachdem  wir  einen  kleinen  Spaaetgang  nach  Nenkloater  — 
mitten  im  Walde  gelegen  untt-iiidnunen,  kehren  wir  am  Abend  anf  nnser  Schiff 
zurilck.  um  die  herrliche  Kalirt  iiaih  Hanihurn  anzutreten.  Eine  gute  Buwle  und 
ein  leichtes  Altenüessen  und  unsere  Musikkapelle  sargen  für  unser  Wühlbeiindeu. 

In  Hamburg  augekommen,  vereinigen  sich  die  Peattailnehmer  in  den  neuen 
Rfinmen  des  Vereins  fttr  Kunst  und  Wissenschaft. 

Am  Tage  nachher  wird  eine  Rundfahrt  um  die  Alster,  diesem  grossen,  mitten 
in  der  Stailt  geki;iiun  See,  den  I'rcinden  die  sehenswerten  Villen  und  hcrrUcbcn 
(ifirteu  der  Hamburger  Kautmunnswelt  vorführcu. 

Es  wird  unseren  Gflsten  schon  hei  uns  gefaUen,  wir  bitten  um  recht  cdtige 
Anmeldung  an  Ernst  JubU  Hamburg,  Pupenhuder  Strasse  41.  An  allen  Ausflügen 
u.  s.  w.  nehmen  die  Damen  teit 


Bis  zum  Doiuu'ivt.i)^.  den  24.  August,  finden  gesellige  Zusammenkünfte  jeden 

Donnerstag  Ahciui  8'  ,  i  hr  im  Vereiiisli.k.ü  st.ttt, 

Krste  Sitzung  nach  den  l'\tien  am  Donnerstag,  den  3I.  August 
Aufgenommen  bezw.  vorgeschlagen  sind: 

Als  ordentliche  Mitglieder:  die  Herren  Cbas.  Lavjr,  Augnststrasse  6  und 
Steuer •  Inspek tor  Brflgm an  n  .  '  >^i  :  Tasse  56,  Har\-e8tehude. 

Als  ausst  rordtMitlichf  Mitgludei  Vtaw  F.d.  Alexamler,  ;iltc  Raheiistrasse  26; 
Fräulein  Helene  N  orwerk,  Tesdorptstrasse  20  und  Fräulein  Ivlisabeth  Eulen- 
bnrg,  Magdalenenstrasse  64. 

Als  auswBrtiges  Mitglied:  PrSulein  Anna  Jauch,  Nieder« Ofleiden  bei  Hom- 
berg in  Hessen. 



Die  „Eastman  Kodak  -  Gesellschaf  t  m.  b.  H. "  ersucht  uns  um  Aufnahme 
folgender  Berichtigung: 

„Herr  Michelly  hat  es  in  der  Sitzung  der  Deutschen  Gesellschaft  von 
F'reumU  11  tU-r  riiotographie  vom  24.  April  1899  als  einen  ..tclu  amerikanischen 
Schwindel"  lie/eichuel,  dass  das  kleine  rote  Fenstercheti  bei  lieii  Apparaten  der 
Kodak-Gesellschaft  nicht  aus  spektruskopisch  geprüftem  Glas  besteht,  sondern  alles 
Licht  durchläset,  und  zwar  nicht  nur  Tageslicht,  sondern  andi  ganz  schwaches 
I^mpenlicht.  Das  rote  Pensterchen  ist  aber  lediglich  dazu  bestimmt,  den  Einblick 
in  die  K.issitte  zu  erm«"glirhen  und  braucht  daher  nicht  aus  spektroskopisch  ge- 
prüftem Ctlase  zu  bestehen,  da  die  schwarze  Hülle  der  Eastman  -  Films  das  wenige, 
durch  das  Pensterchen  einfallende  Licht  abhält  Wenn  man  ntitt  das  scbwaixe 
rmhfilluiiRspapier  ausstanzt,  so  behandelt  man  das  Kodaksystem  in  einer  Weise, 
ilif  St  im  in  I'rin/ip  nicht  entspricht,  und  darf  sich  nicht  wundem,  weun  dann  auf 
dt  III  l  iliii  ij.is  Hild  der  Stanze  erscheint.  I".s  ist  also  selbstverständlich  betreffs  des 
roten  l'ensteichens  keine  Rede  von  einen;  Schwindel  irgend  welcher  Art,  und  Herr 
Michelly  hatte  absolut  kein  Recht,  derartiges  zu  bduupten;  vielmehr  liegt  die 
Schuld  an  dem  Entstehen  des  Bildes  auf  dem  Pilm  ledi^ch  an  dem,  dem  Prinzip 
des  Kodakapparates  zuwiderlaufenden  Verfahren." 
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Vereinsnaehriehten. 

Der  „Verein  von  Freunden  der  Photographie,  Ntlraberg*'  bat  die 
„  Photogn^hiache  Rundschau**  zu  aeinem  Organ  ernannt 


Auutellufig  iut  ktinstlttfisehtt  Photographie,   ficrlln  1699. 

Die  Einnahmen  unterer  Auastellnng  betrugen   Mk.  5665.19 

eingexahlter  Garantie- Fonds  (50  Proacent)  „   1866, — 

Mk.  7531,19 

Die  Ausfallen  i)etnij^cn  Mk.  5991.89 

ziu  ück|iL/ahller  ("tarantic  -  Fonds  ,,    1399.70       „  7391.59 


Der  Rest  von   Mk.  139,60 

bleibt  sur  Reserve  für  nodi  auaatehende  Rechnungen. 

Der  gezeichnete  Garantie- Fonds  betrug  Mk.  3732.  wovon  50  Vroi.  — >  1866  Mk. 
eingezahlt  wurden.  Wir  waren  deninacli  in  fk-r  Lage-,  den  Garantie- Fonds* Zeichnern 
75  Proz.  von  den  eingezahlten  50  Proz.  zurückzahlen  zu  können. 

Der  Gescliäftsbericbt  ist  von  Herrn  Bankier  Ludwig  Russ  geprüft 

Wir  vctfdilen  nicht,  an  dieser  Stelle  allen  denjenigen,  wdche  zur  Zeichnung 
des  Garantie- Fonds  und  somit  zu  dem  Zustandekommen  unserer  Ausstellung  bei- 
getragen haben,  den  herzlichsten  Dank  au.szusprechen. 

l'ni  den  Katalog  in  würdigster  Welse  auszustatten,  •erliesseu  die  beiden 
Berliner  Amateur -Vereine  an  ihre  Mitglieder  ein  Cirkular  mit  der  Aufforderung,  Bei- 
träge cur  Hemtdlung  eines  mit  Gravflren  reich  geschmückten  Katsloges  zu  stiften. 

Infolge  dieser  Aufforderung  kamen  844,40  Mk.  zusammen,  und  zwar: 
durch  Mitglieder  der  ,.  l>eien  photographiachen  Vereinigung**    .   .   .   Mk.  548,60 
abzügl.  Porti  und  Besteilgdder   „  4,35 

Mk-  544.?5 

durch  Mit^eder  der  „Deutschen  Gesdlschaft  von  Freunden  der  Photo- 
graphie"  Mk.  30^40 

abzügL  Porti  und  Bestellgelder   „      3.25    Mk.  300^15 

Mk.  844,40 

Wie  zugesichert  erteilen  wir  nachstehend  über  die  einzelnen  BetrAge  Quittung 
und  sagen  allen  Spendeni  hierdurch  unseren  verbindlichsten  Dank. 

Freie  photographische  Vereinigung  su  Berlin. 


Mark 

FrL  Bertha  Appel   3,— 

Herr  stud.  med.  Ludwig  Bab    .    .  ^ — 

„    Reg.-  Rat  Dr.  phil.  A.  Beer  .  3, — 

„     Louis  Beyschwang  ....  5. — 

„    Geh.  Ober-Rj^.-Rat  B.  Blende  5,05 

H    Dr.  Bmst  Boenistein  .   .  .  3, — 

„     Paul  Boenistein   3»""" 

„     Dr.  Horst  Brehm     ....  5,— 

Frau  Dr.  Bruck   3, — 

Herr  Julius  Cassirer   3, — 

„    Heinrich  Cohn   lOk — 

Frau  H.  de  la  Croix   3,— 

Herr  Franz  Diebner   — 

„     Kgl.  Baurat  H.  Dilmar    .    .  3, — 

„    W.  Bichmann    3, — 


Mwk 

Herr  Hana  Binbeck  3.— 

Georg  Fichtner  6,— 

,,     Fr.  I'riedländer  3, — 

„  Ür.  med.  Paul  Friedländer  .  10, — 
„    Gdieimcr  Medidnal-Rat  Prof. 

Dr.  Gustav  Fritsdi  .  .   ■  3,— 

„    A.  Fromholz  5»""* 

Frl.  Elisabeth  t^oedecker     .    .    .  3.— 

Herr  Franz  Goerke  5, — 

Fnm  A.  Gmndmann  3,— 

Herr  Prof.  Dr.  Cari  Gflnther    .  .  3, — 

„    G.  Günzel  5,— 

Gustav  Ileinke  5, — 

.,     H.  Hcrtwig  iao5 

„    Oscar  Hertser  3,— 
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Mvk 

s- 

Herr  ProL  Dr.  med.  L.  P.  Riesa 

•  S05 

»♦ 

Richard  Rönneheck      .  . 

10.— 

Gustav  criU-urtnise  .    .    .  . 

lO.— 

•* 

Emst  Lonraii  O.  S.-tchse  . 

■  >— 

„     I'rof.  Erust  Hildebrand    .  . 

IC— 

f» 

■  >05 

3.- 

>* 

•  3-— 

Dr.  med.  C  Hntdidiiiisky  . 

6.- 

n 

Fanl  Schlodiauer    .  .  . 

.  KX— 

„     Prof.  Dr.  iiud.  O.  Israel 

3 

»• 

W.  Schiader  

■  5-~ 

„     Geh.  San.- Rat  Dr.  M.  Jatjuet 

505 

n 

Egon  Schümann  .... 

•  3.— 

„     Leopold  Kalltuanu  .... 

10,— 

»1 

Reg.- Rat  Dr.  F.  Schutt  . 

•  >~ 

I,    H.  ICstsch 

3.05 

II 

'  *- 

„    Geh.  JustizimtDr.  H.  Kcyssner 

II 

• 

„    ohfrstlcutiiMTit  /.  D.  £.KnoiT 

3  — 

II 

Dr.  C.  von  Siemens     .  . 

•    3  — 

3.— 

«* 

Max  Steckelmann    .    .  . 

•  3.0» 

3.- 

II 

Edwin  Steller  

•  3»- 

3>0S 

•I 

•  6kQ5 

II 

•  a— 

„    Ileiurich  Lieck  

H 

k.  Vel.el  

10.05 

„    Friu  Lucas  

5.— 

II 

Dr.  med.  Walter  Veit  .  . 

•  5.- 

10,— 

Verein  f&r  deutsches  Kunstgewerbe  10^— 

a- 

Herr 

Pro!  Dr.  Hans  Vircfaow  . 

• 

• 

4.— 

Frau 

•  5.- 

„     E<1.  Mt-tler  

s- 

Herr 

Max  Wassermann  ... 

.  10^— 

s- 

II 

•  3.- 

ff 

•  >— 

3.— 

fi 

Baron  W.  t.  Biela  .   .  . 

•  s- 

„     David  D.  Miilielly  .    .    .  . 

5- 

II 

Dr.  med.  O.  Cahnheim  .  . 

.  10,— 

„     Prof.  Dr.  W.  D.  Miller  .    .  . 

Charles  Conite  .... 

•  3  - 

„    Ilerniaiin  Missuiaiin     .    .  . 

s- 

•I 

Otto  HH.si>elkampf    .    .  . 

.  10,— 

Dr.  med.  R.  Neubanae  .  .  . 

«1 

Dr.  Georg  Itierott  .   .  . 

3.— 

1» 

Professor  Dr.  A.  Mietbe  . 

3.- 

„     Dr.  M.  ( )i  rlu-lhaeu.ser  . 

ID.— 

I-'rau 

Gräfin  Marie  Oriola      .  . 

„    Dr.  F.  Oppenheim   .    .    .  . 

Herr 

Geh.  Reg.-Kat  Dr.  W.  Reiss 

3.- 

II 

3.- 

Baron  v.  Reden- Kransburg  . 

3.05 

II 

Hauptmann  W.  v.  Unger  .  , 

5- 

Deutsche  Gesellschaft  von  Freuaden  der  Photographie. 

Mark 

Maffc 

Frau  l'.stluT  Nothoiann  .... 

Herr  Dr.  Grr>s.ser  

if 

„     Ale.x.  kci.ss  

( )l>erstleutnant  .Appelmann  . 

10,  - 

„    Dr.  G.  (iutiiiann  

5.05 

it 

.,    Karl  Kollat  

3.— 

II 

„     Paul  Gebhard  

5.— 

•T 

3.- 

i'iAW  V.  Sihüiiaich  

3.— 

»» 

lüiKen  Marquardt   .    .   .  . 

3.- 

Herr  v.  Der&chau  

^  — 

II 

+- 

„    Dr.  Schmidt  

II 

A.  Soycamt  

3.- 

„    V.  RüUicinKslöwcii  .... 

5,05 

11 

aoi- 

„    ]V>1i/.ei- lA'titiiaiit  Throl    .  . 

3.05 

II 

„        Hukert  ....... 

3.  - 

II 
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Herr  II.  Kemper   3, — 

„  Dr.  Kronecker   3,— 

„  Ludwig  RuBS   5.— 

„  W.  Kopetzky,  Komtnendenrat  lo^ — 

„  V.  Sei-ktiKlorf   .......  3,— . 

„  Paul  Heuscl   3, — 

„  Poetrat  Oesterreich  ....  10,— 

„  D.  D.  MicheUy   6.^ 

„  Prof.  Sprung   5,— 

Jens  Lützen   3.— 

„  Max  Drewitz   10, — 

„  Max  Lipp  mann   5,— > 

„  Paul  Simon   3,— 

„  Karchow  ,    .  3i— 

„  G.  Riegelmann    .....  5,— 


Mark 

Herr  Otto  Schultz   6^— 

„    G.  Krfttzig   5,— 

n    Zinmcnnann  5*" 

„     Geh.  Rat  Meyer   3,— 

,,     Bruno  (irunert     .....  5, — 

Frau  Marie  ScböUer    .....  jo, — 

„   V.  Katte   5,— 

.„    Scfaereschewsky   5,— 

Frl.  Iv.  Dillniann   3,— 

„     L.  Kundt   5, — 

„     Helene  Fluzelberg    ....  3, — 

„    Rosa  KSbaer   3,05 

„    H.  Kopetzky   5, — 

II    B.  Tiiffinwtii   .......  S**™ 


Das  bmita«  dar  AuiMtUiuic  fOr  kOttttlaflach«  PiMitograpbiet  Barltn 

I.  A.:  Frans  Ooarka. 

« 

« 

freie  photographische  Vereinigung  zu  Berlin. 

Urdeutliche  Sitzung  am  Freitag,  den  16.  Juui  1899,  abends  7';,  L'hr, 
im  mittleren  Saale  des  Architektenhauses. 
Vonitzcnder:  Geh.  Medizinalrat  Prof.  Dr.  G.  Pritsch. 

Der  Vorsitzende  berichtet  sunttcfast  über  den  Verianf  des  am  Sonntag»  den 
II.  Juui,  bei  herrlichstem  Wetter  unternommenen  Ausflugs  nach  Oderberg  i.  M.  und 

Umgebung. 

Zur  Sitzung  liegen  bereits  eine  ^ame  Reihe  von  Abzügen  der  gemachten 
Aufnahmen  und  eine  Ansahl  Negative  vor,  letztere  apcdfdl  vom  Voraitsendea  and 
Herrn  Franz  Goerke   Herr  Oberlehrer  Gfinzel  hatte  cum  Vergleidie  Platten 

auf  K*^'^'^bnliche  Weise  und  mittels  Standentwicklung  cntwiclEfIt  und  auf  beiden 
schöne  Wolken  erzielt.  Herr  Liicu.s  lirachte  .Vbzü^'e  auf  mattem  Celloidin-  und 
Blaueisenpapier,  Herr  Hr.  Mühsam  solche  auf  l^astman  •  tiromsilber  -  und 
Schaenffelena  Pyramidenkom-Chlonilber- Papier.  Femer  lagen  Aufnahmen  der 
Henen  Fraenkel  und  Dr.  Grohmann  vor. 

Vor  der  Taj^esordnung  demonstrierte  alsdann  Herr  Dr.  J  a g o r  Photographieen 
(zum  Teil  Stereoskope),  welche  er  in  den  Jahren  185960  auf  den  Karolinen  und 
Falau-Iusclu  aufgenommen  hatte  Her  Vorsitzende  weist  nochmals  auf  den 
Aufruf  betreffend  die  Errichtung  eigener  Arbeitsriume,  hin,  der  den  Mttgliedem  in 
den  letzten  Tagen  zugegangen  war  (siehe  S.  106)  und  teilte  mit.  daaa  sich  die  Zeich- 
nungen bisher  gilt  angelassen  hätten. 

Hierauf  macht  der  I.  S e h  r i  f  t f  ü  h  r  e r  die  folfjjenden  Mitteilungen:  Ais  f>rdent- 
lichcs  Mitglied  ist  aufgenommen:  Herr  Kaufnianu  Mnnu  Hartenstein,  Plauen  i.  V.; 
als  ordentliche  Mitglieder  gemeldet  sind:  Frau  Kommerzienrat  Johanna  Arnhold, 
Wannsee  und  Herr  Assistenzarzt  Dr.  Richard  HÜhsam.  Berlin. 

Für  die  I!i!)liothek  sind  eingegangen:  Journal  of  the  TMi "  t  n  «^t  .ip  Iii  c 
Society  of  India,  May  1899;  .\i)ollo,  V.  94,  und  Herniaiin  Schnauss,  Iii.i- 
positive,  Anleitung  zur  Anfertigung  von  Glas- Photographieen,  HI.  Aufl.,  Dresden  1899. 
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Peroer  war  ein  Prospekt  der  Photochemischen  Fabrik  Düsseldorf,  G.  m.b.H^ 
cjngegangen. 

In  einem  Rundschreiben,  l>etitelt:  Pro>,'r;iiiitii  der  Wander-Ausstellungeii 
k  ii  11 t  U- ri sclier  Photojiraphiecn  hat  I".  M  a  1 1  h  i  c  s  -  Masuren  <k-n  photo- 
grapüi&chen  Vereinen  Dcutscblanils  und  Österreichs  die  Mitteilung  gemacht,  dass  bd 
Befcinn  des  Wintencmesteis  1899/1900  von  Mfiodm  atw  cme  Sunmlnng  tob  etwa 
60  detttachen  und  aiiillndiBch«D  Ktttifttpliotograplüeen  aa  diejenigen  Veraoe 
Deutschlands  und  Österreichs,  die  dieselben  aus/ustillen  wünschen,  zur  Vers^endnag 
gelangen  wird.  Jeder  pliotuxraphische  Verein  habe  das  Recht,  iliese  Sanindung  eine 
Zeitlang  zu.   erwerben.  folgen  hierauf  die  näheren  Ucdingungcn.    Der  dem 

Unteradunen  zu  Grande  tiegende  Gedanke,  durch  derartige  Wander- Anaste&ungeu 
immer  weitere  Krdae  ffir  die  Bestrebungen  und  Erfolge  der  kftnatlerischen  Photo- 
graphie zu  interessieren,  ist  dankbar  zu  bej^rössen.  Nach  Rücksprache  nnt  der 
Schwester}{esellschaft  werden  weitere  Beschlüsse  betreffe  dieser  Waoder- Ausstellungen 
gefasst  werden. 

Zur  Atdieifrage  macht  ferner  der  I.  Schriftführer  noch  folgende  Bemerkungen: 
Es  hat  sich  dne  ausserordentlich  günstige  Gd^genheit  geboten,  in  bester 
('rL:cnd  der  Stadt,  und  zwar  Unter  den  Unden,  ein  Atdier  mit  dazu  gehörenden 

Nclienräuineii  zu  TTiit  tcn. 

JJie  Nebeur.iiniie  sind  gross  genug,  um  dieselben  für  tiie  wichtigsten  photO- 
graphischen  Prozesse  anrichten  zu  können. 

Auch  soll  ein  Raum  für  die  Bibliothek,  das  Bureau,  sowie  zum  geselligen 
Zusammensein  j^eschaffen  werden,  so  dass  sich  das  j^an/e  Vereinsleben,  abjjesdien 
von  den  Sitzungen  und  rrojektinnsaben<kii .  in  diesen  Käuinen  vereinigen  soll. 

Es  sei  wohl  der  berechtigte  Wunsch  eines  Verein»,  der  auf  eine  zehnjährige 
erfolgreiche  Thätigkdt  zurflckblickt,  und  dem  es  in  dieser  Zeit  gdnngen  ist,  zn  der 
stattlichen  Zahl  von  400  Mitgliedern  anzuwachsen,  ein  eigenes  Heim  zu  besitzen. 

Wir  wollen  die  Arbeitsr.lunie  SO  vollst.'indig  wie  mriylich  ausstatten,  so  dajw 
ein  jeder  einer  enisteii  pholugraphischen  Thätigkeit,  sei  es  auf  welchem  L^biet  er 
wolle,  obliegen  kann. 

Das  Hauptaugenmerk  wollen  wir  darauf  richten,  dne  tttchtige  Kraft  zu  ge> 
Winnen,  die  den  Arbeitsräumen  vorsteht  und  unseren  Mitgliedeni  mit  Rat  un<l  That 
zur  Seite  stt-lit,  soweit  dieselben  selbstäudij;  arbeiten  wollen,  danibtn  sollen  .iber 
auch  Rauiiu  )4(  Si  haften  werden,  in  denen  für  die  Mitglietler  gegen  massige  Hut- 
schidigun)4  photographische  Arbeiten  aller  .'\rt  gemacht  werden. 

Es  wird  nicht  ganz  leidit  sein,  dne  derartige  vidadtig  beanlagte  PeraönUch- 
kdt  zu  finden,  und  wir  sind  flberzeugt,  dass  wir  hier  Geldopfer  werden  bringen 
mfisscn,  die  aber  im  Interesse  unserer  Mitglieder  sicher  nicht  unnütz  ausgegeben 
werden. 

Ausdrücklidi  möchte  ich  bemerken,  dass  in  den  Aibdtsrfiumen  dne  jede 
Richtung  der  Photographie,  sowohl  auf  wissenschaftlichem  als  audi  auf  kflnstlerisclieBi 

Gebiete,  zu  ihrem  Rechte  kommen  solL 

.Alsdann  liäll  Herr  Dr,  Andresen  einen  Vortrag  über  b'ntwicklcr. 

Die  Zahl  der  der  pholographischeii  Praxis  zugäugUchen  Entwicklersubstauzen 
ist  neuerdings  um  dne  wdtcre  vermehrt  worden,  indem  unter  dem  Namen  Adtirol 
das  Chlor-  bezw.  Bromsubstitutionsprodukt  des  Hydrochinons  in  den  Bandd  gc- 
l)racht  wird.  Die  Eiit«icklereigcnschaften  des  Hydrochinons  sind  durch  den  Eintritt 
eines  Ilalo^^itis  etw.is  modifiziert  wonKu.  Vom  theoretischen  Standpunkte  ist  es 
interessant,  da.ss  das  latente  photographische  liild  unter  Einhaltung  gleicher  Ge- 
wichtsverhSltnlsse  mit  dem  .\durol  etwas  frflher  erscheint  als  bd  Anwendung 
tles  llydrochinons.  und  zwar  zeigen  .Hieb  die  ersten  Bildspnteo  bd  Benutzung  des 
Adunds  etwa  nach  10  bis  ao  Sekunden ,  bei  Benutzung  des  Hydrochinons  nach 
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30  bis  60  St'kuii<U  n ;  filr  dif  photographische  Praxis  ist  es  natürlich  ziemlich  he- 
langlf)S,  oh  das  Hihi  nac  h  10  oiU  r  t-rst  nacli  30  Sek  11  n  d  r  11  zum  Vorschein  kommt; 
die  Hauptsache  bleibt  in  allen  Fällen  das  Endresultat,  das  fertig  entwickelte 
Negativ,  und  in  dl«ietD  finde  ich  nicht,  dass  du  Chlor-  re^.  Bromhydrodiinop 
der  altbewfihrten  Muttenmbstanz,  dem  Hjrdrochinon,  gegenüber  neue  Geaichtapunkte 
von  gnisserem  praktischen  Interesse  darbietet.  Ans  dem  schnellen  Erscheinen  dcs 
Bildes  wir«!  niamhcr  tUn  Schluss  ziehen  wollen,  dass  das  Adurol  ein  v,'rösseres 
Entwicklungsverniügen  besitzt  wie  das  Hydruchinon.  Eine  solche  Schlussfulgeruug 
wSre  indes  nicht  listig.  Das  Redtikttonsvermögen  der  Bntwickted0Bungen  Übst 
sich  gewichtaanalytisdi  bestimmen,  indem  man  ermittelt,  welche  Mengen  Bromsilber 
ein  Gewichtsteil  der  fraglichen  Verbindung  zu  metallischem  Silber  /n  n duzicrcn 
vermag.  Ich  huhv  diese  Kestimnningen  ausgeführt  und  dahei  gefunden,  dass  das 
Reduktionsvermögen  des  gewöhnlichen  Hydrochinons  mehr  als  doppelt  so  gross  ist 
wie  dasjenige  des  Adurols.  Derartige  Bestimmungen  haben  zunächst  einen  Wert 
fflr  ^e  Beurteilung  der  Ausgiebigkeit  eines  Entwicklers;  diese  wflrde  daher 
beim  Hydrochinon  mehr  als  doppelt  so  gross  sein  wie  bei  dem  A  lnrol. 

Was  nun  weiter  die  Entwickkriigi-nschatttn  des  Adurols  betrifft,  so  ist 
geltend  gemacht  worden,  dass  dasselbe  eine  bessere  Deckung  in  den  Mitteltönen 
und  den  Schatten  liefert  als  das  Hydrochinon. 

Setzt  man  sich  Entwickleilfisnngcn  unter  genau  gleichen  Vexhfiltnisaen  an,  und 
hält  man  ferner  beim  Entwickeln  daran  fest,  dass  der  gleiche  Grad  von  Klarheit 
im  Negativ  erhalten  werden  soll,  so  zeigt  die  niit  Adurol  entwickelte  Platte  that- 
süchlich  etwas  mehr  Deckung  als  die  mit  HydrochiJion  hen'orgerufene.  Verdünnt 
man  nun  jedoch  den  Hydrochinoncntwickter  etwas  und  fOgt  man  weiter  geringe 
Mengen  Bromkaliumiflsung  1:10  hinzu,  so  kehrt  dch  das  Resultat  um,  indem  nun 
die  mit  Hydrochinon  entwickelte  Platte  eine  bessere  Durchzeichnung  der  Mittel« 
töne  und  der  Schattenpartieen  aufweist. 

£s  ist  somit  vorteilhafter,  wenn  das  Brom  der  fertigen  Ent- 
wicklerlösung des  Hydrochinons  in  Form  von  Bromkslinm  zugefügt 
wird,  als  wenn  dasselbe  im  Kern  der  Bntwicklersubstanz  steckt,  wie 
dies  beim  Adurol  der  Fall  ist.  Dies  gilt  in  besonderem  Massen  sobald  es  sidi  darum 
handelt,  überexponierte  Platten  zu  entwickeln. 

Der  Eintritt  des  Chlors  resp.  Broms  in  den  Kern  des  Uy<lrochinuns  hat 
nimlich  zur  Folge  gehabt,  dass  das  entstandene  Produkt,  also  das  Adurol,  sich  nicht 
so  gut  durch  Bromkalium  abstimmen  Usst  Nun  ist  aber  die  Eigenschaft  des 
Hydrochinons,  auch  bei  Cberexposition  noch  gute  Resultate  zu  geben,  so  aus- 
geprSgt  und  darum  so  wertvoll,  dass  diocltif  allein  ausreicht,  diesem  Entwickler 
seinen  guten  Platz  unter  den  modernen  Entwicklern  zu  bewahren. 

Was  die  oben  erwShnte  Eigenschaft  des  Chlor-  resp.  ßromhydrochinons  be- 
trifft,  das  latente  Bild  schneller  ersdieinen  ni  lassen  als  das  Hydrochinon,  so  glaube 
ich  dieselbe  im  Anschlnas  an  eine  frühere  Publikation  'von  mir  in  einfacher  Weise 
deuten  zu  können. 

Die  bekannten  Bedingungen,  unter  welchen  laugsam  und  gradatim  wirkende 
Entwidcleisubstanzen  zu  Rapidentwidclem  werden,  kommen  fflr  den  vorliegenden 
Fall  nicht  in  Betracht   Nun  habe  ich  jedoch  vor  Jahresfrist  mitgetdlt,  Photogr. 

Correspondenz  1898,  S.  445,  da.ss  die  Einwirkung  snlfithaltiger,  karbonatalkalischer 
Ilydrochinonlnsungen  auf  frisch  gefälltes  und  gewaschenes  Hrotnsilber  unter  VÄn- 
führuug  einer  Sulfogruppc  in  den  Kern  des  Hydrochinons  verläuft  Diese 
Reaktion  ist  an  die  Gegenwart  von  Natriumsulfit  gebunden,  und  es  wnrde  dadurch 
bewiesen,  dass  letzteres  beim  Entwickeln  nicht  nur  eine  sogen,  „konservierende'* 
Rolle  'Spielt,  sondern  sich  direkt  an  der  Reaktion,  welche  der  Bntwidclung  des 
latenten  Lichtbildes  zu  Grunde  liegt,  beteiligt.    Befindet  sich  nun  im  Kern  des 
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II  vilrochiiioiis  ein  1 1  ;il  o  jren  a  t  oiii ,  so  ist  <k'in  Kintritt  der  Sulfos^ruppc  vnr<;earbeitrt; 
dieser  vollzieht  sich  leichter  und  schneller,  und  darauf  ist  zurückzuführen,  dass  die 
ersten  Bildspuren  bei  dem  Adurol  früher  erscheinen  als  beim  Hydrochinon  and 
dasselbe  ftberiiaupt  mehr  den  Charakter  eines  Rapidentwidde»  annimmt 

Der  Vorsitzen  dl-  spricht  Herrn  Dr.  Andresen  für  seine  interessanten  Au*. 
ftthrungen  den  Dank  der  Versaniinhuifj  aus  und  teilt  in  der  anschliesÄCtiden 
Diskussion  mit,  dass  er  dem  Rodinal  (i :  lo  ohne  Zusatz  von  Bromkali)  unbedingt 
den  Vorzug  vor  Hydrochinon  gäbe.  Auf  eine  Anfrage  des  Hcmi  Gflnzel  über 
die  Herkunft  des  Namens  Adurol  kann  eine  befriedigende  Auskunft  nicht  eitalt 
werden« 

Hierauf  hericht  der  Vorsitzende  über  seine  i»hotoj;raj>liischen  Er- 
fahruugcn  bei  der  in  der  zweiten  Hälfte  des  letzten  Winters  unter» 
nommenen  Reise  in  den  Orient  Bs  handelte  sich  flir  ihn  dabei  lumptsSdäidi 
um  vergleichende  Untersuchungen  über  maanigfadie,  neuerdings  in  den  Handel 
gekommene  photoj^raphisdie  Materialien. 

Von  riatteii  kamen  zur  Verwendung:  Schleussner,  Wes t  e ii d o rj)  Wehner , 
Lumiere,  Marion  (instantaneous  und  portrait  platetij  nud  orthochromatische 
CapelH- Platten  (Mailand).  Von  biegsamen  Schichten  wurden  benutzt:  Edwards  ortho- 
chromatic  films,  CelluloVlfolien  der  Anilin  -  Fabrik  (Berlin)  und  Seoco-  Films  (Berlinli 

Es  war  die  baldige  Entwicklung,  im  Falle  es  die  örtlichen  Verhältnisse  er- 
laubten, und  zwar  mit  Rodiniil.  in  Aussicht  jfenominen.  bemerkenswert  erseheint, 
daMS  ilic  kräftige  Kodinulthusche  bekannter  Form,  welche  ganz  zwischen  entfetteter 
Baumwolle  dngerollt  war,.trotxdem  in  Tiflmmem  ankam,  während  die  Chemikalten-  * 
kiste  sonst  keinerlei  Havarie  zeigte,  da  im  übrigen  meiner  alten  Pnuds  gemtts  vier- 
eckige I'Maschen.  in  entsprechende  Hol/fäclur  mit  I'il/streifen  eingepaast  und 
oben  mit  einem  Stiuk  Asbt st]>;ippe  bedeckt,  zur  \'erwendun^  kamen. 

iJie  gesleii^erle  Itetleutung  und  Ausbreitung  der  l'hotographie  enuüglichtc  es 
mir  überall,  in  Egypten  sowohl  wie  am  Adriatischen  Meere,  mit  der  firtlichen  Ent- 
wicklung votzngelten. 

An  .Xpjiaraten  stand  meine  alte  S  t  e  n e  m  a  n  n  sehe  Klapp  -  Kamera  mit  Goerz- 
Doppelanastigniat,  l'orniat  gXi2.  uml  eine  .Stativ -  Kamera  18X24  mit  l.iticeni 
Auszug  zur  Verfügung,  dazu  ein  Voiglländersches  Triple-..\iiastigmat.  Als  Stativ 
sollte  ein  modernes  Aluminium -Rfihrenstativ  dienen,  welches  sich  indessen  unter 
der  Belastung  mit  der  18X24- Kamera  doch  bedenklich  bog.  Die  Verwendung 
dieser  Kamera  im  I"reieii  wnidt-  1!  dier  einyesehränkt,  d.ii^ei^eii  kam  sie  in  den  ge- 
legentlich zur  N'eifiigung  siebenden  Aleliers  viel  in  .\nwendung.  Was  «iie  lix- 
positioneu  anlangt,  so  war  ich  .selbst  überrascht,  zu  sehen,  wie  sehr  die  moderneu 
S>'steme  und  empfindlidien*  Schichten  auch  gegenüber  meinen  früheren  Erfahrungen 
die  Abkürzung  der  Exposition  in  Egypten  beförderten.  Hei  iler  aktinischen  Wirkung 
dieses  l,i<  !iUs  durfte  man  sich  ungef  ihr  .illes  erkuit)en.  Ich  nahm  im  Kairiner 
Hafen  einen  bei  untergehender  Sonne  einpassiereudeti  C 00k scheu  Touristendampfer 
abgewendet  von  der  Sonne  sua  der  Hand  mit  schnellem  Monientverschluss  auf  und 
hatte  noch  genügende  Belichtung.  Bei  hochstdiender  Sonne  und  hellen  Objekten 
ergal)  .A1)bleudung  auf  /  12  häufig  noch  Oberbdichtung  trotz  des  Momentverschluascs 
(Schlitzverschluss  vor  der  Platte >. 

Im  Atelier  erlaubte  das  Triple  -  .Anastigmat  bei  solcher  Abbiendung  die 
schwarzbraunen  Körper  der  einheimischen  Bevölkerung  mit  3  m  Abstand,  in  i  bis 
2  Sekunden  genügend  belichtet,  aufzunehmen. 

\V:is  da.s  Plattenniaterial  anlangt  so  erwiesen  sich  die  Schleussner- Platten, 
und  zwar  sowohl  die  mitgenommenen  als  auch  die  «lorl  utkauften ,  den  anderen 
l'.ibrikalen  an  Kraft,  Klarheit  der  Schatten  bei  grus.ser  l^mpfindhchkeit  und  Sauber- 
keit entscliie<len  überlegen.  Diese  Platten  genossen  auch  im  Lande  selbst  ein  hohes 
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Ansehen.  Westen dorp  &  Weimer,  vielfach  als  wesentlich  gleich  erachtet,  war 
vscnitjcr  kräftij,'  hv\  jijrosserer  NcijjunK  zum  Schlt-iirii.  Lumit-rt's  I'latttn,  in 
ligyplcii  cbcufulb  sehr  geschäut,  arbeiteten  etwas  weich  und  weniger  kräftig,  auch 
kamen  gelegentlich  kleine  Fehler  vor,  doch  waren  auch  diese  Aufoahmen  redit 
brauchbar. 

Interessant  erwiesen  sich  die  Versucht'  mit  den  orthochromatischen  CapelH- 
Platttn  (Mailand,  via  Stella  311-,  diese  bei  uns  ganz  unbekannte  Finna  hat  in  Kgy])ten 
einen  guten  Naiuen;  die  zur  Verfügung  stehenden  Hatten  liatten  aber  bereits  die 
Reise  nadi  Suakim  gemach^  waren  an  Bord  feucht  geworden  und  stellenweise  ver- 
sdiinunelt  Trotzdem  wurden  von  einigen  derselben  nodi  brauchbare  Resultate 
gewoniu-n,  so  dass  die  Erjjebnisse  sehr  wann  für  das  Fabrikat  sprachen. 

Für  die  M  arion- Platte,  ein  englisches  Fabrikat,  wurde  viel  Reklame  gemacht; 
die  Proben  damit  fielen  auch  nicht  schlecht  aus,  aber  die  Empfindlichkeit  war  auch 
b«  den  „instantaneons"  geringer  ab  bei  Schleussner,  bei  den  Mpt^trait  plates** 
noch  etw  as  weniger,  Im  Übrigen  war  der  Erfolg  zufriedenstellend  bis  auf  vereinzelte 
Prtparationsfehler. 

Am  wichtigsten  waren  vom  photographischen  Standpunkte  wegen  der  noch 
weniger  umfangreichen  Erfahrungen  wohl  die  Arbeiten  mit  den  biegsamen  Schichten. 
Darunter  hat  das  Edwards« Fabrikat  wohl  berechtigterweise  die  meisten  Verehrer 
und  ist  auch  am  bekanntesten.  Das  allgemeine  Resultat  ist,  dass  sie  bei  missiger 
iMnpfitidlichkeit  und  mittlerer  Kraft  sehr  saubere  Bilder  zeigten.  Von  andert-n 
Firmen  hat  sowohl  Herr  Dr.  Uesekiel  in  gewohnter  Zuvorkommenheit  als  auch 
die  hiesige  Gesellschaft  fOr  Anilin- Pabrikatfoo  Materie  ftr  Venudie  mit  grosser 
Berdtwilfigkdt  zur  Verffignng  gestellt 

Das  günstige  Urteil,  welches  ich  mir  bereits  über  die  Secco- Films  gebildet 
hatte,  wurde  auch  bei  diesen  aussereuropliischen  Arbeiten  neu  bestätigt.  Die  Be- 
handlung und  Fertigstellung  erwies  sich  auch  unter  afrikanischer  Sonne  als  selir 
wohl  ausfahrbar,  indessen  liegt  es  auf  der  Hand,  dasa  man  gerade  diese  Films 
wegen  der  verschiedenen  Manipulationen  wohl  stets  am  liebsten  in  der  Hdmat  mit 
Miisae  und  Bequemlichkeit  entwickeln  wird.  Ich  brachte  exjxmierte  und  einen 
Teil  unexponierte  Secco  -  Films  nach  Berlin  zurück  und  fand,  dass  sicli  erstere 
ebenfalls  nach  Wunsch  entwickelten,  letztere  durch  den  Transport  über  See  und 
das  mehrmonatliche  Alter  in  kdner  Weise  gelitten  liatten. 

Etwas  schwierig  ist  die  Beurteilung  der  Kraft,  worin  man  bei  Secco- Fihna 
leicht  zu  wenig  thut;  ich  wandte  daher  mit  durchaus  günstigem  Erfolg  ohne 
Schleier  zu  bekommen  einen  recht  kräftigen  Entwickler  an  (Rodinal  nhne  Bronikali 
1:10  bis  1:15  Wasser),  bei  dem  ich  deshalb  blieb,  nachdem  mir  Eikonogen, 
Hydrodiinon  und  Diamid<^henol  keineswegs  bessere  Resultate  gesetgt  hatten. 

Die  Anilin -Films  erwiesen  sidi  als  un|^ch  in  ihrer  Leistung,  was  ersichtlich 
nur  auf  Zufälligkeiten  der  Präparation  zurückzuführen  war,  eine  leirlue  Neigung 
zum  Schleiern  zeigten  auch  ilie  SDiist  fehlerfreien,  sehr  empfinfilichen  und  .sauberen 
18: :24- Films,  welche  ich  zu  Aktstudien  verwandte.  Die  Annahme  hat  sich  bei  den 
in  der  Heimat  fortgesetzten  Venuchen  mit  demselben  Fabrikat  als  zutre^nd  er- 
wiesen. Die  von  der  Fitma  gelieferten  orthochiomatiachen  Isolarplatten,  die  mir  in 
Kgvjiteii  leider  niclit  zur  Verfügung  standen,  sind  von  einer  ^^'^  \viinderbaren  Kraft 
und  Klarheit,  dass  sie  bald  in  allgemeiner  Anerkennung  stehen  werden.  Die  Films 
der  Gesellschaft  werden  jetzt  ebenfalls  als  zuverlässig  erfunden.  Orthochromatische 
Ftlms  standen  mir  noch  nicht  xur  Verfügung. 

Über  die  mancherlei  besonderen  kleinen  GefihrUchkeiten,  welchen  <lie  Photo- 
graphie in  den  bezeichneten  Ländern  ruisgesetyt  ist,  will  ich  an  die-er  Stelle 
schweigen,  nur  auf  ein  Ungemach  wenigsten.>  nioclue  ich  der  Warnung  wegen  hin- 
weisen. Die  über  Nacht  zum  Trocknen  aufgestellten  Platten  wurden  mir  wiederholt 
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von  Sdiwaben  bcsdiAdigt,  die  grone  Lftcher  in  die  Sdiicht  fUHseo,  ohne  idch  dordi 

das  einlagernde  Silber  den  Appetit  verderben  zu  lassen. 

Herr  Goerke,  der  inr.wischen  den  Vorsitz  übernommen  hatte,  dankt  dem 
Vortragenden  für  seinen  lehrreichen  Vortrag  und  eröffnet  die  Diskussion.  Herr 
Hauptnuinn  a.  D.  Himly  bestätigt,  daas  die  Uolarplatten  der  Aailin- Fabrik  jetzt 
Ansgeseiduietca  IciatieB  und  aidi  ihre  Empfindlidikeit  anch  bedeutend  in  letzter  Zeit 
j^esteigert  habe.  Herr  SchnSsenberg  fragt  auf  Grund  eigener  und  fircmder,  ihm 
bekannt  j^cwnnkncr  ICrfahnniKen  an,  ob  sich  auf  flen  S cli  1  e u ssn e r- Platten  nicht 
häufig  feine  Nadelstiche  gefunden  hätteu.  Der  Vorsitzende  erwidert  dass  er  auf 
^er  einzigen  Platt«  daeo  Fledc  gcfoadeit  habe  Wenn  die  Platten  gut  abgestaubt 
rind,  klmen  derlei  Fledce  nidit  vor.  Ldirteidi  war  es  ihm»  an  einer  nndkhten 
Kassette  die  verderbliche  Wirkung  des  an  einer  Stelle  eindringenden  und  sich  kottieten* 
achweifarti^'  ausbreitenden  Slaubcs  zu  beobachten. 

Alsdann  nimmt  Herr  Franz  Goerke  das  Wort  zu  den  HU8ge,stcilten  nenen 
Anf nahmen  von  W.  v.  Gloeden  (Taormina)»  indem  er  mitteilt,  daas  Herr 
V.  Gloeden  anl  seine  Bitte  hin  diese  prichtigen  BUtter  eingesandt  habe,  die  von 
neuem  von  dem  grossen  Können  unseres  im  fernen  Süden  weilenden  Mitgliedes 
Zeugnis  ablegen.  .\uf  tlie  Technik  der  Gl oeilen sehen  Aulnalinien  konnte  Herr 
Goerke  in  dieser  Sitzuug  nicht  näher  eingehen,  weil  er  von  dem  Kilustlcr  nur 
wenige  dicsbezflgliche  Bfitteilungen  erhalten  hatte.  Br  versprach  jedodi,  in  der 
Oktober- Sitznng  hierüber  weiter  zu  berichten^  da  Herr  v.  Gloeden  seinen  Besudi  Ittr 
den  August  in  Berlin  iti  Aus^irbt  tre^stellt  hat. 

Schliesslich  deniotistncrt  Herr  R.  Gaedicke  einen  von  der  Firma  Aloys 
Stalinsky  &  Co.,  linimendingen  i.  B-,  in  den  Handel  gebrachten  „Asco"-Ver- 
grAsserungsapparat,  sowie  eine  von  der  gidchen  Firma  herrflhrende  „Asco*^ 
Chromotonnng  fflr  direkt  kopierende  Süberpapiere,  femer  einen  nach  eigenen 
Angaben  hergestellten  Vergrösseru  n  gsapp.i  ra  t  grosseren  Formates  und 
e  i  n  P  o  s  t  k  a  r  t  e  n  -  S  t  e  r  c  o  s k  o p  f  tt  r  A  n  s  i  c  h  t  s p  o s  t  k  a  r  t  e  n  mit  einer  sehr  praktischen 
Vorrichtung  zum  raschen  Wechseln  der  Karten.  (Ein  Manuskript  betr.  diese 
Demonstrationen  ist  beim  Unterzeichneten  nidit  eingegangen.) 

In  der  anschliessi  ixh-n  Diakussion  wird  mehriach  hingewiesen  auf  die  mittels 
der  ,,  .\sc<i  "'-Tonting  erreichten  unnatürlichen  Färbungen,  /.  B.  von  Maschinenteilen, 
Gesichtern  (hier  lebhaft  an  die  Farbe  von  Wasserleichen  erinnernd)  und  anderes  mehr. 
Hingegen  wird  auch  anerkannt,  daas  die  Tonung  für  WaldlandadlMflen  mit  Spitz- 
lichtem  redit  brauchbare  Resultate  gäbe  und  der  blaugrflne  Ton  schdne  Mond-' 
Scheineffekte  erziele. 

Im  I"ragcka.sten  f.in<l  sich  fnl^ji-ndc  ]"rage:  Tigmentdruck  liefert  mitunter 
fleckigen,  maserigen  Himmel,  namentlich  in  ilen  Ecken.  Dieser  Fehler  zeigte  sich 
auch,  wenn  bei  richtiger  Beliditung  und  normaler  Entwicklung  das  Bild  tadellos 
geworden  ist   Wie  ist  dieser  Übelstand  zu  vermdden? 

Da  ein  im  rigmentverfahrcn  hervorragend  erfahrenes  Mitglied  zufällig  nicht 
anwesend  ist,  wird  die  Vertagung  der  Diskussion  über  diese  Frage  in  Vorschlag 
gebracht 

Herr  Ro therm nndt  bekennt  sich  als  Fragesteller  und  betont,  daas  er  dies 
Vorkommen  bei  anderen  Bildero  nicht  beobndttet  habe. 

Herr  l'ränkei  bt-st.ntigt  diese  Erfahrung  und  ist  geneigt,  dieselbe  auf  einen 
I"i-li'ier  in  der  Gflatine]>r.-ii>,ir.ition  /niuck/nfiihri'U ,  während  Herr  Schnösenberg 
meint,  tias  Vorkommen  sei  vielleicht  tluich  ein  ungleich m.ö-ssiges  Abtrocknen  des 
Cbcrtragnngspapier«  verschuldet  Dr.  Brfihl,  U.  SchtiftfQhrer. 
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Ausser  den  ordentlichen  Sit7.ungeu,  Qber  deren  Verlauf  die  Verdnabeikhte 
weitere  Mitteilungen  rnthielten,  fanden  im  Kffnlgi.  Mnaattm  für  VOIkerklUUto  nach' 

stehende  Projektions- Abende  statt: 

Dienstag,  den  l8.  Oktober  1898.  75.  Projektions- A1)end:  Dr.  med.  Bayard:  Riise- 

bilder  aus  China.  II.  Teil.  Dr.  Adolf  Hesekiel: 
Voifflhning  von  Photographieen  in  natflrlichen 
Farben. 

Dienstag,  den  I.  November  1898.  76.  Projektions- Abend:  Reg.- naunieiüter  Ph.  Reh- 
bock: Reisebilder  ans  dem  Hcrero-  uiul  Nama- Lande. 

Dienstag,  deu  15.  November  1898,  77.  I'rojektious- Abend:  Jean  Habel:  Reisebilder  aus 

Std'Amerika. 

Dienstag,  den  29.  November  1898^  7a  Proidctiona-Abend:  D.  MldwUy:  Wanderungen 

in  den  Engadiner  Bergen. 
FreiUg.  den  9.  Dezember  1898,  79  I'rojektiuns- \hend:  Baumeister  Bodo  Ebhardt: 

Deutsche  Burgen. 

Dienstag,  den  19^  Dezember  1898k  8a  Frojektions- Abend:  Frans  Ooerice:  ReisesldzKen 

aus  dem  Orient  Kne  Brinnerung  au  die  ofiixidle 
Festfahrt  nach  Jerusalem  zur  Binwdhnng  der  Er> 

Iftserkirche. 

Dienstag,  den  3.  Januar  1899,    81.  Projektions  -  Abeud :  Baron  von  Reden-Franz- 

bo^t  Rdsebilder  aus  Deutsch  •Ostafrika. 
Dienstag,  den  17.  Januar  1899,  8a.  Projektions-Abend:  Direktor  Lorens:  iHe  ^t- 

wickhing  des  .Schiffbaues  in  seiner  Bedeutung  für 

K Hilst  und  Industrie. 

Freitag,  den  3.  Februar  1899,    Ö3. 1'rojektions-Abend:  OberleutnantWensky:  Klon- 

dyke.  Meine  Reise  ins  Goldland. 
Dienstag,  den  ai.  Februar  1899,      Projektions-Abend:  Dr.  Sdiwatan:  Die  Gletscher- 

nnd  Eiszeit  unserer  Heimat. 

Dienstag,  den  7.  März  1899,        85.  Projektions-.^heud:  Dr.  med.  Vosswinkel:  Eine 

Reise  mit  dem  Norddeutschen  Lloyd  von  Bremer- 
hafen nach  Australien.  I.  Teil. 

Dienstag,  den  21.  Märs  1899,    86.  Projektions -.\bend:  Herrn.  Ketsch:  Plauderei 

über  die  Anatomie  der  mythologisch-symbolischeu 
Dopjielgeschöpfe. 

Dienstag,  deu  4.  .\pril  1899,       87.  Prujektions -Abend:  PaulPonge:  Bilder  aus  Paris 

und  dessen  Umgebung. 

Dienstag,  den      April  1899,      88.  Projektions -.\bend:  Dr.  med.  Vosswinkel:  Mit 

dem  Nor<Meutschen  Lloyd  nach  .\ustraHen  und 
China.  II.  Teil:  Bilder  aus  Singapore  und  China. 
Dr.  Ehrenreläi:  Landschaftliche  Charakterbilder  aus 
Nordamerika.  (Niagara,  Yellowstone,  Kalifdmien, 
Arizona.) 

Dienstag,  den  2.  Mai  1899,         89.  Projektions-Aben<l:  Dr.  med.  Frans  Kroneker: 

Reisebilder  aus  dem  Himalaya. 

Dienstag,  den  16.  Mai  1899,        9a  Kombinierter  Projdctionsabend:  VorfBhrung  von 

Bildern  der  Herren  Q^elmrat  Pritsche  Dr.  Grob- 
mann, D.  MIchelly,  Oberlehrer  Gttnsd,  Sehrnder  u.  a. 


I 
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Lehr- Vorträge. 

Im  dvm  verflossenen  Winterhall)iahr  fanden  foljientle  Lehr-Vorträge  für  die 
Mitglitilcr  der  ,.  I-Veieti  photographischen  Vereinigung "  statt. 
I.  Vortrag.  Sonntag,  den  22.  Januar  1899:  Gehelmrat  Dr.  Meydeabauar:  Pnktbche 
Vorfahrung  der  Stand* Bntwicklung. 

II.  Vortrag,  Sonntag,  den  29.  Januar  1899:  Ob«irielif«r Oflnsd:  Ftakttsdie  VorfOlinuig 

des  \'er,i^rössi'nni.i;s-\'tTfahrens. 

III.  Vortrag,  Sonntag,  den  5.  Mär/.  1099:  Paul  Hanneke:  Die  Herstellung  von  Dia- 

positiven und  deren  Färbung. 

IV.  Vortrag,  Sonntag,  den  12.  Marz  1899:  Dr.  phU.  Richard  Jaooby:  Praktische  Vor- 

führung des  Platin- Verf;ihit  ii> 
V.  Vortrag,  Sonntag',  den  2^;  April  1899  Dr.  R.  Neuhauss:  Die  Herstellung  mikro- 
photugraphischer  .Aufnahmen. 
VI.  Vortrag,  Sonntag,  den  7.  Mai  1899:  Dr.  R.  Neuhauss :  Die  Herstellung  von  Auf- 
nahmen in  natAriichen  Farben  nach  dem  Lippmannscben  Verfahren. 


.\ni  15.  Oktober  1898  Mrurde  den  Mitgliedern  der  ..  Fn  ieii  phntographischen 
Vereinigung"  in  der  Urania  das  Kromoskop  vorgeführt.  Daruu  knüpfte  sich  eine 
Projektion  der  Ivcsschen  farbigen  riiotographieen. 


Sommerausflug  am  Sonntag,  den  u.  Juni  1899  nach  Oderberg. 

Etwa  60  Teilnehmer  fanden  sich  um  8  l'hr  auf  dem  Stettiner  Bahnhof  ein,  um 
nach  Nieder- Fiuow  zu  fahren.  Dort  erwartete  uns  ein  Extra •  Dampfer ,  der  uns  iu 
etwa  einer  Stunde  nach  Oderberg  brachte.  Nach  einer  Wandetnng  durdi  die  Stadt 
wurde  anf  der  Sommerfeld- Höhe  das  Frflhstfldc  eingenommen.  Prflchtige  Bücke 
auf  die  Stadt  und  das  weite  Oderthal  lohnten  reichlich  den  bei  der  Hitze  etwas 
schwierigen  Anstieg  und  traben  reiche  jihotographisclie  Ausbeute.  Nach  einer  etwa 
hallKStündigen  Wanderung  erreichten  wir  dos  berühmte  Lokal  der  Kisguste,  von  wo 
aus  vor  dem  Mittagessen  noch  der  Kaiser- Friedrich -Turm  auf  dem  Piuipinellen- 
bcrge  bestiegen  wurde.  Das  Mittagessen  verlief  in  frohester  Weise.  Eine  frische 
fröhliche  Leiterwagenfahrt  durch  den  Lieper  Forst  brachte  uns  am  Nachmittag  /um 
I'orsthaus  Liepe,  wo  der  Kaffee  eingenommen  wurde,  dann  ging  es  weiter  durch 
herrliche  Waldungen  am  Kloster  Churin  vorbei  zur  Station  Chorin.  liier  wurde 
die  Rfickfohrt  angetreten. 

Der  Ausflug  zfihlt  zu  den  gelungensten,  die  unser  Verein  gemadit,  und  nicht 
zum  mindesten  ist  dieses  Herrn  Dr.  Brühl  zu  verdanken,  der  sich  in  aufopfenidster 
Weise  (U  li  \'orbereituiigen  zu  flem^elheii  unter/ogeii  hatte.  Au  dieser  Stelle  sei  ihm 
noch  der  herzlichste  Dank  zunx  .Ausdruck  gebracht. 

Prans  Goerket  !•  SchriftfQhrer. 


Aufruf  an  die  Mitglieder  der  Freien  photo^raphischen  Vereinigung. 

Im  rinvi  liwuni;  (U  r  jalire  ist  jetzt  die  Zeit  heran^^ekomtuen .  in  welcher  ilie 
Freie  photograpliische  \  ereinigung  das  I-csl  ihres  zchnjälirigen  Bestehens  zu  feiern 
ha1>en  wird.  Wir  blicken  mit  Befriedigung  und  nicht  ohne  Stolz  auf  dies  ver- 
flossene Jahrzehnt  zurflck.  Es  waren  Jahre  erfolgreicher  Thfltigkeit,  in  denen  sich 
der  junge  Verein  kräfti;^  l  utwickelte,  zahlreiche  einflussreiche  Freunde  in  den  besten 
Kreidet!  erwarb  un<i  n  .du  Anregung  ZU  erspriessUcher  Arbeit  sowie  Belehrung  auf 
pholographi-scheni  Gebiet  darbot. 
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Bs  gilt,  diesen  Zri^unkt,  von  wdcfaem  aus  wir  hofbiungsfreudig  in  eine  noch 

verhüllte  Zukunft  hinausblicken,  durch  eine  That  zu  feiern,  wcIcIk-,  iiulein  sie  als 
Markstein  für  die  erreichten  Erfolj,'e  dient,  };liicli/LitiL;  der  wachsenden  Bedeutung 
des  Vereins  sowie  den  vielfach  geäusserten  Wünschen  der  Mitglieder  Rechnung 
tiSgt,  wie  es  hau  nodi  so  gtänxend  bergerichtetes  Pest  vennfichte. 

Geleitet  von  soldien  Gedanken  bat  der  Vorstand  den  Plan  gefaast,  zur 
würdigsten  Feier  dieses  Stiftungsfestes  dem  Verein  eine  bleibende  Statte  er- 
spriessl  i  eil  er  Arbeit,  einen  Mittelpunkt  der  Vereinigung  zu  schaffen,  geeignet 
den  Zwecken  der  Gesellschaft  eine  erneute,  gesteigerte  Anregung  zu  geben. 

Der  Untenddinete  wendet  sich  daher  im  Anflrage  des  Vorstandes  zur  Br* 
mAgiicbnng  dieses  Planes  an  alle  Hitglieder  der  Verdnigung,  welche  ihr  so  oft 
bdtundetes  Interesse  an  un.seren  Bestrebungen  bei  dieser  Ciclegenhcit  auch  du.rcli 
eine  offene  Hand  bethätigen  wollen,  und  ist  überzeugt,  dabei  keine  l'ehlbitte  zu  lluin. 

Iis  handelt  sich  darum,  ilurch  freiwillige  Spenden,  die  von  jedem 
nach  seinen  Kräften  und  seiner  Neigung  bemessen  werden  dürften, 
eine  Summe  zusammen  zu  bringen  in  genügender  Höhe,  um  in  günstigster  Lage 
Berlins  ein  Atelier  und  weitere  den  Zwecken  des  Vereins  dienende 
Räume,  als  Arbeits-  uiirl  K  o  a  ve  rsa  t  i  o  n  sräu  m  e,  Lesezimmer  u.  s.  w.,  zu 
mieten,  wuzu  sich  augenlilicklich  gerade  eine  besonders  günstige 
Gelegenheit  bietet  In  ihnen  soll  die  Möglichkeit  zur  Befriedigung  aller  der 
photographischen  Wünsche  des  ^nzelnen  erstrebt  werden,  welche  ihm  die  eigene 
Häuslichkeit  nicht  zu  leisten  vermag.  Sie  sollen  ein  Sanmielpunkt  zu  gemeinsamer 
Arbeit  auf  den  weiten  (iebieten  der  wissenschaftlichen  und  künstlerischen  Tholo- 
graphie  sein,  ein  Sammelpunkt  auch  zum  Gedanken -Austausch. 

Nachdem  sich  bei  vorlflnfigen  Besprechungen  im  engsten  Kreise  gezeigt  hat, 
da.ss  der  obige  Gedanke  auf  die  günstigste  Aufnahme  zu  rechnen  hat,  kann  die 
Susführuiig  wohl  als  gesichert  gelten.  Immerhin  wird  die  H«">he  der  Zeich- 
nungen selbstverständlich  entscheidend  dafür  sein  müssen,  ob  diese 
Arbeitsstätte  einen  würdigen,  dem  sonstigen  Auftreten  des  Vereins 
entsprechenden  Charakter  tragen  kann. 

^nige  Mitglieder  haben  sich  bereits  vorlllufig  mündlich  bereit  1  rkl.'irt.  für 
die  nächsten  drei  Jalire  je  100  Mark  jährlich  zum  gedachten  Zweck  l>i.i/.usteuem. 
Der  Unterzeichnete  hofft,  tlass  <lie  Zahl  in  gleichem  Masse  opferwiUiger  l-reunde 
des  Unternehmens  recht  anwachsen  möge,  indem  er  daranf  hinweist,  dass  es  die 
Absicht  ist,  diese  Gönner  dadurch  besonders  zu  dtren,  dass  äe  ab  „Stifter"  des- 
selben namentlich  geführt  werden  und  die  Räume  je<ler/eit  kostenlos  (abgesehen 
von  den  l'nkosten  für  verbrauchtes  Material?  benutzen  dürfen. 

Eine  geeignete,  von  dem  Verein  anzustellende  Kraft  wird  zur  Überwachung 
der  R&ume  und  zur  Hilfeleistung  bei  den  photographischen  Arbeiten  in  dafür  fest- 
zusetzenden Dienststunden  zur  Verfügung  stehen. 

Im  allgemeinen  wird  aber  diese  .^ibeitsstätte  nach  Ma.s.sgabe  einer  bestimmten 
Gesehäftsonlnung  gegen  geringen  Entgelt  pro  Stunde  und  Erstattung  der  Matt  rial- 
kosten  allen  Mitgliedern  zugängig  gemacht  werden,  auch  wenn  sie  sich  nicht 
in  der  Lage  sehen  sollten,  irgend  welche  freiwillige  Beitrüge  zu  gewähren.  Der 
Vorstand  hofft  jedoch,  dass  die  Opferwilligkdt  der  Wichtigkeit  des  angeregten 
Gegenstandes  entsprechen  wird. 

Geh.  Medizinalrat  Prol  Dr.  Gustav  Frttseh,  I.  Vorsitzender. 
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Deutsche  Gesellschaft  von  Freunden  der  Photographie. 

Gesellschaflsrfi.se  nach  iKin  Sprecxs  alil  am  Sonntag,  den  il.  Juni  1899. 

Zum  ersten  Male  wurde  der  Versuch  geuiacht,  zu  einem  grösseren  Aasfluge 
Mitglieder  der  Gcselbchaft  zuaanmencnfuseii,  und  dieser  Versndi  ist  Ober  alles  Er- 
warten  gegtfldct    Sonnabend  Nadimittag  schon  ftthren  etwa  ao  Mitglieder  nach 

Lübhcnau,  um  noch  Gelegenheit  7.11  haben,  am  Spätnachmittage  in  der  Nähe  von 
Lübbenau,  in  dem  als  S])ree-Vene»lij;  bekannten  Lelide,  den  .\nfgaben  iler  (".est  11-  i  haft 
durch  photograpbische  Aufnahmen  gerecht  zu  werden.  Der  Rest  der  Teilnehmer 
enchien  am  Abend,  an  welchem  eine  gemeinsame  Abendtafel,  die  Aber  30  Fetsonen 
umfaiBte,  die  Mitglieder  sn  fröhlichem  Thun  vereinte.  Schon  am  anderen  Morgen 
vor  Sonnenaufgang  konnte  man  die  Gesellschaft  nach  eingenommenem  Frühstück 
zu  den  Kähnen  pilgern  st  hen  und  nahm  nun  eine  Kahnfahrt  ilinn  Anfanj;,  wie  sie 
mit  ihren  wechselreichen  Bildeni  wohl  kaum  an  irgend  einer  anderen  Stelle 
Deutschlands  xn  finden  ist  Wenngleich  eine  Gesellschaftsreise  nicht  die  richtige 
Gdegenheit  zur  intimeren  Beobachtung  der  Natnr  bietet,  sn  entwickelte  sich  an 
allen  Orten,  wo  dieses  nur  irgend  angängig  war,  eine  d:Ls  Iltr/.  <les  .\niateur- 
photographeu  erquickende  Thätigkeit  im  Aufnehmen  von  Landschafts-  und  Genre- 
bildern. Viele  der  Teilnehmer  betrachteten  diesen  Ausflug  nur  als  eine  Rekogno- 
sderungsfahtt,  welche,  wie  begrflndete  Auasidit  voihanden  ist,  znr  Folge  haben 
wird,  da.s.s  noch  verschiedene  Anaflüge  in  noch  kleinerem  Kreise  nach  dem  l'rwalde 
des  Wendelllandes  .stattfinden  werden.  Das  eine  liat  dieser  erste  Versuch  aber 
schon  gelehrt,  dass  durch  die  C>esellschaftsreise  es  den  Mitgliedern  mit  geringen 
Kosten  ermöglicht  wird,  auch  von  Btelin  fern  gelegenere  Punkte  von  landsdiaftlicher 
SchAnheit  aufzusuchen  und  unserer  Kamera  zu  erachlieasen.  &-H. 


XXXI.  Scioptikonabend  in  der  Aula  der  Königl  Kriegsakademie. 

Den  Schluss  der  W'iutersaison  bildete  ein  l'rojektiousvortrag  des  Herrn  Max 
Stecket,  KSnigshfitte:  „Eine  Grubenfahrt  in  ein  schlesisches  Steinkohlenbergwerk 
welche  Vortragender  durch  40  von  ihm  gefertigte  BKtzaufnahmen  erläuterte.  Wenn 
Vortragender  in  seinen  einleitenden  Worten  auf  seine  Re<le- T'ngewandtheit  hinwies, 
so  führten  wohl  alle  seine  Zuhörer  <liesen  Hinweis  auf  seine  nbergros.se  Kescheiden- 
heit  zurück,  denn  dasjenige,  was  uns  Herr  Steckel  auch  in  seineu  Erläuterungen 
bot.  Übertraf  weit  das  Herkdmmliche.  Die  trotz  vorgerflckter  Jahreszeit  zahlreich 
Erschienenen  werden  alle  Herrn  Steckel  dankbar  sein,  durch  ihn  einen  Hinblick  in 
(las  Ljefahrvolle  Leben  des  Hergmanties,  wie  es  sich  tief  unter  der  Krde  bei  Ge- 
winnung der  schwarzen  Diamanten"  abspielt,  gewonnen  zu  haben.  Was  unsere 
Mitglieder  aber  besonders  interessierte,  <lie  .Aufnahmen  des  Herrn  Stcckcl,  welche 
er  oft  unter  den  schwierigsten,  ja  gefahrvollsten  Verhiltnissen  gewonnen  hatte,  so 
berr.scbte  über  diese  nur  eine  Stimme  des  Lobes  in  der  Versamndung,  welche  sich 
bei  einit;en  j,;erade/u  kiinstli  risi  bi'U  i'.ililern  /ii  lautem  Heifuü  erluib. 

l'm  zum  .Schlüsse  auch  seiner  technischen  .\ufgabe  gerecht  zu  wenien,  er- 
läuterte Herr  Steckel  prakti.sch  die  von  ihm  konstruierte  und  bei  seinen  Aufnahmen 
verwandte  Blitzlampe.  S.-H. 


Sitzung  am  19.  Jnni  1899  in  der  Kriegsakademie. 
Vorsitzender:  Herr  Geliciuirat  Meyer. 
Als  Kerlincr  Mitglied  ist  aufgenommen  wonlen:  Herr  Brnst  Rosenfeld, 
Kaiifninnn.  Kurffirstenstr.  112.    Als  auswärtiges  Mitglied  ist  sufgenommen  worden: 
Herr  Hurmann  Heye  auf  Haus  lilbrnch  bei  Benrath,  Reg.-BeK.  DflsseldorL  Als 
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Berliner  Mitglieder  dnd  angeiiiddet  worden:  Hetr  Dr.  phiL  OaearMann.  Weissen- 

burger  Str.  28;  Herr  von  KcntaeU,  Major  und  Bataill.-Koniiiiandeur  im  G.-Füs.-Reg., 
CIaudiu««tr.  5,  II;  Herr  R.  Kranss,  Hauptmann  a.  I).,  Charlottenburg;  Ht-rr  Victor 
Scheurich,  Leipziger  Str.  J06:  Herr  Hermann  GolUschmidt,  Lützowstr.  8;  Herr 
Oscar  Fnnck,  Redmungnrat  im  Ministerintn  der  öffentlidiett  Aibdten,  Halenaee» 
HolMcclitstr.  8. 

Der  erste  Teil  der  Sitzting  fand  in  der  Aula  der  Königl.  Kriegsakademie  statt, 
in  wtlclicr  Herr  Jens  Lützen  mit  Hilfe  unseres  Scioptikons  etwa  70  kolorierte 
Originaluut'uahmen:  „Eine  Fahrt  durch  tlen  Yellowstoue-Park "  illustrierend,  vor- 
IBhrte.  Mit  gewohnter  Meistcnchaft  wusate  Herr  Lfltsen  die  auf  der  Projektions- 
wand  erschdnenden  BQder  zn  bdeben,  und  gewann  die  VoifOhrang  noch  dadurch 
ein  besonderes  Interesse,  dass  Herr  Lützen  auch  auf  den  photOgraphisd}* technischen 
Teil  bei  Herstellung  uinl  Knloriirung  der  ÜihUr  einging. 

Nachdem  <lie  zahlreich  ersithienenen  Mitglieder  in  das  Kasino  der  Kriegs- 
akademie sich  begeben  hatten,  £»nd  hier  die  Fortsetzung  der  Sitzung  statt,  bei  deren 
Beginn  der  Unterzeichnete  einige  Mitteilungen  Aber  die  Erweiterung  unseres  Vereins- 
atelicrs  machte,  wnriibi  r  sjiäter  noch  eine  separate  Mitteilung  an  die  Mitglie<ler  er- 
folgen .soll.  Herr  Oberleutnant  Kiesling,  der  auf  ein  Jahr  seitens  des  Krieg.s- 
minbtenums  wieder  verpflichtet  worden  ist,  sagt  brieflich  der  Gesellschaft  bei  dieser 
Gdegenheit  seinen  herdichsten  Dank  f&r  die  thatkrflfdge  Uutenttttzung.  welche  die 
Gesellschaft  seiner  jungen  Lehranstalt  bisher  hat  zu  teil  werden  lassen. 

Der  unterzeichnete  Schriftführer  macht  darauf  aufmerk.sam ,  da.ss  unsere  Ge- 
schäftsordnung  schon  seit  Jahren  nicht  mehr  im  Einklänge  mit  der  thaLsächlichen 
Handhabung  derselben  stehe.  Da  ein  Neudruck  sowohl  der  Statuten  wie  der  Mil- 
gliedefliate  augenbUdcHch  vorgenommen  wird,  stdlt  Redner  den  Antrag,  dass  dieses 
auch  mit  der  Geschäftsonlinmi^  geschehe,  da.ss  es  aber  dem  Vorstand  anheiin  <je- 
geben  werde,  die  Gescli;ift.sor(lnun;^ ,  den  thatsäcldichcn  Verhältnissen  entsprechend, 
umzuarbeiten.  Das  letztere  könne  die  Gesellschaft  um  su  leichter  thun,  als  die 
Geschäftsordnung  noch  immer  den  Titel:  „Vorläufige  Geschäftsordnung"  trage,  dass 
dieser  Titel  auch  der  nmgearbeitetett  Geschäftsordnung  verbldbe,  den  endgfiltigen 
Beschlflaaen  der  Gesellschaft  also  nicht  vorgegriffta  werde.  Der  Antrag  wird  ein- 
stimmig angenommen. 

Zu  Punkt  4  der  Tagesordnung :  „Aussprache  über  weitere  Erfahrungen  mit 
Secco- Films'*  berichtet  Frau  Dr.  Seier,  dass  ihre  Bt&hrungen  mit  Secco> Films 
wechselnde  gewesen  seien.  Aus  demsdben  Paket  seien  zwd  unter  den  glächen 
Umständen  bdiandelte  I^lms  gut  und  fehlerfrei,  zwei  andere  abeolnt  unbniudibar 
gewesen.  Uranverstärker  wird  nach  Rednerin  sehr  schwer  angenommen,  SO  dasS 
immer  eine  sehr  lange  Einwirkung  notwendig  ist  Herr  Dr.  Grosser  hat  Vergleiche 
angestellt  fiber  das  Verhalten  der  Films  bei  Zeit-  und  Momentaufnahmen  und  fflhrt 
das  bei  letzteren  sehr  oft  auftretende  starke  Korn  auf  den  bei  diesen  angewandten 
Stsrken  Entwickler  zurück.  Nunmehr  ergreift  Herr  Dr.  Krehm  das  Wort,  um,  wie 
er  sagt,  nach  so  viel  Loh  auch  einmal  einen  kräftigen  Tadel  auszusprechen.  Redner 
hatte  während  der  Pfiugstfericn  Rollfilms  mit  auf  die  Reise  genommen  und  mit 
diesen  die  bösesten  Erfahrungen  gemacht,  da  nach  seinei^yüigabe  das  Abrollen  der 
i^hna  so  gut  wie  unmdglich  war  und  die  Zahlen  an  falschen  Stellen  saaaen,  so  dass 
die  Bilder  durchschnitten  wurden.  Herr  Dr.  H  esc  kiel  begegnete  diesem  Vorwurf 
damit,  dass  er  die  Voraussetzung  aussprach.  Herr  Dr.  Rrehni  habe  nicht  genau 
nach  der  Anweisung  gehandelt,  doch  konnte  Herr  Dr.  Itrehm  bezeugen,  dass  ihm 
diese  wohl  bekannt  und  er  danach  gearbeitet  habe.  Herr  Dr.  Brehm  schloas  mit 
einer  Warnung  vor  dem  Gebrauch  der  Secco -Films  als  Rollfilms.  Da  die  Ver- 
sannnhmi;  bei  den  entgcgengeset/teii  .\nsirliten  /wischen  Herrn  Dr.  Brehm  und 
Herrn  Dr.  Hesekiel  nicht  enucheideu  konnte,  auf  welcher  Seite  das  Recht  ist,  so 
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nag  CS  der  Zukunft  flberlauen  bleiben,  ob  ach  die  Secoo^FOnw  ^  RoDfilms  be- 
wfihren  oder  tiidit.  Bezfljjlich  des  von  Herrn  Dr.  Grosser  hetncrklen  j^roheri  Korus 
weist  Hin  Dr.  Hesekiel  «larauf  hin,  «lass  dasselbe  in  der  Kegel  auftrete,  wenn  die 
I-iluis  nicht  yenügeud  trocken  abgezogen  werden,  ebenso,  wenn  sehr  lange  ent- 
wickdt  wild;  es  sei  femer  nicht  gut,  die  Fifans  sehr  schndl  lu  trodcnen»  da  als» 
dann  leicht  das  sogenannte  Run/elkorn  aaftrete. 

Als  her\orraf,'eiider  Punkt  der  Ta5.,'esf)rdnunf^  war  die  Vorlatje  von  Gunimi- 
dnickou  des  Herrn  Scheurich  zu  betrachten,  und  zwar  vomehuilich  deshalb,  weil 
hier  ein  Fachphotograph  sich  mit  vollstem  Erfolge  auf  ein  Gebiet  begeben  hatte, 
das  bisher  nur  von  Amateuren  begangen  worden  war.  An  diesen  Bildern  konnte 
man  kW  erkennen,  wie  unrecht  diejenigen  haben,  wd^e  beh.iii]>teii .  d.iss  der 

fluniniidrui-k  nur  technisch  Vn vollkoinnjenes  zu  leisten  verniiit^'f  Ilert  S  t  Ii  t  u  ri  ch 
hat  bei  der  Herstellung  dieser  (fummidrucke  fachmännisch  ausretuschierte  Negative 
benntxt  und  Abzüge  gewonnen,  welche  Kohledruckbildem  in  nichts  nachstanden, 
im  Gegenteil,  dieselben  durdi  krSftige  Abstufung  der  HalbtOne  noch  flbertnilen. 

Diese  Abstufung  der  Halbtöne  erreiclite  Herr  Scheurich  dxtrch  das  schon  bdumnte 
mehrfache  (vier-  bis  sechsfache»  I  bereinanderkopieren  desselben  Bildes. 

Femer  waren  interessant  che  Angaben  des  Herrn  Scheurich  über  die 
Kosten  eines  5oX6o-Klde8,  die  eine  Mark  kaum  flbersttegen.  Herr  Scheurich 
kaufte  sich  einfaches  Rollenpapier  von  Honrath  in  der  Charlottenstrasse,  wddies 
er  mit  Cielatine  vorpräparierte.  Als  Verfahren  wendete  er  auf  Anregung  des  Unter- 
zeichneten tlas  j^leiche  an,  w'w  es  von  It  t/tcrein  schon  bei  <ler  pcnieinschaft- 
liehen  Arbeil  einer  An/uhl  von  .MitglieiU  rn  vorgeführt  wurde,  und  welches  darauf 
hinausliuft,  dass  der  mit  Gelatine  vorpräpariertc  Bogen  mit  einer  Lösung  von 
doppeltchromsaureui  KaU  senübilisiert  und,  nachdem  er  lufttrodcen  geworden,  nut 
der  < '  iTiimistärke- Farblösung  überstrichen  wird.  Unter  .lUgeraeiner  Zustimumng 
Sprach  der  Vorsitzende  Herrn  Scheurich  den  herzUchsten  Dank  für  die  Vorlage 
seiner  vor/.ügliclien  lA.'istuugen  aus. 

Sodann  widmete  sich  die  Gesellschaft  der  Betrachtung  von  nenn  groasen 
Tbeaterblitslichtaufnahmen,  die  Herr  Frans  Kullrich  der  Gesellschaft  in  ltebens> 
würdiger  Weise  für  rliesen  Al)end  *ur  Verfügung  gestellt  hatte  .\t!s  deni  Begleit* 
briife  des  Herrn  Kullrich  war  zu  ersehen,  dass  die  Aufnahmen  /um  j^rössten 
Teil  nach  Schluss  der  betreffenden  Vorstellung  gewacht  wurden  und  kaum 
10  Minuten  Zeit  in  Anspruch  genommen  hatten.  Als  einzige  lichtquelte  diente 
Magnesiumblitq>ulver,  das  auf  ein  8  m  langes  Brett  in  einer  beinahe  ebenso  langen 
Linie  t^cstri-ut  und  mittels  Zrtndfadens  cnt/ündet  wurde.  Die  Bilder  wurden  als  das 
Hervorragendste  auf  dic^sem  tVcbiete  bezeichnet,  zumal  lK*i  den  mehr  oder  weniger 
dunklen  Farben  der  Hintergründe  und  Coulissen  diese  in  ihrer  Durcharbeitung  von 
Tageslichtaufnahmen  nicht  «u  unterscheiden  waren. 

Nunmehr  wandte  sich  «lie  (.»esellschitfl  den  ebenfalls  auf  den  Beleuchtungs- 
j;eslellen  zur  Vorlat;e  t^Lbraihttn  Akt-  un<l  IIallt.ikt;iufnahmen  in  freier  Xatur  des 
Herrn  v.  lilueden  fraormina.  Siciheu)  zu.  Der  Verferüger  dieser  zum  grüssten 
Teil  durch  den  Kunsthandel  schon  bekannten  Bilder  hat  es  sich  zur  Aufgabe  ge- 
stellt, den  nackten  Menschen  in  dem  Spiel  des  Lichtes  der  freien  Natur  daRustellen, 
wobei  ihm  die  günstigen  U^tverhältn:  r  rl,  .  idü  !ien  Himmels  besonders  zu 
statten  kamen.  Wenngleich  gegen  manche  liüdvr  dir  \drwurf  einer  allzu  starken 
I'osc  nicht  zu  unterdrücken  ist,  so  uiu.ss  rückhalislus  zugestanden  werden,  dass 
derartige  Bilder  in  solcher  Reichhaltigkeit  und  mit  solchem  Gcnmtansdmde  bisher 
noch  nicht  dargestellt  wonlen  siud. 

Mine  Verglcichsaufnalune  eiiu  s  Kirclu nintu  rn ,  welche  Frl.  Schröder  auf 
gew  ■  ihnürluT  und  Isnlarplitte  hrrv;t-ti  llt  li.i'.ti  .  licss  den  \'orznij  der  letzteren  bei 
schwii'iigin  Innen. luinalunen  erkennen,  e1ienM>  wie  die  vorteilhafte  .\nwendung  von 
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Isolaxplatten  bei  T.anibrhaftsaufnahintMi  ( Baumgruppen  gegen  den  hellen  Hinnnel), 
die  Frl.  K  a  1 7.  bei  Gelegenheit  der  Spreewaldpartie  gemacht  hatte»  in  diesen  Bildern 
zur  Geltung  kani. 

Den  ScfalttSS  des  Abends  bildete  die  Vorlage  des  fiberraschend  reichen 
Resultates  der  photogmphisdien  Aufnahmen  unserer  Mitglieder  auf  der  vor  knrxem 

statt^^ehahten  gemeinsamen  Spfeewatdpartie.  Als  die  hervorragendsten  Bilder  waren 
unl>e(lin^rt  diqenigen  von  Frau  Dr.  Seier  und  Herrn  Walter  Heinicke  zu  be- 

zeicbuen. 

Das  günstige  Resultat  gab  Veranlassung  xn  dem  Vocuhlagc,  die  auf  der 
Spreewaldfahrt  eizidten  ttlder  in  einem  Album  zu  vereinigen,  und  fand  dieser  Vor- 
schlag unter  allgcuieineni  Beifall  sofortige  Annahme. 

Mit  den  Iiesten  Wünschen  für  die  beginnenden  Ferien  schloss  der  Vorsitzende 
die  interessanten  Verhaiidlungen.  Schultz-Hcnckc,  1.  Schriftführer. 


In  Angelegenheit  des  roten  Pensterchens  bei  den  Kodak -Apparaten  (siehe 
voriges  Heft;  Verdnsnaduichten,  S.  96I  erhalten  wir  von  Herrn  Michelly  folgende 
Zuschrift:  Unter  Bezugnahme  auf  die  in  der  letzten  Nummer  dieser  Zeitschrift  ver- 
öffentlichte Erklärung  der  Eastntan  Kodak  <V  m.  h.  H.  erklärt-  ich  meinerseits, 
dass  mir  das  Wort  „Schwindel"  lediglich  in  der  Hitze  des  Gefechts  entfahren  ist 
und  bedaure,  dass  es  flberhanpt  ins  Protokoll  aufgcnommoi  wurde.  Zur  Sache 
selbst  muss  ich  allerdings  bemerken,  dass  idi  meine  Behauptungen  durchaus  aufrecht 
erhalte:  Erstens  wird  jeder  I'hotograph,  der  an  einem  Apparat  ein  rotes  Fenster 
bemerkt,  unter  allen  l'mständen  durch  die  rote  Farbe  irre  gefiUirt  werden  und 
dieses  Glas  für  spektroskopisch  geprüft  halten  müsseu,  und  er  kann  dadurch  leicht, 
wie  ich,  zu  Experimenten  verleitet  werden.  Wenn  die  Eastman  Kodak 
G.  m.  b.  H.  das  rote  Pensterchen  nur  dazu  gebraucht  wissen  will,  die  Numnier  auf 
der  schwarzen  T*a]M\-rlinlU-  betrachten  zu  können,  so  wäre  es  zweckmiLssiger,  die 
rote  Farbe  durcli  eine  andere  zu  ersetzen.  Ks  wäre  übrigens  noch  festzustellen,  ob 
das  schwarze  I'apier,  dessen  sich  die  Eastmau  Kodak  G.  m.  b.  II.  zur  l'mhüllung 
ihrer  Pilms  bedient,  ein  anderes  ist  als  gewöhnlich  zur  Verpackung  von  Platten 
verwandt  wird  —  und  dass  dieses  letztere  keineswegs  völlig  tichtdidit  ist,  hat  Herr 
Hans  Schmidt  iMüncheui  nachgewiesen.  Jedenfalls  w3re  es  gut,  wenn  die  sonst 
so  rührige  Eastman  Kodak  G.  m.  b.  II.  in  Zukunft  wirklich  spektroskopisch 
geprüfte  Gläser  in  ihren  Apparaten  verwendeu  sollte,  um  ihren  Abnehmern  Eut- 
tftuschungen  zu  ersparen.  Auf  die  eigentliche  Ursache,  weshalb  die  Seoco-Pilm- 
Gesellschaft  Versuche  machte,  die  Numnieru  aus  der  schwarzen  Hülle  auszustanzen, 
weil  nämlich  bei  ikii  Ivistnian  -  Films  die  Nximmern  sich  häufig  auf  iler  Schicht 
abdrucken,  scheint  ilie  Eastman  Kodak  G.  m.  b.  II.  nicht  eingehen  zu  wollen. 


Am  6.  Mai  veranstaltete  der  Verein  unter  reger  Beteiligung  der  Mitglieder  sein 
Stiftungsfest,  verbunden  mit  Vonttandsneuwahl.  Kach  einem  gemfitlichen  Abend- 
essen wurde  der  neu  angeschaffte,  nach  dem  S>'stem  Dr.  F.  Behrens,  Göttingen, 

von  der  Firma  Ernst  Rudolf,  ebcndnrt,  erbaute  ekktri.sche  Frojektion.sapparat 
des  Vereins  „eingeweiht".  Herr  lUiclihändkr  Horslmann  zeigte  eine  .\uswahl 
interessanter  Aufnahmen  von  tler  I*aliLstinarei.se  tles  Kaisers.  Herr  Trivatdozent 
Dr.  Simon  ffihrte  eine  Reise  von  Bremen  nach  Genna  und  an  der  Riviera,  Herr 
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Dr.  Wrede  holländische  Landscliaften  vor.  Der  Apparat  brachte  die  prächtigen 
Bilder  glfliuend  cur  Anschauung  und  fand  ungetdlte  Aneikeonnng. 

Im  gesditfüidten  Teile  des  Abends  wurde  beschlossen»  aus  dem  „Verband 

deutscher  und  österreichischer  Aitiateurvereine"  auszutreten.  Herr  Prof.  Abegg 
in  Breslau  wurde  zum  Ehrcniiiitj^lied  des  Vereins  eninunt.  Die  Vorstaudsneuwahl  ergab: 
rrivatdozeut  Dr.  Reicheubach,  Vorsitzender;  l'rivatdozeut  Dr.  Simon,  Schrift- 
führer; BudihSndlerLbHorstmann,  Kassierer;  ProLDr.Behrendsen,  Bibfiothekar; 
Oberlehrer  Westphal,  Mappenverwalter. 

In  der  Sitzung  vom  16.  Juni  hielt  Herr  Privatdozent  Dr.  Reichenbach  einen 
Dcmonstrationsvortrajf  über  leuchtende  Bakterien.  Herr  Prof.  Behrendsen  sprach 
über  ein  Verfahren,  von  techuiscli  uiisslungcuen  Platten  durch  Platindruck  be- 
ledigende Kopieen  zn  machen. 

Am  3a  Juni  veranstaltete  der  Verein  einen  Vortittgsabend  mit  Büder- 
projetctioneti.  An  der  Hand  einer  grossen; ilcihe  prächtiger  und  interessanter  Bilder 
berichtete  Herr  Prof.  Kallius  über  eine  Reise  nach  der  Herzegowina  und  Bukowina, 
HeiT  Oberlehrer  Westphal  über  eine  Reise  in  die  norwegischen  Berge;  Herr 
C  Winkel  demonstrierte  fiischbelebte  ManAverbilder.  Die  Vorftthrnngen  ernteten 
rdchen  BeifsU.  Dr.  H.Th.  Simon,  Schriftfahrer. 
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Vereinsnaehriehten. 
Klub  der  Amateur- Photographen  in  Graz. 

Protokoll 

über  die  am  24.  Januar  1899  stattgefundene  Generalversammlung. 
Voiritxender:  Herr  Kustos  Marktanner. 

Nach  Eröffnung  der  Sitzung  referierte  der  Obmann  Herr  Kustos  Marktanner 
über  die  Tliätigkeit  des  Klubs  ini  verflossenen  Vereinsjahr,  in  welrhem  auch  der 
Aiistoss  zu  der  demnächst  zu  eröffnenden  Landesausstellung  für  Amateur- Photographie 
gegeben  wurde.  Dann  erstattete  der  Säckelwart  Herr  Dr.  Gflttler  seinen  Kassen- 
bericht Bs  wurden  nun  zu  Rechnnngsprafem  die  Herren  Burkard  und  Koch 
gewählt,  welche  nach  Prüfung  der  Belege  ihm  das  Absolutorium  eiteilten. 

Der  (ibniann  brachte  nunmehr  zur  Mitteilung,  dass  die  bishcrij<en  Ausschuss- 
mitgheder,  die  Herren  Direktor  Pfaundler,  Dr.  Güttier  und  überingenieur  von 
Gerstenbrand  nicht  gesonnen  seien,  eine  Neuunhl  trieder  aBzundunen,  sowie 
dass  er  fOr  seine  Person  nicht  in  der  Lage  wire,  einem  erneuten  Ruf  in  den  Vor> 
stand  Folge  zu  leisten. 

Die  nun  folgende  Wahl,  bei  welcher  die  Herren  Hurkard,  Baumjjartner 
und  Pozzo  das  .\uit  des  Skrutiniums  inne  hatten,  zeigte  folgendes  Ergebnis: 
Obmann:  Herr  Dr.  Krodemansch;  Obmann « Stdlvertreter ;  Herr  P.  RRumpel; 
I.  Sdbriftfttlirer:  Herr  A.  Hennicke;  II.  SdiriftflUiTer:  Herr  F.  Fuhrmann; 
vSäckdwart:  Herr  A.  Koch;  Bücherwart;  Herr  Dr.  F.  Wibiral;  oline  Funktion  die 
Herren  Dr.  A.  Ott,  F.  Grabner  und  v.  Eperjesy. 

Herr  Dr.  Emele  richtete  nun  an  den  scheidenden  Obmann,  Herni  Kustos 
Marktanner,  sowie  an  die  austretenden  Anaschussmitglieder  eine  Ansprache,  in 
der  er  dem  Danke  des  Vereins  f&r  ihre  erq»ies8licbe  Thttigkeit  Auadruck  verlieh. 

Zum  Scblnss  demonstrierte  Herr  Dr.  Ott  rine  Reihe  von  der  Firma  R.  Lechner 
in  Wien  eingesandter  Apparate. 


Protokoll  über  die  am  7.  Februar  1899  abgehalienc  Voll  Versammlung. 

Vorsitzender:  Herr  Dr.  Krodemansch. 
Nach  Eröffnung  der  Sitzung  verliest  der  Schriftführer  das  Protokoll  Aber 
die  Generalversatiinihuiji.  Dasselbe  wird,  nachdem  durch  Herrn  Dr.  (iasser  eine 
Korrektur  in  betreff  der  Personen  des  Skrutiniums  vorgenommen  wurde,  genelimii^t. 
Hierauf  verkündet  der  Obmann,  in  welcher  Weise  sich  der  Ausschuss  konstituiert 
hat  und  teilt  mit,  dass  die  Abonnements -Angdegenheiten  unseres  Kluborgans  Herr 
von  Eperjesy  flbemommen  hat  und  ersucht,  alle  diesbezüglichen  An-  und  Ab» 
meidungen,  femer  Geldsendungen,  an  die  Adresi^e  «les  genannten  Herrn  gelangen  zu 
lassen.  Herr  Dr.  Wibiral  teilt  mit,  dass  von  seilen  der  Kunsthistorischeu  Gesellschaft 
ein  korporativer  Besuch  der  Landesausstellung  für  Amateur- Photographie  angesagt 
wurde  Br  knüpft  hieran  die  Bemerkung,  dass,  abges^en  von  dem  matertdlen 
Nutzen,  den  ein  solcher  Massenbesttdl  mit  sidl  bringt,  es  sehr  wünschenswert  wäre, 
wenn  Wrcine  mit  verwandten  Richtungen  eine  gewisse  Annäherung  anstreben  würden. 
Herr  l'"uhrmanu  erstattete  nuu  einen  Bericht  über  das  neue  Othello  -  Papier  von 
Arndt  &  Troost  iu  Frankfurt  a.  M.  und  kam  auf  Grund  vergleichender  Versuche 
zu  dem  Resultat,  dass  sich  dieses  Papier  seines  groben  Kornes  wegen  hauptsächlich 
für  Drucke  grösseren  Formates  eignet.  Er  unterstützte  seinen  Vortrag  durch 
.Ausstellung  von  Drucken  «Urselben  Negative  auf  Othello- Papier  mit  versc-hitvU-ner 
Tönung,  auf  Platin-,  Hgnient-  uud  Celloiidin -  Papier.  Herr  Dr.  Ott  berichtete  hierauf 
über  die  Entwickler -Tabletten  der  Aktiengesellsdtaft  für  AnüinlalMikation.  Dtt 
Resultat  seiner  Prüfung  war,  dass  dieselben  infolge  ihres  geringen  Volumens  bei  Reisen 
allerdings  sehr  bequem  sind,  sonst  aber  gar  kdne  nennenswerten  Vorteile  bieten. 
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Zum  Kintritt  in  den  Klub  hat  steh  gemeldet  Herr  Dr.  T  h.  Riedl.  I)ie 
Ballotage,  die  für  ihn  vorßenoniuieu  wunk-,  hatte  zum  Resultat,  dass  er  einstimutijf 
in  den  X'erband  des  Vereines  aufgenommen  wurde. 


Protokoll  über  die  am  21.  Februar  1899  abgehaltene  Vollversauimlung. 

Vorsitzender:  Herr  Dr.  Krodemansch. 
Als  Gäste  sind  anwesend  die  Herren  Kainzbauer,  C.  Oigler  und  M  i  k  e  s  c  h. 

Herr  Dr.  Krodemansch  berichtete  über  die  Resultate  der  vom  Klub  ver- 
anstalteten Ausstellung.  Cr  gab  der  lebhaften  Hefriedigung  darüber  Ausdruck,  da.ss 
dieser  erste  Versuch,  mit  dem  die  .\mateur- I'hotographen  Steieniiarks  an  die  Öffent- 
lichkeit herangetreten  smd,  einen  so  glän /.enden,  über  alles  Krwarten  Iiinausgehenden 
Erfolg  erzielt  hat.  Er  konnte  aber  sein  Bedauern  nicht  verhehlen,  dass  der  Obmann- 
Stellvertreter  des  .Vusslellungskonntees,  Herr  \V.  Stadler,  den  man  als  den  eigentlichen 
Urheber  der  ganzen  Veranstaltung  betrachten  dürfe,  infolge  seiner  Versetzung  nach 
Lemberg  nicht  in  der  Lage  gewesen  ist.  die  .Au.'istellung  zu  besichtigen.  Herr 
Dr.  Krodemansch  stattete  seinen  herzlichen  Dank  an  alle  diejenigen  ah.  die 
ermuntenid  und  fördernd,  sowie  in  werkthätiger  Mitwirkung  zum  Gelingen  der 
Ausstellung  beigetragen  haben.  Rr  machte  ferner  die  erfreuliche  Mitteilung,  dass 
eine  ganze  Reihe  vou  Ausstellern,  und  zwar  die  Herren  Professor  Rank,  E.  Raum- 
gartner,  Th.  liirnbachcr,  Professor  Czermak,  v.  Eperjesy,  Fuhrmann, 
v.  Gerstenbrand,  Grabuer.  Baron  Jordis,  Lenhart,  Peters,  Prof.  Pfaundler, 
Pozzo,  Rümpel,  Stadler,  v.  Stefcuelli,  Telser,  Dr.  Wibiral.  einen  Teil  ihrer 
Bilder  dem  Vereine  gespendet  haben,  womit  ein  sehr  schÄtzenswerter  Anfang  zur 
Anlegung  einer  Mustersammlung  gcnjacht  ist.  Der  Vorsitzende  erteilt  hierauf  Herrn 
Maler  Kainzbauer  das  Wort  zu  seinem  Vortrage  über  Landschaftsmalerei.  Dieser 
stellte  eine  grosse  Anzahl  von  Skizzen  aus  und  gab,  diese  erläuternd,  sehr  schätzens- 
werte Winke  hinsichtlich  der  Wahl  <le.s  Stand])unktes  und  über  die  Art  und  Weise, 
wie  man  besonders  in  der  etwas  monotonen  Umgebung  von  Graz  durch  geschicktes 
Gruppieren  und  Eliminieren  störender  symmetrischer  Linien  dem  künstlerischen 
(icsichtspunkte  gerecht  werden  könne.  .Anschliessend  au  diesen  \'ortrag  besprach 
Herr  Dr.  Wibiral  eine  Kollektion  von  Radierungen  von  Rembrandt  und  anderen 
alten  Meistern.  Er  betonte,  wie  diese  grossen  Künstler,  alle  Kleinlichkeiten  iu  den 
Details  vermei<lend,  den  Totaleindruck  als  entscheidendes  Moment  festgehalten  haben. 
Er  schilderte  den  <larauffolgenden  allmählichen  Verfall  der  Jyandschaftsmalerei  im 
vorigen  Jahrhundert,  der  sich  iu  geschmackloser  Überladung  äusserte,  bis  es  der 
neuesten  Zeit  vorbehalten  blieb,  den  künstlerischen  Prinzij)ien  wieder  Geltung  zu 
verschaffen.  Herr  Rümpel  forderte  hierauf  die  Anwesenden  auf,  für  die  anzulegende 
Sammlung  guter  Diapositive  .solche  zu  spenden,  und  teilte  mit,  dass  er  mit  seiner 
Kollektion  bayrischer  Häusertypen  den  .Anfang  gemacht  habe. 

Zum  Eintritt  hatte  sich  gemeldet  Herr  C.  Gigler,  der  nach  der  vorgenomuieueu 
Ballotage  einstimmig  in  den  Klub  aufgenommen  wurde. 

Zum  Schluss  demonstrierte  Herr  Domes  einen  Acetylengenerator  von  Liese- 
gang, hob  dessen  einfache  und  völlig  gefahrlose  Konstruktion  hervor  und  benutzte 
<las  erzeugte  Gas  als  Licht(iuelle  für  eine  Scioptikon -Vorstellung,  bei  welcher  das 
ruhige  und  .sehr  helle  Licht  allgemeinen  Reifall  fand. 

Protokoll  über  die  am  7.  März  1899  abgehaltene  Vollversammlung. 

V<irsitztnder:  Herr  Dr.  Krodemansch. 
Als  Gäste  sind  anwe.send  die  Herreu  Vek,  Mikesch  und  Kasimir. 
Nach  Eröffnung  cler  Sitzung  referierte  der  Böcherwart  Herr  Dr.  Ott  über  das 
Resultat  der  Mibliotheksrevision  und  teilte  mit.  da.ss  der  Dienstag,  Donnerstag  und 
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Samstag'  als  Bibliothekstage  mit  den  Lesestunden  von  6  bis  8  Uhr  abends  bestimmt 

wurden. 

Herr  Prof.  Pfaundler  besprach  das  Archiv  für  wiasenschaftHdie  Photographie 
und  empfahl,  dasselbe  für  die  Bibliothek  zn  abonmereii,  da  die  Namen  der  Mit- 
arbeiter dieser  Zeitschrift  für  den  ^'edieuenen  Inhalt  derselben  ^garantieren. 

Herr  Dr.  Krodeinausch  niaclit  hierauf  die  MitleiliuiK,  dass  sich  hehufs 
Reurganisieruug  des  Klubs  ein  Reformkomitee  gebildet  habe,  bestehend  aus  dem 
Obmann  und  Obmann -Stellvertreter  vom  Auaschnas  und  den  Herren  Dr.  Güttier 
und  Oberleutnant  von  Stefenelli  aus  dem  Plenuni,  und  bittet  die  Mi^üeder,  alle 
ihre  Wünsche  diesen  Herren  zu  übermitteln. 

Um  Aufnahme  in  den  Klub  haben  angesucht:  Herr  Landesbuchhalter 
Maximilian  Tengg  und  HerrVek,  Vertreter  der  Finna  Tonseru.  Nach  sofort 
vorgenommener  Ballotage  wurden  beide  Herren  einstimmig  in  den  Verband  des 
Vereines  aufgenommen. 

Nun  hielt  Herr  I'rof  Dr  I'fnundU  r  seinen  Vortrai,'  über  das  bildutnkebreiide 
Prisma  von  Zeiss,  Nachdem  er  alle  Arten  von  Spiegeln  und  ihre  Kigenschaften 
besprochen  und  die  totale  Reflexion  erklärt  hatte,  kam  er  zu  dem  Resultat,  dass 
das  Ideal  eines  Spiegeb  in  dem  total  reflektierenden  Prisma  zn  finden  sdl,  da 
dasselbe  das  Bild  ohne  jegliche  Verzerrung  und  ohne  jeglichen  Lichtverlust  wieder- 
gebe. Die  Anfertigung  derartiger  T'risinen  ist  wegen  der  Herstellung  geeigneter 
schlierenfreier  Gläser  und  wegen  der  grossen  technischen  Schwierigkeiten,  die  beim 
Schleifen  überwunden  werden  müssen,  nur  grossen,  mit  allen  Hilfismitteln  der 
modernen  Glasschleiftechnik  ausgerüsteten  optischen  Inatituten,  wie  Zeiss  in  Jena, 
Goerz  in  Friedenau,  Steinheil  in  München,  möglich 

Der  Zweck  des  hildutnkehrendeu  Prismas  ist,  die  listigen  ÜbertrSgUngSprOZeSSe 
beim  Reprodukti<»nsverfahren  zu  eliminieren. 

Nun  gab  der  Obmann  das  Wort  Herrn  Gigler  zu  seinem  Vortrage  über 
Landschaftsphotographie  Dieser  schilderte  in  dngehender  Weise  den  Bntwicklnngs- 
gang  des  künstlerisch  strebenden  Amateurs,  gab  eine  Reihe  sehr  schätzenswerter 
Winke  hinsichtlich  der  Wahl  des  Motivs,  besprach  sehr  eingehend  die  richtige 
Gruppierung  von  Licht  und  Schatten,  das  Verhältnis  des  Motivs  zum  Bildaus^^chuitt 
und  die  Wirkung  der  Silhuette,  und  demonstrierte  seine  Anaonandenetzungen  an 
einer  Serie  mitgebrachter  Aufnahmen.  An  diesen  Vortrag  knüpfte  sich  eine  iusserst 
lebhafte  Debatte,  an  welcher  sich  die  Herren  Dr.  Wibiral,  Dr.  Krodemansch, 
Maler  Kasimir,  A.Koch.  Dr.  Gasser  und  l'uhrmann  beteiligten. 

Im  Stereoskop- Kasten  stellte  Herr  Dr.  Kmele  eine  Kollektion  interessanter 
aus  den  sechziger  Jahren  stammender  Aufnahmen  aus. 

Protokoll  über  die  am  28  März  1899  abgehaltene  Vollversammlung. 
Vorsitzender:  Herr  Dr.  Krodemansch. 

Als  Gaste  sind  anwesend:  Prinz  Louis  d' Orleans,  Graf  Eberhard  zu 
Lippe,  Herren  Dr.  Lepuachitz,  O.  Stramm  und  Mikesch. 

Nach  Verlesung  des  Protokolls  der  letzten  Vollversammlung  machte  der  Vor- 
sitzende die  Mitteilung,  dass  das  nach  den  Satzungen  aufzulegende  Giislebuch 
angeschafft  wurde,  und  bat  zugleich  die  anwesenden  Gäste,  ihre  Namen  in  dasselbe 
einzutragen.  Herr  Alfred  Koch  brachte  hierauf  eine  Serie  von  Schneelandsdiaften 
zur  Anschauung  und  Besprechung.  Der  Zweck  seiner  Ausführungen  war,  dem 
weitverbreiteten  Vorurteil  entgegenzutreten,  als  böten  derartige  .\ufnahmen  besondere 
technische  Schwierigkeiten  dar  In  der  That  stellen  sie  der  Geschicklichkeit  des 
Amateurs  keine  grössere  -\ufgabe,  als  jede  andere  beliebige  .Aufnahme,  und  der 
Vortragende  erklärte  es  für  wünschenswert,  wenn  die  Turisten  sich  mehr  mit  der 
Wiedergabe  von  Wnterbildern  befassen  würden.    Hierauf  folgte  der  Vortrag  des 
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Herrn  Dr.  Gass  er  über  Gummidruck.  Nach  einem  kurzen  Überblick  über  die 
GcMhidite  and  den  Otemianras  des  Gummidnicks  besprach  der  Vortragende  ^ 

Technik  desselben  und  demonstrierte  «las  Sensibilisieren  und  das  rräparicrt-n  dc^i 
Papieres.  Nach  Besprechuiij^  der  Art  und  Weise,  wie  das  Hilil  iiit\\ iiktlt  wird,  hob 
er  die  Vorteile  dieses  Verfahrens  gegeuül>er  anderen  Kupierpruzessen  her\or  und 
erläuterte  das  an  ausgestellten  Bildern  und  photometrtscfaen  Aufnahmen.  An  diese 
Anaeinanderaetzungen  adiloas  aich  Herr  C  Gigler  im  groaaen  nnd  gaaaen  an  und 
teilte  zur  Ergansung  einige  Brfahnugen  speziell  in  der  Bntwidclung  mit,  aoch 
stellte  derselbe  zwei  sehr  hübsche,  mit  der  Lochkaiiiera  aufgenommene  Studien  aus. 
Herr  Kumpel  referierte  im  Namen  des  Keformkomitces  und  teilte  die  ausgearbeiteten 
Vonchlige  rar  Reorganiaation  des  Klnbs  dem  Flennm  mit  Herr  Or.  Krodemanacb 
qmch  dem  Obmann  dea  VergnUgnngakomiteea,  Herrn  Dr.  Ott,  nnd  adnem  Stabe 
fttr  den  äusserst  gelungenen  Juxahend  den  Dank  und  die  Anerkennung  des  Vereins 
aus  und  teilte  mit,  dass  Herr  Haroti  Licl)ip;  seine  schönen  AlI^iste11ungsbilder  dem 
Klub  gespendet  hat,  was  mit  allseitigem  Heifull  aufgenommen  wurde. 


Protokoll  Aber  die  am  i8.  April  1899  abgehaltene  VoUversammlnng. 
Vorsitzender;  Herr  Dr.  Krode mansch. 
Ab  Giate  aind  anwesend  die  Herren  Dr.  H.  Bochmann  und  Lothar  Hana 
Dettelbach. 

Die  letzte  Sitzung  war  in  erster  I.inie  technischen  Fragen  und  .\pparaten 
gewidmet  Vom  Schriftführer  wunle  die  von  Herrn  G  r  a  b  11  e  r  freundlichst  zur 
Verfügung  gestellte  neue  Klapp- Kamera  von  Goldmann  in  Wien  besprochen. 
Dieaer  kleine  Apparat  hat,  ebenao  wie  Shnlidie  Konatiuktionen  yon  Stegemann, 
Lechner  u.  a.,  den  Zweck,  dem  Amateur  dne  kompendifise,  aber  trotidem  mös^idist 
vielen  Anf<>rdennii;en  ^'etifigcnde  Kaineri  /n  Meten.  Herr  l-^uhrinann  teilte  .seine 
Erfahrungen  über  die  ztir  l'rt»be  eingesaudten  Stern  -  Platten  mit  und  referierte  Ober 
die  speziell  für  kleinere  Momentaufnahmen  bestimmten  Objektive  der  Firmen  Zeiss, 
Goerz,  Steinheil  und  Waechter.  Herr  C  Gigler  bcaprach  im  Anachlnaa  an  aeine 
in  der  letzten  VoUvcrsanunlung  demonstrierten  Lochkamera- Aufnahmen  den  Stenop6> 
Viscur,  eine  kleine  h:indli(]ie  Vorrichtung,  welche  sowohl  für  I><)c}i-  als  auch  für 
Monode- Aufnahmen  auNseudbar  ist.  Auch  teilte  er  seine  Erfalirungen  über  das 
Vcrhtttnia  zwischen  Lochgröase,  Bflddiatanz  und  Bxpoaittonszeit  mit.  Hierauf  hielt 
HeiT  Prof.  Dr.  Pfaundler  seinen  mit  grossem  BeifsU  aufgenommenen  Sathetischen 
Vortrag,  der  nach  Form  und  Inlialt  ungemein  andehend  gestaltet,  allseitige  Auf- 
merksamkeit erregte,  den  über  auelt  nur  auazugswdse  wiederzugeben,  über  den 
Kähmen  des  Protokolls  hinausgehen  würde. 

Zum  Schluas  entspann  nch  eine  Debatte  Aber  die  Frage,  wddier  Entwickler 
ddi  zur  HervotTufnng  von  Bromdlberdrucken  am  beaten  dgne  Von  Herrn  Marek 
wurde  nach  seinen  Erfahrungen  der  Ilydrochinon- Entwickler  empfohlen,  während 
vom  Schriftführer  der  Ei.senentwickler  ,(ls  unter  allen  t'niständen  zuverlässig  her\or- 
gehoben  wurde.  Dieser  .\nsicht  pflichtete  auch  Herr  Dr.  B  a  c  h  m  a  n  n  bei  und* 
schloss  hieran  dnige  Auafflhmngen  aus  adner  Vergrösserungsiiraxia.  Als  neue 
Mitglie<ler  traten  dem  Klub  bd  die  Herren  Dr.  Bachmann  und  Lothar  Hana 
Dettelbach. 
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■Club  d«r  Afnateur-Pbotegraph«!  in  Graz. 

Protokoll  Uber  die  an  9.  Mai  1899  abgehalten^  Vollversammlung. 
Vcwitwnder;  Zuerst  Herr  Dr.  Krodemansch,  a|>ater  Obmann -Stdlvertveter 

Herr  I'.  E.  Rümpel. 

Nach  Verlesung  und  Genehmigung  des  Protokolls  macht  der  Obmann  die 
lÜtteUung«  dasa  Herr  Dr.  Wibiral  eine  Reihe  von  Bildern  der  Klubsauimlung 
jgescIlCBkt  hat,  und  knflpft  hieran  die  Bitte,  dass  aUe  Herren,  welche  Bilder  sugesagt 
haben,  dieselben  ehebaldigst  abliefern  mögen. 

Ver^  rössenin  gen  pflegen  sflbst  dem  gewiegten  Amateur  Schwierigkeiten  zu 
bereiten  und  seine  Geduld  auf  eiue  harte  Probe  7.u  stellen.  Es  wurde  deshalb  im 
Klub  mit  besonderer  Befriedigung  begrüsst,  dass  Herr  Dr.  Bachmann  in  einem 
Vortrage  über  dieses  Thema  die  schätsenawertesten  Winke  ans  seiner  grossen  Eir> 
4mUwtn^  auf  diesem  Gebiete  zum  besten  gab.  Er  stellte  die  Methode  der  Ver- 
grösserung  bei  künstlichem  laicht  jener  bei  Tageslicht  gegenüber,  verglich  sie  mit 
allen  ihren  Vorteilen  und  Nachteilen,  demonstrierte  die  diesbezüglichen  Proben  und 
kam  zn  dem  Schlüsse,  dass  die  VergrSsserung  bei  Tagedidit  in  jeder  Richtung 
voranziehen  seL  Zum  Schluss  besprach  er  die  Entwicklungsmethoden  der  Ver- 
grösserungen  und  empfahl  den  Eisenoxalat  -  Entwickler  als  den  einzig  sicheren  fflr 
diese  Technik.  Der  grosse  Reifall,  mit  dem  der  Vortrag  aufgenommen  wurde,  zeugt 
für  das  Interesse,  das  die  Mitgheder  der  Vergrüsserungstechuik  entgegenbringen,. 
achoB  mit  Rfidcaicht  «uf  den  Umstand,  dass  bei  der  beabsichtigten  Gründung  eines: 
neuen  Klubheimcs  &  Ajuchafhing  dnes  VergrOostrungsapparates  als  dringender 

Wunsch  der  Vereinsmitglieder  auf  der  Tagesordnung  steht.  Au  der  hieran  sich 
anschlieüsenden  anregenden  Debatte  beteiligten  sich  die  Herren:  Dr.  Rachmann, 
Dr.  Gasser,  C  Gigler,  Marek,  Prof.  Dr.  l'fauudler,  Rümpel  und  Dr.  Wibiral. 
Vom  Schriftführer  wurden  hierauf  die  Resultate  einer  von  dem  Klubmitgliede  Herrn 
Fuhrmann  angestellten  vergleichenden  photometrischen  Untersuchung  der  Secco- 
Films  mit  Styria-  und  Sachs- Platten  vorgelegt.  Aus  diesen  j,^cht  hervor,  dass  die 
Secco- Films  hinter  den  Platten-  und  Celluloid- Films  zurückstehen.  Dieselben  Kr- 
fahrongeu  machten  Herr  Professor  Dr.  Pfaundler  und  Herr  Pozzo.  Herr  March 
atellte  eine  Kollektion  von  VergrSaserungen  ans,  wdche,  mit  organischen  Bnt- 
widclein  hervorgerufen,  sich  durch  scfaAne  Schwfiizeu  auszeichneten.  Zum  Schlusa 
wurden  die  Magnesium  -  Z*  it]>atronen  vetsucfat,  und  bereits  aufliegende  Kopieen 
zeugen  für  die  Verwendbarkeit  derselben. 


Protokoll  über  die  am  16.  Mai  1899  abgehaltene  Vollversammlung. 

Vovntsender:  Herr  Dr.  Ott 

Nadi  Vericsung   und    Genehmigung  des    Protokolls   demonstrierte  Herr 

.\,  Mixncr  seine  neue  Geheimkamera  „Libellus".  Dieselbe  repnisenlicrt  im  vollsten 
Sinne  das  Ideal  eines  Detektivapparates,  Zunächst  in  ihrer  gänzlich  unautfälligen 
P'orm:  Denn  niemand  würde  in  dem  eleganten  Halbfranzband  von  den  Dimensionen 
4  X  14  X  31  cm  eine  mit  sehn  Platten  des  Formates  9X  la  beschidcte  Kamera  ver- 
muten. Die  Handhabung  und  Funktion  des  Apparates  betreffend,  steht  sie  auch 
einzig  in  ihrer  .\rt  da.  Öffnet  man  das  Ruch,  so  qMUint  sich  automatisch  der 
Monientverschhi.ss,  eine  Platte  stellt  sich  in  den  Fokus  des  Objekti\'S,  eine  Zähl- 
vorrichtung verzeichuet  die  Aufnahme,  ein  Druck  auf  ein  kaum  aichtiiares  Kndpfcheu 
und  die  Aufnahme  ist  gemacht.   Das  Sdihessen  des  Buches  vermittelt  alle  weiteren 
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notwendigen  Bewegungen,  und  der  Apparat  ist  wieder  für  die  nächste  Aufn.ihme 
bereit.  Den  Vortrag  des  Herrn  Mixner  lohnte  rauschender  Beifall,  und  Herr  l*rof. 
Dr.  Pfaundler  ergriii  sogleich  «las  Wort,  um  der  Geuugthuuag  Ausdruck  zu  geben, 
das»  gerade  du  Verdiistnitglied  der  geniale  Erfinder  dicaer  wohl  einzig  dastdiendcn 
Kamera  ist  und  zugleich  ein  MeisteratUdc  der  Prlziflionaaiechanik  geliefert  hat, 
indem  er  jeden,  anch  den  kleinsten  Bestandteil  selbst  angefertigt  und  den  Apparat 
in  so  tadelloser  Exaktheit  zusammengefügt  hat.  Anschliessend  nn  den  letzten  Vor- 
trag des  Herrn  Dr.  ßacbniaun  demonstrierte  Herr  C.  Gigler  zwei  Vergr«>sserungs- 
upparate  Der  e»te^  nadi  dem  Typus  der  Orei>Korpua- Kameras  gebaut,  gestattet. 
Negative  bia  an  40  X  50  cm  an  vergrOaaem,  anmerdem  groMe  Negative  auf  eine  ganze 
Reihe  gangbarer  Formate  /u  verkleinem,  auch  dient  der  Apparat  für  Reproduktions- 
zweckc  und  zur  .\!ifertif.;ung  von  Diapositiven.  Herr  Felser  stellte  in  liebens- 
würdiger Weise  eine  zweite  Vorrichtung  französischen  Ursprungs  zur  Verfügung, 
welche,  allerdings  nur  bis  znm  Format  18X34  cm  Tdchend,  jedem  Amateur  gute 
Dienste  leisten  wird.  Die  Firma  F.  Neumann  in  Wien  sandte  zwei  Monove-Foldioga 
und  eine  Klappkamera  zur  .\nsicht.  Dieselben  zeigen  bei  relativ  geringer  Aus- 
«lehuung  und  t)ei  niilssigem  Treis  eine  ganze  Reihe  von  Vorzügen  und  stehen,  was 
optische  und  mechanische  Einrichtung  betrifft,  auf  der  Höhe  der  Zeit. 

Herr  Dr.  Bmele  legte  die  nenen  Silber- Laktat- Diapositivplatten  der  Firma 
Gttilleminot,  Rons  &  Comp,  vor  und  empfahl  dieselben  wegen  ihres  feinen 
Kornes  und  warmen  Tones  aufs  !)fste.  Da  dieselhtn  mit  cnur  nuitten  Sdiicht  über- 
zogen sind,  so  entfällt  das  Montieren  mit  einer  Mattscheibe,  was  aus  praktischen 
sowie  ökonomischen  Gründen  nicht  zu  verachten  ist  Herr  Dr.  Gfittler  schliesst 
sich  Herrn  Dr.  Bmele  an  und  betont,  dasa  die  obenerwlhnten  Platten  sich  speziell 
lAr  Stereoskopaufnahmen  eignen  und  dass  man  adbat  von  flauen  Negativen  noch 
gute  Glasbilder  erhalten  könne. 


* 
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Vereinsnaehriehten. 
Ftwie  photographlMhe  Vereinigung  xu  Berlin. 

Mitgliederliste  der 
Freien  photographischen  Vereinigung  zu  Berlin 

Vereinsjalir  189911900. 

Vorstand: 

I.  Vorsitzender:  Geheimer  Medizinalrat  Prof.  ür.  Gustav  Fritsch; 
II.  Vorsitzender:  Geheimer  Baurat  Dr.  Meydenbaucr; 
m.  Vorsitzender:  Dr.  R.  Neuhauss; 

I.  Schriftführer:  Franz  Goerke; 
II.  Schriftführer:  Dr.  med.  L.  Brühl; 
Schatzmeister:  Dr.  L.  Wrede; 

Beisitzer:  Dr.  C.  du  Bois-Reymond;  GOnzcl,  Oberlehrer  (Verwalter  der 
Bibliothek);  G.  d'Heureuse;  Hauptmann  a.  D.  E.  Himly;  Geheimer 
Justizrat  Keyssner;  Professor  Dr.  A.  Miethe;  Refr.  Dr.  M.  Oechel- 
haeuser;  Otto  Rau;  Dr.  med.  W.  Veit. 

EhremnMglieder: 

1  Jagor,  F. ,  Dr.  phil.  W. ,  Comeliusstr.  5 

2  Meydenbaucr,  A.,  Dr  ,  Geheimer  Baurat       W. ,  Mai^debur^cr  Str.  5 

3  V.  Rotlischild,  Nathauici,  Baron  Wien,  Theresianumgassc  14 

ImmerwAhrende  Mitglieder: 

4  Cahnheim,  O.,  Dr.  med.,  Dresden,  Bismarckplatz  6,11. 

Berliner  Mitglieder: 

5  Abel,  K. ,  Dr.  med.  W.,  Potsdamer  Str.  laab 

6  Adler,  Otto,  Dr.  med.  SW.,  Königgrätzer  Str.  29/30 

7  Andresen,  M.,  Dr.  SO.,  Treptower  Chaussee  4a 

8  Antrick,  O.,  Dr.,  Direktor  der  Cheni.  Fabrik  auf  Aktien 

(vorm   K  Schering)  Charlottenburg,  Schillcrstr  1-27 

9  Anschütz,  (Jtioinar  W. ,  Leipziger  Str.  116 

10  Appel,  Bertha,  Frl.  SW.,  Grossbeerenstr.  12 

11  Archenhold,  F.,  Astronom  Treptow — Sternwarte 

12  Arnhold,  Johanna,  Frau  Kommerzienrat  W. ,  Regentenstr.  19 

13  Bab,  Ludw. ,  cand.  med.  Schöneberg,  Gossowstr.  a 

14  V.  Barby,  Hauptmann  W.,  Potsdamer  Str.  121  d 

15  Beer,  A.,  Dr.  phil.,  Regierungsrat  SW.  ,  Jerusalemer  Str.  18 

16  Benda,  Carl,  Dr.  med.,  Professor  NW.,  Kronprinzen -Ufer  30 

17  Benvenisti,  Alfred  SW. ,  Kanonierstr.  40 

18  Berger,  Hermann,  Dr.,  prakt.  Arzt  W.,  Leipziger  Str.  39 

19  Bergmann,  Franz  (Vertreter  der  optischen  Werk- 

stfltte  von  E.  Leitz  in  Wetdar)  NW.,  Luisenstr.  29 

ao  Berlin,  Leonhard,  Prof.,  Kgl.  Bayer.  Hofphotograph    W.,  Mohrenstr.  7 
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ai  V.  Bertrab,  Hauptmann  u.  Komp. -Chef  Zchlendorf 
32  Beyer,  M.,  Apotheker  Charlottenburg,  Schillerstr.  103 

23  Bey schwang,  Louis,  Uhrmacher  NO.,  Pallisadenstr.  87 

24^  Bier,  IL,  Frau  Rentiere  W. ,  Blumeshof  ö 

25  Biesalski,  Conrad,  Dr.  S.,  Gneisenaustr.  55 

2fi  Blanck,  Ernst,  Schiffskapitän  a.  D.  W. ,  Bayreuther  Str.  3 

23  Blenck,  E.,  Geheimer  Ober -Regier. -Rat,  Direktor  des 

Königl.  Statistischen  Bureaus  SW. ,  Lindenstr.  2B 

2B  Böckmann,  W. ,  Königl.  Baurat  '  W. ,  Vossstr.  33 

29  Boemstein,  Ernst,  Dr.,  Chemiker  W.,  Friedrich  WUhelmstr.  5 

30  Bocrnstein,  Paul,  Banquier  W.,  Potsdamer  Str.  27 
^  du  Bois-Reymond ,  Claude,  Dr.  med.,  Augenarzt       W. ,  Linkstr.  2^ 

32  du  Bois-Reymond,  Rene,  Dr.  med.     Charlottcnburg,  Uhlandstr.  l88 

33  Braun,  G.,  Fabrikant  SW.,  Königgrätzer  Str.  31 

34  Braune,  Leo,  ordentlicher  Lehrer  an  der  Luisenschule  Halensee, 

Westfälische  Str.  ^ 

3^  Breda,  Rj  Ingenieur  Friedenau,  Kaiser -Allee  85 

36  Brehm,  Horst,  Dr.  med.  N.,  Wörther  Str.  48 

37  Bruck,  Ludwig  W.,  v.  d.  Heydtstr.  12^  p. 

38  Bruck,  Frau  Dr.  W.,  KurfQrstenstr.  83 
32  Brühl,  L.  J.,  Dr.  med.  NW.,  Dorotheenstr.  35 
40  Cassirer,  Julius,  Fabrikbesitzer  W.,  Rankestr.  6 
4J  Christmann,  Leon                                           Friedenau,  Kirchstr.  i 

42  Cohn,  Georg,  Dr.  med.,  Augenarzt  C. ,  Münzstr.  9 

43  Cohn,  Heinrich,  Rechtsanwalt  W. ,  Unter  den  Linden  i_i 

44  Colell,  Max,  Architekt  Bornstedt,  Victoriastr.  14 d 
^5  Contag,  M.,  Königlicher  Baurat  Wilmersdorf,  Prinzregentenstr.  2^ 
^  Cowl,  W. ,  Dr.  med.  W. ,  Gleditschstr.  fi 

47  Crodcl,  Herm.,  Dr.  jur.,  Gerichts- Assessor    W.,  Joachimsthaler  Str  6 

48  de  la  Croix,  Rj  Frau  SW.,  Hafenplatz  5 

49  Croner,  Wilhelm,  Dr.  med.,  Assistenzarzt  an  der 

Königl.  Universitats- Poliklinik  W.,  Eichhornstr.  6. 

50  Daigfuss,  Anton  Charlottenburg,  Spreestr.  15b 
^  Dieck,  Wilhelm,   Dr.  med.,  Dozent  am  zahnärzt- 
lichen Institut  der  l'niversität  W. ,  Königgrätzer  Str.  ^ 

52  Diclitz,  Conrad,  Bildnismaler  W. ,  KurfOrstendamni  6a 

53  von  Dincklage,  Excell.,  Gen. -Leutnant  Charlottenburg,  Carmer-Str.  61 
54.  Dilmar,  H^  Kgi.  Baurat  W.,  Lotzow-Ufer  24.  II 

55  Ehart,  W.,  Kittmeister  a.  D.  und  Fabrikbesitzer    W.,  Mohrenstr.  13^  14 

56  Ehrenreich,  Paul,  Dr.  med.  W.,  Nettelbeckstr.  2 
^  Eichmann,  W. ,  Direktor  Wilmersdorf,  Uhlandstr.  7980 
58  Einbeck,  Hans,  Kaufmann  C. ,  Burgstr.  3/4 
52  Elkan,  Th.,  Dr.  N.,  Tegeler  Str.  15 
6q  Ep«  nstein,  Max  W.,  Kleiststr.  2^ 
6j  Fecliner,  Wilhelm                                                  W. ,  Goltzstr.  25 

62  Fischer,  Fritz,  Bank -Kassierer  W. ,  Französische  Str.  32 

63  Flatau.  Tlu  odor  S.,  Dr  med.  V\^,  Potsdamer  Str.  113,  Villa  III 
6j.  Fracnkel,  Paul  NW.,  Paulstr.  33^  1 

65  Franke,  Gustav,  Dr.  med.  W.,  Linkstr.  33^  II 

66  Friedeberg,  Edmund,  Dr.  jur. ,  Geiichts- Assessor 

NW.,  Unter  den  Linden  42 

67  Friedländer,  Friedrich ,  Rechtsanwalt  SW. ,  Oranienstr.  96 
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6a  Friedlaender,  Moritz  SW. ,  Könifjgrätzer.  Str.  34 

69  Fricdländcr,  Paul,  Dr.  med.  W. ,  Handdstr.  12 

70  Fritsch,  Gustav,  Prof.  Dr.,  Geh.  Medizinalrat  NW.,  Dorotheenstr.  35 
ji  Fromholz,  A.,  Rentier  W. ,  Kurfürstenstr.  ^ 

72  Frommer,  C,  Geh. Ober- Finanzrat,  Rcichsbankdirekt.    W.,  Rankestr. f  s 

73  FQrstenberg,  Franz,  Chemiker,  Dozent  an  der 


a.  D. 


Augenarzt 


Humboldt- Akademie 
74  FOrstenberg,  Rosa,  Frau 
25  Fuess,  Hedwig,  Frl. 
76  Gaedicke,  R. 

22  Gebhardt,  Willibald,  Dr.  phil. 
78  Gergonne,  A. 
29  Goedecker,  Elisabeth,  Frl. 
8a  Goerckc,  Paul,  Hauptmann 
El  Goerkc,  Franz,  stellvertr. 

Schaft  Urania 
fia  Goerz,  C.  P. ,  Fabrikant 
83  V.  Golz,  Walter,  Dr.  med. 
84.  Grcef,  Richard,  Prof.  Dr.  med 

85  Grciffenberg,  Auguste,  Frau 

86  Grohmann,  Alexander,  Dr.  jihil. 

87  Grosse,  Fr.,  Oberlehrer,  Dr. 

88  Grundmann,  A. ,  Frau  verw.  Rittmeister 

89  Günther,  Carl,  Prof.  Dr. 

90  GOnzel,  G.,  Oberlehrer 

91  Gusserow,  C. ,  Dr.  phil.,  Prof.,  Oberlehrer 

92  Habel,  Jean 

23  Hadler,  Carl,  p.  A. :  Hrn.  L.  G.  Kleffel  &  Sohn 

94  Haensel,  R. 

95  Haertel,  R. ,  Dr.  med.,  Oberstabsarzt 

96  Hannecke,  Paul,  Chemiker 

97  Hartmann ,  Arthur,  Dr.  med. ,  Sanitätsrat 

98  Härtung,  H^  Geh.  Ober-Finanzrat 

99  Hasselkampf,  Otto,  Privatier 
100  Hausding,  Walter,  Leutnant 

Hausdorf,  Robert 
Heinke,  Gustav,  Apotheker 
Heitchen,  Paul,  Physiker 
Hclbing,  Dr.  med. 
Henning,  Max 
Hertwig,  IL,  Rechtsanwalt 
107  Hertwig,  A.,  Frau 
108 
109 
Il£> 
III 
I_L2 


isn 
102 

103 
104 

106 


W. ,  Bayreuther  Str.  l8 
SW. ,  Jerusalemer  Str.  1 1/12 
Steglitz,  Düntherstr.  jJB 
SW. ,  Ritterstr.  Sa 
W. ,  Potsdamer  Str.  27  b 
SW.,  Ritterstr.  lqi 
Wilmersdorf,  Pfalzburger  Str.  13 
W.,  Lotzow-Ufer  33^  II 
Direktor   der  Gesell- 

W. ,  Maassenstr.  32 
Berlin -Friedenau,  Rhcinstr.  45/46 
Ansbacher  Str.  53 
W.,  Potsdamer  Str.  4 
W.,  Tauenzienstr.  12a 
NW. ,  Mittelstr.  38 
N. ,  Scharnhorststr.  40 
SW. ,  Hafeiiplatz  5 
W.,  Nettelbeckstr.  5 
N. ,  Swinemünder  Str.  96 
NW.,  Spenerstr.  33 
SW.,  Charlottenstr.  63 
W.,  Potsdamer  Str.  23 
NW. ,  Dorotheenstr.  29 
NW.,  Werftstr.  2 
W. ,  Bolowstr.  99 
NW.,  Roonstr.  8 
Wilmersdorf,  Lieckstr.  14/15 
Potsdam,  Sarmunderstr.  4 
Schöneberg,  Hauptstr.  129 
Karlshorst  b.  Berlin 
Frit^denau,  Hauffstr.  ij 
Charlottenburg,  Bismarckstr. 

NW. ,  Luisenplatz  6 
W. ,  Charlottenstr.  50  51 
Charlottenburg,  Spreestr.  32 
Charlottcnburg,  Spreestr.  31 
N. ,  Elsasser  Str.  14  a 
Charlotteuburg,  Tegeler  Weg  32 


D. 


112 

HA 
115 


Hertzer,  Oscar,  Kaufmann 
Herzheim,  Alfred 

Hesekiel ,  Ad. ,  Dr. ,  Fabrikant  NO. ,  Lantlsberger  Str. 

Hesekiel,  Wilhelm,  stud.  ehem.  NO.,  Landsberger  Str. 

d'Heureusi-,  Gustav,  Betriebsdirektor  NW.,  Lehrter  Str. 

Hildebrand,  Ernst,  Prof.,  Porträt- und  Geschichtsmaler, 

Mitglied  tler  Kgl.  Akademie  der  Künste     Steglitz,  Wrangelstr. 


Hillmer,  Emil,  Kaufmann 
Himly,  E. ,  Hauptmann  a. 
Hirsch.  Felix.  Kaufmann 


D, 


NW. , 
SW., 
W.. 


Dorotheenstr.  6« 


32 

30 

LS. 
66 


Belle  Alliancestr.  l8 
Potsdamer  Str.  22  b 
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117  Mirschmann,  Alfred,  Elektrotechniker  N.,  Johannisstr.  14/15 

T Tft  Holzt,  Adolf,  Apotheker  Friedenau,  Friedrich  Wilhelmplatz  23 


Charlottenburg,  Wallstr.  93 
W.,  Grossgörschenstr.  30 
W. ,  Tiergartcnstr.  8d 
NW.,  Spencrstr.  3, 
C,  Heiligegeiststr.  Xi 
W.,  Mohrenstr.  23  30 
W. ,  Markgrafenstr.  3i 
Steglitz,  Düntherstr.  j  Q. 

W. ,  Friedrichstr. 
Friedrich  Wilhelmstr.  2q 


I  IQ  van  der  Hoop,  A.  IL 

Huldschinsky,  C. ,  Dr.  med. 
121  Huldschinsky,  Edwin,  Rentier 
L22  Israel,  O. ,  Prof.,  Dr.  med. 
la.-^  Jahn,  Ferdinand,  Kaufmann 

124  Jaquet,  M.,  Dr.  med.,  Geh.  Sanitätsrat 

125  Joachimsthal,  Georg,  Dr.  med. 

126  Jordan,  Oscar,  Elektrotechniker 

127  Jubelt,  Kaufmann 

L2fi  Kahnemann,  Max,  Apotheker  W 

129  Kaiserling,  Carl,  Dr  med.,  Assistent  am  Pathologischen 

Institut  NW.,  Rathenower  Str.  21 

130  Kallmann,  Leopold,  Kursmakler  Westend,  Akazien- Allee 

131  Kallmann,  Frau  Rechtsanwalt  Kolonie  Grunewald,  Bismarckpl. 

132  Kastelan,  K.,  Präparator  am  Kgl.  Museum  für  Natur- 

kunde NW.,  Spencrstr.  24 

133  Katsch,       Porträt-  und  Gearemaler    Charlottenburg,  Kantstr.  ii^  III 

134  Katzenstein,  J.,  Dr.  med.  Steglitz,  Friedrichstr.  2 

135  Keyssner,        Dr.,  Geh.  Justizrat  W. ,  Lützowstr.  66 

136  Kiefer,  Heinrich  W. ,  Passauer  Str.  26 

137  Kistenmacher,  H_i  Fabrikant  Friedenau,  Hauffstr.  2 

138  Knieling,  Fritz.  Bautechniker  W.,  Marburger  Str.  9 a 

139  Knobbe,  R.,  Kaufmann  W.,  Kurfüstenstr.  1  hR 
J40  Knorr,  E. ,  Oberst  z.  D.                            W. ,  Magdeburger  Str.  26 

141  Koch,  Robert,  Geh.  Medizinalrat,  Prof.  Dr. ,  Direktor 

des  Kgl.  Instituts  für  Inf<^ktionskrankheiten ,  Mit- 
glied des  Staatsrates    Charlottenburg -Westend,  Ahorn- Allee  30 

142  Kolle,  Dr.  med.  NW.,  Schumannstr.  i 

143  Kollm,  Georg,  Hauptmann  a.  D. ,  General -Sekretär  der 

Cu  sellsehaft  für  Erdkunde  SW.,  Wilhelmstr.  23 

144  König,  A. ,  Prof.  Dr.  NW.,  Dorotheenstr.  35 

145  von  Koppen,  Leutnant  Potsdam,  Artillerie -Kasino 

146  Körber,  W.,  Kgl.  Landbau -Inspektor    Charlottenburg,  Bleibtreustr. 41 

147  Körte,  Martin,  Mahr 

148  V.  Krause,  W.,  stud  jur. 

149  Kressuiann,  Paul,  Kaufmann 
I  so  Kronecker,  Franz,  Dr.  med. 

151  Kroner,  Siegfried,  Fabrikant 

1 52  Kronthal,  Paul,  Dr.  med. 

153  Krüger,  S. ,  Dr 


I  S4  Krüg«  r,  Fritz,  Redaktions- Sekretär 

155  Kühn,  Franz,  Photograph 

156  Kutscher,  Ida,  Frl. 
1.S7  Lassar,  Oscar,  Prof.  Dr. 

158  Laue,W.,  Direktor 

1 59  Leonliard,  1  lerm. ,  Dr.  med. 
i6q  Lepcke,  Ferdinand,  Bildhauer 

161  Lessing,  Alma,  Frau  Dr. 

162  Levy-Dorn,  Max,  Dr. 

163  Lewiiisohn,  L.  L.,  Rentier 


W.,  Dörnbergstr.  7 
W.,  Behrirnstr.  33 
W. ,  Markgrafenstr.  52 
W. ,  Augsburger  Str.  ^ 
W. ,  Elsholzstr.  ax 
W'.,  Landgrafenstr. 
Schöneberg,  Bahnstr.  ^ 
W.,  Dennewitzstr. 
W.,  Behrenstr.  22 
Wilmersdorf,  Nassauische  Str.  ^ 
NW.,  Karlstr. 
W  ,  Lützow- Platz  3 
W.,  Lichtenstein- Alice  1 
W. ,  Potsdamer  Str.  lzh 
W.,  V'ictoriastr. 
W. ,  Kanonierstr.  30 
Steglitz,  Friedrichstr.  j 
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164  Lieck ,  Heinrich  W. ,  Leipziger  Str.  136 

165  V.  Lindern,  Kaiserl.  Marinebaurat  a.  D.  W.,  Burggrafenstr.  Li 
Lfi6  V.  Lindern,  Frau  Baurat  W.,  Burggrafenstr.  u 
167  V.  Loefen -Heimhof ,  F.,  Hofschauspielcr       Schöneberg,  Habsburger 

Strasse  ^  IV 

i6fl  Lucas,  Fritz,  Ingenieur  Wilmersdorf,  Uhlandstr.  H12 

169  Lust,  Max  W. ,  Tauenzienstr,  ifi 

170  Maasscn,  Dr.  NW.,  Klopstockstr.  19/20 

171  Maerz,  Ulrich  R.,  Patent-Bureau  NW.,  Luisenstr.  22 

172  Mallmann,  F.,  Dr.  phil.  W. ,  Savigny  -  Platz  u 

173  Mannheim,  P. ,  Dr.  med.  SW. ,  Hornstr.  23 

174  Marcuse,  Adolf,  Dr.  phil.,  Privatdozent  der  Astronomie 

a.  d.  Kgl.  Universität  W. ,  Matthäikirchstr.  la 

175;  Martens,  C.  A.,  Gutsbesitzer  W.,  Nollendorfplatz  j 

1 76  Martin,  Geo,  Dr.  W. ,  Victoriastr.  m 

177  Martin,  Paul,  Dr.  phil.,  Astronom         Charlottenburg,  Kantstr.  147 

178  Martiny,  Aug.,  Rentier  Wilmersdorf,  Kaiser  -  Allee  ä8 
I7Q  Mautner,  Amalie,  Frau  NW.,  Neustädtische  Kirchstr.  li 
iBo  Mayer,  Anton,  Kaufmann  W. ,  Hohenzollerustr.  20 
i&x  Meder,  Ed. ,  Kaufmann  W. ,  Nürnberger  Str.  64 

182  Meder,  L. ,  Hofkunsthändler  W. .  Behrenstr.  2g  a 

183  Meitzen,  Elisabeth.  Frau  verw.  Geh.  Regierungs-Rat       W. ,  Nnrn- 

berger  Str.  8 

184  Mengers,  P. ,  Fabrikbesitzer  W. ,  Am  Karlsbad  20 
18.S  Merzenich,  Professor,  Kgl.  Baurat  W.,  Kurfürstenstr.  23 
ififi  Metzer,  Julius,  Fabrikant  SO.,  Dresdener  Str.  2 
187  Meyer,  Albert,  Dr.  med.,  prakt.  Arzt  SW. ,  Anhaltstr.  2 
iBfi  Michelly,  David  D.  W. ,  Augsburger  Str.  46 
i8q  Michelsen,  Margarethe,  Frl.  W. ,  Frobenstr.  34 
IQO  Miethe,  A.,  Dr.,  Professor  an  der  Technischen  Hoch- 
schule                                           Charlottenburg,  Kantstr.  ^ 

lai  Miller,  \V.  D. ,  Prof.  Dr.  W. ,  Victoriastr.  30 

IQ2  Missmanu,  Hermann,  Kaufmann,  p.  A.:  Lattermann     C,  Stralauer 

Strasse  42^  I 

193  Motz,  C.  W.,  Fabrikant  Schöneberg,  Hauptstr. 

194  Mühsam,  Paul,  Rentier  NW.,  Brücken -Allee  7 
iQS  Mühsam,  Richard,  Dr.  med.,  Assistenzarzt  am 

städt.  Krankenhaus  Moabit  NW. ,  Lessingstr.  33 

196  Moller,  Otto       Dr.  phil.,  Chefredakteur     Friedenau,  Handjerjstr.  21 

197  MOrmanu,  Eugen,  Bankbeamter  Charlottenburg,  Herderstr.  8 

198  Muret,  Ed.,  Prof.  Dr.  Charlottenburg,  Stuttgarter  Platz  ij 
I9Q  Musehold,  Dr.,  Stabsarzt  a.  D,  SW. ,  Kochstr.  5 
2£iQ  Neisser,  Fritz  W. ,  Potsdamer  Str.  122  c 
2sn  Neuhauss,  R. ,  Dr.  med.                                W. ,  Landgrafenstr.  i_l 

202  Neumann,  Alfred,  Dr.,  Assistenzarzt,  Augenklinik      NW.,  Zicgelstr.  5 

203  Nicolai,  Postassistent  N. ,  Choriner  Str.  26 

204  Niemann,  A.,  Philologe  W.,  Schöneberger  Ufer  38 

205  Nietner,  J. ,  Ob. -Stabsarzt,  Dr.  Gr.  Lichterfelde,  Sternstr.  13 
2q6  Norden,  B.,  Oberh-hrer                     Charlottenburg,  Bleibtreustr.  6 

207  Ochs,  Siegfried,  Dirigent  des  Philharmonischen 

Chors  W.,  Potsdatner  Str.  I  i8c 

208  Oechelhaeuser,  M. ,  Dr. ,  Referendar  SW. ,  Kleinbeerenstr.  23 
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209  Ohrt,  Paul,  Leutnant 

210  Oppenheim,  F.,  Dr, 

211  Otto,  Paul,  Versicherungsbeamter  a.  D. 

212  Paetcl ,  Erich ,  cand.  jur. 

213  Paltzow,  M.,  Ingenieur 

214  Pasch,  Max,  Hofbuchhandler 

215  Petzold,  Georg,  Rentier 
^t6  Philipp,  PauJ,  Dr.  med. 

217  Pictzcker,  Robert 

218  von  Plessen,  Hauptmann  a.  D. 


219  Possart ,  Dr. ,  Assessor 


Spandau,  Grunewaldstr.  5 
W.,  Bellevuestr.  15 
Wilmersdorf,  Uhlandstr.  103 
W.,  Karlsbad  16 
SW.,  W^ilhelmstr.  16 
SW.,  Ritterstr.  ^ 
NW.,  Brücken -AUee  22 
NW.,  Rathenower  Str.  Sq 
C,  Schlossplatz  3 
NW.,  Händelstr.  15 


X2Q  Radke,  Max,  Buchdruckereibesitzer 

221  Radziejewski ,  Max,  Dr.  med. 

222  Ramsa}',  Hauptmann  der  Schutztruppe 

223  Rau,  Otto,  Heliograph 

224  Ravent?,  E.  J.W. 

225  Reckendorfer,  L.,  Kaufmann 

226  von  Reden -Franzburg,  Baron 

227  Rehbock,  Th.,  Regier. -Baumeister 
22S  Riess,  L.  P. ,  Dr.  med.,  Professor 
229  Rönnebeck,  Ernst,  Kaufmann 


W. ,  Ziethenplatz,  Hotel  Kaiserhof 


NW.,  Dorotheenstr.  55 
W.,  Kleiststr.  ^ 
W. ,  Jagerstr. 
W. ,  Elsholzstr.  13 
W. ,  Kaiser- Allee  132 
S.,  Matthicustr.  g 
Charlottenburg,  Leibnitzstr.  68b 
W. ,  Winterfcldtstr. 
W. ,  König^rätzer  Str.  13 
NW.,  Rathenower  Str.  2 


230  Rönnebeck,  Richard,  Reg. -Baumeister  NW.,  Klopstockstr.  49 

231  Rosenthal,  O.,  Dr.  med.       W. ,  Potsdamer  Str.  121  g ,  Privatstrasse 

232  Rothermundt,  Woldemar  W. ,  Bendlerstr.  5 

233  Runge,  Bernhard  ^        Charlottenburg,  Wilmersdorfer  Str.  2^ 


S.,  Oranicnstr.  50 
W. ,  Lutherstr.  6 

Derfflingerstr.  ig 
Spandauer  Str.  5 


234  Sachse,  Ernst  Conrad  O. 

235  Sander,  E. ,  Dr.  jur.,  Regierungsrat 

236  Schallehn,  M.,  Frau  verw.  Geh.  Ober- 

Regierungsrat  W, 

237  Schacfcr,  Rudolf,  Kaufmann  C 

238  Schacht,   Anton,  Oberbuchhalter  der  Reichs- 

bank SW.,  Kreuzbergstr,  ^ 

239  v.  Scheve,  Wilhelm,  Oberst  z.  D.    Dt.  Wilmersdorf,  Preussische  Str.  2 

240  Schilling,  G.,  Bankier  W.,  Potsdamer  Str.  g6^  l 

241  Schlemm,  Julie,  Frl.  W. ,  Königgrätzcr  Str.  6 

242  Schlochaucr,  Paul,  Kursmakler  W.,  Potsdamer  Str.  41 

243  Schmidt,  Gustav,  Verlagsbuchhändler  W.,  Lützowstr.  22 

244  Schmidt,  J.,  Apotheker 

245  Schneider,  Franz,  Fabrikant 

246  Schnösenberg,  Ernst 

247  Schnösenberg,  Paul 

248  Schönner,  Rud.,  Baumeister 

249  Schönner,  Frau  Baumeister 
2.S0  Schräder,  W.  ,  Ingenieur 
251  Schramm,  W. 

2.52  Schreiner,  Frau 

2.53  Schümann,  Egon,  Kgl.  Reg. -Baumeister 

254  Schott,  F.,  Regierungsrat,  Dr.  phil. 

255  Schultz,  Albert,  Fabrikant 

256  Schultz,  Carl,  Kaufmann 

257  Schultz,  Paul,  Kaufmann 
25>8  Schulz,  Heinrich,  Dr.  med. 


NO. ,  Lebuser  Str.  2 
C. ,  Stallschreiberstr.  2 
N. ,  Chaussecstr.  27 

SW.,  Yorkstr.  4 
W. ,  Regentenstr.  2 
W. ,  Regentenstr.  2 

N.,  Novalisstr.  2 
C,  Sophienstr.  22 
W. ,  Nettelbeckstr.  24 

W. ,  Motzstr.  22 

W. ,  Kleiststr.  31 
SO. ,  Oranienstr.  23 
SO. ,  Oranienstr.  23 
SO. ,  Oranienstr  23 
N. ,  Ziegelstr.  5—9 
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259  Schwerdtfeger,  Arthur,  exped.  Sekretär  des 

Kgl.  Ober\'erwaltungsgerichts  W.,  Gleditschstr.  27 

26Q  Seeger,  W. ,  Fabrikant  NW.,  Klopstockstr.  27 

261  Seeiigmann,  E. ,  Kaufmann  SW.,  Kronprinzen -Ufer  27 

2fiÄ  Seier,  Ed.,  Dr.  phü..  Direktorial -Assistent  am 

Kgl.  Museum  für  Völkerkunde  Steglitz 

263  von  Siemens,  C,  Ingenieur  u.  Fabrikbesitzer     W.,  Hohenzollernstr.  6 

264  Simmichen,  Paul,  Bankier  NW. ,  Unter  den  Linden  43 
26s  Sökeland,  Hermann  NW.,  Stromstr.  56 

266  Sommerfeld ,  S. ,  Dr.  med.  N. ,  Chausseestr.  5 

267  Spiclhagcn,  Ernst,  Fabrikbesitzer  SW.,  Yorkstr.  86 
2fiS  Springer,  Fritz,  Verlagsbuchhändler  Charlottenburg,  Hardenbergstr.  24 

269  Steckelmann,  Max  W.,  Leipziger  Str.  33 

270  Stegemann,  A.,  Fabrikant  S.,  Oranienstr.  151 

271  Steidel,  Johannes,  Elektrotechniker         Schöneberg,  Luitpoldstr.  ^ 

272  Stein,  Waldemar,  Kaufmann  S.,  Alexandrinenstr.  g8 

273  Steinmann -Bucher,  Am.,  Schriftsteller  W.,  Tauenzienstr.  9 

274  von  den  Steinen,  Prof.  Dr.  Neu -Babelsberg,  Caraibcnhof 

275  von  den  Steinen,  W.,  Maler  Gr.  Lichterfelde,  Verlängerte 

Wilhelmstr.  26 

276  Stettiner,  Richard,  Dr.  phil.  W. ,  Victoriastr.  5 

277  StQcklen,  Hermann,  Kaufmann  Charlottenburg,  Salzufer  8 

278  Süssbrich,  Eberhard  Friedenau,  Albestr.  35 

279  Sulzer,  Theodor,  Kaufmann  NW.,  In  den  Zelten  2 
2ÖQ  Suppas,  Max,  Bankbeamter                         Friedenau,  Fregestr.  64 

281  Talbot,  Romain,  Kaufmann  W.,  Kurfürstendamm  32 

282  Talbot,  Robert,  Kaufmann  W.,  Kurfürstendamm  32 

283  Talbot,  Maurice,  Kaufmann  W. ,  Tauenzienstr.  19b 

284  Tasch,  Max,  Kaufmann  C. ,  Brückenstr.  8 

285  Thomcr,  Ed. ,  Dr. ,  Geheimer  Sanitätsrat         SW. ,  Wilhelmstr.  i_iB 

286  Thomer,  Walter,  Dr.  med. ,  prakt.  Arzt  SW. ,  Wilhelmstr.  iiB 

287  Thum ,  Felix  NW. ,  Salzwedeier  Str.  ^ 

288  Tbieme,  Max,  Bankbeamter  Charlottenburg,  Krummestr.  43 

289  Trabert,  Dora,  Frl.  W.,  Schöneberger  Str.  5 

290  Trojan,  Johannes,  Chef- Redakteur  des 

Kladderadatsch  W. ,  Marburger  Str.  L2 

291  Uebel,  R.  N.,  Schönhauser  Allee  185 

292  Ullstein,  Franz,  Dr.  W.,  Königin  Augustastr.  38,39 

293  Uthemann,  Max,  Regierungsbauführer    Wilmersdorf,  Uhlandstr.  103 

294  Veit,  Walter,  Dr.  med.  W. ,  Lennöstr.  2 

295  Verein  für  deutsches  Kunstgewerbe  W. ,  Bellevuestr.  ^ 

296  Verständig,  A.,  Ingenieur  NW.,  Cuxhavener  Str.  2 

297  Virchow,  Rudolf,  Geh.  Medizinal -Rat,  Prof.  Dr.     W. ,  Schellingstr.  m 

298  V-irchow,  Hans,  Prof.  Dr.  W. ,  Blumeshof 

299  Vogel,  E. ,  Dr.  SW. ,  Friedrichstr.  240  24 1 

300  Vosswinckel,  E. ,  Dr.  med.  W.,  Motzstr.  3 

301  Wahl,  Hugo  E.  W.,  Würzburger  Str. 

302  Wassermann,  August,  Prof.,  Dr.  med.  W. ,  Rauchstr.  2 

303  Wassermann,  Max,  Bankier  C. ,  Burgstr.  21 

304  Weigert,  Fritz,  cand.  phil.  W. ,  Kielganstr.  2 
30.S  Wcndt,  Herrn.,  Fabrikant  SW. ,  Friedrichstr.  ?nfi 
306  Werkmeister,  Wilhelm,  Kunsthändler     Grunewald,  Margarctbenstr.  ^ 
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307  Wcstphal,  Otto,  Rentier  W. ,  Maassenstr.  31 

308  Winckelmann,  Hans,  Kupferstecher  Schöneberg,  Gustav  Freytagstr.  i 
30Q  Wolff,  Antonie,  Frau  W.,  Kurfürstcnstr.  125a 

310  Wolff,  Moritz,  Bildhauer  W. ,  Kurfürstcnstr.  125a 

31 1  Wolff,  Theodor,  Rentier  W.,  Hildcbrandtstr.  Lst 

312  Wolffenstein ,  Eduard,  Dr.  med.  W.,  Motzstr.  67 

313  Wrede,  Ludwijj,  Dr.  phil.  W. ,  Tiergartenstr.  8  c 

314  Zielfelder,  A.,  Bureau- Assistent  im  Reichs- 

postamt W. ,  Leipziger  und  Mauerstrasse 

Auswärtige  Mitglieder: 

315  Beck,  Dr.  med.,  Professor  Frankfurt  a.  M. ,  Lützowstr.  13 

316  Bennewitz,  Hans,  Dr.  phil.  Magdeburg 

317  V.  Biela,  W.,  Baron  Wjxk  auf  Föhr 

318  Böhme,  Max,  Fabrikant  Dippoldiswalde 

319  Bücking,  Prof.  Dr.  Strassburg  L  E.,  ßrantplatz  3 

320  Caro,  Dr.  med.  Hannover,  Georgenstr,  43 

321  Comie,  Charles,  Hauptmann  a.  D.  Magdeburg 

322  Gramm,  Gustav  Köln -Ehrenfeld,  Moltkestr.  14Q 

323  Egells,  Paul,  Baumeister  Bremen,  Am  Wall  140 

324  Fichtner,  Georg,  Ober -Ingenieur  Mansfeld  L  Sachsen 
3a s  Funck,  Oberleutnant          Neufahrwasser  b.  Danzig,  Villa  Stephania 

326  von  Gloeden,  W.  Taormina,  Sicilit  n 

327  Hartenstein,  Enno,  Kaufmann  Plauen  i.  V.,  Rädelstr.  13 

328  Heckmann,  Georg  Duisburg  a.  Rh.,  Königstr.  23 
32Q  Itzerott,  Georg,  Dr.,  Kgl.  Kreisphysikus  Belzii^ 
330  Jaff^,  S.  Posen,  Bismarckstr.  j 
332  J""{s.  l^rof.  Dr.  Heidelberg 

332  Kessler.  Walter,  Kgl.  Landt  s-Bauinspektor    Kiel,  Reventlow- Allee  13 

333  Köhn,  Dr.  med.  Halle  a.  S. ,  Kl.  Steinstr.  5 

334  Kraaz,  Richard,  Dr.,  Kgl.  Gewerb»  - Inspektor       Bonn,  Gluckstr.  9 

335  Kronbicgel-Collenbusch ,  A. .  Leutnant,  Feldartillerie- 

Schiessschule  jflterbogk 

336  Lattermann,  Georg,  Dr.,  Fabrikbesitzer                 Cosel -Oderhafen 

337  Martin,  Frau  Prof.  Greifswald 
3.'^8  Meyer,  Alexis  Gleiwitz 

339  Meyer,  F.  C,  Chemiker  Hannover,  Gr.  Berlinge  4.2 

340  von  Oechelhaeuser,  General -Direktor  Dessau 

341  Olbrich,  F.,  Reg.-Baumeister    Strassburg  L  E.,  Weissenburger  Str.  14 

342  Oriola,  Marie,  Frau  Gräfin  Büdesheim,  Oberhesseo 

343  Pergier  von  Perglass,  Baron     Rittergut  Berrenth  b.  Dippoldiswalde 

344  Pet/old,  M.  Chemnitz,  Langestr.  23 

345  Pfeiffer,  R.,  Prof.  Dr.  Königsberg  L  Pr. 

346  Ponge,  Paul  London,  E.  C,  Holborn  Circus  4  u.  5 

347  Reiss,  W. ,  Dr.,  Geh.  Regiei-ungsrat    Schloss  Könitz  bei  Könitz  in 

Thüringen 

348  Scharf,  Otto,  Gymnasial- Turnlehrer  Krefeld 
349^ Schmidt,  Hans,  p.  A.:  M.  Hensoldt  Söhne  Wetzlar 

350  Schmidt,  Max,  Amtsrichter  a.  D.  Drossen  a.  Oder 

351  Schneider,  Dr.,  Landgerichtsrat  Trier,  Antoniusstr.  3 

352  Schulz,  Otto,  Fabrikbesitzer  Lünen  a.  d.  Lippe 
3.S3  Seile,  G. ,  Dr.  Brandenburg  a.  H. 
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354  Storr,  H.,  Direktor  der  Zuckerfabrik    Klotzow  b.  Stargard  i.  Pomm. 

355  StObel,  Alphons,  Dr.  Dresden,  Fddgasse  zo 

356  Thiele,  A. ,  Dr.  med.  Kappel •  Chemmtz 

357  Treuter,  J.  A.,  Maler  Cölln  b.  Meissen,  Obeigasse  14 

358  V.  Unger,  W.,  Hauptmann  und  Batterie -Chef  im 

3.  Garde* Feld 'Arttll. »Regt.  Potsdam,  Marienstr.  8 

359  Wrede,  Paul,  stud.  rer.  techn.  MOnchen 

360  Zindler,  Adolf,  Direktor  der  Oberschlesischen 

Kokswerke,  A.-G.  Taganrog  (Südrussland) 


Abgeschlossen  27.  Oktober  1899. 
'  ■ 

Deutsehe  Geselleehatt  von  Freunden  der  Photographie. 
Protnunm  fflr  dl«  c«nwtnMtii«  WlnterarlMik  im  V«r«lnsatell«r. 

Die  Bearbeitung  des  Negativs.     Totale  und  partidle  Qneckailber- 

verstärkung;  Zurückuahinc  <kr  Ouecksilberverstärkuiif,'.  rranvcrstärkung.  gänzliche 
\tnd  teilweise  Zurücknahme  derselben.  Chemische  Abschwächun^  Mechanische 
Abschwäch  luig. 

Das  VergrAaaern  auf  Papier  und  Glaa.  Das  Pftrben  von  BromsUber- 
vcrgrSsaeningen.  '  Das  Bearbdten  der  VergrSsserungen.  Das  Übeniehen  des  Brom- 

sOberpapieres  mit  Gummi  und  I.aok. 

Der  KohKdruck  Kinfaclier  und  doppelter  i'bertrag  auf  Papier  und  ('.las. 
Das  Abstimuieu  des  Chrombades  nach  dem  Charakter  des  Negativs.  Verstärken 
und  Färben  von  Kohledrudcen. 

Der  Platindruck.  Sensibüisation  von  rauhen  und  glatten  Papieren  für 
weiche  und  harte  Abdrücke. 

Der  Gummidruck.  Einfacher  Gummidruck.  Dreifarben  •  Gunnnidruck, 
Aufaialime  und  Druck. 

An  obiges  Programm  anschUeaaend,  ist  der  Voistand  in  der  eifteuHchen  Lage, 
den  Mitgliedern  die  Mittdlung  su  machen,  daaa  die  Räumlichkeiten  unseres  Vereins- 
ateliers (Kieslingsche  Lehranstalt,  Passauer  Strasse  13"!  be<leutend  erweitert  worden 
siud.  Des  weiteren  wird  ein  Reitra;r  von  den  Teilnehmern  der  SonntaK-sarbeit 
nicht  mehr  erhoben,  indem  nur  noch  die  direkten  Auslagen  für  Bedienung  und, 
bei  gemeinsamer  Abendarbeit,  fQr  Beleuchtung  bezahlt  werden,  und  diese  Auslagen 
die  Kasse  übernimmt. 

Ks  ist  beabsichtigt,  während  des  Wintersemester';  in  'Ifii  R.aninen  des  \'ereins- 
ateliers  /.eitwei.se  an  einem  Wochentage  des  Abends  gemütliche  Zusammenkünfte  zu 
veranstalten,  uu>  den  Mitgliedern  Gelegenheit  zu  gegenseitiger  Aussprache  und  Be- 
lehrung über  photographiadie  Dinge  zu  geben.  Die  gemeinsame  Soontagsarbeit 
beginnt  Anfang  November,  und  wird  den  Mit|^edeni  s^arate  Mitteilung  Aber  die 
Daten  zugehen. 

Berlia,  im  Oktober  1899.  Der  Vorstand. 

Ordentliche  Versammlung 
am  9^  Oktober  1899  in  der  K0nigL  Kriegaakademie. 

Vorsitzender:  Herr  G^eimrat  Meyer. 
Als  Mitglied  ist  aufgenommen  worden:  Herr  Prof.  Dr.  Adolf  Miethe,  Char- 
lottenburg, Kantstrasse  43. 
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Als  Mitglieder  sind  angemeldet:  Hcxr  J.  Graft,  Kaulaiaan,  Berlin,  Link- 
strMtesTj^;  Fnn  Amtsrichter  H.  Kristeller,  Bertia,  Wlchmannstrsaec  iia;  Herr 

Otto  Sarass,  Claudiusstrasse  i8;  Herr  Georg  Nentwig.  Dorotheenstrasse  57; 
Herr  I- rao/-  Voigt.  Prokurist  der  Berliner  HanddagWtrilscfaaft,  KnriOrBie&StraflSe af/W 
Herr  Walter  Stettin  er,  Viktoriastrasse  5. 

Unter  den  eingelaufenen  Schriftstücken  befinden  sich  zwei  Kataloge  von  Emil 
Wflnsche,  Dicsden,  «nd  Lechner,  Wien,  welche  tkb  dnidi  Blegaas  und  Rcic]i> 
haltigkeit  des  Inlultes  vortefllMlt  awsMidwien. 

Vom  Berfiner  Lokalvereiu  vom  Roten  Kreuz  ist  eine  Auffotdeiiuig  eingdanfen 

sur  Teilnahme  an  Unterrichtskursen  in  der  Kriegskrankenpflege. 

Herr  Dr.  Franz  Stoedtner,  Berlin  N.W.,  Bremer  Srasse  56,  sandte  einen 
Prospekt  über  die  Verleihung  von  Projektionsapparaten.  Näheres  hierüber  ist  durch 
Herrn  Dr.  Stoedtner  sdbst  sa  erfahno. 

Der  SdmftfOluer  madit  Uitteilnng  Aber  eine  Korreqtondcns,  «clclie  er  in 
der  Zwischenxeit  niiit  dem  Eedakteor  dm  F1iotogrs|iliisclMn  GentrsIUattes  in  Mfindien 

gehabt  h.it.  Die  Redaktion  des  Centralblattes  veranstaltet  eine  Wanderausstellung 
künstleri.scher  Photograpliieen  derart,  das.«;  die  Ausstellungsbilder ,  vcn  München 
ausgehend,  an  die  sich  dem  Unternehmen  au.schliessenden  Amateurvcrciuc  versandt 
werden,  wticiie  dann  ihretscits  an  dem  Orte  ihres  Sitses  die  Bilder,  event  gegen 
Entgelt,  zur  öffeotiidicn  Ausstdlttttg  bringen.  Das  Unternehmen  verfolgt  nur  den 
idealen  Zweck,  auch  kleineren  Vereinen  in  der  Pro^•in7  (rcleKinheit  zu  geben,  die 
Eneeugnisse  der  modernen  künstlerischen  Photographie  kennen  /u  lernen.  Der  Vor- 
stand glaubte  dem  Anerbieten  Folge  leisten  zu  müssen  und  empfiehlt  der  Veiaatnm- 
lung  die  Annahme  des  Voisddages  mit  der  Bitte,  «eine  schon  in  der  Angdegenhclt 
getiianenen  Sdiritte,  dahingehend,  die  AussteUtmg  gemeinsam  mit  der  Freien  plusto- 
graphischen  Vereinigung  zu  veranstalten,  gut  zu  hei^^sen  Die  Versammlung  spricht 
ihr  Einverständnis  mit  den  Massnahmen  des  Vorstandes  aus,  die  weiteren  Schritte 
in  dieser  Angelegenheit  dem  Vontande  ftbeilaHend. 

Des  weitem  macht  der  Sdiriftfflhrer  Mitfeeütmg  Aber  das  Aiheitsprogranim 
in  dem  Vereinsatelier  für  das  kommende  Wintenemester;  des  femeten,  daas  der 

Vorstand  beschlossen  hat ,  die  Bibliothek  durch  Neuanschaffung  von  Büchern  zn 
erweitern.  Es  steht  den  Miti^liedern  frei,  Wünsche  nach  Anschaffung  bestimmter 
Werke  bei  dem  Schriftführer  niederzulegen. 

Zu  Punkt  3  der  Tagesordnung;  „Antrag  des  Herrn  Obeilentnant  Kiesliag 
auf  Zulassung  der  Photographiachen  Mitteilungen  ndien  der  Photographischen 
Rundschall  als  Vereinsorgan",  ergreift  der  Antragsteller  selbst  da.«;  Wort,  bemerkeud, 
dass  er  sii-h  in  der  Zwischenzeit  durch  Nachlesen  der  Statuten  überzeugt  habe,  dass 
über  seineu  Autrag  nur  in  einer  Hauptversammlung  Beschluss  gefasst  werden  könne, 
und  stellt  den  Antrag,  die  nidiste  otdendidie  Veisammlung  als  Hauptveisammluag 
einzuberufen  und  seinen  vorher  erwfihnten  Antrag  auf  die  Tagesordnung  an  setzeiL 
Dieser  .Antrag  findet  einstininiige  .\nnahtne. 

Nunmehr  ergreift  Herr  Russ  das  Wort  /.u  seinem  Bericht  über  die  Tagxing 
der  Union  internationale  de  Photographie  im  August  dieses  Jahres  in  Hamburg  und 
die  mit  derBelb«!  verbundene  Ausstellung.  Herr  Russ  nahm  ak  Vertreter  der  Ge- 
sellschaft an  den  t>ei  dieser  Gelegenheit  stattgehabten  Veranstaltungen  teil  und  be- 
merkt über  den  Verlauf  des  Kongresses,  dass  er  sich  kaum  einen  praktischen  Erfolg 
der  auf  demselben  gefassteu  Beschlüsse  verspreche.  So  greift  Redner  den  Beschluss 
heraus,  die  Fabrikanten  sSmtlidier  Linder  zu  einer  Herstdlnag  eines  gleidien 
Plattenformates  zu  veranlassen,  er  rfigt,  dsss  bei  der  Auswahl  der  Flattenfocmate 
das  uns  Deutschen  am  meisten  s>-mpathisc]ie  Plattenfonnat  13  X  ■&  einfach  über- 
gangen worden  ist    Über  die  ferner  diskutierte  Dicke  der  Glasplatten  licsae  sich 
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vohl  Idchter  e{ne  internationale  Vetatfindigang  liefbetfBliren,  indciaen  ad  dicaer 
JPttnkt  nicht  von  so  wctttoagander  Bedeutung. 

Die  Zuuiutunjj.  unser  gebräuchliches  Laternen- Diapositiv- Format  8'  ,  X  lO. 
resp.  9  X  unizustossen  und  dagegen  das  Furmat  8  X  ^  massgebend  zu  wählen, 
diQ^  bd  vnf  energisch  mzttciEgewieaai  werden. 

Die  AvMtcIlttng  aeRMt,  wddie  viel  dea  Intemaanten  bot,  war  von  1x9  Ana- 
steilem  mit  542  Hildcni  beschickt  Einen  sehr  grossen  Teil  derselben  nahm  die 
hi-storische  Ausstellung  des  Herrn  Ju hl  in  Anspruch,  welche  entstanden  ist  au«  der 
Sammlung  der  her\-orra,geu4sten  Amateurarbeiteu  seit  dcui  Jahre  189^ 

Nadidem  Redner  dem  Qrganiaationatalent  dea  ^erm  Jutal  und  aeinem  Anteil 
an  der  Förderung  der  Amateuxphotograplrie  daa  lifidiate  Lob  gespendet,  sieht  er 
sich  anderseits  veranlasst,  der  einseitigen  Bevor/ u^u  11  ).r  der  Ausländer,  wie  sie  sich 
manclimal  in  aufdringlicher  Weise  in  Hambur><  kund  gab,  bedauernd  zu  erwähnen. 

Zum  Schlüsse  erwähnt  Herr  Russ,  dass  die  meisten  der  photographierenden 
Herren  üch  einer  Sptegdreflezkomera  bedienten,  welche  ihm,  gegenüber  der  bis- 
herigen Konstruktion,  so  viele  Vorzüge  zu  enthalten  schien,  dass  er  sidi  entaddosst 
ein  ähnliches  Exemplar  mit  TaKeslichtwechselka-^sette  für  Rollfilms  zu  erwerben. 
Redner  legt  die  von  Goltz  &  Breutmaun  stammende  Kamera  vor,  welche  den  Vor- 
zug hat,  daas  die  Aufnahme  gegenüber  anderen  Konstruktionen  mit  einem  einzigen 
Griffe  voigenonuncn  wenden  Itann. 

Hieran  anadiUessend,  exgrsift  der  unterzeichnete  Schriftführer  daa  Wort,  um 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass.  als  seiner  Zeit  die  Union  internationale  de 
Photographie  begründet  wurde,  ausdrücklich  in  Aussicht  gestellt  worden  war,  das 
Protoltoll  der  Verhandlungen  nidit  alldtt  in  franzfiaiadier,  sondern,  audi  in  deutscher 
und  entfischer  Spcadie  drucken  zu  lassen,  um  die  Gletdiheveditigttng  der  Nationen 
zn  erweisen.  Gerade  letzterer  Genchtspunkt  war  es,  welcher  damals  aussdilaggebend 
für  den  Beitritt  unserer  Gesellschaft  zur  TTnion  war.  Das  Versprechen  ist  bis  heute 
nicht  erfüllt  wurden,  trotzdem  sich  Redner  im  Auftrag«  der  Gesellschaft  an  Herrn 
Lies.egang,  DOsaddoi^  als  den  Vertreter  Deutsdilanda  in  der  ünion,  wandte  und 
ihn  aul  die  NldttefflUhing  dea  Verspcediena  vaimaAMam  madite.  Paa  Idztere  ist 

auch  bis  heute  noch  nicht  geschehen .  wie  überhaupt  das  ganze  Thun  und  TasSflll 
der  l'ninn  auf  eine  einseitige  Vertretung  aiisländi.scher,  speziell  französisch -belgischer 
Interessen  hinausläuft  Aus  diesem  Grunde  stellt  Redner  den  Autrag  auf  Austritt 
der  Peutachen  Gesdlachaft  von  Freunden  der  Photographie  ans  der  Union  inter- 
nationale de  Photogra|>hie.  Der  Antrag  wird  einstimmig  angenommen.  Herr 
Prof.  Miethe  bittet,  in  dem  betreffenden  Schreiben  ausdrücklich  zu  erwähnen,  dass 
auch  die  durch  den  Besdiluss,  das  Latemeubildformat  8  X  10  in  8  X  8  luuzuwandelu, 
versuchte  Oktroierung  ausländischer  Masse  mit  zu  dem  Beschlüsse  des  Austrittes 
bd^etxagen  habe. 

If err  Oberleutnant  Kiesling  spricht  unter  Vorlage  einer  entsprechenden 
Bilderserie  über  die  Zubereitung  des  Wgmentpapieres  für  Negative  verschiedener 
Dichtigkeit.  Seine  Ausführungen  laufen  darauf  hinaus,  dass  es  möglich  ist,  durch 
Ahatimmuug  der  Konacntgation  dea  Chrondiadea  daa  aensibilisierte  Papier  geeignet 
zu  maciicn,  zum  Kopieren  unter  garten,  normalen  und  flauen  Negativea,  mit  der 
Massgabe,  dass  die  Konzentration,  bis  a\if  2  Prozent  heiabgehettd,  ein  hart  kopiercndea 
Papier,  also  ein  solches  für  flaue  Negative,  liefert,  ein  sechs-  1)ls  achtprozcutiges  Sen«- 
bilisationsbad  ein  weicli  kopierendes  Papier,  also  ein  solches  für  harte  Negative,  Uefert 

lietr  Ottomar  Anachfitz  legte  ao  FsUatinabilder  ana  der  Sammlung  vor, 
wdf^ic^  wie  er  mitteilt,  im  Auftrage  dea  Kaiaers  veigrBasert  wurde,  tun  ak  Geschenk 
für  den  Sultan  zu  dienen.  Die  Sammlung,  im  ganzen  62  Bilder,  wurde  mit  Ge- 
nthnii^ung  des  Kaisers  auf  der  (".rnssen  Berliner  Kunstausstellung  den  Sommer 
hiudurdi  ausgestellt  Au.sstattung  der  lür  den  Sultan  bestimmten  Bilder  sei, 
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sagte  Herr  Anschütz  weiter,  mit  i^rösster  Sorj^falt  ausgeführt  worden,  tinrl  iler 
Kaiser  habe  persönlich  die  uälieren  Angaben  für  deren  Ausstattung,  bezw.  l'm- 
nlmtuig  gemacht,  ivdch  letztere  atw  gran-grttnem  ScidMistoff  bestdt. 

Zur  Auf  bewatanmg  dieser  6a  Bilder,  Kartongröaae  4a  X  54  cm,  diente  ein  mit 

rotem  I^eder  überzogener,  innen  mit  weissem  Atlas  ausgelegter  Behälter,  desstn 
Deckel  die  Kaiserkrone  und  die  Reichsinsignien  in  feinster  Metallarbeit  trug.  Die 
Bilder  waren  Platiudrucke  auf  grobkörnigem  Papier,  in  verschiedenen  Tönungen. 

Herr  Anschfitz  teSt  hkranf  nSieice  Aber  die  Auarflstimg  mit,  die  infolge  der 
gestdlten  hohen  Anfordemngen  mit  grOsBter  Sorgfalt  gewihlt  war. 

Sämtliche  Aufnahmen  sind  mit  der  An  schütz- Klappkamera  13  X  18  cm  und 
Goerz'  Doppelanastigmat,  Serie  III,  Nr.  2,  gemacht,  und  zwar  auf  Rollen-  oder 
Plattenfilms.    Um  erstere  für  die  Klappkamera  verwenden  zu  können,  hatte  er  sidi 
ogens  eine  RolUQmkasaette  für  TagesÜditvreduninng  gebant,  wie  «oldie  seit  einiger  1 
Zeit  amm  Vericaufe  auch  in  den  Handel  gebracht  nnd.  Die  RottfilmkasBette  Usat  | 
si<A  auch  anderen  Kameras  anpassen. 

Weiter  führt  Herr  .Xnsrhütz  an.  dass  sich  die  Klappkamera  vorzüglich  be- 
währte, auch  habe  er  bei  dieser  Gelegenheit  den  Wert  des  Doppelanasti^jinaten  und 
die  durch  ihn  endelte  gldchmSBaige,  schöne  Schfirfe  achfttzen  gelenit.  Was  dtew  j 
neueren  Objektive  besondem  wertvoll  machen  ari  bei  ihrer  auaaerordentlichen  Wirk-  | 
samkeit  ihre  Kleinheit  und  ihr  geringes  Gewicht  im  Vergleich  zu  älteren  Objektivtn, 
welche  infolge  ihrer  geringen  Lcistun L;sf:ihigkeit  eine  sehr  grosse  Hrennweite  fj-- 
forderten  und  dadurch  das  Arbeiten  mit  den  .\pparaten  aus  iler  Hand  zur  Unmog- 
lidifceit  machten.  Slmtltcfae  Aufnahmen  der  PalSstinafehrt  sind  ohne  Stativ  aas 
ftaet  Hand  hergestettt 

Ein  weiteres  .'Ku.srüstung'vstück,  führt  Herr  .\nschütz  fenier  aus,  war  ein  Etuf 
mit  den  inUigsten  l'ten.^ilien  und  Chemikalien  für  die  Kntwicklung,  welche  er  er- 
forderlich hielt,  während  der  Reise  vurzuuehmcn,  um  festzustellen,  dass  der  Apparat 
in  Ordnung  und  die  Bdiditung  eine  richiBge  ad.  Br  habe  ^cae  kleine  Mflhe  nidit 
zu  bereuen  gehabt,  denn  schon  bei  den  ersten  Aufnahmen  zdgte  es  sich,  dass  die 
\\'irks:i!Mki-it  des  Lichtes  südlicher  f le^eTiden  nicht  so  gross  sei,  als  er  nach  iltrn 
hislu  rigen  Mitteihmgi  ii  glaubte  aiinehnu  n  zu  können.  \'on  den  entwickelten  Prolw- 
aufnahmen  fertigte  er  I'ostkarten  auf  lironisilberpapier  au,  über  welche  die  Kaiserin 
grosse  Freude  zeigte. 

Hierauf  ging  Herr  Anschütz  zur  Erklänmg  seiner  VergrOsaerungsmethode 
über  <lie  htA  sii.'Uirer  Gelegenheit  noch  eingehendere  Iirwähnung  finden  soll.  T'ni 
zu  zeigen,  welche  Wirkungen  sich  mit  Plattenvergrössertingeu  erzielen  lassen,  waren 
die  Originalaufnahmen,  wie  auch  einige  Vergrösserungen  auf  Brotnsilberpapier 
ausgestellt 

nie  ganze  Sammlung  der  PaUstinabilder  soll  noch  in  anderen  Städten 
Deutschlands  ausgestellt  werden,  nnd  so  dürften  auch  «leren  Amateur* Vereine  Ge- 
legenheit haben,  diese  interes.santcn  Bilder  kennen  zu  lernen. 

Der  Vorsitzende  sprach,  nachdem  die  Anwesenden  die  prächtigen  .\nscbfils- 
Bilder  eingdiend  besichtigt,  Herrn  Anschfitz  sowohl  für  seine  Ausstdlung,  wief&r 
seine  Mitteilungen  den  herzlichsten  Dank  der  Gesellschaft  aus,  indem  er  der  Hofr 
nnng  Ausdruck  s^ali,  dass  Herr  Anschütz  recht  bald  Gelegenheit  nehmen  möge,  m» 
noch  weitere  Mitteilungen  über  seine  .\rbeitsmetliode  zu  machen. 

Zum  letzten  Punkt  der  Tagesordnung,  „Über  die  Verpackung  von  Petntfp 
und  Anilinfilms",  ergrnft  Herr  Michelly  das  Wort  Redner  berichtet,  dsss  er  aai 
seiner  diesjährigen  Reise  orthochromatische  Perutz-  und  gewöhnliche  Anilinfilms 
benutzt  habe,  und  mit  beiden,  soweit  Emulsion  etc.  in  Retracht  kommt,  ga"^ 
ausserordentUch  zufrieden  gewesen  sei,  dagegen  habe  er  viel  Ärger  dadurch  geballt, 
dass  von  den  Femtzfilms  viele  (etwa  z  bis  a  pro  Dutzend)  ungenau  gesduittts 
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waren  und  infolgedessen  aus  der  Kassette  ßcleu.  Er  legt  zum  Beweist-  deflMn  eine 
ganze  Aii/alil  solch  verschnittener  Films  vor.  Die  Verpackung  der  Perut/.filnis  sei 
uicbt  nur  eine  höchst  mangelhafte,  sondern  die  Fabrik  sei  seiner  Ansiclit  nach  auch 
bei  der  Anordnoag  von  gaai  fsLicheii  GrundtStzen  ausgegangen.  Die  Filnu  sind 
in  Fanffintwpicr  vecpeckt  und  dicMR  wieder  in  dfinnes,  achwarzca  Papier.  Das  ao 
entstandene  Paket  steckt  in  einem  Pappcouvert,  das  rundum  mit  einem  Leinwand- 
streifen beklebt  ist,  den  man  durchschneiden  muss.  Die  (.efahr  Hegt  nahe,  das.s  bei 
diesem  Durchschneiden  das  Unihüllungspapier  verlet/t  wird,  und  rät  Redner  der 
Fabrik  Perntx,  ddi  xur  Bddming  und  Nachdtorang  dnmal  dn  Paket  Aniünfilna 
kommen  zu  lassen,  deren  Verpackung  das  Vollkommenate  iat,  waa  ihm  bisher  begegnet 
SdilttSB  der  Sitzung  um  lö*/«  Uhr.       Schults<Hencke,  X.  SchriftfOhrer. 

■   

Dresdner  Gesellschaft  zur  Förderung  der  Amateur-Photographie* 

Sitzung  a  m  4.  e  p  t  e  in  h  f  r  1  899. 
Vorsitzender:  Herr  Reutier  F'rohne. 
Nach  Beendigung  der  Ferienzeit  beginnt  mit  dem  heutigen  Tage  der  Verein 
wieder  seine  regelmiseigen  Sitxungen.  Sehr  zahlreich  haben  eich  die  Mitglieder 
eingefunden,  ein  Bew  ei.»;,  da.ss  allerseits  grosses  Interesse  der  Vereinssache  entgegen- 
gebracht wird  Nach  Verlesung  des  Protokolls,  in  welchem  auf  die  Thätigkeit  des 
Vereins  während  der  Ferien  hingewiesen  wurde,  fand  die  Erledigung  der  Tages- 
ordnung statt  Bcsoodcfe  Beaditung  fand  ein  Preiaanaachreiben  der  Firma 
Heinrich  Brnemann,  Aktiengesdiachaft  fttr  Kamera» Fabrikation,  Dresden-GörBts. 
Genannte  Finna  wünscht  künstlcdadie  Photogiaphieen  jeder  Art,  nur  Porträts  sind 
ausgeschlossen,  und  stellt  die  Bedingungen,  dass  sämtliche  photographi.schcn  .Auf- 
nahmen mittels  einer  Kamera  der  erwähnten  Firma  gefertigt  sind,  und  die  £r- 
xengniase  —  Kopieen  tmd  Negative  —  in  den  Bcntz  der  Finna  übergehen.  Bia 
Bade  dicaes  Jahres  «nd  die  Bilder  einzuliefern.  Den  Intereaaenten  stellt  die  Finna 
H.  Ernemann  in  der  entgegenkommendsten  Weise  jede  erwün.schte  Kamera  auf 
zwei  bis  vier  Wochen  zur  Verfügung.  Für  die  besten  Erfolge  sind  folgende  drei 
Preise  ausgeworfen,  und  zwar: 

I.  Bine  Kamera  9X  la       Voigtlinder- Collinear  im  Werte  von  335  Mk.; 

a.  „       9Xja   „    Zeiss-Anastigmat  .    .  „       „       „    aoo  „ 

3.    „    Stereo.skop-HandkameraS'/tX  17  in.  Pariaer 

Aplunat  „        I,       II      60  „ 

oder  ein  Film  -  Stereoskop  9  X  k8  •    •    •    •    •    •    •  II       II       II     60  I. 

Daa  für  den  94.  September  d.  Ja.  in  Aussidit  genommene  Stiftungafeat  wird 
#egen'  der  vorgerückten  Zeit  auf  den  13.  November  d.  Js.  verlegt.  Auf  Antrag 
eines  Mit.i;litiks ,  Herni  Wolf,  wird  in  Zukunft  die  Tagesordnung  stätidig  um  eine 
Rubrik  vermehrt  werden,  und  zwar  bat  Herr  Wolf  hierfür  die  Bezeichnung  „tech- 
nische Ecke"  vorgeschlagen,  und  bezweckt,  daas  von  adten  der  Hitglieder  gemadite 
Verbessemngen  und  Bifindnngen  auf  dem  Gebiete  der  Amatenrphotographie  an 
den  Verein.sabenden  zur  Kenntnis  gebracht  und  zur  Besprechung  gelangen.  Herr 
Redakteur  Srhiimi.ss  beginnt  .sodann  einen  Vortrag  über  Ve rgrösser u n  gen.  In 
sehr  klarer  Weise  schildert  der  Vortragende  die  einzelnen  Vorkehrungen  zur  Vor- 
nahme von  Vergrösserungen,  hebt  dabd  besondexa  liervor,  daas  nur  durchaus  gute 
Negative  zur  Verwendung  gelangen  können,  und  bespricht  dann  eingehend  die 
Entwicklung  des  bdichteten  Papiers.  Die  Versammelten  folgten  siclitlicli  mit  grossem 
Interesse  den  AusfOhi-ungeii  des  Vortragenden.  Nach  Beendigung  des  Vortrages 
führte  Herr  Redakteur  Schuauss  eine  Vergrösserung  von  9X^2  auf  18X^4  praktisch 
vor  und  entwidcdte  dieadbe  anm  fertigen  Bilde.  Der  VergrOsaerungsapparat,  wdcher 
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0.  Z.  von  der  Pimui  Wüntche-Dtcsden  dem  Verein  ran  Gcecihenk  gemadit  wmdc; 

kon  am  heuti>(en  Abend  /um  ersten  Mal  rur  Verwendttog;  derselbe  funktionierte 

ganz  aiisjfr/iichTiet  Dt-n  Mitglie<lern  wird  der  Apparat  zu  je<ler  Zeit  zur  VerfC^tig 
stehen  und  auch  viel  Verwendung  finden,  zumal  der  Verein  speziell  für  Vcrgrösse- 
ruugeu  ein  besonderes  Dunkelzimmer  eingerichtet  hat  Anwesend  waren  am  heutigen 
Abend  47  Herren.  Mnndtt  Sduiftfillirct'. 


Die  Geaellscbaft  veranstaltete  in  ihrer  am  z8>  September  stattgefundenen,  ad» 

sablreich  besuchten  Sitzung  die  z.weite  allgemeine  Ausstclhing  von  Arbeiten  ihrer 
Mitglieder.  Dieselbe  bot  in  ihrer  Ri  ii  hhaltigkeit,  Mannigfaltigkeit  und  ihrer  bereits 
auf  einer  hohen  Stufe  stehenden  ^uahtät  ein  eindrucksvolles  und  übersieh tlyches 
Bild  von  dem  eifrigen,  ku nstbegebterten  Streben,  welches  die  GcseUschaft  besedt 
Neben  hübsclicn  C.tlegenheitsbildchen,  wie  sie  der  Amateur  im  Freien  und  im 
Zimmer  zu  erli:is<  luii  versieht,  ohne  dass  er  dabei  \iel  an  die  malerische  Wirkung 
des  Endresultates  denkt,  fanden  sich  hier  auch  zahlreiche  Blätter  von  ausgeprägt 
kflnsüeriscbem  Charakter,  Stimmungsbilder  und  Naturausachnitte  von  entzQdcender 
Wirkung,  namentlicb  andi  in  Bezug  auf  die  Luftperspdttive,  auf  deren  riditige 
Wiedergabe  mit  Recht  grosses  Gewicht  gelegt  wird.  Auch  mehrere  gute  Vergrössc- 
ningen  enthielt  die  sehr  interessante  Ausstelhing,  die  den  Anwesenden  überhaupt 
mancherlei  Anregungen  bot  und  zugleich  den  Beweis  Ueferte,  dass  derartige  Ver- 
anataltungen einem  Bedflifnisae  entspredien  und  ungeteilten  Beifall  finden.  In 
riditiger  Erkenntnis  des  graasen  crneheriadien  Wettea,  den  dne  gewählte  Zusammen- 
stellung guter  Bilder  besitzt,  hat  die  Gesellschaft  beschlossen,  eine  Ausstellung 
moderner  Arbeiten  <lcr  her\orragcndsten  KütistKq^liotogr.ipheu  des  In-  und  Aus- 
landes, welche  gegenwärtig  eine  Rundreise  durch  die  grösseren  Städte  Deutschlands 
und  österreieba  madit,  nach  Dresden  xu  beatdien  und  dieadbe  in  der  nlchstcn 
Zdt  sowohl  den  Mitgtiedeni  der  Gesellschaft  als  audi  dem  dlgemdnen  PubSkam 
zugänglich  /n  iii.ichen.  Nach  versclnidi-iu'n  ^vschäftlichen  Mitteilungen  des  Vor- 
8it/.en<len,  Herrn  Rentier  E.  Frohne,  ergiitl  sodann  Herr  H.  Quatz  das  \V<irt  /u 
einein  Vortrage  über  das  Leben  und  Treiben  in  Rotterdam  und  dessen 
Umgebung.  Der  Vortragende  schilderte  an  der  Hand  einer  groasen  Anaahl  Tor* 
zOglicher  Lichtbilder,  zu  welchen  er  dit  ]>h(>t(>graphischen  Attteahmen  an  Ort  und 
Stelle  Stilist  gefertigt  hatte,  die  Kindrücke,  welche  die  imposante  nordholländis..he 
Handels-  und  Hafenstadt,  der  riesige  und  dabei  doch  ruhige  Verkehr,  das  rege 
Leben  auf  den  Kanälen  u.  a.  w..  auf  ihn  gemacht  haben.  Die  Anwesenden  rer- 
fölgten  den  hochinteressanten  und  lehrrddien  Vortrag  mit  sichtbarem  Interesse 
und  ^)endeten  demselben  am  Schlüsse  lebhaften  BeifalL 

Am  3.  Oktober  hielt  die  Gesellschaft  ihre  44.  ordentliche  Sitzung  in  ihren  Ge- 

sellschaftsr.lumen  (VereiushauN,  /.in/end<»rf.str.  171  ab.  Der  Vorsitzende,  Herr  Rentier 
E.  Frohne.  1»c;;rüsste  die  zahlreich  erschieneiu  n  Mit^^lit  der  und  (»äste  ntid  drückte 
seine  Freude  darüber  aus,  dass  durch  den  regen  Besuch  andauerud  lebhaftes  Inter- 
esse an  den  Verhandlungen  der  Gesellschaft  offenbart  werde.  Er  wies  dann  danuf 
hin,  dnas  sich  nunmehr  die  Pforten  der  Nationalen  Kunstausstdiung,  die  ncherlidi 
vielen  Mit;,'li<  (lern  ludjen  Genuss  und  fruchtbringende  Anregung  geboten  habe, 
goschlossi  n  li.itti  n,  und  da<s  nun  .mf  lan>,'e  Zeit  hinaus  keine  ähnliche  Gelegenheit 
am  Orte  sein  werde,  um  .sich  au  den  Kunstschöpfungen  unseres  Vaterlandes  zu 
erbauen.  Da  jedoch  ffir  den  ernst  strebenden  Photographen  gute  Vorbilder  von 
unerme.'vslichem  Werte  seien,  so  werde  er  dafilr  Sorge  tragen,  daas  den  Mitgliedern 
der  r.i-^ollscliaft  vt»n  Zeit  /n  Zeit  Gele:.;eiilKit  geboten  werde,  unter  sachkundiger 
Führung  einen  Runtlgang  durch  unsere  herrliche  Kgl.  Gemälde -Gallerie  xu  machen. 
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^  SdhficflBlich  bemerkte  er,  dass  auch  die  technische  Ausbildung  der  Mitglieder  noht 
vernncliläfisij:(t  werdfii  solle;  insbcsoiulcro  für  dicjctiij^en  Herren,  welche  die  tecb» 
nischeu  Schwierigkeiten  noch  nicht  überwunden  hätten,  solle  wiederum,  wie  dies 
auch  im  votigen  Jahre  der  Fall  «w,  ein  Lehrkursus  unter  der  Leitung  eines  tüchtigen 
FadunaiiBCt  veniMtaltet  werden.  Nmimdir  ergriff  Herr  Redakteur  H.  Schnettes 
das  Wort  zn  einem  Vortrag  über  die  Photographie  im  Dienste  der  Kiinst- 
forschung^  und  Archivwissenschaft.    Er  wies  auf  die  hohe  Bedeutung  hin, 
welche  die  Photographie  bei  der  Entzifferung  schwacher,  mit  blossem  Auge  fast 
imleeeiflrher  Sdiriftzüge,  besitze,  indem  sie  gegen  die  Perben  anders  empfind- 
UGh  sei  wd  achiifer  selie  wie  unser  Ange,  indem  sich  femer  die  Bindrfidce, 
welche  die  photographische  Aufnahmeplatte  empfängt,  addieren  und  dadurch  die 
KoTitraste  zwischen  Hell  und  Dunkel  enorm  verstärken  lassen.    Aus  dieser  Eigen- 
tümhchkeit  der  Photographie  zog  zuen^t  der  Breslauer  Kunstgelchrte  Max  Lautner 
Nvtnai,  und  swer  bd  den  üntecsndiungen,  die  er  mh  einer  Anzahl,  dem  Rem- 
brandt  sugesduiebcner,  seiner  Obenengnng  nadi  aber  von  J.  Bol  heirOhrender 
Gemälde  anstellte.    Er  will  mit  Hilfe  eines  von  ihm  erfundenen  photographischen 
Verfahrens  die  Entdeckting  iremacht  haben,  da.s.s  die  Naniensbezeichnung  auf  zahl- 
reichen. augebUch  von  Rem  brau  dt  geuialteu  Bildern  gefälscht  wurde,  und  indem 
▼on  Ihm  veifassten  Budie:  „Wer  ist  Rembrandt?",  vcrOffentBchte  er  xahlreiche 
photographisdie  Reproduktionen,  wdcbe  diese  FOsdiungen  deuflidi  veruschau- 
lichen  sollen.    Der  Vortragende  erklärte  das  von  T.autner  angewendete  Verfahren 
in  allen  Einzelheiten  und  ging  dann  über  zur  .\nwendung  der  Photographie  bei 
der  Entzifferung  von  alten  Handschriften  und  l'alimpsesten.   Hier  leistet  die  Photo- 
graphie gleidifidls  die  grteten  Dienste,  weO  sie  die  unleseriidie»  von  spiteren 
Sdirdbem  weggewaschene  Urschrift  deutlich  zum  Vorschein  bringt,  ohne  dass  die 
Handschrift  im  geringsten  dartinter  leidet,  wie  dies  bei  Anwendimg  von  chemischen 
Keagentien  in  hohem  Grade  der  Fall  ist   Im  besonderen  besprach  der  Vortragende 
das  von  Professor  Pringsheim  in  Berlin  erfundene  photographiscbe  Entzifferuugs- 
vctfehren,  wdches  ganx  flberrasdiende  Resultate  giebt  und  deshalb  für  die  Archtv- 
wissenschaft  von  höchster  Bedeutung  ist.    Der  V<irtragendc  veranschaulichte  seine 
Ausführungen  durch  mehrere  Lichtbilder,  welche  die  Nüt/Hcbkcit  der  Photographie 
für  die  erwähnten  Zwecke  in  der  That  in  ganz  überzeugender  Weise  vor  Augen 
ffthften.  Nachdem  der  Votritxende  dem  Vortragenden  seinen  Dank  für  dessen  inter- 
essante Mitteilungen  ausgesprochen  hatte,  demonstrierte  Herr  Rieh.  Ktndler 
einen  von  ihm  erfundenen  neuen  Beleuchtungsapparat  für  die  Anfertigung 
von  H 1  i  t  z  1  i  ch  t  p  h  o  t  o  g r  a  p  h  i  e e n.     Das  Neue   und  Wichtige   an  dieser  Vor- 
richtung besteht  in  der  Hauptsache  darin,  dass  mit  Hilic  desselben  das  au  ver- 
schiedenen Stdlen  verteilte  M  agncaiumpulver  durch  den  blossen  Induktionsfunken 
^eichzeitig  zur  Zftndnng  gdnudit  werden  kann,  und  zwar  durch  ein  einfaches, 
verhältnisnuissig  schwaches  Element.    Bei  der  phutotriTphischen  Aufnahme  grosser 
Gruppen,  von  Theaterauffülirungeu  und  dergl.  UKhr,  dürfte  sich  dieser  neue  und 
zweckmässige  Apparat  auf  das  beste  bewahren.   .\uch  diese  interessante  Vorführung 
fand  den  lebhaftesten  BcifaU  der  Anwesenden. 
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Vereinsnaehrichtcn. 

Freie  photographisehe  Vereinigung  zu  Berlin. 

Hauptversamni  1  u  11  :^  am  Freitag,  den  20.  Oktol>er  1899,  ubeads  7V«  Uhr» 

im  mittleren  Saale  rles  A r ch i  t e k  t en  h a uscs. 

Vorsitzender:  Geh.  MeUizinalrat  Prof.  Dr.  G.  Frilsch. 

jBei  Bi5£faiiing  der  Sitzung  weist  der  Vorsitzende  zunächst  darauf  hin,  dass 
die  Veieiiiignng  nunmdir  Ihr  zehntes  GeschBftsjahr  vollendet  hat  Der  Vorstand 
hat  geglaubt,  dieses  Ereignis  nicht  besser  feiern  zu  können  als  durch  die  Einweihung 
des  neuen  Ateliers,  indem  er  da«'it  zugleich  dem  Wunsche  einer  jjrossen  Anzahl  von 
Mitgliedern  Rechnung  trägt  Diese  Hrüffnung  des  Ateliers  wird  demgemäss  in 
wenigen  Wochen  stattfinden,  von  anderweitigen  grösseren  Festlichkeiten  sur  Feier 
des  zdinjähiigen  Bestehens  der  Verdnigung  ist  vorlinfig  Abstand  genomnien 
worden.  Doch  soll  im  Anschluss  an  den  93.  Projektionsvortrag,  welchen  Herr 
Fran/,  Goerkc  am  Freitag,  den  27.  Oktober,  als  dem  SlifUuit;sta<^e,  im  festlich 
geschmückten  Rauuie  halten  wird,  eine  zwanglose  Vereinigung  die  MitgUeder  zu- 
sammenfahren; eine  möglichst  zahlreiche  Beteiligung  ist  dringend  erwflnacht 

Alsdann  erstattet  der  Vorsitzende  den  Geschäftsbericht  Aber  das  ver- 
flossene Verein. sjahr.    Ks  fanden  im  letzten  Jahre  neutt  Ordentliche  Sitzungen 

statt,  welche  in  zahlreichen  Vorträgen  eine  I'üllf  des  Interessanten  und  Lehrreichen 
boten.  Ferner  wurden  16  Projektionsabeude  abgehalten Die  Anmeldungen  zu 
den  letzteren  waren  so  zahlreich  eingelaufen,  dase  bedauerlicherweise  alle  vor- 
gemertcten  Vorträge  nicht  zur  ^ledigung  kommen  konnten.  Auch  die  im  letzten 
Jahre  ein^f führten  Lehrvortr.ige um  deren  Abhaltung  sich  die  Herren  Oberlehrer 
Günzel,  Hanneke,  Dr.  Jacoby,  Geh.  Baurat  Dr.  Meydenbauer  und  Dr.  R.  Neu- 
hauss  besonders  verdient  gemacht  hatten,  erfreuten  sich  einer  regen  Beteiligung 
von  sdten  der  Mitglieder  und  stdlen  im  laufenden  Vereinsjahre  weiterhin  abgehalten 
werden.  Durch  das  Entgegenkommen  der  GeseUsdiaft  „Urania"  konnte  den  Mit* 
gliedern  im  Oktober  1899  das  Chromoskop  mit  den  Iv csschen  farbigen  Photo- 
j^aphieen  vorgeführt  werden.  Der  Sommerausflug  nach  Odcrberi^  i.  IM.  und  Chorin 
verlief  ebenfalls  in  gelungenster  Weise'').  Wohl  das  Haupterciguis  des  verflossenen 
Jahres  stellt  jedoch  die  von  den  beiden  Amateorvereinen  Berlins  in  der  Akademie 
der  Kflnste  veranstaltete  Ausstdlung  ffir  kflnstleriadhe  Fhotogni|ihie  dar.  Insbesondere- 
hat  sich  um  das  Zustandekommen  derselben  Herr  Franz  Goerke  hervorragende 
Verdienste  erworben.  .\uch  im  engeren  Rahmen  des  Vereins  fand  in  diesem  Jahre 
wiederum  eine  „anonyme  Ausstellung"  statt,  welche  zwar  infolge  der  fast  gleich- 
zeitig eröffneten,  soeben  erwähnten  grossen  AussteUung  weniger  rrirhhaltig  als  sonst 
beschickt  war,  aber  doch  dne  Reihe  gut  gdnngener  ^Ider  brachte*). 

Einen  grossen  Fortschritt  für  das  innere  Vereinsleben  bedeutet  die  geplante 
und  bereits  ins  Werk  gesetzte  Einrichtung  des  .\teliers.  Durch  die  Freigebigkeit 
der  Mitgheder  ist  eine  erhebliche  Summe  zu  diesem  Zwecke  aufgebracht  worden. 
Immerhin  bedarf  es  aber  zur  Deckung  der  erheblichen  entstdtenden  Kosten  nodi 
weiterer  Mittel,  weldie  zum  Teil  durch  einai  Zuschuss  aus  der  Vereinskasse,  zum 
anderen  Teil  hoffentlidi  durch  weitere  Donatoren  aus  dem  Krdse  der  Miti^fieder,. 


II  VeruL  Phot  Rnudschau,  XIII.  Jahrg.,  Heft  VIII  (August  189&),  Vereins- 
nachrichten, S.  105. 

2)  Vergl.  ebenda,  S.  106. 

3)  VcrgL  ebenda,  S.  106. 

4)  VergL  Phot  Rundschau,  XIIL  Jahrg.,  Heft  III,  Vereinsnachiichten,  S.  99  ff. 
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aufgebrncbt  werden  solU  n.  Die  /  «hl  der  Mitglieder  belief  sich  am  Ende  de*  ver* 
llosaenen  Vereinsjahres  auf  etwa  360. 

Hierauf  erstattet  der  Schatzmeister,  Herr  Dr.  Wrede,  den  Kassenbericht 
Demselben  ist  ta  entnehmen,  daas  sich  das  Vereinsvennögen  von  3699^49  Vk.  mai 
5734,67  Mk.,  mithin  um  2065,48  Mk.  vemiflirt  hat 

Der  Vorsitzcutlf  dankt  Herrn  Dr.  Wredc  für  seine  Mühewaltung  und  er- 
nennt zu  Kevisuren  im  Einverständnis  mit  der  Versammlung  die  Herren  Schnösen- 
berg  und  Thum. 

Hieraul  beriditet  der  Bibliothekar,  Herr  Obcrldarer  Ganzel,  das«  die 

Iiil)liothek  weiterhin  erfreulich  sich  vermehrt  hahe.  und  zwar  um  etwa  80  Bände. 
ICir  nihliotheksheruht  befindet  sich  im  Druck.  Die  Henutzung  ent^ricbt  IcidCT 
immer  noch  nicht  <lcn  ErMartungeti,  nimmt  allerdings  stetig  zu. 

Die  Vorlegung  der  Abrechnung  des  swdten  (vcrlcihbaren)  Projdetionsappsnites 
initA  durch  den  Unterzeichneten,  wie  al^lhriich.  erst  im  Januar  erfolgen. 

Alsdann  wird  zur  Neuwahl  des  Wirstandes  geschritten.  Aus  demseUxn 
scheiden  hedauerlieherwei.se  aus  die  Herren  Knobbe  und  Regieningsrat  Dr.  Sehütt. 
Für  dieselben  .sind  eine  gatue  Keihe  von  Kandidaten  vorgeschlagen,  deren  Namen 
anf  einer  Tafel  xur  allgemeinen  Kenntnis  verzeichnet  werden.  WIhrend  der  An». 
Zählung  der  eingesammelteu  Stininuettel  madit  der  I.  Schriftführer  die  folgenden 
MitteiUnigeii :  Als  neue  Mitglieder  sind  aufgenommen:  Frau  Komnierzicnrat  J  ohanna 
Arnhold,  Wanusee,  und  Herr  Assi.->ten/.ar/.t  Dr.  Richard  Mühsam,  Beriin.  Der 
Freien  photographischen  Vereinigung  wünschen  als  ordentliche  Mitglieder  beizutreten 
die  Herren:  Alfred  Benvenisti,  Assistenzarzt  Dr.  Wilhelm  Croner,  Rentier 
Paul  Mühsam  und  Frau  Schreiner,  sämtlich  zu  Berlin. 

Die  neue  Mitgliederliste  ist  inzwischen  in  der  Photogr.  Rundschau  veröffent- 
licht worden. 

Vom  November  d.  J.  ab  gesdiieht  die  Bdcanntmachtuig  der  in  Jedem  Mtmat 
stattfindenden  Veranstaltungen  (Sitzungen,  Prof ektions- Abende  u.  s.  w.)  gleichsätig 

zu  Beginn  des  betr.  Monats.  Die  Mitglie<ler  erhalten  daher  von  diesem  Termin  an  die 
C.aslkarten  nicht  mehr  zu  jedem  rrdjektinns- Abcn<l  zugesandt,  sondeni  eine  Dauer- 
<^aätkarte,  die  für  das  ganze  Semester  Gültigkeit  hat  und  nur  für  die  nächsten  An- 
gehörigen bestimmt  ist 

Laut  Beschlnss  des  Vorstandes  vom  September  1899  ist  die  Leihgebühr 
für  den  Projektions- Apparat  emiässigt  worden.  Die  Bedingungen  sind  vom  Unter- 
zeichneten eiii/ufordern  Die  neu  ingesehafften  J<il\sehen  I'arhenfilter  stilun 
den  Mitglietlern  ebeuiall.s  durch  Vermillelung  des  Unterzeichneten  zum  Zwecke 
von  Aufnahmen  kostenlos  zur  Verfügung. 

Herr  Dr.  O.  Cahnheim  (Dresden-A.)  zeigt  der  Vereinigung  an,  dass  er  neun 
Dutzend  fnsehe  Fdwards  I-ilms.  12x16,5cm.  (fünf  Dutzend  Moment-,  ^^er  Dutzend 
Isochromatic  )  direkt  von  der  Fabrik  vor  zwei  bis  drei  M(»naten  bezogen  habt  und 
sofort  einschliesslich  sechs  Original>Edwards- F^ilmträgem  desselben  Formates  für 
35  M k.  portofrei  (Originalpreis  50  Mk.)  abgeben  wolle 

Folgende  Eingänge  w.'ihreiid  der  Vereinsferien  sind  zu  verzeichnen:  Illustrierte 
Trei>listt  1900  des  Spe/ialhauses  für  I'ltotographie -  Bedarf  vou  Chr.  I-'r.  Winter 
Suhn  in  Leipzig;  Preisliste  N  r.  50  von  Heinrich  Ernemann,  A.-G.  für  Kamera- 
Fabrikation  in  Dresden;  Illustrierte  Preisliste  von  Glogowski  &  Co.  in  Berlin; 
Prospekt  des  Verlages  von  Hermann  Hillger  in  Berlin  Aber  „Meisterwerke 
•K  r  Plastik";  Beschreibung  und  Gcbrauchs^inweisung  zu  Goerz  -  Anschfitz' 
M  om  en  t- K  1  a  pp  -  .X  ]>p  a  ra  t;  Prospekt  der  Kami)enfabrik  von  C.  Kindermann 
&  Co.  in  Berhu  über  Blitz-  un<l  Duukclkammcrlampen ;  Prospekt  der  F'abrik 
photographischer  Papiere  von  Trapp  &  Münch  in  Priedberg  bei  Frankfurt  a.  M.; 
Aufforderung  der  Kunst«  und  Verlagsanstalt  von  Otto  Bachmann  in  Sanlgau 
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■(\VürttfinV)f r>fi,  betreffend  Einsendung  von  Monientaufnahmen  militärischer  Ereignisse 
und  von  Kinder- Sceueu;  Hauptkatalog  von  Unger  &  Hoffmaun  in  Dresden; 
Prospekt  von  A.  Walz  in  Daimstaidt,  betreffend  Univenal- Apparat  „Sirius"  snm 
'Waschen,  IVocknen  und  Kopieren;  eine  Anzahl  Ton  Prospekten  nnd  Katalogen 
•der  Firma  Ed.  I-iesefjan g  in  Dflsseidorf,  betreffend  i)hotographische  Apparate, 
kunstgcschichtliche  Laternt)ilder.  Liese^anj^s  ,,  l'hotographische  Nachrichten", 
Liesegangs  „Amateur -Photograph",  Liesegangs  „Photogr.  Almauach",  die  in 
vier  Sprachen  encfaeinende  internationale  Monatssdirilt  wGsmera  ofaseura'*,  Pro> 
Jdctionsapparate  und  Projektionsbilder  fttr  das  Scioptikon.  Begleitet  war  die  letst- 
crwähnte  Sendung  von  mehreren  Frohen  des  neuen  Entwicklers  „Tubol", 
sowie  von  einigen  k  u  n  s  t  e s  c  h  i  c  h  1 1  i  c  h  e  n  L a  t  e  r  n  b  i  1  d  e r  n ,  welche  nach  Original- 
aufnahmen  die  Kunstanstalt  Braun  &  Co.  in  Dörnach  und  Paris  augefertigt  hatte, 
und  wdche  als  Probeexemplare  fOr  die  ans  Aber  snoo  Sujets  bestehende  Sammlung 
zu  Lehrzwecken  dienen  sollten.  Pcmer  waren  eing^ufen:  Eine  Einladung  sur 
Beteiligung  an  dem  von  der  Pennsylvania  academy  of  the  fine  art  im  Verein 
mit  der  Photographic  socicty  of  Philadelphia  vom  22.  Oktober  bis  zum 
19.  November  d.  J.  veranstalteten  Photographic  Salooo  zu  Philadelphia;  eine 
Aufforderung  sn  dbnem  „Concnrso  de  Fototipos  Negativos**  in  Buenos 
Aires;  eine  Benachrichtigung  seitens  des  Vorstandes  der  „Union  internationale 
de  Photographie",  dass  die  .,  Camera  obscu  ra"  zum  Organ  der  Verein  i  gu  n  g 
gewählt  sei;  vom  Ministerium  für  Handel,  Industrie,  Post  und  Telegraphie 
zu  Paris  ein  vorläufiges  Programm  des  vom  93.  bis  29.  JuU  1900  stattfindenden 
internationalen  photographisch  enKongresses;  eine Erklirung der 
Chemischen  Fabrik  auf  Aktien  (vorm.  E.  Schering)  zu  Berlin  und  der 
Cj.  m.  b.  II.  J.  Hauff  iS:  Co.  zu  Feuerbach  bei  Stuttgart,  betreffend  die  Eigenschaften 
ihres  Entwicklers  „Adurol";  ein  Artikel  aus  „The  Photographic  Dealer", 
betreffend  die  Verdienste  unseres  auswärtigen  Mitgliedes  Paul  Ponge,  derzeitigen 
Vertreters  der  Londoner  Filiale  von  C  P.  Goerz;  schlieadich  ein  Prospekt  der 
Finna  Linkenheil  &  Co.  zu  Berlin,  betreffend  eine  Stiftung  von  „TabloTd"- 
Chemikalien  im  Werte  von  250  Mk.  Über  die  Bibliothekseingänge  wird  in  dem 
nächsten  Protokoll  berichtet  werden. 

Abdann  erhält  zunächst  vor  der  Tagesordnung  Herr  Dr.  Heaekiel  das 
Wort:  Derselbe  legt  eine  Kollektion  von  zwOlf  Negativen  und  Diapositiven 
auf  Secco-Films  In  der  Grösse  50 :  60  cm  (!)  vor.  Die  Bilder  sind  von  tadelloser 
Kraft  bei  grosser  Weichheit  und  zeigen  allen  Detailreichtum  in  der  Zeichnung. 
Die  Negative  sind  sämthch  Original- Aufnahmen,  die  Diapositive  sind  nach  den 
grossen  Seooo-Negativen  auf  Secoo-  Hirns  gedruckt  —  anaseideni  liegen  Kopieen 
auf  Cdloldinpapier  vor,  wdche  kdnetiei  Korn  sdgen.  Die  Vortage  erregte  grosses 
Interesse,  so  dass  allerlei  Anfragen  an  Dr.  Hesekiel  gerichtet  werden,  die  derselbe 
folgenderma-ssen  beantwortet :  Beim  Einlegen  der  grossen  P'ilmblätter  in  die  Kassette 
der  quadratisch  gebautcu  Reisekaniera  geschah  die  Befestigung  derselben  vermittelst 
Heilzwedcen  auf  einer  dflnnen  Holzeinlage.  Als  Objdctiv  wurde  Goerz*  Doppd- 
anastigma^  Serie  ni,  Nr.  8  (4JB  cm  Brennwdte),  benutzt  und  klein  abgeblendet;  die 
Ezpositionsdauer  einer  offenen  Landschaft  betrug  durchschnittlich  6  Sekunden.  Die 
Entwicklung  geschah  mit  verdünntem  Glycin,  und  zwar  mit  einer  Menpe  von 
nur  wenig  über  */,  Liter,  und  dauerte  etwa  3  bis  5  Minuten;  ca.  Liter  Entwickler 
rddit  aus  fOr  die  Hervonrufung  von  vier  Blatt  50  aedia  Blatt  96X31  cm. 

Das  Aufbringen  der  Ventftrkimgsfolie  gesdiieht  in  der  Weite,  dass  man  das  berdte 
gewaschene  Filmbild  in  glyccrinhaltiges  Wasser  hineinbringt,  in  welchem  bereits 
vorher  die  Verslfirkungsfolie  etwa  2  bis  3  Minuten  eingeweicht  wurde.  Unter  der 
Flüssigkeitsoberfläche  werden  dann  die  beiden  Blätter  mit  ihren  Schichten  zu- 
sammengebracht (auf  diese  Weise  können  rieb  nnmöglidi  Luftblasen  dazwisdien 
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setreu).  Alsdann  werden  die  Blätter  zusammen  herausgenommen,  man  läast  ab- 
tropfen, legt  sie  zwischen  Fliesspapier  uncl  presst  mit  nur  sehr  leichtem  Hand- 
druck die  Blätter  (von  der  Mitte  derselben  ausgebend)  aneinander.  Alsdann  lässt 
mau  vollständig  trocknen  und  befreit  schliesslich  in  gewöhnlicher  Weise  das  Bild 
von  den  beiden  Papierblättem.  Die  Bearbeitung  grosser  Formate  von  den 
Dimensionen  50:60  cm  verlangt  uaturgcmäss  einige  Übung;  um  die  Schicht  mög- 
lichst wider,stan»lsf:üiig  zu  machen,  ist  es  empfehlenswert,  das  zu  entwickelnde  Blatt 
zunächst  während  etwa  5  Sekunden  in  einem  Chloraluminiumbad  i :  50  zu  baden.  Das 
auf  diese  Weise  angefeuchtete  Blatt  wird  dann  in  die  leere  Entwickluagsschale  ge- 
legt und  der  Entwickler  aufgego.ssen.  Nach  der  Hervorrufung  wird  die  Lösung 
abgegossen  und  ohne  das  Blatt  anzufassen  wiederholt  Wasser  aufgebracht.  Dann 
legt  man  das  Blatt  in  eine  mit  Natriumbisulfit  angesäuerte  Lösung  von  Fixier- 
natron i;  8.  Dr.  Brühl,  II.  Schriftführer. 

(Schluss  folgt.) 
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